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VORREDE. 


Wir  müssen  bei  den  Interessenten  unsers  Magazins  um  Entscliul» 
dignng  bitten,  dafs  die  ersten  Quartalstücke  des  Jahres  1 8 1 1  so 
spät  erschienen  sind.  Die  Ungewifsheiti  ob  das  Werk  in  dem 
bisherigen  Verlage  bleibet^  wurde  oder  nicht?  unterbrach  den 
gewöhnlichen  Gang,  und  hatte  einige  Zögerungen  zur  Folge.  Das 
Publicum  weifs  es  indefs  schon  aus  der  Vorrede  zum  Jahrgange 
igio,  dafs  die  hiesige  Reakchulbuchhandlung  nach  wie  vor  den 
Verlag  des  Magazins  behalten  hat,  und  den  Subscribenten  den 
Jahrgang  f &r  ;4  rthl.  Preufs.  Cour,  liefert;  und  wir  schmeicheln 
uns  mit  der  Hoffnung,  dafs  wir  in  Vierbindung  mit  unsera  nahen 
und  fernen  Freunden  kiinftig  ohne  Unterbrechuüg  im  Stande  sein 
werden,  für  ein  regehnäfsiges  Erscheinen  der  Quartalstacke  zu 
sorgen. 

In  dem  abgelaufenen  Jahre  haben  wir  von  vielen  unserer 
auswärtigen  Mitglieder  so  fireundschaftliclie  Zusicherungen  ihres 
Wohlwollens  erhalten,  diafs  wir  uns  dadselben  herzlich  verbunden 
fahlen  müssen.  Auch  sind  verschiedene  interessante  Werke  und 
Beiträge  zur  Bereicherung  des  gesellschaftlichen  Museums  bei  uns 
eingelaufen,  die  uns  angenehm  überraschten,  und  unsem  verpflich- 
tetsten  Dank  erheischen,  vorzüglich  eine  lehrreiche  Suite  der  Ge- 
birgsarten  und  Mineralien  des  Kaiserstuhls  im  Badenschen,  von 
Herrn  Apotheker  Hänle  in  Lahr,  so  wie  öine  ausgesuchte  Samm-* 
'  lung  von  Gebirgsarten,  Elrzstufen  und  andern  Mineralien,   nebst 
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vielen  interessaiitfeii  AIp«^flaftteii  ans  Tjnrol  und  deü  übrigen  Ge- 
genden des  süddeutschen  Gebirges,  yon  dem  Herrn  Director  Ger- 
hard in  Graz. 

Als  Beantwortung  der  am  27slen  März  1810  von  uns  für 
das  Jahr  igii  ausgegebenen 'mineralogischen  Preisfrage,  die  Na- 
tur des  Basalis  und  der  damit  verwandten  Gebirgsarten  betref- 
fend, ist  nur  eine  Abhandlung  eingegangen,  welche  unsem  Er- 
wartungen indefs  keine  Genfige  leistete.  Wir  werden  deshalb 
nächstens  eine  neue  chemisch -n^neralogische  Preisfrage  aufstel- 
len, und  dabei  die  Grunde  unsers  Verfahrens  in  Hinsicht  »uf  die 
eben  erwähnte  bekannt  machen.  Welches  Schicksal  unsere  bo- 
tanische Aufgabe  haben  werde,  mufs  die  Zukunft  lehren.  Möch* 
ten  doch  Kenner  Aem  Gegenstande  einige  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, und  durch  ihre  Erfahrungen  den  Weg  zur  Unterscheidung 
einer  schwierigen  Pflanzenfamilie  bahnen  helfen. 

Das  Jäckr  i^ii  hat  uns  einige  unserer  ältesten  allgemein  ver- 
ehrten auswärtigen  Mitglieder  geraubt,  die  uns  sehr  theuer  war 
Yen,  und  deren  Hingang  wir  betrauren,  nämlich: 

1.  Den  Herrn  Hofapotheker  \/oä.  Karl  Fried.  Meyer  in  Stet- 
•  tin^  einen  würdigen  SchiAexLhinSif  der  von  der  Stiftung  an  mit  unse- 
rer Geäiellsthaft  verbunden  war,  und  uns  immer  viele  Beweise  sei- 
ner Freundschaft  tind  seines  Eifers  ftir  Natnriiunde  gab.  Er  starb 
hier  in  Berlin,  zwar  bejalirt,  aber  noch  viel  zu  früh  für  seinen 
immer  regen  thätigen  Geist,  und  für  seine  Freunde,  die  ihn  in- 
nig schätzten. 

a*  Den  Herrn  Hofrath  Johann  Beckmann,  Professor  der 
Ökonomie  ki  Gdttingep,  dessen  Verdienste  schon  lange  eine  all* 
gemeine  Würdigung  gefunden  haben. 

3*  Den  Hefrn  Jaröslaus  Schalter^  Geistlichen  in  Prag,  dem 
sein  Vaterland  Böhmen  eine  schätzenswerthe  Topographie  ver- 
dankt. 

4.  Den  wirklichen  Kaiserlichen  Russichen  Staatsrath,  Herrn 
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Peter  Simon  PallaSj  den  Eurapa  ab  einen  der  grdtfs^eii  NatUT'^ 
forscher  der  neueren  Zeit  anerkannte.  .Gebobren  am  a6stenSept. 
1741-  in  Berlin,  starb  er  auch  hier  am  8ten  Sep.  i8ii*  während 
eines  Besuchs  bei  seinen  Verwandten ,  nachdem  .  er  eine,  lange 
Reihe  von  Jahren  seine  Talente  der  Untersuchung  der  Natur  in 
den  ausgedehnten'  Ländern  des  Russischen  Kaiserreiches  gewid- 
met hatte-  ,        . 

Durch  neue  Wahlen  sind  mit  unserer  Gesellschaft:  im  Jahre 
18 II  verbunden  worden: 

I.  u4ls  auswärtige  Ehrenmitglielier. 

1.  Der  Herr  Karl  Wühelm  Gottlob  Kästner,  Professor  der 
Physik,  Chemie  und  Botanik  in  Heidelberg. 

2.  Der  Herr  Professor  und  Doctor  Georg  Ernst  TVühelnt 
Crome,  Lehrer  der  Naturwissenschaften  am  ökonomischen  Insti- 
tute zu,  Mögelin. 

3»  Herr  N^pomuk  Gebkard,  Director  des  Museums  der  Natur- 
geschichte in  Graz  in  Steyermark* 

4.  Herr  P.  Huber^  der  Sohn,  in  Genf. 

5.  Herr  RamojidinU  Professor  d*r  ,  Mineralogie  in  'Neapel. 

6.  Herr  Doctor  Michele  Tenore,  Professor  der  Botamk  eben 
daselbst. 

^        7.  Herr  Gvai Gregori  TVladimirowitsch  Orlofv  in  St.  Petersburg. 
g.  Horr  V.  Stephan^Vvoiessoi  der  Forstwissenschaft  daselbst. 

9.  Herr  Hofrath  und  Professor  Ledebur  in  Dorpat. 

10.  Herr  Georg  Franz  Hoffmann,  Doctor  und  Professor 
der  Botanik  in  Moskwa. 

11.  Herr  Dort.  F.  E.  L.  Fischer,    in   Gorenki  bei  Moskwa. 

12.  Herr  Hofrath  G.  Langsdorf  in  St.  Petersburg. 

15.  Herr  Ä  A.  Schrader,  Doct.  und  Professor  der  Botanik 
in  Göttingen. 
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IL    A^lß  hiesige  Mhrenmitglieder. 

1.  Der  Herr  Doctor  Friedrick   Gottlob  Hayhe. 

2.  Der  Herr  Johann  Karl  Ludwig  Gerhardt^  Königl.  Preuls« 
Beighaixptmann« 

IIL  Ali  mu/serordentliches  Mitglied. 

Der  Herr  Karl  Asmund  Rudolp/ü,  Doctor  und  Professor' 
der  Anatoinie  hierselbsL 

Die  Verbindung  mit  diesen  achtungswurdigen  M^nn^m  be- 
rechtigt uns,  Air  den  Flor  unserer  GeseUscbaft  angenehme  Hoff- 
nungen zu  Unterhaltes,  da  sie  fiir  die  Aufiialime  der  Naturkunde 
sich  alle  lebhaft  interessiren« 

Berlin  im  Januas  igia. 

Die  Gesellschaft  Naturforschend^  Freunde^ 
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I. 

Idhneumonides   adsciti  in  genera    et    familias  divisi   a 
Dre.  Nees  ab  Esenbeck  *). 

Ichneumonides  adscüL 
Palporum  arü^ulornm  numero  aberrantea*.  '* 

Familia  i.  Bracones. 
Palpis'  maxillaribus  5 — «rticulatis,    labialibns  triatticülatis. 

(qundriarticulallil  in  Geaera  Ag«tbit.) 

^ota:  Habituft  totius  familiae  debilitatem  quandam  exprimit;  Pedes  in 
plorimia  gtaciles.  Abdomen  plerumque  sessile,  capitis  thoradsqtie  loiv 
gitudinem  minime  süperans,  oi^atum^  rel  oblpngum,  depressiuscuiuih,  in 
perpauciSy  a  basi  tenui  Uneari-elongatum,  cnpite  thoraceque  longius 
(fttephaiHis),  in  nonnullia  petidlajtum,  petido  plus  aiinusve  elongato;  tum 
parle  dilatata  abdominis  cum  capite  thoraceque  coUatßi  regulam  longi- 
tudinis  servat«  Terebra  in  ^jetconibus  genuinis  exserta.  Alae  saepe  od- 
acurius  coloraue,  fasciatae  imt  maculatae.  Color  luteus,  rufiis,  niger; 
pictura,  si  adesti  niinu9(expre$sa.  Scutelli  nulla  proprietas  coloris.  An- 
tennae-^nunuuam  fasciatae.  Palpi  anteriores  in  plurimis  maxime  elongati^ 
posterioses  oreyes  in  omnibua.  Labium  breviter  fissurn,  integrum.  Man^ 
dibulae  infirmes.  Antennae  graciüimae  oronium  Ichneumonidum,  seta^ 
oeae»  saepe  longitudine  corporis. 

Ab  altera  parte  haee  Familia  Ichneumonibus  genuinis,  mediante 
Alomjra,  aqcedit,  statura  elongata,  capite  crasso,  fere  cubico,  subdepressO| 
palpis  breyibuSi  oris  p^rübus  in  cavitate  infera  capitis  fere  reconditis^ 
qualis  confonnatio  in  genere  Stephaniis  lur.  deprenenditur. 

Ab  altera  yero  parte  Familiae  sequemi,  Bassis  median te  Genere  Aly- 
aia  connectitiir,  abdominis  segmantis  anterioribus  planioribus,  majoribus, 
plus  minusva  rugulos|is,  alarum  stigmate  maeno,  aliisque  notis,  quae  in 
genere  Microgaster,  e  Bra'conum  Familia^  obsenrantur.    Bracones  Fami- 

^  Htrr  DoeMr  Neef  von  Esenbeck  su  Sickertbautmi  bei  Kiuingen  in  ^oken  ubanchickte  «nir 
sur  wÜlkübrlicbeo  Benützung  diese  nur  ftkissirte  Auseinanderselzung  einer  höcTist  verwickelten 
und  »cbwierif^n  Familie  der  Hymenopieren.  Ma^  sich  diese  Arbeit  einigermaften  an  die  mit 
SjäbMUcbt  erwartet«  Gravenhorsi^tche  Monographie  der  eigentlichen  Icbneumoneik  afucbUeüen. 

Klug. 
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liae  secimdae  Di.  Spmolae  mediae  ^uasi  inter  Bracones  et  Genus  no^uni 
Helcon  mihi.  Species  tertiae  Familiae  Di.  Spinolae  abdominis  forma 
quodammodo  Stephanis,  alamiii  habitu  Alysiis  afiined.  Bilicrogastri  an- 
tennis  yalidioribus  et  structura  terebrae  a  forma  nniversali  Famüiae  suae 
declinantes  ad  Sigalphos  transitum  parant. 

hStephanus. 
Nofa:  Oris  partibus  nondum  saris  diligenter  mihi  perspeptts,  ex  his 
quae  hucusque  a  me  observata  sunt,   adjuvante  charactere  IurineanO|  et 
totius  corporis  habitu,  genus  ita  coostitoo,  ulteriori  examini  reb'ctum. 

Palpi  filiformesy^  breves^  subaequalesi  articido  primo  breviisimo,  ul-; 
timo  gracili  acuto. 

I^bium  apice  membranac^um,  emargidatum. 

Mandibula  brevis  tridentata,  dentibus  lateralibus  in  spedebus  mino- 
ribus  obsoletis. 

Alae.  Vid.  lur.  Tab-  II.  Ord.  n.  No.  4. 

Nota:  Abdomen  in  parvis,   quas  hucusque  obsenrare  licuiti  spede- 
bu8  non  majori  altitudine  suprä  pedum  posticorum  originem   iaseitum^ 
quam  idem  in  aiiis  quoque  Ichneumonicnbus  observatur.     Anne  itisiqiie 
'  hae  parvae  species  a  St.  coronato  lur.  separandae?  *) 

x)  St.  parvulus.  Ater,  nitidus  albido  pubescens,  abdonimis  segmento 
secundo  apice,  tertio,  quarto,  quinto  peaibusque  rufo  piceis.     Fem. 
Long,  lin«  3* 

Descr«  Caput  crasjsum,  depresso  cublcum,  fronte  conTexiuscula,  lata, 
postice  emarginato-subdeflexum,  coUo  tenui,  br^vi,  occipite  concAyo  re- 
cepto,  thoraci  annexum.  Hjpostoma  subtransversum,,  planiusculum.  Oris 
partes  latentes,  Antennae  mediae  fronti  inse^e,  filiformi-subsetaceaei 
corpore  longiores;  oculi  laterales,  parvi,  subimmersi.  Thorax  andce  po- 
sticeqne  parum  angustatus,  subtruncatus,  punctiilatus,  pubescen^,  uti  ca* 
put  ater,  immaculatus.  Abdomen  capite  thoraceque  pauIo  longius,  seg- 
mento petiolari  fiiiformi-cylindrico,  parum  supra  coxas  posticas  inserto, 
higosulo,  lineis  quibusdam  elvarioribus  notato,  nigro;  ^secundo  planinis- 
cmo  longitudinauter  sübbiimpresso,  a  basi  ad  apicem  s^isim  ailatato^ 
nigro-ßisco,  margine  postico  rufo-piceo,  3.  4.  pauIo  latiöribus,  longitu« 
dine  decrescentibus,  rufo-piceis,  quinto  tr&nsverso  piceo,  reliquis  breyi- 
bus  nigris.  Anus  rotundatus,'  genitaiibus  (masculis.)  in  formam  mucroiiis . 
minutissimi  exsertis.  Pedes  gi^adies,  anteriores  toti  rufi,  postid  rufi, 
coxis,  femorum  apicibus,  tibiis  tarsisque  totis  nigris«  Alae  oblongae,  dne* 
rascentes,  nervis  et  stigmate  fusds;  cellula  radiali  magis  ovata,  (nee,  ut 

•)  Patvv  bi  Steplia^i  a  Stephane  coronato  lur.  (generis  typo)  palporam,  praesertim  maxillarium 
iorma  et  artioulorum  ratione,  alärum  cellida  radiali,  teiBioarum  tvrebra  iiiii|iie  differunt  et 
proprium  genua  jure  constituuDt.  Klug. 
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in  Stf^phano  coronato  lur.   fere  triangulairii  angasta«)    Nanma  recorrenS' 
cam  ip^o  nervo  separante  concurrit« 

Prodiit  mense  Jul  ex  puppa  cblonga  follicnlatay  Candida^  contexta 
denso  sericeo  formata ,  quae  larvae  cuidam  emortuae  adglotiaau 
«rat. 

Conf.    I.  oirculator  Grarenh.  Vergl.  Über«.  No,  3747. 

q)  St.  niger  n.  6p.  Ater,  nitidus  ^  sabpabescens,  pe(fibus  an^cis 
mfis. 

Descr.  Praecedenti,  quoad  ataturam*  aimillimuSy  sed  minor.  Caput 
magi^*  tranaTeraum;  antennae  graciiesi  longitudine  corporis^  £u8ceicentea. 
Abdomen  liiiefari-subapatalatüm,  dorso  valde  depresso«  Pedes  antici 
coxis  trochanteribusque  mox  nigria^  mox  rufis;  tioiae  posteriores  basi 
piceo-rufeacentes,  tarai  mox  nigri,  mox  piceo-rufi.  Alae  sübobscare-hjali«' 
nae^  nervis  et  stigmate  fuscis.  Cellola  prima  cubitalia  nenrum  recunren- 
t^xa  pone  medium  excipit.  .  ^ 

Long.  lin.  a»  ^ 

Adde;  Mandibulae  in  hac  apecie  biantea^  bifidae^  lobia  acatisy  lobo 
tettio  obsoleto. 

Locus  in  ^mine,;  alter  nkinor  tanisque  pallidia  niensa  Aogiisto  in 
Bnpleuri  falcati  floribua  obtius.    Uterque  mas  %^^  videtur. 

3«  St.  minutus^  n.  sp.  Ater  subpubescens,  abdomine  oblongo,  ali# 
hjaliniS)  pedibus  pioeis.    Long.  Kn.  i.    Fem. 

Adn«  Gellula  cubitalia  prima  cum  cellula  diso!  nterna  confusa. 
Antennae  corpore  longiores«  Statura  breviorea  binta  praacedentibus  re* 
cedit 

Gapttts  mense  Septembri 

Ih     B  r  a  c  o  n. 

Palpi  filiformes,  inaeqnales,  anteriores  longissimi  5*AiiicttIati|  poste* 
riores,  seu  labiales/  brevissimi,  triarticulati. 

Labium  apice  membr^naceum,  profunde  emarginatum«  ^ 

Mandibulae  infirmes,  apice  fissae,  basi  rima  distantes« 

Alae.  Vide  lur.  Fol.  3.  Gen.  3- 

Fusiorem  generis  explicationem  yideas  apud  Pens.  Krit  Her.  p«  75* 
Spinol^;  Insectorum  Li^r.  Sp.  n.  T.  IL  Fase.  m.  p.  90. 

Habitus  corporis  in  Universum  optime  a.  Dno.  Spinola  expresaus. 
Gbaracteres  ordin|s  in  hoc  genere  evidentiofes,  purissimi,  tjrpum  suum 
quasi  agnoscunt;  magis  tamen  in  speciebus  primae,  secundaeque  Fami* 

Lae. 

*  Heterociitae  Species.  Instrumenta  cibaria  genuinarum. 

I.  Gellulae  cnbitales  3.  secunda  nervum  recurrentem  excipiente. ' 

II.  Cellula  radialis  elongata;   apicem   attingens;    cellulae   cnbitaler 
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s^  prinui  nwmm   recnrrentem  exciplens,  secunda  elongnta,  obKqud  a$- 
cendenSy  incompleta.    ' 

IIL  Gellula  cubitalis  üiiä|  in  parte  antica  nenrum  recurrentem  exci- 
piens. 

Nota:  Spatium  hujus  cellulae  ita  descriptum,  ut,  cum  nervus  alter 
transversalis  suo  loco  adjiciatar»  vel  uterijue  (in  H.  III.)  restituatur,  Bra- 
conum  genuinorum  alia  harum  dispositio  accuratisume  respondeat  Ab- 
domen subsessile,  planumi  segroentis  anterioribus  plerumque  majoribu^» 
Terebra  brevis,  exserta. 

FAM.  I.  Abdomen  seseile,  segmentia  5.  anterioribus  majoribus. 
(Sect  I.  Spinöla  I.  c.  p.  96) 
*  y^»  Genuini. 

a)  Abdomine  ovato,  aut  obiongo,  (nee  linear!  elongato.) 

1.  Br.  castralor^  Sp.  1*  a  p.  103.  No.  4- 
Rofs.  Mnt,  I.  120.  265.  etc.  lehn,  cuniculator. 
B.  castrator  F.  S.  P»  103.  4-     Fem. 

2.  Br.  nominnfor^  F.  S.  P»  id4.  8»  Panz.  F.  G.  29.  10.  Sp.  Ina.  Lrg. 
Fase.  II.  T.  II.  p.  99.  No.  2.    Fem. 

■  ^  Obs.'  In  speciminibua  nostris  thi3rax  omnino  rufua ,  maculLs  tribus 
anticis  nigris,  nee  metathorax  nigro  colore  tinctus.  Abdomen  imulaca* 
latum. 

His  maxime  accedit  lehn  terrefactor  Ross.  Mant.  I.  121.  266. 

3.  Br.inüiator  F.  S.  P.  iio,  37. 
Terebra  longitudine  corporis^    .  . 

4.  Br.   urinator.  F. 

Ater  nitidu8|.  villosus,  thoracis  dorso,  plearisi  abdomineaue  ovato  ru- 
Es,  hoc  linea  dorsali  interrupta  nigra,  terebra  fere  longitudine  corporis 
alis  T^igris,  striga  albido  hjalina.   Long.  lin.  3« 

Descr.  Corporis  statura  singularis,  brevis,  coacta.  Caput  transversum 
latitudine  thoracisy  atrum,  laeve,  nitidum,  uti  totum  corpus,  piiis  erectis 
moIlibuSi  obsi^tum;  hypostomatis  margine  antico  excavato  semicircu- 
lari*  Mandibulae  breves,  piceae.  Antennae  validae,  corpore  breviores. 
Thorax  gibbus,  subglobosus,  laevis,  lobo  antico  et  medio,  demtis  scapulis 
scutelloque  laete  rufis.  Metathorax  abrupte  devexus,  laevis,  niger.  Pec- 
tus  postice  nigrum,  antice  rufum.  Abdomen«  capitis  thoracisque  longitu* 
dine,  oyatum,  laeve,  minus  villosum,  linea  dorsali  interrupta  ad  basin  di- 
stincdore  nigra.  Terebra  longitudine  abdominis  thoracisque.  Pedea 
breveSf  validmscul],  femoribus  subclavatis,  atri,  nitidi,  villosii  tibiis  po- 
sterioribus  basi,  trocbanteribusque  Omnibus  apice  obscare  piceis.  Alae 
latiusculae,  membran«  firmiere,  nigro -fuscae,  rascia  sub  stigmate  lunata, 
abbreviata,  albido -hyalina. 
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5*  Sr.  denigrAior  F.  Spanola  1.  c.  p.  lög.  7.  cum  Sjxxonjmis. 
Conf.  Goett.  Gelehrte  Ana.  ißo*  P-  484  et  485.    Fem, 
Terebra  longUudine  dimidii  abclominia. 
.  A  Mm  non  4iffeit,  ' 

6.  Br^  flavator  F.  Spin.  L  c-  p.  110.  No.  8*  An  B,  denigrator  Lin.  ut  Sp. 
automat?     Fem. 

Antennae  corpore  longiores.  Terebra  corpore  bre vier.  Conf.  Goett: 
Gel*  Anz.  1809.  p*  485.  nbl  D.  Gr«  alium  Braconem,  a  B.  Aavatore  F. 
diversum,  verum  B.  denigratorem  lin.  pronuntiat,  eidemqüe  citatani 
^chaeflP.  it.  ^35*  f«  5*  l^-  aßsigoat 

Long.  Un.  2^. 

Mas  haud   aiffert 

IVoia*    Antennae  in  utroque  -sera  gracües,  corpore  longiores. 

0)  An  Var.  praecedentis?  Major» 

Long.  lin.  3i 

Statura  eademi  idem  colory  at  antennae  corpore  brevioresi  validaei 
articülis  2  baseos  crassioribus.  Terebra  deest.  Alae  saturate  nigrae, 
atriga  antica  distinctai  pcstica  obsoletissima.  (Conf.  lehn.  Scbaefl.  ic. 
ä35.  f-  5-  6.) 

Mense   luL  loeis  apricis. 

7.  Br.  de/usor  Spin.  —  Sp.  1 15«  10.  Fem. 

Hypostoma  lutescenSy  maciila  6ub  antennis  nigra.  Terebra  longitudine 
corporis.  Pedes  toti  lutei,  tarsis  solo  apice  nigria.  Reliqna  descriptioni 
D.  Spin,  respondent.  Terebram  vero  quod  attinet,.  vir  CI.  Spin,  ipae  lit- 
teris  certiorem  ma  fedt,  eam  in  suo  spedmine  mutilatam  tuissei  idque 
postea  a  se  observatumi  cum  descriptio  jam  proelo  esset  tradita. 

ß  Mandibulae  solae  testaceae,  labrum  et  palpi  maxillares  pallida.  Ab- 
dominis  segmentum  primum  fasciai  4.  et  reliqua  tota  nigra.    Alae  fus- 
•     CO  hjalinae.     Legi  mense  lulio  locis  apricifl^ 

ö.  Br.  minutator  F. 

Niger,  abdomine  rufo,  linea  dorsali  nigra,  tibiis  anticis  totis,  poste^ 
noribus  basi  testaceis,  terebra  longirudine  corporis;  alis  nigris  fascia  al- 
bida.    ConF.  Gr.  Goett  Gel.  Anz.  1809.  p.  485«    Fem. 

Variat  magnitudine. 

^  Br.  n^ariator.  n.  sp* 

Niger,  abdomine  ovato,  sessüi,  rufo-nigrove  variabili,  terebra  ple- 
nrnique  longitudine  abdominis,  pedibus  coiore  variabili,  alis  obscuris, 
Fasda  obsoleta  hyalina.     Fem. 

Nota:  Plures  forsan  adhuc  sub  hoc  charactere  nimis  universali 
latent  ^edes,  quas,  donec  accufatior  deßnitio  eruatur,  ut  subspecies  U- 
ceat  hie  enumerare. 
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Statuta  qui9em  omnia  üidividua,  qqae  vidi,  praecedenti  specie!  quam 

jnaxime  simiiia,  sed  terebra  in  nullo  corporis  longitudinem  aequat,  trän- 

aitus  praeterea  plures    magnitudinis,    pictunie,    colorum    distribüdanis, 

^quoa  in  cunctis  speciminibu^i  terebra  corporis  löngitudiiie  donatis,  nun* 

quam  contigit  observare. 

aVLong.  lih.  2^«  Niger,  nitidus,  ore,  orbita  abdomineqite  fulris,  hoc 
macula  triangulari  baseos  nigra.  Terebra  abdomine  parum  longiore^  pe- 
dibus  nigris,  gemculis  omnibus  tenuissime  pallidis.    Alis  obscuris» 

Tempus:  lul.  et  Augusto. 

Mas.  Long,  lin«  li*  Alae  saturatae.  Pedes  toti  nigri.  Abdomen  ful- 
vum,  macula  baseos  aorsoque  quinti  segmenti  nigris.  Antennae  iongi- 
tudine   corporis,  validae. 

Nota.  Ad  speciem  No.  6.  accedit,  medius  quasi  interhanc  et  illam. 

b)  Long.  lin.  2.  Niger  nitens,  unicolor.  Abdomine  fulvo,  linea  der- 
sali  e  maculis  4i  primi,  secundi,  tertii  et  quarti  segmenti,  nigris:  Tere- 
bra longitudine  abdominis,  antennae  yalidiores,  quam  in  a.  redes  nigri 
tibiae  posticiae  yix  apice  pallidiords« 

Lectus  mense  Jun. 

c)  Long.  lin.  2.  Niger,  mandibutis  abdomineque  fuscis,  hoc  macula 
orbiculata  primi  segmenti  nigra,  terebra  abdomine  breviore,  pedibus  ni- 
gris, trochanteribus  omnibus  apice^  tibiisque  basi,  posticis  late  testaceis; 
alis  obscuris.  « 

Xectus  mense  }ul. 

Mas.  Long.  lin.  i^.  Medius  quasi  interb.  et  c.  niger  nitidus,  abdomi- 
nis primo  segmento  rufo,  macula  nigra,  secundo  toto,  tertio  basi  late- 
ribusque  rüfis,  reliquis  nigris.  Pedibus  nigris^  tibiis  posticis  basi  parum 
rufescentibus. 

Cepi  mense  Aug. 

d)  Long.  lin.  i^.  Niger,  mandibutis  piceis;  abdomine  fulvo,  fascia 
dorsaii  postice  dilatata  nigra,  (seu  dorso  nigro,  lateribus  fulvis,  ad  ba- 
.sin  latioribus);  terebra  abdomine  paulo  longiori,  pedibus  nigris,  trochan- 
teribus apice  tibiisque  anterioribus  basi  obsolete  piceis,  tibiis  posticis  basi 
distincte  testaceis. 

Obvius  mense  Jul. 

Mas.  Long.  lin.  i.  vix.  Abdominis  primum  segmentum  rufum  me- 
dio  nigrum,  reliqua  dorso  fere  toto  ntgro,  ventre  pallido,  tibiis  posticis 
vix  basi  rufescentibus,  reliquis  concoloribus.  Alis  minus  saturate 
nigris. 

Gaptus  Augusto. 

e)  Long.  lin.  2,  Mandibulae  et  orbita  fulva ;  terebra  abdomi- 
ne longior,   trochanteres   onines   apice  ruH,   pedes  antici  ruß,  femoribus 
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apic^  tibiisqua  basi  rufis.  Alae  obacurae^  terebra  abdomine  longior, 
lectus  Mense  Aug. 

Br.  minutator  Spin.  Ins.  lig.  T.  U.  Fasa  3*  No.   i  !• 

Mas.  Long.  lin.  i. 

Niger«  mandibuli6y  trochanteribus  femoribu8<^e  apice»  tibii^  anticU 
toriSt  vel  basi  tantum,  posterioribus  basi|  (interdum  fer^  totis,)  testaceis.  Ab- 
donininis  dorso  nigro,  lateribus  baseos  macula  rufa  notatis.  Antennif 
longitudine  corporis,  validis^ 

Br.  guttatop.  Pz.  mas  92. 

f)  Long«  lin.  i.  Niger,  pubescens,  ore,  ahtennis,  örbita,  abdominit 
segmento  i.  et  2.,  marginibus  omnibus  pedibusque  picap-rußs,  femori- 
bus  medio  fusoisi  terebra  longitudine  abdomims«  Aus  nigro -fuscis. 
Captus  Octb.  Sub    foliis  deciduis. 

Nota:  Forte  propria  species.  Antennae  corpore  breviores,  lUi- 
fornies. 

g)  L#ng.  lin.  i|  —  i.  Niger,  ore,  (interdum  etiam  orbita)  pedibo«« 
'que  totis  testaceo-rufiSf  abdominis  dorso  nigro,  lateribus  l^aseos'in  Om- 
nibus, in  aliis  secundum  totam  longitudinem,  ventreique  rufis;  terebra 
ahdomine  breviore;  tarsis  omnibus  apice,^  tibiisque  posticis,  in  aliis 
Itidem  apice  nigris;  fn  bis  tarsi  postici  fere  toti  nisricantes.  Alae  mif 
nus  obscurae  apice  pallidiores,  fascia  obsoleta.  M.  Junio.  Bn  minutator 
V.  I.  Sp.  F.  in.  p.  116.  II. 

Maris  Abdomen  magis  oblongum  quam  in  maribus  varietatum  reli« 
quarum;  segmento  j.  et  secundo  margine  laterali  rufis.  Genae  rufae.  Or- 
bita rufa.  Antennae  elongatae,  corpus  aequäntes.    Alae  fere  hjalinae. 

M.  Septembri. 

Nota.  In  Varietatibus  g.  h.  i.  palpi  etiam  pallidi,  qui  reliquis  omni« 
bus  nigri. 

h)  Idem.  Long.  lin.  1^.  Thoracis  lobp  antico  rufo,  pedibus  totis  ru- 
fis. Abdominis  dorso  nigro,  primo  segmento  rufo  Unea  media  nigra^ 
alis  obscure  hyalinis,  nervis  et  stigmate  fuscis. 

Sub  im'tio   Aug.  . 

i)  Long.  lin.  i|.  Niger,  ore,  abdominis  segmenti  petiolaris  margini- 
bus lateralibus,  ventre  pedibusque  totis  luteis,  litura  rufa  ante  alas,  tere- 
bra longitudine  fere  abdominis,  alis  fere  hjalinisi  nervis  ut  in  praece- 
dente. 

Augusto  ineunte. 

Nota:  Limites  speciei  facUe  negotio  eruere»  nisi  plura  individua  de- 
siderarentur.  Caput  majus.  Golor  oris  et  pedum  aquose  luteus»  Anten- 
nae graciles. 
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l)  Long.  lin.  i.  Niger  totas,  nitidus.  Abdomine  puncto  utrinqae  la- 
terali  apicis  primi  segmenti  luteo^  terebra  longitudine  fere  -corporis,  aÜM 
ba$i  obscurisy  apice  sub -hyalinis.  * 

M.  Julie. 
,  I),  Long.  lin.   i.     Ater  totus,  nitidus,  mandibulis  piceis,  terebra  cor« 
pore  longiore.     Abdomine   puncto  obsoleto  luteo  in  margine  utroque 
segmenti  petiolaris.    AKs  obscure  hyalinis. 

M.  Jiuio. 

Nota.  Hanc  varietatem,  ob  solam  terebrae  excedentem  longitudinem 
pfro  specie  propria  non  habendam  censeo,  cum  hujus  longitudo  et  in 
reliquis  Tarietaty^us  Br.  variatoris  minus  stare  videatur.  Prius  quam  igi- 
tur  plurimae  harum  varietatum,  rectius  dijudicataei  suis  finibus  constenti 
hanc   quoque  malui  inter  illas   recensere. 

10.  Br.  obscurator  n.  sp.   Long.  lin.  i. 

Niger,  pubescens,  tibiis  posticis  basi  rnfis,  alisobscoris,  apice  dilu- 
tioribus;.  terebra  longitudine  abdominis.     Fem« 
Lectus  m.  Jul.  09.  in  quercu. 

Mas  totus  niger,  pubescens,  alis  obscure -hyalinis,  nenris  nigris, 
st^mate  fusco-testaceo. 

Long,  lia  f 

M.  Jun.  og. 

Inter  frutices  obvius. 

Adn.  Antennae  filiformes,  corpore  bceviores,  articulls  distinctioribus. 

Yar.  Abdominis  basi  utrinque  panim  \flavesente,  mandibulis  (orbita) 
genloulisque  pedum  piceis. 

Long.  lin.  i  —  i^. 

M.  Majo,  Junio,  Augusto. 

11.  Br.  osculator  n.  sp.        • 

Niger,  nitidus,  pubescens,  mandibulis,  abdommisque  prfmo  segmento 
utroque  marcine  Aavis,  pedibus  plus  *  minus  rufescentibus,  terebra  lon- 
gitudine dimidii  abdominis.      Alis   obscuris.     Fem. 

Nota.  Braconi  variatoH  similis,  constanter  tamen  Idiflferre  mihi  Vi- 
sus est.  Caput  minus,  transversum,  thorace  angustius,  mandibulis  sem- 
per  flavis,  orbita,  (in  aliis  i^dn  hjpostomatis)  nonnunquam  Aavis.  An- 
tennae graciles,  filiformes,  longitudine  corporis,  illove  paulo  longiores. 
Thorax  immaculatus.  Abdomen  brevius,  ovatum,  planiusculum,  nitidum, 
segmento  secnndo  mediö  longitudinallter  obsolete  carinato,  basi  puncr 
tis  2.  subimpressis ;  primo  utroque  lateii^  ffavo,  dorso  planiu^culo,  reli- 
quis post  mortem  nigris,  dum  animal  vivit,  basi  flavis,  apice  nigris,  hinc 
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abdomen  Havo  nigroque  fasciatum.    Terebrä  seaiper  longLtudine  üx  di- 
midii  abdominiSi  gr^cüis,  pubeScens.     Pedes« 

a)  nigriy  geniculis  60I18  (anticis  magis  distincte)  rufeacentibuSi  (lect 
Octb.  og«)  tunc  fasciae  ilavae  abdoniinis  obsoletiores,  veL 

b)  anteriores  rufo-testacei,  coxis  trochanteribusque  mediis  nigria^ 
postici  nigriy  tibiia  basi  mfo-testaceia. 

Add.  Mas  ni^er,  ^itiduSi  abdamine  oyato,  segmento  primo  macuia 
magna  baseos,  reiiquis  fascia  luteisi  pedibus  anticis^   basi  excepta,  tibiia« 
qua  posterioribus  jiasrrufis,  alis  obscurp-hyalinis. 
.  Long.  lin.  2. 

Locis  apricis  sabulosis.  ; 

ß)  Var?  Orbita,  gonae  et  puncta  au  sah  antennis  flava»     Abdominis 
pTaniuscuIi  segmenta  a.  anteriqra  punctulata,   aubobscura«       Alae   basia 
versus  obscunores  fascia  obsoleta  albida*    Pedes  nigri,  tibiis  totiSi  femo* 
ribusque  anticis  apice  rofo-testaceis. 
•       Long.  lin.  2.     . 

Mense  Octob. 

Conf.  Br.  gutta tor  Pz«  icoHt  nee  descr«  ubi  terebra  abdomiae  Ion« 
gior  perhibetur.  «Sero  autumno  locis  apricis  sub  foliis  reperitur* 

Nota.  Huc  quoque  in  praesentiarum  referantur  mascula  individua 
quatuori  diversis  locis  temporibusque  capta,  sed  piurimis  notis,  üsque 
distinctioribus:  antennarum  gracilitatOi  mandibulis  flavis,  carinula  seg- 
menti  2.  abdominiSi  —  liuic  spedei  conformia,  nee  nisi  pedum  colore» . 
hypostomatique  pictura  vel  nolla  vel  admodüm  distfecta  et  elegaati,  ia- 
ter  se  diflFerentia.  ^ 

i)  Long.  lin.  i.  pubescens.  Mandibulae  laete  flavae,  orbita  sabfla- 
vescens;  Abdomen  (ut  in  reiiquis)  macuia  laterali  flava  primi  segmenti, 
reiiquis  basi  (in  vita)  pallidis,  secundo  subtilissime  punctulato»  distincti- 
us  carinato.  Pedes  nigri,  tibiis  basi  parum  ryfescentibus«  Alae  subhj- 
alinae»  nervis  et  stigmate  fuscis» 

Mense  Aug.    1809. 

Sole  calidissimo,  in  apricis  sylvaticis. 
,2)  Long.  lin.  j.  Hypostoma  flavum,  fascia  media  lata,  angulata,  nigra. 
Mandibulae  flavae  (palpi  et  in  hocce  nigri),  orbita  postica  itidem  flava. 
Caetera  ut  in  praecedente»  Abdomen  magis  nitidum,  ventre  flavo.  Ti- 
biae  omnes  basi  djstinctius  latiusque  rufaei  colore  pallidiore.  .  Alae  ob- 
icurae,  basi  pallidiores. 

Mense  Majo  1809. 

In   quercu,  locis  apricis,  solo  humide. 

3)  Long.  lin.  |.  Nitidus  niger,  abdomine  sordide  fusCO,  pedibus  totis 
palldis,  alis  obcure  hyalinis,  nervis  et  stigmate  fuacis. 

M.  Jun.  1809* 
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£ocis  sytvaticis.    Stata  forte  immaturo. 

Adde.    Mandib^lae  in  hoc  magis  e  flavo  rufescnnt. 

4)  Long.  lin.  i.  Niger  nitidus,  hypostomate  rafo-flavesceatey  macu- 
'a  transversa  dilatata  nigra  ^  ut  robedo  nonnisi  sub  antennis  et  supra 
laandibulas  rufas  eluceati  orbita  postica  rufescens.  Abdomen  macqlis 
solitis  primi  segmehti  magnis,  segmento  secundo,  tertio  et  quarto  fascia 
lata  media* testaceo-subpellucida',  seu  potius  test^cea,  margine  postico^ 
•ecundo  etiam  basi  nigris;  venire  flavescente.  Pedes  rufi  toti,  femori- 
faua  tibiisqae  posticis  apice  fuscis.     Alae  fosco  hyalinae. 

Mense  Jul.  1808* 

Locis  sylvaticisr 

Nota.  Haec  certe  quidem  ad  hanc  speciem  pertinet,  varietati  b. 
feminae  propius  accedens.  A  mare  No.  s.  effusione  fasciae  nigrae 
hypostomatis  transitum  ad  individua  capite  immaculato  parat.  Forte 
ex  h\s  ad  speciem  sequentem  continua  series  aperiunda,  coloris  flavae 
majori  expansione  per  gradus  suos  orta.  • 

12)  J^ariegator. 

Nigro  flavoque  varius,  terebra  longitadine  \  abdominis,  aKs  fuscis^ 
apice  subhyalihiSi  longitudine  dimidii  corporis.  Sp.  Ins.  Lig.  T.  IL  Fase. 
Ill  p.  IX  8*  No.  12.  Fem. 

Descr.  Statura  praecedentis.  Caput  luteum,  mandibulae  apice  m'grae. 
Antennae  breves,  articulis  dlstinctis.  Occiput  nigrum.  Stemmata  maculae 
nigrae  innata.  Thorax  niger,  lineis  duabus  a  margine  antico  ortis,  infasciam 
ante  scutellum  confluentibus,  luteis.  Scutellum  luteum,  macula  semicirculari 
baseos  nigra.  Abdomen  dorso,  planiusculo,  undique  confertim  subtilissime 
ponctulato,.  nigro,  limbo  tenui,  basi  dilatato,  ano,  ventreque  rufis.  Pedes 
rufi,  seu  Aavescentes.  Alae  obscure,  hyalinae,  stigmatefusco,  puncto  albido. 

In  umbellatis.    Mense  Octobri. 

Maris   statura.  eadem. 

Scutellum  nigrum.  Abdomen  basi  testaceo-subpellucidam,  macula 
obsoleta  nigra,  postice  nigrum,  segmentis  basi  flavescentibus,  ano  nigro., 
Femora  nigro-fusca,  apice  rufa.  Antennae  longitudine  corporis.  Conf.Sp.l.c. 

Mense  Aug.     In  Pastinaca. 

b)  Caput  üt  in  a.  Thorax  rufo-testaceus,  maculis  5.  nigris,  media 
antica,  lateralibusque  supra  alas.  Metathorax  dorso  late  niger.  Abdomen  ut 
in  a.  macula  baseos  nigra  deest,  et  apex  nigro -fuscus,  dorso  medio  lu- 
tescente.    Pedes  toti  luteo-testacei.     Caetera   eadem. 

Mense  Septembri. 

13)  Br.  dispar  n.  sp. 

Ater  nitidus,  capite  crässo,  ore,  antennanim  basi,  pedibusque  te- 
ils luteis;  alis  liyalinis,  puncto  nigro;  terrebra longitudine  corporis.     Fem. 
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Adn.  Anteimae  apieem  yersus  Itiscae.  Abdomen  oblonrirm,  laete, 
aegmento  primp  iate  sessili/  platiiasculo,  rugodisdmo.  C^ula  prima 
'et  secnnda  cubitalis,  subaequalesi  quadratae;  tertia  multo  major.  Prima 
nenrum  recurrentem  excipin 

Prodiit  cum  mare,  ex  Boleto  igniario^  quo  nutritae  erant  larvae  Dor- 
catoma  Dresdens!  F. 

Mense  Majo  1809. 

Lo»g.  lin.  \\. 
*  Affinis  alysiis,  ad  quas^  ut  et  ad  HeterocUtas  L  mediantibns  specie- 
btts  19  et  so.     transit. 

Mas  niger,    nitidusi  thoräce  andce  rubro,  pedibus  lutds ;  Alis  hyalinis« 

Long.  Iin.  a. 

Descn  Niger,  nitens,  palpi  albi.  Clypeus  antennarumque  primus 
articulus  subtus  rufi.  Thorax  lobo  antico  toto^^edio  utrinque  Iate  ru« 
briS|  pectore  antice  itidem  *rubro. ,  Abdomen  sessile,  oblongum^  segmen- 
to  primo  rugosulo,  reliquis  laevibtis  nitidisshniSi  2.  et  3.  obscure  rufescen- 
tibns.    Pedes  pallide  lutei.     Alae  hjralinaei  st^mate  nigro,  pmicto  albo. 

i4)  Br.  pallidator.  n.  sp. 

Luteo  ferrugineus,  oculis  et  metathorace  fusciSi  stemm atibus  terebra- 
que  longitudine  dimidii  abdominis  nigris;  alis  hyalinis.     Fem. 

Adde.  Abdominis  oblongi  segmentum  primum  subrectangulum,  pla* 
niusculum,  rugulosum,  bicarinatum«  A^^J^  parum  flavescenteSi  nervis  et 
stigniate  testaceis« 

Long.  Iin.  i^.        . 

A.  Crypto  stictico  F.  S.  P.  89*  differre  yidetur  defectu  pmicti  eleyati 
atri  in  lobo  antico  thoracis. 

b)  Abdomine  lineari. 

JSfotai  Statura  bis  gracijis  et  satis  elegäns,  Pedes  tennes,  elon^ati. 
Abdominis  segmenta  tria  anteriora  planiuscula,  minus  nitida,  subtilissi- 
ipe  punctulata,  aut  rusosula,  majora;  4  et  5  abrupte  decrescentia.  Tet- 
rebra  elongata.  Alae  nyalinae.  Palpi  antici  praelongi»  Antennae  lon- 
gitudine corporis,  graciles. 

Transitum  parant  ad  species  FamUiae  tertiae  (U.  §p.) 

i5)  Br.  linearis  nova  spec. 

Lufeo  testaceus,  macula  verticis  nigra  abdomine  lineari  sessfli,  basi 
obscuiiore;  tereora  corpore  longiore,  alis  hyaiinis.    Fem* 

Long.  Iin.  2^. 

Nota.  Corpus  pubescens.  Antennae  graciles,  corpori  concolores. 
Alarum  nervi  pallide -fusci;  Stigma  Iutescens>  puncto  fusco. .  Thorax   in 
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idHs  poitice  nmoiiKf  ^dr^U  ol^aolelis  fuacis  »ob  scumUo;  abdopsen  quo- 

r^  m  his  dorso  iaterrupta  obspuriori«  Provenit  die  23.  Jun.  ex  larvä 
Trapezinae;  16  July  igoS*  alieram  specimen  ia  horto  cepi;  denioae 
die  22.  Mensis  July  i8o8*  dua  individua  in  ipso  nido  suo  emortua;  iol- 
licuU  scilicet  2  oblojQgi,  membranaceii  una  cum  Forficulae  auriculariae 
cadavere  integumento  laxe,  sed  denso^  membranaceo  aericeo,  cineras« 
cente  inclusa,  inter  dua  foliola  Coluteae  arborescentisi  filis  ipsius  imegu- 
menti  contractis,  latitabant,  iisque  alterum  individuum  jam  casu  necatum 
alterum  nupw  exobi^Uni,  vix  ^alia  expUcatis,  insidebat«  Haec  specimina 
corpore  omnitio  concolore  distinguenda. 

A  Bracone  rabjricatore  Sp.  L  c»  p*  iq8*  No.  6.  i.  quocom  olim  a  me 
confusus  erat|  longo  distat. 

Mas  idemi  anteimae  nigrae  artictdis  baaeos  luteis,  alanim  nexvis  ni- 
gro  fuscis.     Mttathorax  obscurus»   - 

M.  Julio  in  sylvaticis«  ^       . 

16)  Br.  pallipes  n.  sp.  Niger,  pubescena,  palpia,  antennarum  arli«^ 
cuto  primo;  coxiS|  trocbanteribusque  aquoae  fjavis,  ventre  basi  et  pedi- 
bus  luteiSi  terebra  corpore  longioroi  alis  byaliniS|  nervis  sdgmateque 
paUide  fuscis,    Fem. 

Descr.  Abdomen  lineari  elongatum,  apice  subcompressuni,  segmen« 
Ijs  3.  anterioribus  majoribus,  nigosulis,  tertio  lateribus  ruFescente.  An- 
tennan^m  primus  articulus  craasus;  antennae  corpore  longiores. 

Long.  lin.  2.    Jneunte  Angusto  in  Pastinaca  hord. 

Terebra  ferruginea,  yalvulis  nigris. 

tn)  Br.  thoracicus  n.  sp.  Niger,  palpis  pedibusque  totis  aquose  lu- 
teis,  thorace  sordide  rubro,  dorso  obscuriore,  abdominis  linearis  aubha« 
inati  se^mento  tertio  basi  marginato,  terebra  corpore  longiore.     Fem. 

{  a  qao  differt:  Goloribus,  segmento  tertio 
m,  nee  toto  marginato;  magnitudine,  pedi« 
tiae,  nervis  fuscis ;  stigmatetestaceo.. Antennae 

'^Cepi  inter  frutices  locis  apricift  editioribns. 
x^Br.marginator.  n.  sp.  Niger  nitidus,  pedibus  rufis,  «bdomine  line« 
ari-subclavato    segniento  secundo  lateribus  marginatai^  terebra  corpore 
longiore;  aKs  hyalinia,  stigtnate  fu$oo.    Fem» 

Adn.  Palpi  anteriore»  longissimi,  villod^  picei.  Abaominis  seginen* 
ta  3.  anteriora  planiuscula,  secundo  in  medio  rugosulp,  sulco  laterali 
utrinqne  a  basi  ad  apicem  extenso  notato,  qqo  margines  ipsi  in  formam 
limÜ  laevigati  elevanton  Terebra  corpore  sesqni-longior,  valvulia  hir- 
suüs.    Pedes  graciles.    Tibiae  et  tarsi  postici  mgri,  illae  basi  rufae» 
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Xöflg.  fin.  ä|.  ^  •...., 

Ineunte  Jalio  In  Ribe  rubro. 

Adn.  A  praecedente  difiert:  Stdtura  itiäjoi*«!)  antemiis  Mris  tligTM^ 
äbdofninis  segmento  tertio  hnarginatOi  pedibus  äaturatius  fufis^  tibiU  et 
tarsis  posticis  nigtjd.    Terebta  nigta. 

B.   Speqies    heteroclitae. 

L  Cellula- radialis  una  magna,  elongaea^  in  if{Hcmh  effu«a^  atigmatc^ 
ffi  n#dia  coata   migiiata.     Cellulia  cmbitakbas  3;  priitiä  niiriore  suoqua-^ 
drata,   ad   originem  nervum  recurrentem   excipiente»   (rarius  iclem  ipsas 
primae  et  secundae    cellulae  limites  petit),  tertia  incompleta. 

Caput  latiusculum,  antennis  utplurimum  elongatiSi  articulis  distinc- 
tiSy  üUformibnSi  mandibulis  hiantibos/  lanceblatiSi  acutis,  trUobis,  lobo 
medio  eloflgato,  acute  ^  lateraübus  brevissimis,  dentiformibus.  Abdo- 
men planiusculum  sessile  laeviusculum,  oratum,  (aut  suborbiculatum)  in>., 
aliis  öblongum,  segmentia  tribua  anteiioribiis  subapaqualibu«,  dein  quar- 
to  et  quinto  decrescentibus.  Terebra  pamm  exaerta^  Pedes  yalidiuscu* 
li.  Alae  plerumque  obscure  hyalinae,  uti  margines  aegmentörom  abdo- 
minis  cijiatae.  '  ^ 

Habitatio  in  floribus. 

Adnoiaiio,  Speciea  hv^na  aeriei,  ploäma^  ad|iho4tim.parvae,  me- 
diaejquasi  inter  Bracones  et  Basses,  bis  fa^Ie  propiua  acceaere  creda§^: 
aed  Paipi  labiales,  quas  equidem  vidi,  triarticulati,  et  nerFi  reomrentia 
insertio,  (mandibulariim  formam  ut  taceam,  cum  haec  quidem  ex  forma 
mandibularum  Alysianim  Latr.  lobo  medio  ultra  modum  in  longitudinem 
ancto,  deHvari  possir,)  alienam  ab  bis  quocjue  notam  lia  imprimunt 
Habeant  itaque  sibi  hunc  inter  Heterodttas  hujus  generis  species  locum, 
donec  meBora  doceat  oris  accuratissima  inspectio. 

19)  Br,  pYgmaeator.  Niger  antennis  pedibusque  piceiS|,  tibiis  anticis, 
posterioribus  basi,  tarsisque  omnibus  testaceis,  abdoraine   ovato,     Mas.' 

Adnot.  <  Antennae  arricuKs  oblongis,  distinctis.    Femora  antica  api- 
ce  testacea.    Alae  (ut  in  reKquis)  obscan  hjaünae,  nervis  stigmateque 
linear! -oblongo  fuscis,   nervus    recurrens    interstititiaÜs.  — ,   Hio  itague , 
Bniconibus  propior.    Statura  quoqne  omnino  Brac  yariatoris.  elc. 

Long.  \m.  \. 

Ineunte  Octobri. .  -  >; 

Captus  in  Pimpinellae  Saxifragae  Acribus/ 

20)  orbiculalor  Br.  n*.sp.  Niger,  ore,  p^ilpis  et  pedibus  totia  te- 
staceis,  abdomine  orbiculato-ovato,  medio  (saitem  in  mare)  rufo^p  tere- 
bra longitndine  ultimorum  duorum  segm^ntorum  abdominis.    F^ra;-      x 
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Adnot.  Anteiinae  longitudine  corporis,  ardctdls  duobus  baseos  ru- 
fis»  Mandibulae  et  palpi  nonnisi  in  femina,  rufal  Abdominis  segmeii- 
tum  primum  breve,.  abrupte  Angustius,  subrugosum;  secundiun  in  eadem 
obscure  piceorrufum.  Unguiculi  ni^  Alae  ut  in  praecedentibus,  nervo 
r'ecurrente  apici  cellulae  secundae  ita  proxime  insertus,  ut  cum  nervo 
transversali  confluere  videatur.  Corpus  pnbescens. 
Long,  lin,  f  • 

Cum  mare^in  copula  cepi  die  28.  Octb.  1808.  in  gramine  jaxta 
ripas  rivuli  cujusdam,  loda  obumbratis« 

«       ß)  -—  Abdominis  segmmito  secundo  obscure  picescente,  primo  toto 
nigro» 

M^se  Sept.^  ^ 

Locis  humidis. 

Maris  Statura  eadem.  Labnim  et  genae  adminus  in  omntbus  rufa. 
Amennae  corpore  longiores*  Abdominis  sacundum,  interdum  et  primunt 
segmentum  rufa. 

tf),  Niger,  antennae  nigrae,  abdominis  segmento  secundo  rufo,  pri- 
mo nigro.    Caput  concolor;  os  rufum« 
Long.  lin.  \. 
Medio  Augusto. 
In  hortcf. 

/3)  Antennae  .nigraei  articulo  tertio  basi  rufo.     Abdominis  segmen- 
ta  2  anteriora  rufa. 
LoiTg.  lin.  T. 
Capt.  Julio. 
In  horto. 

7)  Orbita  postica  tota  late  rufa.    Abdominis  ^egmentum  primum  ni- 
grünt,  secundum  totum,  tertium  basi  rufa.    Margines  ciliati. 
Long.  lin.   I.  * 

Capt.  Julio. 
In  dumetis. 

Nota.     In  hoc  Antennae  magis  setaceae,  validiores. 
^)  Orbita  antica  quoque  m^,   qui   color  sub   antennis   cum  eodem 
alterius  lateris  confluit,  hinc  caput  rufum  vertice  nigro.    Abdominis  seg- 
mentum primum  rufum,   medio  fuscum,  secundum  totum,  tertium  basi 
rufa. 

Long.  lin.  I. 
M.  Julio. 
In  dumetis. 

21.  ciliatus  n.  sp.  Niger,  pubescens,  antennarum  basi,  ore  et  pedi- 
bus  totis  luteis,  abdominis  oblongi  segmentis  margine  ciliatis,  primoque 
segmento  brevi,  conico,  rugoso. 
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]liOng.  Iin.  i|. 

Adnot.  Mandibniae  et  palpi  pallida.  Antennae  subsetaceae, .  Ion« 
gitndine  corporis,  basi  rufae,  apice  fuscae.  Abdominis  s^mentom  pri- 
mum^crassior  rugulosum , ' quam  in  sequente.  Alae  obscure  hyalinae» 
nervis  et  ^tigmate  pallide  (uscis;  cellula  radialis  in  apicem  alae  iate  ef- 
fosa,  (in  sequente 'apice  acute  clausa);  nenrua  recurrens  interstitiaUs. 
,    Mense  Junio* 

In  Jiorto. 

(Genuinis  speciebos  accedit). 

22)  Br.  ater  n.  sp. ,  Ater  pubescens»  mandibnlis  pedibusque  rufiiy 
abdomine  ovato -oblonge,  nitidissimo ;  terebra  longitudine  ultimi  aeg- 
menti/  hirta« 

Adnotatio.  A  mare  differt  palpis,  labro  et  antennis  concoloribna, 
his  solo  tertio  articulo  rufescente,  nliformibus,  longitudine  dimidii  cor* 
poris.  Frons,  ut  in  illo,  carinata.  Segmenfum  primum  abdominis  cou- 
cuni|  niguloaum  et  impressum  ut  in  ilfo.  ^  Coxae  omnes  ^  tr^chanterai 
anteriores  fuscae*    Alae  hyaUnaOi  neryis  et  stigmate  fusds« 

Lopg.  Iin.  2. 

Gaptus  Octbr. 

Locis  apricis  sabulosis. 

Mas.  —  Ater  niddissimus  sobpubescenSi  mandibulis»  palpis,  labro» 
antennarum  articulo  primo  et  secundo  subtus  pedibusque  totis  rufo-te* 
staceisi  abdomine  obiongo,  laeyi.    •, 

Adn.  Antennae  setaceae  corpore  longiore^  Caput  crassiim,  hypo« 
stomate  carinula  elevata.  Abdominis  segmentum  primum  conicum,  Iate 
sessile,  planiusculum,  rugulosum,  utrinque  impressione  triquetra;  reliqua 
laevigata,  ciliata,  anterioribus  subaequaiibus.  Anus  obtusus.  Alae  ut  in 
Alysiis,  quibus  haecce  species  prae  aliis  afiinis,  sed  palpi  maxillares 
distinete  S-articulati,  labiales  3-articulati,  articulis  subaequalibus,  filiform 
inibus.  Mandibifla  brevis,  acuta,  bifida«  Cellula  secunda  nenrum  recur- 
rentpm  excipit. 

Long.  lln.  2. 

Captus  Junio« 

In  liorti  floribus. 

23)  Br.  plagiator  n.  sp.  Niger,  abdominis  oblongi,  basi  attenuati, 
dorso  medio  pailido,  pedibus  piceis,  terebra  longitudine  duorum  seg- 
mentomm  ultlmorum.     Fem. 

Adn.  Antennae  breves  filiformes,  ii-articulatae;  articulis  2  baseos 
crassiöribus.  Abdomen  laeviusculum,  apice,  trochanteribus  Omnibus  ti- 
biisque  posticis  pallidioribus.  Alae  praecedentis,  obscure  hyalinae,  ner* 
Tis  iuscis,  stigmate  subtrigono,  pallicTo.  ** 
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Long.  Hn*  I. 

Süb  ßnem  Octobris. 

Sob  foliis. 

Mas,  ceprus  cum  femina,  pedibos  pauIo  magis  rufescentibas;  alias 
HCn  difiPert. 

II.  Gellalae  cubifales  2.  prima  subquadrata,  aut  trapeziformi,  ner* 
Tiiin  recurrentem  ante  apicem  excipiente. 

Adnotatio.  Spedes  hujus  ordinis  veris  Braconibus  quoad  staturam 
projpiores;  oris  partes  omnino  eaedem.  Caput  parvum,  depresso  —  8ub- 
gloDOSum;  thorax  oblongus,  auturis  2.  anticiSi  carinatis,  arca  introrsum 
irerso,  plus  minus  distinctiSi  notatns;  metathorax  rugulosus.  Abdomen 
aessile,  primo  segmento  plus  minus  angustato,  ruguloso,  reliquis  4  Ion- 

Situcfine  subaequalibusi  margine  ciliatis.  Terebra  exserta.  Fedes  me- 
iocres*  Alae  oblongae,  sttbhyalinae;  stigmate  oblongo,  cellula  radial! 
eblonga,  radio  paralella  in  apice  alae  desinente.  Quoad  antennarum 
^ruoturam,  cui  pariter  abdominis  diversa  fiabrica  respondet,  in  duas  se- 
ries  paucae  hnjus  ordinis  species,  quas  quideih  novi,  discedunt^  magna 
individuorum  numero,  locis  vitae  suae  accomodatis,  pollentes. 

Series  prima:  Antennis  filiFormibus,  ratione  reliqm  corporis  validis. 
A)  Antennae  articulis  22,  primo  longiori|  crassiori,  secundo  brevi- 
oriy  sed  ejusdem  crassitiei,  tertio  minuto,  reliquis  aequalibus,  ultimo  acu- 
to.  -^  His  Habitus  Braconum  Farn.  i.  a.  Abdomen  oblongo-ovätum; 
segmento  petiolari  conico-angustato/utfere  petiolum  brevem  constituat, 
reuquis  snoaequalibus,  dorso  pl'aniasculo,  ventre  convexo-gibbo.  Cellu- 
la cubitaKs  secunda  interna  ad  originem  nervo  crassiore  indicata,  quo 
brevi  spatio  contractOi  et  minus  conspicuo,  limites  interiores  oblitteran- 
tur.    Unica  species. 

24)  Br^  mficornis  n.  sp.  Niger  pubescens,  abdominis  ovati  pla- 
ga,  antennis  et  pedibus  rufis,  terebra  longitudine  -|  abdominis.  Fem. 

Adnot.  Mandibulae  et  palpi  rufa.  Antennae  apice  obscuriores.  Ab* 
dominis  segmentum  petiolare  rugulosum,  reliquä  laevia,  striga  punctula- 
ta  ante  mnrginenf  posticum  notata.  Terebra  picea.  Ungues  nigri.  Alae 
albidaOi  nervis  et  stigmate  fuscis.     Scutellum  tuberculo  apiculatum. 

Long.  lin.  \\. 

Gaptus  Mense  Septembri  inter  frutices;  Octobri  sub  foliis  aridis;  Ma- 
jo  in  floribus,  sub  muscis,  ad  arborum  radices. 

j3)  paulo  minor,  abdomine  evidentins  compresso,  alis  ratione  corpo- 
ris paulo  brevioribus,  angustioribus,  nervis   validioribus. 

Long.  lin.  i. 

Mense  Aprili,  sub  muscis  ad  radices  arborumi  Novembri  sub  foliis 
aridis. 
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Ant^inaram  articali  posteiioret  nuigU  rotandati  tul^atiir« 

Maris  antennae  pauIo  tenoioresi  apice  distinctius  nigricuitei,  Ab* 
domen  angastiua,  6pathulatutn. 

B)  AnteJinäe  feminae  rg  articidia  compoaitae,  primo  et  sectikido  nt 
in  antecedentibüa,  tertio  lonffisaimo,  tum  quarto  ad  octarum  pqulo  bra- 
▼ioribtiai  subgIobosi8|  distlncna^  unde  lemtennae  apio^  fere  moniliformca^ 
Mhris  21.  articuliSi  sensim  longitudine  decresöentibt»,  ommbns-  oblongis, 
aut  cylindriciSi  yiUosis,  ultimo  acute.  Abdomen  his  a  dorso  tiMm  sub- 
lineare, sessile»  segmento  primo  piano ,  ad  basta  sensim  parum  angusti« 
oriy  et  fere  rectangulo,  dorso  planum^  poscice  lateraliter  compressum, 
▼entre  ante  anum,  ubi  ex- emarginatura  terebra  pro<^t^  g^bbo,  hmcapex 
fere  recta-tnmcatos,  et  a  latere  visus  in  medio  emarginata$.  Alae  prae- 
eedentiam,  sed  cellala  cnbitalis  aeouida  interne  pempte  claiua.  Man- 
dibtdae  fissae.  Palpi  maxiUares  5-  articulati,  filiformes;  labiales  triarti- 
eulati,  articulo  ultiitio  clayatOi  hinc  quasi  capitati.  Stafura  hae  species 
ad  species  Farn«  primae  b*  acoedunt,  niiri  quod  abdomea  ratioiie^  rdiqni 
corporis  pauIo  brevius,  et  ventris  apex  magis  gibbi:(S. 

^SJ  Br.  errans,  nova  spec.  Niger,  ore  pedibusque  anterioribns  nifis, 

fiosticis  piceis ,  terebra  longituaine  aboominis  subcompressi ,  ob- 
ongi.     Fem. 

Adde.  Mandibulae  et  palpi,  (labrum)  piceo  rufa.  Abdominis  seg- 
mentum  primum  sübconicuiii,  rugulosum,  basi  obtuse  catiiiatam.  Alaa 
obscure  —  liyalinae,  neryia  et  Stigmata  pallida  foscia. 

Long.  lin.  i^. 

Mense  Jutio  ad  parietes  nmbrosas. 

In  mare  alae  dilutiores,  abdomen  subspathulatum« 

26y*  Br.  humilis  nova  sp.  Niger,  ore  pedibusque  testaoeis,'  terebrn 
longitudine  dimidii  abdominis  lineari-compressi 

Long.  lin.  i.  '  ' 

Adnot.  Mandibulae  testaceae,  palpi  pallidiorda.  Antennae  sabfuscae 
longitudine  dimidii  corporis,  articulis  primo  et  secundo  nigris.  Abdami« 
nis  primum  segmentum  subrectangulum^  lateribus  marginatom,  dorso  me- 
dio  obtuse  gibbo,  ruguloso.     Tetebra  picea.     Alae  ut  in  praecedente. 

In  oÜis  hortorum,  locis  umbrosis,  sub  foliis  plantarum  humilium, 
T.  g.  Digitali,  Lobdia  etc.  Mense  Septembri  sub  fblüs,  locis  apricis;  in 
fene*stris  m.  Octobri.  . 

Mas  omnino  idem  —  genitalia  ex  apice  truncato  abdominis  promi- 
nent.    Antennae  longitudine  corporis,  pubescentes» 

Cunr  Femina  cäptus. 

2,^J  Br.  exih's  n«  sp.     Niger,  pedibus  testaceis,  palpis  pallidiusculis, 
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terebra  longittiduie  daoram  nltimomm  degmeatdrom  abdominis  lineaii- 
oMongii  compressi« 

Ädnot.  Priori  statura  simiUimus,  sed  minor.  (Longjin.  ^.)  Antenna'e 
articülis  inferioribus,  ratione  reliquorunii  mintts  elongatis.  Mandibulae 
lugraey.palpi  fiisco^pallidi.  Abdominis  structura  omoinOi  qi|alis  apparet 
in  iUo,sed  terebra  orevior.    Tarsi  apice  fusci*    Aiae  ut  in  praecedente. 

Habitiit  üsdem  cum  illo  lods* 

Mae  aotia  generalioribus  nonnisi  differt 

Seriea  secunda:^    Antennis  subsetaceis,  elongatis^  gracilibus. 

jädnotatio.  Huc  refero  in  praesens  species  quasdam,  quarum  sola 
mascttla  individua  mihi  huc  usque  innotuere,  babitu  quodam  peculiari 
insignes;  Antennis  gracilibosi  articülis  24  compositis,  primo  secundoque 
cras^iortbi^y  reliquis  filiformibus,  longitudine  decrescentibuSi  teitio  pa- 
jrum  loflgiore;  : 

AJae  prMcedentium,  sed  cellula  cubitalis  prima  minor  exacte  qua- 
drata^  nerrum  recurrentem  excipit;  secunda  ut  in  serie  prima  Div.  a« 

Maiidibulae  saepe  hiantes,  lanceolatae,  acutaei  dente  exteriori  fere 
calcaratae,  intefno  minuto.  —  Palpi  hujus  generis. 

(^aput  crassum.  Abdomen  oblongum^  segniento  primo  attenuato, 
piano,  ruguloso,  reliquis  planiusculis,  laevissimis,  anterioribus  majoribils« 
Venter  fornieatus. 

^  Quae  omnia  afiinitatem  maximam  cum  Bassis  produnt,  limkesque, 
a  palpis  mandibulisque  ortas  solvunt,  ut  transitus  progressu  continuo 
fiat. 

28)  Br,  ToHgicornis  n.  sp.  Ater,  mandibulis  pedibusque  rufis,  anten- 
nis corpore  longioribus,  alis  obscure  hyalinis,  nervis  stigmateque  pallide 
liiAcis.    lyias/ 

Long.  lin.  i^. 

Adnot.  Abdominis  primum  segmentum  conico-angustatum,   subtilis^ 
aime  rugulosum^  feliqua  laevigata.     Unguli  nigricantes« 
-  M.  Septembri  locis  syivaticis« 

/0)  paulo  minor,  mandibulis  obscurioribos. 

Captus  Majo;  locis  humidis  in  plantis  aquaticls. 

Adn,  Antennae  corpore  vix  longiores.     Hinc  forte  propria.  species. 

ao)  Br.  areolaris  noVa  iTp.  Niger,  ore  pedibusque  rufis,  abdo- 
mine  lineari- oblonge,  sessili,  aiis  hyalinis,  stigmate  lineari-elongato  ni- 
gro,  cellulaque  marginali  maxima,  nervo  nigro  valido  circumscripta.  Mas. 

Long.  lin.    i. 
Corpus  nigrum,  pubescens.     Mandibulae  tridentatae  et  palpi  rufa.    Ca- 
put subhemisphaericum,   thoraci  arcte  contiguum,   antennis  subfiliformi- 
Dus,  corpore  longioribus,  pubescentibus,    articulo   primo  et  secuado  pi- 
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cfeis«  MethaAorax  ruguloausi  densiu3  albido-pubescens«  Abdomen  ob- 
longum,  segmento  prixnp  piano,  ruguloso^  albido-pubescente,  baain  ver* 
ans  panim  attenuato,  reliquis  laevigatis,  margine  postico  ciliatiSi  anbae«- 
qualibiis.     Pedes  rufi|  femoribus    medio    tibiiaque    versus  apicem  fusco 

Eiceis  (in  a«)  vel  toti  rufo-teßtacei  (in  b.)  AUe  magnae,  hyalinae.  Stigma 
neare,  nigram/  tertiam  partem .  mediam  radü  occupat.  Gellula  cnbitalis 
atructiirae  quidem  reliquarum  hujus  Familiär,  sed  paulo  major,  nerro 
valido  nigro  efformata.  Qeliula  cubitaiis  prima  parva^  quadrata,  secun- 
da  interne  ad  origlneni  br^ve  spatium  clausa,  tum  alae  ap^  mere  faya- 
linus,  quo  celkilae  radialis  circumscriptio  nigra  magis  oculis  exposita. 
Nervus  recurrens  in  ipsis  limitibus  cellulae  primae  et  secttndae  insertus. 
Areola  media  i«  sub  prima  cubitali>  sed  magis  antica,  subquadrata,  ner- 
vis  nigro-fuscis  limita^a. 

Cepi  M*  Jttlip  et  lilajo  in  sepibus  humidiusculis. 
'    /  ■,  ,  - 

FAM.  IL  Abdomen  petiolatam» 

(Confer  Sp.  1.  g«  p.  135.  Sect.  3;) 

A.   Genuini.  "^ 

Adnol;.  Statura  gr6cilis  praecedentium.  Abdominis  petiolus  ul 
pinrimum  dimi^iam  totius  abdominis  longitudinem  occupat,  pasi  tenuii, 
apicem  versus  conico-dilatatus,  dorso  plerumque  planiusculo,  in  paucis- 
basin  versus  subtereti;.  bis  quoque  magis  nitidus,  cum  in  aliis  segmen« 
tum  petiolare  subobscuruni  sir.  Sunt  quoque  species,  perpaucae  nume- 
ro,  heterocUtae  ^scilicet  cellula  secunda  nervum  recurrentem  exdpiente, 
eademque  magna,  elongata;  Vid*  infra  Heteroclitae  I.  F.  2.)  petioLo 
lo;igo  subfiliformi,  tereti  et  ubique  subaequali  instructae;  bis  abdominis 

Sars  posterior  abrupte  dilatata,  suborbicuiata,  brevior.  In  plurimis  ab* 
omen  ovatum,  aut  oblongem,  segmento  secundo  ^majori,  reliquis  de« 
cre.<centibus.  Terebra  exserta  in  omnibus,.  multis  vi^de  elongata.  '  Alae 
amplae,  hyalinae,  nervo  recurrente  in  aliis  in  ipso  termino  cellulae  pri- 
mae ^et  secundae  inserto.    Pedes  longi  et  gradles.     Os  nt  in  F.  L  b. 

C^s.  Abdominis  sesstiis  et  petiolati  mstinctio  facilis  quidem,  nbi 
conformationis  extrerpa  divergunt,  contractapaullatim  segmenti  petiolaris 
.l^asi,  iterumve  ex  alia  paHe  ^ensim  sensimque  dilatata,  speciminit^ns 
intermediis  itä  resolvitur,  ut  vix  lineas  limitationis  invenias* 

30)  Br.  chrysQphthalmus.  Luteo-ferrugineus,  abdomine  oblonge^ 
petiolo  sulcato;  terebra  nigra,  longitudine  fere  abdominis.     Fem« 

]|.  cfiry^oph^balmus  Sp.  Ins,,lig,  T.  II.  Fase.  3.  p.  i33^  21. 

kdde»  Alae  hyabnaOi  nervis  fuscescentibus,  stigmate  teQtac6o. 

Long,  lin,  5i*       . 

jSemd  captus  in  horto.    Mense  Junio  i8o8- 
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3i)  Br.  pallidus  n.  sp«  Luteus,  pedibos  pallidioribas ;  abdomine  aub* 
davatOy  petiolo  longitudine  dimidü  abdominis«    Fem. 
•  Long*  lin.  2|. 

Adde.  Mandibulae  apice  nigrae«  Antennae  longitudine  corporis,  lu- 
teo  testaceae,  tenuissime  fnsco-annulatae«  Ocelli  maculae  nigrae  inserti. 
Abdominis  segmentum  petiolare  elongato-obconicum,  punctulatum,  nee 
sulcatum;  eecundum  magnum,  truncato-conicutn,  reliqua  transversa,  sub- 
aequalia.  Anus  infra  gibbus.  Pedes  pallidi,  unguiculis  nigris.  Alae 
magnae,  hyalinae,  nenris  fuscisi  stigmate  pallide  luteo. 

Mense  Augusto. 

In  dumetis,  in  quercu. 

Praecedenti  aiBnis,  nervi  qnoque  recurrentis  insertione  interstitiali 
cognationem  probante;  satis  tarnen  notis  supra  indicatis  distinguendua. 

32)  Br.  ruhens  nova  sp.  Rufo-testaceus,  pedibus  testaceis,  meta- 
thorace  fuscescentei  abdomine  subclavato,  terebra  fusca  longitudine  di- 
midü  abdominis. 

Long,  lin«  i^* 

Adee.  Statura  praecedentisi  sed  abdomen  minus  clavato  —  sub- 
f^Icatum.  Oculi,  mandibularum  apices,  et  stemmata  nigra*  Antennae 
fuscescenteSi  longitudine  dimidü  corporis.  Abdominis  petiolus  planius- 
culus.  Alae  subhjalinae,  nervis  fuscis,  stigmate  flavo«  iNervus  recurrens 
intefstitialis« 

Cepi  m.  Septembri. 

In  ijuercu. 

Anne  Varietas  B,  dnctelli  R  53.  seu  juventutis  Status? 

Mas  adhuc  latet. 

35)  Br.  ohfuscatus  n,  sp.  Obscure  testaceus,  pedibus  concolorlbus 
validisi  metathorace  nigro;  abdomine  oblonge -ovato;  alis  obscure  hyali- 
ni$9  fasciae  linearis  ^albae  rudimento.  Mas. 

Long.  lin.   2|. 

Adnotatio.  Quoad  staturam,  petiolique  formam,  maxime  accedit 
B.  abdominatori  No.  36-  sed  color  difFert.  A^tinnae  corpore  longio- 
res,  testaceae.  Pedes  immaculati.  Abdomen  concolor.  Alae  paulo 
dilütioresi  quam  in  No.  35«  stigmate  fusco,  puncto  pallido.  Nervus  re- 
currens interstitialts. 

Gepi  semel  in  floribus  umbellatis  horti  m.  Augusto. 

54)  Br.  ictericus  n.  sp. 

Luteus»  thorace  nigro  —  vario,^  abdominis  petiolo  conico  —  atte- 
nuato,  longitudinaliter  rimuloso,  basi  subcarinato,  terebraque  longitudine 
abdominis  nigris.    Alis  obscure  hjalinis,  stigmate  testaceo.  Fem. 

Long,  lin  2|. 
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Descr.  Qnpxit  luteum,  oculis  et  oceHis  nigm,  anteimia  luteisi  apide 
«bsourioribua.  Thorax  nigro-fnacus,  acutelto  obscure  rnbrö*  Pectus  an- 
tice  testaceum,  postice  rufo  obsolete  variegätum.  Thotacis  dorsujn,  com 
accuratius  inspiciatur,  luteum,  lineis  3  latis,  fu5cis,  jconAuentibus,  obscu- 
Tatüm.  Methathorax  rugosus,  immaculatus;  Abdomen  oblonguro^  pe- 
tiolo  longitudine  fere  abdominis,  elongato-conico,  rugosulo,  nigro;  se- 
cundo  magno,  laeTt,  reÜquiaque  brevibus  transyersis  rufis.  Terebra  lon- 
gitudine abdominia  nigra.  Pedea  toti  luteL  Aiae  hyatinae  nervia  pallide 
liiscis,  stigmate  testaceo. 

Adde.  Nervus  recurrens  in  hoc  a  prima  cellula  cid>itali  ante  api- 
cem  excipitun 

M«  Julio. 

In  sepibus  humidiosculis  lectus* 

ZbJ  Br.  cinctellus.  Niger,  capite,  (thoracis  lineis)  abdominisaue  se- 
cnndo  aegmento  ru£s,  pedibus  luteis,  petiolo  a  basi  ad  medium  lineari, 
laeviuscuio,  inde  parom  comco-dilatato,  ruguloso,  terebra  longitudine 
fere  abdominis,  alis  hjaKnis,  Stigmata  pallido,  puncto  fusco. 

Long.  lin.  2. 

Descr.  Caput  testaceum,  vertlce  fusco.  Antennae  testaceo -fuscae, 
corpore  breviores.  Thorax  niger«  Abdomen  petiolo  elongato,  rugosulo, 
secundo  segmento  testaceo,  ultimis  duobus  piceis;  terebra  petioli  lon- 
gitudine, aut  paulo  longiore,  subrecurva«  Pedes  toti  testacei,  coxis 
immaculatis.  Alae  obsourae,  stigmate  fusco,  puncto  albo.  Cellula  secun- 
da  cubitalis  satis  magna,  subquadrata,  |>aulo  minor  tamen,  quam  eadem 
cellula  aliorum  hujus  generis  specierum. 

Captus  in  pratis  et  sepibus  humidis.     M.  Junio« 

Adn.  Praecedenti  perquanr  similis,  nee  facile  distinguendus,  nisi  no- 
tarn,  e  petiolo  abdominis  aerivatam,  adhibeas.  Petiolus  longitudine  re- 
liqui  abdominis.     Insertio  nervi  recurrentis  interstitialis. 

ß)  thorace.antice  rufo,  lineis  3.  dorsalibus,  subconfluentibus,  nigro- 
fuscis,  scutell#  rufo,  abdominis  segmentis  posterioribus,  inde  a  tertio, 
parum  obscunoribus.  Antennae  ferrugineae.  Forte  juvenilem  aetatem  in- 
dicat. 

Mas.  Br.  cinctellus  Sp.  Ins.  Lig.  T,  II.  Fase.  3-  p*  i33«  No.  22? 

Adnotatio.    A  descriptione  Sp.  discedit: 

Antennis  longitudine  corporis,  obscure  rufis ;  ore,  *  orbitaque  late  ru- 
fis;  pedibus  posticis  concoloribus,  vix  apice  femorum  tibiarumque  ob- 
scuriori;  alis  subobscuris,  fasciolae  hyalinae  rudimento  sub  stigmate;  in- 
sertione  interstitiali  nervi  recurrentis. 

Ineunte  Octobri. 

Locis  apricis  sylvaticis« 
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ß)  Thorace  iinmaculatOi  pleuranim  plaga^  sdntellique  apic#  sordide 
rnfis,  abdomine  iddem  concolore,  plaga  dorsali  obsoletissima  piceo- 
rufa. 

Long.  Kri.  if.        *  ^ 

In  sepibus  humidis* 

36)  Br.  abdominator  n.  sp.  Niger,  nitidus,  ore,  antennarum 
dimidto  anterior!,  abdominis  aegmento  secundo  tertioque  basi,  pedibus- 

3ue  piceo-rufis,  geniculis  posticia  nigris,   terebra  longitudine  dimidii  ab* 
ominis^  alis  obscuris,  striga  pallida  sub  stigmate  fusco. 

Adde.  Antennae  longitudine  dimidii  corporis,  basi  rufae,  apice 
fuscae;  labrum  et  mandibuiae  picea,  palpi  obscuriores. 

Caput  et  thorax  glabriusciua,  immaculata«  Abdominis  petiolus  struc- 
turae  omnino  ut  in  Brac*  icterico  No.  34*  Segmenta  posteriora  fuscescentia« 
Terebra  rufa,  yalvulis  nigris.  Pedes,  postici  praesertin,  validiores,  quam  an« 
tecedentium.  Alae  obscure-subhyahnae,  nervis  et  stigmate  toto  fuscis,  faa- 
cia  lineari  angusta,  a  stigmate  orta,  nee  omnino  percurrente^  albido-hya- 
lina.  Statura  paulo  firmier  reliquis.  Nervus  recurrens  interstitialis. 
Gaptus  semel  in  dumetis. 
M.  Junio  1809. 

Mas  Feminae  ßimillimus.  Antennae  basin  versus  pallidiores  quidem 
nee  distincte  rufae.  Abdominis  segmenta  posteriora  omnia  basi  rufa, 
apice  nigra. 

B.  Species    heteroclitae.   ' 
I.  Cellula  secunda  cubitali  nervum  recurrentem  excipiente. 

Adnotatio.  Os  Braconum,  mandibolis  paulo  brevioribus.  Palpl  ma- 
.xillares  longissimi,  fitiformes.  Antennae  graciles,  filiformes,  longitudine 
corporis.  Caput  subquadratum.  Abdomen  capite  thoraceque  longius, 
segmento  petiolari  longitudinis  dimidiam  partem  explente,  lineari,  postIce 
paulo  ante  apicem  parum  dilatato;  secundo  campanulatc^  maximo,  tum 
terti^,  reliquis  brevissimis,  hinc  abdoraen,  demto  petiolo,  breviter  ova- 
tum.  Pedes  femoribus  subclavatis.  Alae  angusta e,  lanceolatae,  obtusae; 
stigmate  oblonge  n^  cellula  radial!  oblonge -ovata,  magna,  in  apicem  alae 
acute  excurrente;  cubitali  parva,  ex  rhombeo  —  trapeziformi,  obliqua, 
—  secunda  magna,  elongata,  oblonga,  antice  angustiori,  nervum  recurren- 
tem ad  origineni  excipiente,  —  tertia  paulo  breviore,  at  latiore  secunda, 
apicem*  alae  attingonte. 

37)  Br.  rubidus  (lehn.)  Ross.  Mant.  App.  2.   iio.  88- 

Spin.  Ins.  Lig.  T,  II.  Fase.  3.  p.  157.  23. 
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•  Rufus,  abdörairie;  petiolo  excepto,  nigro,  terebrae  longUudiae;  tlA 
fuscis,  basi,  fascia  media,   apiceqne  hjalinis» 

Long.  lin.  ^i*    \  .     ' 

Oönt.  Descr,  Spin.  I.  c.      ' 

Ad  de.  Femora  omnia  clavatai  anteriora  colore  corporis,  poslicf 
ruscni        ".     ' 

Tibiae  fuäcae,,basi  albidae,  anteriores  panlo ' pallidior^Si  hinc  color 
albud  baseos  minus  distinetus.     Tarsi  pallidi,  ungue  nigro.' 

Abdominis  petiolus  minus  elongatus,  quam  in  sequente,  planiaacu- 
luS|  rugaloso-suostriatusi  ante  medium  «trinque  tttberculo  parvo  suc- 
tus.  Terebra  nigra.  Nervus  transversalis  celluiam  secunda^i  cubitalem 
a  tertia  separans,  hyaline  limbafus«        *      .      * 

38)  J^^*  clavcUus,  Flavo —  ferrugineus,  thoraOe  äbdomineque  po- 
stice  fuscescentibus ,  terebra  longitodina  corporis ;  alis  hjalino  — *  £usco- 
que  —  obsolete  nebulosis,  stigmate  fusco,  antice  albido. 

Long.  lin.  2  —  aj.  ' 

Gryptus  clavatus  Pz.  F.  G.  102.  16. 

Gellula  secunda  cubitalis  in  icone  non  clausa  quidem,  s6d  reliqua 
quam  maxime  congruunt. 

Cr.  Mutillarius  F.  S.  P.88.  81. 

lehn*    mystacatus    Sehr,     entim.     Ins;.Austr.    Vill*  E.  L.  T*   III.  p. 

i83.   149.  ,        .  :, 

—     exarator  Lin.  VilL  p.-  169.  104?  .     :. 

lehn,   immaturus  Gr.   Vz.    '^^^'^ 

Deser,  Capu(  ferrugineum, 
^buS|  löngitudine  corporis»  tc 
eoneolora.  Thorax  Cerrugirteus, 
toreque  medio  fuseis.  Scutellur 
VHS  sub  seutello«  Midtathorax  pl 
reliqui.  abdominis,  linearis/  poe 
ante  medium  utrinque  tubercul 
«ntiee    obsoletioribus;   aegmenti 

eooiei^mi  hast  subtilissime  rimuloso-punctatum,  pone  medium  laeye,  hinc 
«t  relinuis  segmentisi  quae  Drevpiora,  abdomen  obscurius..;  äno  tarnen  in 
nonnullis  itorum  pallidiore,  quo  ^scia  in  iisdein  oritur  fusca.  Terebra 
löngitudine  corporisi  seta  laevigata  saturate  rufai  valvulis  pubescentibus 
pallidioribus^  apiee  fusois«  Cojxae  anteriores  albae,  postieae  flavescentes^ 
obsolete  fusco-maiöulatae»  Trochanteres  omnes  albi.  l^emora  clavata, 
antioa  extus  pieeo-fjusoa,  intus  pallide  testaeea;  media  piceo- fusca,  basi 
apieeque  parum  pallidfora;  postica  piceo-fusca,  macula  obsoleta  baseos 
supra  pallida«    Tibiae  omnes  basl  ipsa  rafae,  tum  late  albidae,  qui  cO- 
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low  annulo  f^sco  terminatur,  inde  ad  apicent  tis'que  rufae;  tarai  niB,  un- 
gue  fusco.  Alae  obscure-hyalTiiae,  litura  obsoletissima  in  disco  ante 
celiulam  cubitalem  primam,  et  altera  distinctiore,  a  stigmajte  orta,  trans- 
versalii  fuscescentibus;  Nervi  et  Stigma  fuscui  ^oc  antice  puncto,  albo, 
pöMioe  iiiiibo-radiali  palleac^nte.  .  >  ..  . 

Capfus  M.  Junio  ad  fenestraa.  M.  Octobri  in  trunco  Pyri  mali.  ^ 
!  ,  Maa.  — ^  Ide^m.  Aatennae  corpore  Jpngioresi  obscnriores.  Pedes 
rufo-ferruginei^  coxia  posficis  concoloribus  enterioribus  trochanteribus.- 
•^pie  iit  in  femina;  femoribus  mediis  clava  parum  obscuriore,  posticis  fus- 
ceaceatibusy  tibiis  iisdem  basi  indistincte  pallidis,  apice,  ut  reliquae,  et 
tat^i  omnesy  rufo  ^teetaceis.  Abdominis  petiolus  minus  evidenter  rimulo- 
8U8,  id  ipsum  vero  pauIo  magis  elongatum* 
-c«;  M:  Julio  in  hörto  captqs. 
-:  :jCp.  oiavatua  P.  F,  G.  102.;  i5.  maa. 

II.   Gellulae  cubit*  2. 

,    A)  Alae  ut  in  HeterocUtis     II.   Farn.  i.  Serie  i.  a.  et  Serie  2.  Stig- 
ma distinctius;  abdominis  segmentum   secundum    reliquis  multo   n?ajus. 
Habitus  di versus. 
>    ^'39)'iffA  terminatus  tr.  sp. 

Ater,  capite>  ano,  pedibusque  anteriorlbus  rufis,   terebra  longituJine 
dimidii   abdominis  obovato-subcompressi.     Fem. 
,   Long.  lin.  2. 

Caput  latiusculum;  transversum,  rufum,  macula  verticali   oc- 
gris.      Antennae  setaceae,  longitudine  fere   corporis,  nigrae, 
10'  basi  rufo.     ThoraJc   brevis,   gibbus,   rugosulus,   pubescens. 
boyatum,   breviuscülum,   apicem   versus  a  latere  subcon^preö- 
segmento  longitudine   dimidii   abdominis  reliqui,   e  basi   an^ 
>-ailatato^  in  medio  ntrinque  denticulo   aiicto,    ascendentei 
gmento  secundö  maximo,  reliqua  segmepta  omnino  fere  oc» 
vissiniö,   nitido,  inde   a   medio   utrinque   late  rufo,   margine 
\  reliq^uis  segnientis  bi'evissimis,  omnino  fere   retractis,   totis 
'  basi  iparinatus  arcnatu^,   niger,   deinde  a   secundo   segmen»- 
ettorsurh  ascendens,   et  quasi  truncatus,  rufus;  Terebra  cum 
uitajte  ascendens,  nigra,     Pedes  antici  tdti  piceo^rufi,  cöxis 
femoribus  basi  obscurioribus;  postici  nigro-fnsci,   tibiisibasi 
;  tarsi  omnes  obscuri.   Alae  hyab'nae  hervis  drassis,  vstigmate- 
cjue   magno,   övato,   fuscis.      Nervus  recurrens  primam  c^Itoiam    cubi* 
t^lem  petit.  ^ 
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i      Ohs,  Statura  fere  ^peci^pum  genuinarum  hMJus  Fi|imUae.\  .,. 

4o)  Br.  rutilus  n.  sp.  ! 

Flayö  rt^edcen«,  >OQutis>  8tiginatibii9,  Ithoracis  dorso^  petioloque  ab« 
doTiiiiiis  nigris,  terebra  lon^udine  äbdomiiiis.    Fem. 

Long,  iin.*2.  • 

Adnot.  Statura  praec^dentis,  Antetinae  longkudine  fere  corporia^ 
fuscae,  basi  fufae.  Abdomen  ovatum,  subcompressum;  petiolus  plus  x\ 
longitudinis  abdominfs  obcupat,  ^  basi  subterete  pOstice  GOnioo-dilata« 
^_._    _  i.-.t?.-5 .    --i_.__^ mdpm  majos,  reliqua  tran^yer** 

linae^  nervis  stigmateque  ob*" 
)r6viSy  dimidiato-cordaUi  api- 
intörstitialis» 

,  palpisy  pedibus^üe  rufid,  ab- 
K    Mas* 

Habitu  m^ius  quasi  inter  Bracones  Heterociitos  I.  hujüs  Familiae, 
et  Hat  IL  Serie  ^  F.  i.  mediante  Br.  longicorni  N,  28.  Antennae  ut  in 
bis.  Capitis  strüctura  e^adeni,  idem  et  abdominis  circuitus/dorsique  hu- 
jus  depressio;  sed  primum  segmentum  fere  lineare,  longitudine  partem 
quartam  reliqui  abdominis  excedens,   postice  plani* 

usculum  ruguiosum,  ^t  paulo   ante  medium  i  late- 

rali  ita  notatum,  ut  facile  eo   loco  ex  duob  vide- 

atur;  secundum,  ut  in  Het  L  F.  2.  maximum  Coior 

ater,  nitidus.    Palpi  et  äntennarum  articulus  S(  pedes 

rufi|  tarsis  apice  fuscis.     Alae  obscure- hyalin  6  fus- 

eis,  hoc,  neo  non  et  cellula  radiali,  ut  in  praqce  is  pri- 

ma paulo  minor,  nervum  recurrentem  pone  medium  excipit. 

M.  Jun.    1808. 

Semel  captus  locis  sylvaticis. 
/J9)  Cellula e  cubitales  Duae;  änteriora  irregulär!,  pöstice  attenuata; 
posterioris  rudimento^    Nervo  recurrente  nullo. 

Üescr.     Alarum  Stigma  medio  radio  impositum,  satis  magnum,   tri- 

f;onura.  Cellula  radialis  i  magna,  nervo  distincto  incho.ita,  tum  obso- 
etissima  circunfscriptione  in  apicem  late  excurrit.  Cellulae  cubitales 
2:  Prima  maxima,  antice  oblique  transversa,  postice  angustata,  hinc  ner- 
vo tenui  transverso  a  secunda  cellula  separata,  quae  ramo  radiali  ex- 
terne, versus  interiora  vero,  nervi  interni  ulteriori  extensione  iudicata, 
obsoletissima  excurrit.  Nerti  brachiales  duo,  primo  excurrente,  secundo 
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^  snbtilissimO;  iünte  medium  com  primOi  cai  proxime  adjaceti  anastomosi 
juncto. 

/•  Quae  rectius  dinh  perperideas,  Cacile  yidabisi  cellulae  primae  cubi- 
talis  magnitudinem  ia  nis  ultra  modum  augeffi  ep,  quod  nervo  cellu^ 
lam  hanc  cubitalem.  a  cellula  media  separante^  (a)  alteroque  intercursu 
^uD  priniam  et  seöui^xlum  cellulam  disjungei;ite|  abolitis^  (b)  cellula  cu- 
^ifalis  prima  non  solum  in  secundam  sui  ordinis,  sed  etiam  in  cellulam 
mediam  patet.  -«r  Duae  vero  cum  reaolvantur  anastomoses,  altera,  quae 
in  H^teroditis  A.  deerat,  secundam.  cubitalem  /dico,  bic  rursus  intercc- 
dityi  nervoa  effusps  colligens. 

iVccedit  antennarum  fabrica  aliena,  cui  cpilclem  jam  supra  iif  He- 
teroclitis  IL  B.  Fara.i«  similem  deprehendimus.  Hae  iiliformesy  i6*ar- 
tictüatae»  articulo  primo  crassiori,  6ecund9  minimd,  reliquis  distinctis, 
anterioribua  cjlindncis  magis  et  longioribus,  posteriorlbuSi  subovatis, 
ultimo  acuto. .  Os  Braconumi  capitis  et  thoravis  structura  nihil  aliena 
produnt     Abdomen  oblongum,  incurvum,  petiolatumi   petiolo  brevius- 

ngitudine  ^.  abdomini^);  secundum  segmentum 
a.  Apex  abdominis  in  feminis  obCgue  antror- 
icatusi  terebra  brevissima,  vix  exserta',  craisä^ 

ca  de  ispeciebuSy  mihi  obviiSy  addam. 

K  Ater,  palpis  pedibusque  obscure  piceis,  ab- 

',  medio   constncto.     Fem. 

Long.  lin.   i^.      '  '  .  '  '  , 

Adhot.  Genicula  parum  palHdiora.  Palpi  posteriores  subcapitati, 
picei.  Abdominis  petiolus  latitudine  ubique  aequalis/ in  medio  eviden«^ 
ter  con3trictus,  et  quasi  biarticulatus.  £n  novam  cum  praecedentibus 
alFinitatem*  '  AJa%  hyalinae^  cuneiformi-oblongae;  nervis  iUscis,  Stigmata 
pallido.  *  ^      ^ 

Mense  Octobri. 

Sub  foliis  aridis.  ' 

43)  Ar,  inßrmus.  n.  8p^  Niger,  pedibus  piceis,  ofe  geniculisque  *pe- 
duiti  luteis,  pbtiolo  lineari,  medio  dorso  utdnque  impresso.      Fem«      -^  - 

Nota:  Forte  var.  praecedentis.,  Paulo  minor.  Hypostoma  et  os  to- 
tum  luteum.  •  Abdominis  petiolus  in  medio  non  ita  eviat»nter  constrictus, 
sed  solis  impressionibus  binis  dofsalibns  notatus,  separatit>ni  ansam  prae^ 
buit  maxime.  Idem,  et  secundum  segmentum  basi,  subpicea.  Pedes 
picei,  per  se  quidem  pauIo  dilutioris  coloris,  quam  iidem  in  praece- 
tlente,  tum  coxae  anteriores,  trochanteres  omnes,  pedes  antici  L'^terQ 
i    interion,  tibiae   posteriores  basi  lutescentia.  Caetera  ut  in  praecedentf?. 

4'f)  •///•.  consirictus,    nor.   fip. 
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Niger^  ant^nnarum  basi,  ore^  pectore  anticOi  abdon^ini»  peüolo  et 
apice,  pedibusque  totis  luteis,  petiolo  medio  constricio.    Fem. 

Long.  Hn.  i, 

Adnot.  Antennae  apicem  versus  fuscae.  Oculi  maximi,  prominen- 
tes; Lfi^riun  et  o%  lutea«  Abdommis  p^tlolus  liliformi-cylindriGUSy.x^on- 
strictione  media   distinctissimai    reliquum  kbdomen    lanceolatum,   apice 


Comparetur   cum  No.    39«   cujus  forte  mas^   6ta4u  immaturo  inter- 
emtus. 

46)  Br.  dissolutus  nova  spec. 

.,.  Nig^r,  pedibus  piceo-fuscis,  ofe,  abdomine,  tii>iisque  basi  testaceis; 
petiolo  nbdoniinis  brevi»  postice  dilatato-infundibulilbrmi;  cellula  cabi« 
täli' prima  interne  incompleta.     Mas,  *  . 

.  .  Adnot.  Corporis  habitus  praecedentium,  sed  abdomen  breriuÄ  pe- 
liolattfm,  petiolo  vix  löngitudine  ^  abdominis,  structurae  in  Ichneumoni- 
bus  verjs  maxime  pbviae,  infundibuliformi,  parum  rugulosa;  reliqua 
segm^nta  circumscriptione  communi  oblonga,  postice  attennuata;  terebra 
subexserta.  Alarum  nervi  omnino  ut  in  reliquis»  sed  nervus,  ab  anasto- 
ihosi  nervi  brachialis  secundi  cum  primp  oblique  versus  postica  ascen* 
dens/ et  ex  hac  parte  cellulanr  cuoitalem  primam  claudens,  ob^oletissi- 
mus,  tum,  ad  ipsam  anastomosin  transversalem,  perbrevi  spatio  rursus 
incrassatus,  colore  fusco  insignis^  (ut  et  reliqui  nervi  cum  sjjigmate),  dein 
denuo  obsoletus. 

Hinc  primo  intuitu  alienus  alarum  habitus. 

Mandibulae  et  palpi  testacen.  Abdominis  segmentum  i.  et  2.  tota 
lestacea^  reliqua  plaga  media  obsoleta  testacea.  Coxae  basi  apiceque  pa- 
rum testacei;  pedes  antice  testacei,  femoribus  paulo  obscurioribus,  tibiis 
annulis  2  obsoletis  fuscis;  "postici  fusco -picei;  tibiis  basi  tarsisque  testa- 
ceis. ..  *        ' 
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Long.  lin.  I.  'm 

C^ptus  semel  Jnllo.  •         .       •        ^ 

In  s^pibus. 

in.  Cellula  cubitali  ttnica,  elongata^  nervum  iq  parte  antmiöre    '   ^ 

excipiente.  •   / 

Nota.  A  Braconibus  heteroclltis  II  B.  vix  aliter  differt  hu  jus  See- - 
tionis  unica  spedes^  mihi  cogi^ita,  nisi  quod  cellula  pnma  cubitalb'ä 
eeUola  media  nervo  sit  separata^  spatlum  pro  celluUs  cubitallbtis  vero 
nervo. fere  excurren^e  indicatum  quidem,  ne^ae  tarnen  anastomoiUbus 
golitis  interceptiim  I  unam  cellulam  valde  eldngatam,  ad  apicem  obsolet 
tiiniy  constituaL  Nervi  omnes  in  hap  spede  tenues^  pöstice  thagis  ad- 
huc  evanescunt  Antennae  ut  in  anteceaentibus/  i6  aruculatäe  videntur.  - 
articulo  ultimo' pauIo  magis  elongato.    Corporia  fabrica  eadem.^  .  , 

47)  pr.  exspletus  n.  sp.  ,*  .     '  .•'*'' 

*restaceu8.  Ocdpite,  thorads  dorso,  terebraque  longitudine  düörutti 
ultimorum  segmentoruhi  al)dominiS|  nigriai  Abdomine  brevitet*  pe(iolato^ 
lineari-subfalcato*  . 

Long,  lin»  f.   ^ 

j4dn.  Antennae  fuscae,  articulis  5«  baseos  testaceia.  Abdotninis  pe^- 
tiolus  rectangulus»  marginatus.    Metathorax  testaceus^ 

Mc^Julio-     In  horto.  .  ^ 

Mas:  Testaceus,  o\:dpite,  oculis,  antennarumque  apiöe  nigns;  Thöracis 
dor^o  obscuriore.     Abdomlne  breviter  petiolatQ,  lanceolato,  ano  acu^o. 

Long«  lin.  -f.  ^    ,  \  ' 

yidn.  Capat  t^orape  latius,  sub  antennis  luteum,  supfa  mgrum,  niti-r 
dum,  laeve,  glabriusculum;  reliquum  corpus,  sicuti  et  alae,  pubescunt« 
Thorads  dorsum  fuscum«  Abdominis  pe tiolus  teretiusculus,  subt^ugosus, 
medio  subconstrictuSi»  reliqua  segmenta  dorso  planiuscula.  Apex  in  mu- 
cronem  fuscani  bivalyem ,  organa  sexus  continentem ,  desinit;  Ungues 
pedum  nigri.  Alae  obscure  hyalinfie,  nervis  stigmateque  pallidis. 
Capt.  M.  Sept.  in  gramine. 

FAM.YII.  Abdomen  sessile;   segtrientis   tribua  anterioribus 

majoribus. 

A*     G  e  n  u  i  n  i. 

Adnot.  Os  Briconum*  Mandibulae  breviores.  Cljrpeus  in  medid 
emarginatos,  margine  semidrculari  elevato  obtuso,  sub  quo  labruta  in^ 
seritur.     -  .  ^  '  * 

Habitus  omnibus  hujus  Familiae  speciebus  communis,  uniformis^pe^ 
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dem  structurae,  paulo  brevius  primo,  magis  in  latituäinem  postice  cres- 
cit,  simiU  plerumqiie  modo  rugulosum  et  carinatum,  margme  postico 
dfpreasiusculo,  punctulato;  s^gmentum  tertium  secundo  longitudine  in- 
ferius,  crescei:^.  in  latituidinem  pergitj  höc  sempet-  dense  pu'nctatum^  nus- 
quam  rugosiim,  'margine  laem  Lo^gifudo  seciindi  öt  tert^i  ,segfne»ti 
simul  sumta  paulo*  plus  teftiani  partemV  mfediumve  äbdom'en  constituit. 
,8pgip^J}W,reIiqua  (4  —  6.  aut  7.)  transversa,  longitudin^  aegualia,  lati- 
tudine  repente  diminuuntur,  subtilius  punctata,  niargine'laevia;  ultimo 
in  femina  ut  brevis  apicula  conica  terebra  incumbit,  q.uae  ipsa  brefvis- 
simf(,  cj;assifjksc  enter  pla- 

lius,  laeviuj^cul  s.     Pedes 

.laatis.  longij  fi^  sfiftutido 

^atio, majore  >ö   (T.  ^. 

d  3*  pt  Tob. 
CbnT,  Sp. 
j  .„JUln^tatio  majoribus 

hujiis   Pamlliaie  culo   per- 

hreyi  .ad^basii  Sed  ^^o- 

m^m  .articuJi^'  ^  "t  ocu- 

^los.  paen^  irfu]  ^'^re  non 

dubitqvi,  *  .If eic  im   struc- 

tura  non  minu  S  colliga- 

riBraconum  et  Bässorum  Familias,  qui^ppsteriori  loCO  nominati,  in  8igal- 
phi  geaeris  speciebus,   aliisque,   eundein  'corp6ris  typuVh  secuti  eöse  vi- 
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dentor.  —  Oris  partium  descriprio,  qual^^  in  Bracone '  rugulosö  No.  4g. 
utaxn  deprehendi,  accur.atior  hio  loco  exhibeatur.  I 

Palpi  maxUlaris  6-articutati,  articulis  1-2.  brevioribus,  ultimo'  filifot- 
xni.  Labiales  ut  in  Bassiö.(Conf.  p2j.  Krit.  Rev.  p.  73).  liiandibulae  bre- 
T06|  subbifidae«  hiatu  inte^  earum  ba^ses  medio  rellcto/  Labium  le^sä- 
mp  incisum.    MaxiUae  ut  in  religuisJ  '  '  *  :   ' 

48)  Br.  exsertor  n.  ap*  * 

Miger,  pub'escensy  ore,  palpis/  Qfbita,  litura  hamata  qnte  alas,  ab  da* 
minis  segmenti  tertü  macula  utriusque  lateris,  pedibusque  totis  nifis;  te« 
rebra  exserta.    Fem.  *"  1 

Adn.  A«  reliquis  hujus  aubdivisionia^terebräe  longitudine  abscedif« 
Abdaminis  segmenta  tria  antieriora  Vugulosai  lirieae  elevatae  vestigio  yix 
uUo«  Venter  sordide  rufus«  Terebra  longitudine  dimidii  abdominis. 
Pedes  toti  laete  rufi.  femöribus  posticis^  ^P^P^  nigris;  tarsis  iisdem  ni- 
gro-amiulatis.  Alae  hy^pae^  nervis  et  stigmate  fuscisi  hoc  puncto  an- 
tico  albo.  / 

B.  unicinctus  Sp.  Ins.  L!g.  Fase.  ET.  p.  i^o.  forte  mas  hujus  femifiae. 
Intör  aphides  pruni.  .    -       ; 

49)  Br.  rugulosus. ,  n.  sp.  '  * 
Niger;  palpis  pedibusque  rufis,'  tibiis  ^osticis  api^e^  tarsis  iisdem  td- 

'  tiS|  anteriornm  ungua  cum  unguiculis  nigris.     Alis  hyallnis. 

a)  abdomine  toto  nigro/,  unicolore*  Long.  Jin.  3^:  ' 
M.  Augusto. 

b)  ab'äominia  primo  segmento  rufOi  fascia  lunata^  (arcn  postico)  ni- 
gra, i  . 

^M.  Junio,  Augusto.  .     *  •  .. 

Adnot,  Habitus  iVp""*  Familiae  etprimit.  Mandibulae  piceo-rü- 
fae^  apice  fuscae^  L^brum  rvifescit;  supra  concavum.  Palpomm  nmjdl- 
lar|nm  articuli  i.  et  2^  °^g^V  ^^^^^i»  ut  et  labiales  toti,  cum  labio  test;i- 
cei.  Tibiae  posticae  apice  a<J  medium  usque  nigrae,  basi  tarslque,  api- 
ce  excepto,  magis.  testacea,  cum  reliqua  pars  pedym'  Iriete  i'ufii.^  Alae 
obscure  hyalinae,  nervis  et  stigmate  fuscis. 

In  Var.  b.  nullum  aliud  disq^men,  praeter  colorem  ririnii  segmenti 
abdominalis^  quod  et  basi  parum  nigricaty  *'*"     '^'» 

Maxime  qi^dd^ryL- haec  spe^ie^  aSinis  Br.  gadteratöH.'Iun  ~  Sji.  Ins. 
Liguriae  T.  lir.  F^.  3.  p.   iäi.   i4;  sed  color  abdbmihis' et  pedum  äliü^! 
Quin  etiam  Descr.-Cl.  Sp.  ab  itöne  lurineatia  T,  g.  *F.  3.  jpsa  discedic- 
pediun  posteriörumcoloris  nigri  mentione,   cum  iidöm  in  icone  laudafa 
toti  rufi  exhibeaatur. •' '     ^'  '  '     * 

Confc  Basses  gloriatorius  P.,^F.  G?  '^  •   .  .  .i 

In  pinetis.  ,  ^        *     ^"  <  '    -  *   /    ^'        -.     \, 
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Mas:  Idenii  omnino  utiiLVar.  a.^ pauIo  miaon  Gefnitalia  prominent 
linearia,  parya,  bifida. 

Gaptus  cum  femina* 
ß)  Palpi  nkri|  abdominis  segmentum  prlmum  apicey  secundum  totam^ 
tertium  basi,  rufa.  Pedes  toti  rufi|  femonbus  posterioribus  tibiisque  posti« 
eis  apice  nigris. 

Long.  lin.  ^|^» 

5o)  Br.  assimilis  n.  sp.  ' 

Niger,  pedibus  rufis,  coxis,  nigria»  alb  hjaBnis«    Mas. 

jiati.  Statura  omn!no  et  scuiptura  praecedends  at  dimidio  minor. 
Mandtbtilae  et  palpi  rnfo-fusca.  Antennae  setaceae.  Pedes  concolores^ 
Ex  larya  Zygaenae  Filipendulae  quae,  nondum  adepta  fusta  magnitcr- 
dine  emortua,  pedibus  anticis  colmp  graminis  cujusdam  firmiter  adhae- 
rens,  post  mortem  exuviis  exsiccatis  naturali  sua  forma  et  coTere  dura- 
reraty  per  foramen  dorsale  supra  anum  irregulär!  exitu  ^fira^o  prodiit 
imago.  .     "  ' 

Puppa  fpliicula^a^  opercolo  aecedente  dausai  albida. 

fii)  Br.  signatus  n»  sp. ' 

^'g^^i  punctulatüSy  pubescens,  ore,  pedä>iis  totis/  abdominisijae  aeg- 
mentorum  triuip  an^erionim  marginibus  omnibus  rufis.     Mas. 

Adnot.  Mandibulae,  labrihn>  p^alpi  toti  i  et  labium  rufa.  Pedes  om- 
nino immaculati.  Abdomen  magis  oblongum,  primo  segmento  basi,  mar*- 
ginibus  lateralibu^  postice,  posticöcfüe  margine-  toto^  ^  efc  3.  limbe  om- 
ni ruIiSy  uftimis  minus  'abrupte  abbreviiätis  et  nffidis^y  qnanV  in  priore. 
Segmentum  primutn  et  secundum  obsoletiua  carinata  rugis  magis  con« 
cretis  subvariolosa.  ^ 

Long.  lin.  3. 
;    Conf.  Icbij,  oiensuratoi:  F.  apud  Villers.  E..L.  T.IIlp,  177.  isgNota* 

M,^  Junjo  in  horto. 

52)  Br^  präerogatoK 

Nigeri  pubescensi  ore  pedibusque  luteo  testacQis,  femoribns  posticia 
äpice  mscis. 

Adnot.  Statura  praecedentis.  Clypei  apex,  labrum  et  oris  partes 
sub  orbita  postica  luteo  testacea,  palpts  anticis  basi  fuscescentibus.  Ab^ 
dominis  segmenta  anteriora  subtilius  rugulosa',  carina  ot}SoIetiori|  secun« 
do  et  tertio  margine  lateralis  praecipue  basin  yersus,  depressione  qna^ 
dam  longitudinali  elevato.  Terebra  omnino  recondita.  v  enter  cariitti 
i^alde  elevata  longitudinaliter  bipartitus.  Pedes  luteo -testacei;  fempri- 
bus  posticis  apice  plus  minus  fusciSi  tibiisque  iisdem  poVtice  cum  tarsib 
obscurioribus,  bis  articulis  basi  pallidis.  Alae  h/alinaei  neryis  et  stigmate 
fuacis;  hoc  puncto  albido. 
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B.  praerogator  F.  S.  P.  99.  ö3? 

lieg!  die   i.  Julii« 

Ib  töpibua  iiumidis« 

Ma^:  Idem^  paulo  minor,  Abdomen  ap^ce  tenuei  nee  subtus  incras« 
satnifty  g&nitalibus  ut  in  No.  49*  conspicuis.  Venter  medio  conrexius* 
culusy  nee  carinatus.  Golor  fiiscus  in  apice  tibiarum  posticarum  di^tinc- 
tior,  breviori  spatio,    annuliformis. 

M.  Junio  in  a^ibus.  •  - 

b)  Idem,^  coxae  posticae  fuscaei  trochauteres  Femorales  postici  basi 
itidem  fusci,  et  oolor  fusous  femorum  tibiarumque  apices  latius  occupat. 
Qaetera  eadezn. 

14.  Ji,!^    In  4um8ti8  ;Udis. 
c  ,    B^y^^.,  testaceus  Sp^  Ins.  Lig^  T^  II.  Fase  3.  p,  i3i.  ao. 
f      ,Tß^t;^iceii8^  oculis^  stemmatibus  terebraque  brevissima  nigrl^i  meta« 
tnorace  (abdöminis  primo  segmento)  fusco. 

Long«,  lin.  aj.  .,    , 

Adnotatio.  Statura  omnino  tjpo  respondet.  Abdöminis  segmenta 
a.'  i^mecioTK  distincte  carioata,  primum  basi  lateribusque  posticis  fuscum, 
secundura  limbo  laterali  fuscescente.  Ungues  fuscL  Alae  hyalinae,  ner- 
,¥j^  imWf  Stigmata  iuscO|  puncto  magno  luteo.  Gr.  ^sticticus  F.  S.  P. 
«9-83?       r 

Cepi  in  Quercu  IML.  Sentembri  et  Nov. 
.       Mas   omjiino   idem*     Afet^thoracis  dorsum    et  primum   segmentum 
abdöminis  macula  media  fusca«     Abdomen  magis  convexum;  genitalia 
apicul^  higro-fusca. 

Mense  Majo  in  dumetis. 

B.    S  p  e  c  i  e  s     Hetetoclitae. 
Gellulis  cubitalitus  3*  forma  et  insertione  nervi  recurrentis  a  typo  reli- 

quorum  aberrantibus. 

A.  Habitus  genuinarum.  Alae  angustiores,  subcuneiformes.  Stigma 
lineare;  cellula  prima  cubitalis  magis  obliqua«  (nervo  transversali,  qui 
in  genuinis  a  ramo  radiali  fere  recta  descendit,  hie  magis  antrosum  et 
ifliteriora  versus  inclinato;)  secunda  magis  elongata,  postice  attenuata, 
iertia^  ut  et  radialis,  apicem  non  attingentes.  Nervus  recurrens  cum 
^^vo  primo  transversali  oblique  junctus. 

{lyota:  Quod  ad  alas  attinet,  species  hae  itaque  Heteroclitis  I.  Fam. 
primae  projdme  accedunt.) 

Antennae  graciles,  filiformes.  Abdomen  segmento  primo  basin  ver- 
sus magiS|   quam  in  genuinisy  angustatum^  rugulosum;  secundum  majus. 
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punctulatitniy  kteribiis  baseoB  «ubmar^pfti^v  t^tkun  ratione  saciuKUi 
or^vissimam,  b^si  p¥nctulatiu%  ppatica  l<iete.  ,  Reliqua  segm^nta  ut  in 
genuiiiis»    Terebra  brevissinta»  ^subeueita^  «Pedea.  aloni^ti,  gracUe^. 

5if)  Ar,  decrcscenSi  n.  sp. 
Niger,   mandibuUs,  palpis  et   pecUbua  rufo-pip^i    fibdQmini^  .aegmeilto 
tertio  transveraim  carinato,  antice  punctulatpi  poa^ce  laevi«    Fenu 
:   Long,  lia«  li.  » 

^dnot.  Antennaram  articulns  aectmdus  oraasqs,  ti^us  miouttia^ 
rufescens.  Cor|>us  pubeac^na^  Abdominis  segmenta  margine,  ei  cariiia 
tertii  aegmätitiy  cliUaiai  quae  carkiaf  latera  attin^ebsi  campum  ru£oaum 
et  laeve  dirimit.    Aiae  ebscure^hyalinae^  nertia  et  atigmate  fuscu« 

Cepi  in  Sisjmbrio  Nastartio.    M*  Junio. 

55)  Br.  miuuator  q.  sp*  . 

Niger,  pubescens,  amepnarum  articulo  tertio,  palpis  pedibiisque;  to* 
tis  luteo  testaceisi  abdominia  primo  aecundoque  segmentp  aubrugiüoaiat 
tertio  breViore  et  reliquis  Ueyibusi  nurgme  4bido-ciliatis.    M^f* 

Long.'Hn*  \\. 

Obiter  ai  apectes,  Braconem  Famäiae  primae  genuinam  fädle  judi-* 
ees,  aed  accuratius  cbriteitiplatuäy  habitum  (abdomen  et  alas  quod  atti« 
net)  hujus  omnino  familiae  heteroclitarum  mutuatus  yidetun 

Caput  crassius  familiae  primae*  Antennae  graciles»  corpore  brevio^ 
res.  Mandibulae  piceae.  Thorax  totus  niger,  pubescens;  abdomen  se^r 
sile,  segmento  primo  et  secundo  .a  basi  latiiadine  cre^ceptibu^i  i^gMUf 
seu  strigis  obsofetis  exaratts ;  tertiura  longitudine  yix  dimidia  *s.e€Ufidi  seg« 
menti,  idemque,  praecipue  ad  latera ,  obscure  rufesoensj  reliqua  non 
tarn  abrupte  decrescentia,  quam  in  specie  praecedente,  linearia,  margine 
crenulata,  ciliata.  Femora  postica  apice  nigra.  Tarai  posteriores  ob* 
scuri.  Ungues  nigri.  Alae  non  perfecte  hyaliuae,  nervis  et  atigmate  päl- 
lide  fusco-testaceis. 

M.  Majo.     In  pratis* 

B.  Habitus  alienqS|   a  genuinarum  forma  discedens.^ 

Alae  circumscriptione  genuinarum.  Stigma  ovatun?.  Cellula  radi* 
alis  una,  magna,  ovata,  in  apice  alae  acute  clausa.  Cellulae  cubitalea 
5.  prima  obliqua,  fere  ut  in  hetoriclitis  i.  A.  secunda  minor,  antice  an- 
gustata,  infra  primam  versus  interiora  protensa,  in  angulo  anteriori  inte^- 
riori  nervum  recurrentem  accipit,  postice  transversa;  tertia  major,  apicem 
attingit.  M  ; 

Antennae  filifornjfÄj  articulis  22.  sjatis  distincti^,  cylindricis,  pritfio  et 
secündo  grassioribus.  Os  genuinarum.  Capitis  et  thoracic  forma  speci- 
erum  genuinarum  Farn.  i.  Metathorax  transversim  oblique  striatus,  Kneä 
media  longitudinali  elevata,  laevi,  postice  bifida.  —  Abdominis  structura 
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mBxime  di£Fert  inter  oniiiia  Pieeäta  pöonKaribiis  nötis  conspicüa.  Cir- 
eumferentia  hujas  ex  orbicolato-ovata.  SelgmentanH  primura  brevei  co^ 
nicunii  rugulosum,  petiolum  quasi  formaf^  idnue  secundo  segmento  arcto 
junctum.  Segmentum  «ecundum  xnaximunii  longitudiüe  partem  tertiam 
tötiua -löh|itudini5  abdominis  excedens,  ovato-dilatatunii  planurrii  linea 
transyersal?  media  impressa  bipartitum,  et  ad  latera  linea  aliä  excavata 
cum  eadem  alterius  lateris^  P^<>p6  basin  segmenti,  arcu .  excaTato  juncta, 
aabundulata/  qua  pars  marginis  in  carinulam  subtilem  eleyatur^  quasi 
marginatum.  Itfargo  poaticüd  in  hoc,  neque  minus  in  reliquis  segmentis; 
duplicatus^  ip^o  scilicet  margine  subtumiduIO}  obscuriori,  et  linea  impres^ 
'6Rf  eidem  parallela,  itidemque  obscu'iiore,  interjacente  angnsto  spatlo 
pallidiori  antice  aucto;  segmentum  terrium  multo  brevius,  iransversum^ 
quartöque  parum  majuSi  haec  linea  laterali  margineque  duplici,  ut  ea, 
qüae  sequitur,  aucta ;  ultimum ,  (septimum)  acutum.  Terebra  brevis^ 
exserta,  longitudine  triuih  ultimorum  segmentorum. 

Lud  obversum  abdomen  in  medio  totum  subpellucidum^  lineis  late- 
ralibus  et  marginalibus  opacis.  Tum  Stigmata,  in  linea  laterali  rotunda 
pelluddä  bina  in  quovis  latere  segmeriti  secundi,  singula  in  reliquis,  con- 
apiduntur^  margine  obscuro,  ex  ipsa  linea  illa  elevata  quae  ubi  Stig- 
mata attingit,  dividitur,  eaque  amplexa,  rursus  jungitur,  dncta.  Praere- 
rea  et  ova  rotunda,  minus  pelludda,  ubique  per  superfidem  mediam 
dorsalem  enricant,  antice  quidem  subsparsa,  postice  vero,  versus  oviduc* 
tum,  evidenter  seriata.    Venter  planiusculus.    Pedes  mediocres. 

56)  Br:  moniliatus  n,  sp. 

Testaceus,  antennarum  apice,  metathorace,   abdominis  basi,  limbo, 
strigi^ue  postids,  per  paria  approxiraatis,  obscure  fuscis;  limbo  stigma- 
tibus  orbiculatis,  pellucidis^  concatenatis ;  terebra  brevi,  exserta.    Fem. 
.  Lohg.  lin.  \\. 

Adnotatio.  Mandibulae  apice  fuscae.  Oculi  prominentes  nigro 
fusci«  Ocelli  fusci.  Abdominis  segmentum  primum  fuscum;  limbus 
oculo  quidem  nudo,  praecipue  versus  basin,  totus  fuscus  apparet,  per  len- 
rem  fere  spla  linea  lateralis  elevata  fusca,  spatium  extra  hanc  positum 
vero  tantummodo  minus  pellucidum,  quam  medium  dorsum,  oculis- 
^^^  praebet.  Terebra  testacea.  Pectus  fuscum.  Alae  sublutescentes, 
nervis  fuscescentibus,  stigmate  pallido. 

Gaptus  sub  muscis  et  in  trunco  piitrido  Quercus.  M.  Octobri. 

jß)  Caput  postice,  thorax,  (exceptis  pleuris  anticis),  abdominis  seg- 
mentum primum  nigro  fusca;  abdömitiis  limbus  subconcolor.  Hie  pau- 
lo  major,  gravidus.    Antennae  apice  fuscae. 

In  gramine  prati.     M.  Junio. 

•y)  nufo  fuscus,  antennarum  basi,  palpis  et  pedibus  luteis.  Mera 
varietas.     Nigredo  metathoracis  in  hoc  minus  distincta. 
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i)  NiCTO  fu5cu8|  atitennis  fusco-rufescentibus,  palpis  et  pedibus  la- 
teis«    In  aumetis«    M.  Septembri. 

Alae  in  ß  et  y  paulo  obscurioreSi  in  y  vittae .  mediae  cinerascentis 
vestigia.  -  • 

I^ota.  Ovula  in  multis  detfunt^  sed  Stigmata  semp.er  observes,  licet 
in  gravidis  majora  yideantup.  Impressio  semicircularis  prope  basin  se- 
cundi  segmenti  in  y.  maxime  conspicua;  forte  hoc  Individuum  ad  aliam 
quandam  hujus  *  sectionis  speciem^  nondum  rite  circumscribendami  re* 
vocari  posset. 

Sub  foliis  aridis. 

Huc  aptissime  reTeratur  alia  quaedam  species,  universali  tjpo  acce« 
dens,  licet,  quantumperspicere^alui,  stigmatibus  abdominalibus  careat 

57)  Br.  dimidiatus  n.  sp, 

Piceo- nigricans,  ore,  antennarum  basi,  metathorace,  abdöminis  aeg- 
mento  primo,  pectore  pedibuscjueluteis;  twebra  longitudine  abdöminis; 
atigmatiDüs  abaominalibua  nuUis.    Fem. 

Long.  lin.  \. 

Adde.  AntennaeL-graciles,  filiformes,  articulo  primo  crassiori,  secundo 
tertioque  luieis,  rellquis  fuscis.  Thorax  laeviusculus ,  striis  conniventi* 
bus  ordinariis  dorsi.  Pectus  obscurius  rufescit.  Abdöminis  segmentum  pri- 
mnm  subrectansulum,  angustius,  subrugosum,  margine  acute;  secundum 
latius,  planum,  laeve.  Pedes  toti  lutei.  Alae  hyahnae,  nervis  et  Stigma- 
te  pallide-testaceis. 

Semel  captus  in  horto.    D*  12.  Majo  i8o8. 
• 

Tabularum     Explicatio. 
Tab.    I. 

Flg.  I-        Bracon  linearis.     Fem.     a)  Maanitudine  aucta, 

—  a.         Bracon  orbiculator  lern,     a)  Mag^nitudine  aticta. 

.—   3.         Bracon  ruficornis  fem.     a)  Magnitudine  aucta.     b)  Ant^ima«     c)  Alat. 
.i—   4.         Bracon  bumilii  fem.     %)  Magnitudine  aucta.     b)  Antenna.     c)  Alae. 
^.  5»        Bracon  areolaria  mas.     a)  Magnitudine  aucta.    b)  Mandibula.     c)  Alae« 

Tab.    IL 

Flg.  6.        Bracon  ictericut  fem.     a)  Macnitudine  ancta. 
.«-  7.        Bracon  conjungens  roas.     a)  Magnitudine  aucta.    b)  Alae. 

—  8«         Bracon  conttrictus  fem.     a)  Magnitudine  aucta,     b)  Alae. 
Bracon  tefttacens  fem.     a)  Magnitudine  aucta. 

Bracon  decrescens  fem.     a)  Klagnitudine  aucta.     b)  Abdomen*     c)  Alae. 
Bracon  moniliatui  fem.     a)  Magnitudine  aucta.    b)  Abdomen^  luci  obferaum,  vitro  magla 

augeote  contemplatum.     c)  Alae» 


—  9- 

—  10, 
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Entwurf  EiN£S  wams  Systems 


IL 

Entwurf  eines    neuen   System's  der   Schalthiergehäuse. 

Von  Johann  Karl  Megerle  von  Mühlfeld. 

Erste  Abtheilung: 

Die     Muscheln* 

Mit  einer  TafeU  (III#Fig.   1—4.) 

Vörerinnerung. 

Oa  sich  seit  des  großen  LinnS's  Tod  die  Liebhaber  der  Conchylien 
so  sehr  vermehrt  haben,  so  suchte  man  diese,  das  Auge  so  mannichfaU 
tig  ergötzende  Schalen  in  allen  Welttheilen  um  so  begieriger  auf,  und 
kennet  dadurch  bereits  schon  eine  viel  gröfsere  Anzahl  dieser  thierischen 
Produkte,  als  i'ene  war,  die  Linne  in  seinem  Natursysteme*  beschrieben 
und  geordnet  hat. 

Eben  diese  neu  entdeckte  Menge  von  Schalthiergehäusen  zeigte 
uns,  durch  die  Verschiedenheit  im  Bau,  dafs  die  von  Linni  für  diese 
Gegenstände  entworfene  Anzahl  von  Gattungen  —  wenn  gleich  meister^ 
haft  gebildet  —  doch  zu  beschränkt,  und  manches  Gonchyl  daher  in 
keine  von  LinnS's  Gattungen  zu  bringen  sey. 

Um  dieser  Ungelegenheit  abzuheilen,  war  ich  vor  mehr  als  16  Jali- 
ren  schon  bemüht,  neue  Gattungen  ^u  errichten:  und  ich  fand  sogleich, 
daGs  ich  alle  neuen  Entdeckungen  ihren  Gattungen  neu  einverleiben,  ja 
selbst  alle,  unter  fremde  Gattungen  gestellte,  zu  ihren  Anverwandten  ei- 
ner andern  Gattung  bringen  konnte:  und  meine  dazumalige,  nach  gesehe- 
ner Anordnung  an  den  H.  Gr.  Franz  von  Hohenwarth  zu  Laybach  ab- 
Segebene,  Sammlung  dürfte  zu  einem  Beweise  dienen,  dafs  selbst  seit 
iesem  Zeiträume  nur  noch  etliche  Gattungen  zu  entwerfen  nöthig  wa- 
ren, und  dafs  ich  mir  daher  schmeicheln  dürfe,  etwas  zweckmäfsiges  ge- 
macht zu  haben. 

Da  aber  wegen  damaliger  Zeitumstände,  der  bereits  seit  5  Jahren 
bearbeitete,  blofs  die  Muscheln   enthaltende  erste  Theil  *)  dieses  neuen 

*)  Das  Manuscripc  dieses  ersten  Thelles  ist  in  Folio;  hat  107  Bogen  Text,  der  Lateinisch  und 
Deutsch  abgefafset  ist,  und  bebandelt,  ungeachtet  der  vielen  eingegangenen  und  als  Spielarten 
vertheilten  Arten,  105a.  Muschelarten.  Auf  14.  Folio-  und  6a.  Quart-Tafeln  sind  366,  dazuge- 
hörige,  gröfstenüieils  ganz  neue  Muschelarten  abgebildet. 
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Sjrstcm«  dew  Schalthiergehäusei  ivie  ich  e^  nannte,  unbenutzt  Hegen  blei- 
ben mur&te,  so  ehtschlots  ich  mich,  durch  diesen  Entwurf  den  Lieohabem 
der  Conchyliologie  gleichsam  einen  Auszug  des  Systemea  zuf  oinstwei« 
ligoa  Benutzung  und  Beherzigung  zu  liefern. 

Verzeichnifs 

der  in  diesem  Entwürfe  yorkommendeui  mit  abgekürzten  Namen 

angeführten   Autoren. 

Adant«  Bist,  dn  S«iie|;.     Ad«Dsoii.  Hiitoir«  naturelle  dn  S«ne|^l»  Coquiilagei,  ea  4to  •  Paris  17 57' 

fionanoi  Mus.  Kirch.     Bonanni.     Museum  Kircberianum.  T.  s.  in  folio.   nomae  1709. 

BonaoDi  Beer.    Bonanni  Recreatio  mentis  et  oculi  in  obsenratione   animalium  Tesuctorum.  in  410 

Bomae  i684* 
T.  Born  Test.  Mus.  caes.  Vind.    Born«  (Jgn.  a.)  Testacea  Musaei  caesarei  Vindobonensis,    in  Folio 

Vindobonae.  1780. 
Chemn.  Concb.  Cbeninits.  Neues  systematiscbdsConcbylien- Kabine t,  geordnet  und  beschrieben  von 

Martini,  fortgesetzt  von  Cbeninits.   Tb.  it  in  410  Nürnberc  1769  und  1793. 
Gnalt.  Test.  Gualtieri.  (Mcol)  Index  Testarum  Concbyliorum.  in  folio.  Florentiae.  174*- 
Knorr  Vergn.     Knorr.    Veranügen  der  Augen   und   des   Gemuths  in  Vorstellung  einer  allgemeinei» 

Sammlung  von  Schnecken  und  Muscheln.     Tb.  6.  in  4to  Nürnberg  1757  —  1^73. 
linn.  Syst.  Nat.    Linne*  (Caroli  a)  Systema  naturae  per  Kegna  uia  naturae  £dit.  XUI.  a  Gmelinio 

curatf. 
List.  Anim.  Angl,     Lister.  Hi&toriae  animalium  Angliae  tractatns  tres  in  4to  Londini  1669. 
List.  Concb.     Lister.  (Mart)  Historiae  sive  Synopsis  methodica  Conchyliorun.  in  folio.  Londini.  i685« 
Naturf.  Naturforscher  (der)  Tb.  30.  in  gvo  Halle  1774  —    1783. 
Rumph.  Mus.   Bum)>b.   (Georg.  Eberh.)  D*Amboinsche  Kariteitenkannner,  etc.  in  folio.  T*Aroster' 

dam  174  r.  '         ^ 

Scbroet.  Einl.     Schröter  (Joh.  Sam.)  Ei&ltitung  lA  die  Conchylieq.- Kenncnifs  nacb  Linn^.  Th.  3.  ia 

8vo  Halle  1783  —  1786.  *  ... 

Seba  Thesaur.     Seba  (Alb.)  Locupletissimi  remm  naturalium  Thesauri  Descriptio«  T.   4*  ^  folio. 

Amstelodami.  1757*  » 

Schalthiere^     Testacea, 

heifsen  jene  Schleimthierey  die  mit  einer  kalkartigen  ,  Bedeckung  oder 
Behausung  versehen  sind,  sie  mögen  im  Wasser  oder  auf  der  Erde 
leben:  daraus  folget  sonach ,  dafs  man  unter  den  gleichbedeutenden 
Benennungen  Schalen  öder  Schalthiergehäuse  jene  Bedeckungen  be- 
greife, womit  die  Schalthiere  umgeben  sind. 

Weil  aber  die  Schalen  der  Scbalthiergehäuse  bald  nur  ein  Ganzes 
vorstellen  oder  einfach  sind,  wo  sie  auch  Schnecken  heifsen;  bald  aber 
aus  zweien  oder  mehreren,  unumgänglich  nöthigen  Theilen  oder  Klap* 
pen  bestehen,  un(l  dann  Muscheln  genannt  werden,  so  zerfällt  die  ganze 
JUasse  der  Schalthiergehäuse  in  drei  Ordnungen. 
I.  in  mehrk lappige^ 

II.  in  zweyklappige  >  Schalthiergehäuse. 
III«  in  einschalige    j 
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Mehrklapvige  3cha7thiergehäuse  sind  jene,  die  aus  mehr  als  zwey 
gerade  zu  nothwendigen  Klappen  oder  Theilen  bestehen,  und  die 

L  bei  noch  lebendem'  Thiere  stets,  öfters  aber  auch  nach  dem  To- 
de des  Bewohners,  auf  andern  Körpern  aufsitzen,  und  zwar, 
a.' mittelst  des  Saumes  vom  Bewohner; 

b.  durch  Hülfe  ein^  häutigen  Darmes,  oder  FuCses; 

c.  mit  ihrer  eigenen  Grundfläche. 

IL  Bei  noch  lebendem  Bewohner  andere  Körper  durchbohren,  nach 
dessen  Ableben  aber  öfters  lose  gefunden  werden,  und 
a«  anscheinend  zweyklappig«  und  mit  auCsen  angebrachten  Neben- 
klappen versehen,  oder 
b.  anscheinend  einschalig,  röhrenförmig,  und  mit  inneren  Neben- 
klappen begabt  sind. 

Erste    Ordnung. 

Mehrklappige    Schalthiergehäuse. 

Die  hierher  gehörigen,  und  aus  mehreren  Klappen  bestehenden 
Schalen  wechseln  in  ihrer  Bauart,  Gestalt,  und  in  der  Verbindung  ihrer 
Klappen  so  sehr^^  dais  es  nöthi^  wat,  folgende  Gattungen  zu  errichten. 

1.  Die  SchienenmuscYiel. 

2.  —   Pockenmuschel. 
3*    —  Schuppenmu^chel. 
4»    —   Datteimuschel. 

S.    —   Holzbohrmuschel.» 
6.    —   Kammermuschel. 
I.  Gattung.     Die  Schienenmuschel.     Chiton. 
Die  Schale  ist  mehrklappig,  und  die  Klappen  liegen  der  Länge  nach  dach- 
ziegeiförmig  auf  einander.     Mittelst  des  Einwohners  Saum   klebt   sich 
die  Schale  auf  andere  Körper  fest. 
Der  Bewohner  ist  ein  Lophyrus. 

a,  mit  Absätzen  oder  Leisten  auf  den  Mittelklappen. 
Die  grüne  SchienenmuscJieL     Chiton  viridis. 

Die  mehrklappige,  halbgestreifte  Schale,  hat  gekörnte  Absätze,  und 
einen  beschuppten  Saum. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3oo  Sp.  22. 
Chemn.  Conch.  8.  t.  96.  f.  819. 
b,  ohne  Absätze  auf  den  Mittelklappen» 
Die  glatte  Schienenmuschel.     Chiton  laeviJ. 

ßie  mehrklappige,  eyruiiuc;,  zart  rauhe,  aschfarbene  Schale  hat  einen 
schwach  behaarten  Saum. 
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Liiin,  Syst.  Nat  Gen.  500.  Sp.  S* 

Obemn.  Gonch.  8.  t  96.  f.  818. 
Herr  Chemnitz  hat  1.  c.  diese  Schienenmuschel,  die  nur  unter  der  Lu- 
pe äufserst  zart  gekörnt  ist,  und  von  der  er  selbst  sagte»  daPs  sie  glatt 
sefy  für  die  ""aschgraue  des  Linne^  aber  mit  Unrecht  genommen,  weil 
die  letztere  nicht  glatt  seyn  darf,  und  weil  auch  Adanson  in  seiner 
Hist.  nat.  du  Sen^g.  huiC  eccailles  delicatement  chagrinSes  fordert.  Es 
erhellet  auch  darauSi  da(s  Hr.  v.  Born  der  in  seinen  Test.  Mus.  caes. 
Vind.  eicht  gekieltß  und  granulirte  Klctppen  sagt,  die  wahre  aschgraue 
Schienenrhuschel  Aes  LinnS  gekannt,  und  mit  altem  Rechte  jene  Schale» 
die  Adans.  1.  a  t.  o.  f.  abbilden  liels,  und  die  er  S.  4^-  Kalison  nannte» 
das^u  gezogen  habe« 
Aufser  den  zwei  hier  angeführten  Arten»  kennet  man  noch  40  hierher 
gehörige. 

2.  Gattung.     Die  Pockenmuschel.     Baianus. 

Die  Schale  ist  mehr-  und  ungleichklappig^  mehr  oder  weniger  kegelför«' 
mig»  nriit  einem  Deckel  versehen»  una  mit  ihrer  Grundfläche  auf  an- 
dern Körpern  meistens  aufsitzend. 

Der  Bewohner  ist  ein  Triton. 

a.  m.it  spitzigem  Deckel. 

Die,  Kuhschellen^  artige  Pockenmuschel.    Baianus  Tintinabulum« 
Die  stumpfkegelförmige  fast  glatte  Schale  hat  in  die  queer  gestreifte 
Zwischenräume. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  301.  Sp.  3-  ä. 
Chemn.  Conch,  8-  ^-  97*  f-  828.  —  83 1* 

b.  mit  stumpfem  Deckel. 
Die  gemeine  PerlenmuScheU     Baianus  communis. 

Die  Stumpfkegelförmige,  glatte,   weifse  Schale,  hat  schwach  gestreifte 
Zwischenräume. 

Linn.  Syst.  Nat  Gen.  30 1»  Sp.  2.  ä, 

Ghemn.  Gonch.  8.  t.  97*  f.  823. 
Zu  dieser  Gattung  gehören  noch  36.  Arten. 

3.  Gattung.    Die  Schuppenmuschel.     Lepas. 

Die  Schale  ist  mehr-  und  ungleichklappig,  aufwärts  gerichtet,  mehr  oder 
weniger  zusammen  gedrückt,  und  mittelst  eines  häutigen  Fu&es  auf- 
sitzend. 
Der  Bewohner  ist  ein  Triton. 

a.  mit  mehreren  Klappen. 
Die  Fufszehen^  Schuppenmuschel.     Lepas  Polliclpes. 
Die  mehrklappige,   aufgerichtete  und    zusammengedrückte  Schale  Ist 
zart  gestreift,  und  hat  einen  beschuppten  Fuls. 
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JAnn.  Syst  Naf.  Gen.  3ai.  Sp.  a4. 
*  Chema.  Conch.  g.  t.  •  lOo.  f.  85i.  SSa^j 

Ä,  mz^  fönf  Klappen. 
Die  gemeine  SchuppenmuscJiel.     Lepas  communis« 
Die  znsammengedrückte  fast  glatte,  zuweilen  strahKch  punktirte  Scha- 
le bat  einen  verlängerten  nackten  Fu(s« 

Linn.  syst.  Nat.  Gen.  3oi.  Sp,  i3.  et, 
Chem.  Conch.  8.  t/  loo.  f.  853.  —  855. 
Man  kennet  noch  zehn  hierher  gehörige  Arten. 

4*  Gattung.     Die  Dattelmuschel.     Pholas. 
Die  Schale,  ist  mehr  und  ungleichklappig:  die  ;?wey  Hauptklappen  klaf- 

fen,  und  die  Nebenklappen  sind  yerschieden  geformt. 
Da/i  Söhlofs  Uefft  auf  der  Seite^  ist  zweyzähnig^  und  besteht  in  jeder 
Klappe  au^  emem  krummen  mit  dem  Knorpel  zusammenhängenden 
Zahn. 
Der  Bewohner  ist  eine  Hypogaea.  ^ 

Die  gestreifte  Dattelmuscnel.    Pholas  striatus. 
Die  eyförmige,  zarte,  weilse,  verschieden   gestreifte  Schale,   hat  drey 
Nebenklappen. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  302.  Sp.  3. 
Cfaemn.  Conch.  8.  t  102.  f.  864.  —  866* 
Die  BX»  Gualt.  Test.  t.  i^5-  f*  F*  hierher  angezogene  Abbildung   gehö- 
ret zur  Zwergdattelmuschel ^  Pholas  pusillus.     Es  giebt  noch  11.  hier- 
her gehörige  Arten. 

5.  Gattung.     Die   Holzhohrmuschel.     Teredo. 
Die  Schale  ist  röhrig,  gebogen  und  hinten  geschlossen.    Sie  schliefset 
die  Nebenklappen  in  sich  ein,  von  denen  die  gröfseren  vorne  stark 
ausgeschnitten  sind» 
Das  Schlofs  hat  zwei  Zähne,  wovon  in  jeder  Klappe  einer,  der  sichel* 

förmig  gestaltet  i§t,  stehet 
Der  Bewohner  ist  ein  Bohrwurm.. 
Die  keulenförmige  Holzbohrmuschel.     Teredo  Clava. 

Die  keulenförmige  schwach  gebogene,   glatte  Schale   hat   eine   enge 
Mündung,  und  nistet  sich  in  Fruchthüllen  ein. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  334.  Sp.  3. 
Natura  10!  n  I.  f.  9.  lo. 

—  13.  t.  1.  f.  I.  —  II. 

—  13.  t.  2.  f.  12.  —  i4 

Die  Herrn  Bosc  und  Lamark  haben  diese  Art  der  folgenden  Gattung, 
aber  wider  alle  Gründe,  beigezählet,  da  ihre  Mündung  mit  den  zwey 
gestielten  Kläppchen  versehen  ist,  die  blofs  dieser  Gattung  zukommen. 

In  allem  zählet  man  5  Arten  in  dieser  Gattung. 
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6*  Gattung.    Die    Kdmmermuscheh    Fintuland. 

Jiie.Scha/e  ist  röhrigf  keolenförmig,  gewöhnlich  gerade;  mit  einer,  Öf- 
ters durchbohrten  Scheidewand  versehen,  und  an  dem  ackeren  £nde^ 
wo  zwey  Nebenklappen  eingefschlofsen  sind,  geschlolsen. 

Das  Schlofs  der  Nebenklappe  ist  ungezahnt  - 

Der  Bewohner  gehört  zu  den  Bohn^ürmern. 

Die  geringelte  Kammerrmuchel.     Fistulana  annulat«* 

Die  fast  gerade,  keulenförmige,  geringelte,'  weiße  Schale  ist  schief  in 
das  Kreutz  gestreift,  und  die  länglichen  Nebenklappen  iiinten  ge- 
rippt. •  • 
t.  UL  f.  I-  —  3.  — 

Die  ausgewachsene  zarte,  durchscheinende  Schale  ist  4  Zoll  lang,  und 
bei  der  runden  Mündung  a  Linien  breit,  f*  i*  a.  Sie  verdickl;  sich 
dergestalt,  daß  der  geschlossene  Theil  7-^8  Linien  im  Dürchnlesser  er- 
reicht, f.  I.  b«  Sie  wtrcf  von  mehr  als  hundert,  mehr  oder  weniger 
erhobenen  Reigen  umgeben,  die  zwischen'  sich  eben  "60  viele,  mehr 
oder  weniger  vertieft  punktirte  Furchen  haben.  Im  Inneren  ist  die  in 
die  Queer  stehende  (r.  i.  c.)  Scheidewand,  welche  £  d.  oval  durchbohrt 
ist,  und  die  zwey  Nefbenklappen  verborgen.  F.  3.  a.  stellet  dieselbe  von 
unten  und  rückwärts;  f.  3-  b.  von  oben  und  vorne;  f.  3«  d.  ron  auCsen; 
f.  3.  c.  von  inwendig  vor. 

Man  kennt  noch  5.  hierher  gehörige  Arten. 

Zweite    Ordnnng. 
Ziweiklappige    Schalthiergehäuse« 

In  diese  Ordnung  gehören  alle  Schalen,  die  weder  gewunden,  noch  ein- 
geroUet  sind,  und  blofs  aus  zwey  Klappen  bestehen,  die,  mittelst  ei- 
nes häutigen  Bandes  und  meistens  aucn  durch  Zähne  unter  sich  zu- 
sammenhängen. 

Die  hierher  gehörigen  Individuen  weichen  aber  übrigens  sowohl  in  ih- 
rem Bau,  als  aucn  in  der  Gestalt,  Anzahl  und  Lage  ihrer  Zähne  so  man« 
nichfaltig  ab,  dafs  folgende  Gatttmgen  nothwendig  zu  sein  scheinen. 

1.  Die  Rinnenmuschel.  9.  Die  Vielzahnmuschel. 

2.  —    Scheidemuschel.  10.   —    Stumpfmuschel. 
*     3.   —   Strahlenmuschel.  11.   —    Keulenrauschel. 

4.  —  Löffelmuschel.  la.  —  Teichmuschel. 

5.  —  Klaftmuschel.  i3.  —  Flufsperlmuschel. 

6.  —  Schlammmuschel.  i4.  —  Wattenmuschel. 

7.  —  Sandmuschel.  iS  —  Venusmuschel. 

8.  —  Winkelmuschel.  16.  —  Spielmuschel. 
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.   17*  Dfe  Gittermnschel.  36.  Die  Schiisselmüschel. 

•    lg,   — •  Kappenmuscfael«  37»  —  Todtenkopfmusch^ 

. ,   .  19. FLügelmuachel.  38.  —  Schnabelmuschel. 

30.   —  HerzmuscheL  39.  — -  Lochmuschel. 

ai*   —  Backtrogmuschel.  4o.  —  Austermuschd. 

fl2.   —  DreyeckmuscheL  41.  —  Nathmuschel» 

33.   —  Korbmuschel.  4^.  —  Perlmuschel. 

134,   —•  KuchenmuscheL  43-  —  Archenmuschel. 

ä5.   — •  Hornmuschel.  44-  —  DreyvrinkelmuscheL 

26.  -—  Erbsenmuschel.               *       45-  —  Beckenmuschel. 

27.  —  Teilmuschel.  ^6.  —  AfterherzmuscheL 
28*   —  ScheibenmuscheL  47*  — '  Eichelmuschel. 
29.  —  Oblatmuschel.             '  48.  —  Trapetsmuschel. 
So«   —  GompafemuscheL  49«  —  SteinbohrmuscheL 
,3i.   —  DosenmuscheL  60.  — /Mandelmuschel. 
Sa.   —  Kammuscbel.  5  t-  —  Miefsmuschel. 

33.  —    FeilenrauscheK  52.   —    Zungenmuschel. 

34.  —    Klappmuschel.  53.   —    Schinkenmuschel. 

35.  —    Blättermuschel.  54»   —    Glasmuschel. 

I.  Gattung.     Die  RinnenmuscheL     Vagina. 

l>ie  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  fast  gleich  breit,    an  beiden 
Enden  klaffend. 

Das  Schlojs  lieget  am  Ende,  hat  eine  Schwiele,  und   gemeiniglich  drei 
Zähne,  die  für  gewöhnlich  nicht  unter  sich  eingreifen. 

Der  Bewohner  ist  eine  Hrpogaea.  .     . 

Uie  gerade  Rinnenmuschel .     Vagina  recta. 

DiB  zusammengedrückt  zylindriscliey  gerade,  hinten  abgestuifipfte,  und 

.  Torne  zugerundete  Schale,  hat  ein  zweyzäJiniges,  am  Ende  liegendes 

.   Schlols. 

Linn.  ^j^\.  Nat.   Gen.  504.  Sp.  i.  ä. 
Chemn.  Conch.  6.  t.  4.  f.  26.  28. 

Es  gibt  noch  5*  zu  dieser  Gattung  gehörige  Arten. 

2.  Gattung^     Die    ScheidemuscheU     Siliqua. 

Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  ovalrimd  und  an  beiden  Seiten 
klaffend. 

Das  Schlafs  lieget  nie  am  Ende,  hat  gewöhnlich  drey,  und  dann  ein- 
greifende Zähne,  nebst  einer  starken  verlängerten  Schwiele. 

Der  Bewohner  ist  eine  Hypogaea. 

Die  gestrahlte  Scheidemuschel.  Siliqua  radiata. 

Die  verlängert  eyförmige,  glatte,   violette,  weifsgestrahlte  Schale,    ist  in- 
wendig gerippt,  und  hat  ein  nahe  am  Ende  stehendes  Schlofs. 
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Linto.  Syst/Nat.  Gen,  3o4.  Sp.  6. 
Chemiu  Conch.  6.  t  5*  f.  38*  -r-  4o. 
Man  kennet  hoch  vierzehn  hierher  zu  zählende  Arten.  . 

3»  Gatlung.   '  Die  Strahlmuschel.     Solen^ 
Die  Schale  ist  zwey-  und  meistens  gleichklappig,  eyrond,  und  klafft  an 

beiden  Enden« 
Das  Schlofs  lieget  fast  im  Mittel^  ist  nnvollkommea  vierzähnigi  mid  mit 

eirier  SchwißTe.  versehen. 
,  Der  Bexvohner  ist  eine  Peronea. 
a.    mit  einem   gespaltenen   Zahn  in  der  rechten  Klappe,  Und  zwey 

.  --    ganzen  in  der  linken. 
Die  Bacassan-StrahlmuscheL    Solen  Gari. 

Die  ovale )  gestreifte,  vofne  eingebogen e,  schief  abgestnmpfte  und  kreuz« 
vreise  gastreifte  Schale  hat  em  dreyzähniges  SduoCs* 

Linn.  Syst  Nat  Gen.  3o4.  Sp.  i5  et  3r. 
^.  v.:  Born.  Test.  ;Mus..  caes. .  Vind.  l  i  f.  5. 

Herr  (^.  Born  hat  a.  a.  O.  diese  Muschel  unrechterweise  für  die  wink-^ 
lige  Telline^  Tellina  angulata  des  LinnS^  genommen,  was  zwar  schon 
Schröter  in  seiner  Einl.  S.  644*  gerügt  hat,  ohne  jedoch  zu  sagen, 
wohin  die  o^  Bornische  Abbildung  gehöre.  Gjnelin  verwinte  die 
Sache  noch  mehr,  da  er  dieser  Muschel  I.  c.  wieder  einea  neuen  Na- 
men gab,  ohne  die  Abbildung  aus  Schrot.  Einl,  ä.  t.  7.  f.  9.  die  doch 
nichts  anders  als  unsere  ßacassan^ Strahlmuschel-  vorstellet,  anzu- 
führen. 
Die  Abbildung  aus  Zz5j^.  Conch.  t.  394«  f*  24  t*  gehöret  hierher,  und  nicht 
zur  Ferroeischen  StrahlmuscheL  Solen  Ferröensis ,  wie  Gmelin  an- 
'  gegeben  hat. 

b  mit  zivey  Zähnen  in  jeder  Klappe, 
Die  Derhlüjißte  Strajklmuscheh    Solen  defloratus. 

Die  ejförmige,  aufgeblasene,  kreuzweise  gestreifte,  rauhe  Schale,  hat  ei- 
ne, violette  Vulva.  ,' 

Linji.  -S/st.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  a4.  a.  et  63. 
'      .  Ghemn.  Concb.  $.  t.  9.  f.  79.  —  83. 

Hr# /i^r  •ßo^'d^  ^Jät.  4i^^  Mtischel  in  seinen  Test.  Mus.  caes.  Vind.  die 
unächte  Tellmuscheh  Tellina  anon^ala  nannte,  hat  zwar  nach  Linn4 
einen  MifsgriiF,  jedpch,  da  sie  wirklich  weder  eine  Telline,  noch  eine 
Venus  seyn  kann  —  wie  LinnS  glaMbte  — keinen  so  grofsen  Fehler 
b^angen,'  'dafser  die  unanständige  Hüge  verdient  hätte,  die  Schröter 
in  seiner  JSinl.  3  S«  i33.  gegen  ihn  ^u  führen  sich  erlai&bt  hat* 
Es  giebt  noch  ig  hierher  zu  zählende  Arten. 
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V         4,    Gattung.  '  Di^  LöffelmuscLBL     Auriscalpium. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  meistens  gleichklappig,  eyförmig,  und  vorne 

öfters  klafiFend, 
Das  Schloß  lieget  fast  im  Mittel,    ist  zweyzähnig,  und  bestehet  in  jeder 
*   Klappe  aus  einem  stumpfen,  ausc^öhlten»  nicht  eingreifenden  Zahne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Ascidia  oder  ff^asserspritzer. 
Die  große  LöffelmusckeL     Aurüscalpium  magmim. 
Die  eyförmig  aufgeblasene,  äufserst  zarte,  yome  geschnabelte  Schale  ist 
glatt,  und  inwendig  sichelförmig  gerippt. 
■  Limi.  Syst.  Nat.  Gen.  3o4.  Sp.  8* 

Chemn.  Conch.  6.  t  6.  f.  46.  —  48* 
Zu  dieser  Gattung  gehören  noch  6  Arten. 

5.  UaUung.     Die  Ktafjmuschel.     Mya. 
Die  Schale  ist  zwei-  und  ungleichklappig,  eyförmig,  vorne  klaffend. 
Das  Schloß  stehet  fast  in  der  Mitte  uncf  hat  niw  einen  Zahn,  der  dicht 
und  ausgebreitet  ist,  sich  aber  in  das  Grübchen  der  Nebenklappe  nicht 
einleget.  - 

Der  Bewohner  ist  eine  Calliste. 
Die  gemeine  KlaffmuscfieL    Mya  communis. 

Die  eyförmige,  vorne  schmälere  Schale,  hat  einen  ausgebreiteten,  vorne 
durch  eine  Rippe  gezahnten,  und  hintern  umgeschlagenen  Schlolszahn« 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen*  3.  Sp.  2  a.  ß. 
*     Chemn.   Conch.  6.  t.  i.  f.  3.  4. 
Es  gehören  noch  5-  Arten  hierher. 

6*  Gattung.     Die  SchlarnntmuscheL     Lutraria^ 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  verlängert  eyförmig,  und  mei- 
stens beiderseits  klaffend. 
^  Das  Schloß  lieget  gewöhnlich  nahe  am  Ende,  seltener  fast  in  der  Mitte, 
ist  vierzähnig,  und  hat  ein  Zwischengrübchen,  aber  meistens   keine 
Seitenzähne. 
Der  Bewohner  ist  vielleicht  eine  Tethyst 
Die  längliche  SchlammmuscheL     Lutraria  oblonga. 
Die  eyförmig  verlängerte,  etwas  dicke,  mit  schwachen  bogieen  Schalen- 
ansätzen  versehene,  weifsliche,  vorne  etwas  breitere  Schale,  wird  vo« 
einer  braunen  Epiderme  bedeckt. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o3-  Sp.  lo» 
Chemn.  Conch*  G,  t.  2.  f.  is. 
Die  Abbildung  aus    des  Guah.  Test,  t.  90.  f.  A.  3.  gehöret  hierher,  und 
nicht  wie  Gmelin  ventiuthete  zu  unserer  gemeinen  Schlammmuschef^ 
der  Mactra  lutraria  des  Linn^.  ;  ' 

Hierher  ist  auch  B.umph  Mus.  t.  45-  f-  N.  —  nicht  M.  wie   Gmelin  an- 
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..  gegeben  tat  —  und  nicht  zur  gemeinen  SchJammmusekeK  noch  weit 
weniger  txlt  schiefgestreiften  Scheidemuschel  von  uns,  Linn^s  Spien 
.  strigillatus,    wie   Schrote    in    seiner  EinL   a.   S*   36a    falsch    angege* 
hen  hat,  zu  ziehen. 
Man  kennet  noch  9.  hierher  gehörige  Arten. 

7.  Ortung.     Die   Sandmuschel,     jirenaria. 
Die  Schale  ist  zwey-  tind  fast  gleichklappig,  ovalrund,  etwas  zusammen«» ' 

gedrückt,  und  vorrie  klaffentl 
Das  Schloß  lieget  fast  im  Mittel,  ist  dreyzähnig  und  in  jeder  Klappe 

mit  einem  dreyeckigen  Grübchen  rersehen. 
Der  Bewohner  ist  vielleicht  eine  Calliste? 
l^ie  Gaditanische  SandmiischeL    Arenaria  Gaditana» 
Die  ovale,  zusammengedrückte,  gestreifte,  weitse  Scbalei  wird  von  einer 
gelblichen  Epiderme  bedeckt. 

Linri.  Syst.  Nat.  Gen*  303.  Sp.  14.  ^ 

—  —     — ,    —     3o5-  —   S7.  a,  ß. 

—  — ?     —     —     307.  —   27. 

—  ~     —     ~     309,  —    i44t 
ChÄn^  Concb,  6.  t.  3.  f.  21. 

Gmelin  hat  aus  dieser,  am.  Littorale  schon  ziemlich  gemeinen,  Muschel« 
Art  unsphicklich  genug  vier  besondere  Arten,  nehmlich  diese  unsere 
Art  —  dann  die  Tellina  Candida,  die  Mactra  piperata,  und  was  kaum 
zu  glauben  wäre,  auch  die  Venus  dealbata  errichtet. 

^  gieot  noch  8^  verschiedene,  hierher  gehörige  Arten. 

8.   Gattung.     Die   IVinkelmuschel.     Angulus. 

Die  Schale  ist  zwey-  und  ungleichklappig,  meistens  zusammengedruckt, 
eyrund,  und  vorne  eingebogen. 

Das  Schlofs  hat  drey,  veränderliche  Zähne,  und  öfters  auth,  wechselnde 
Seitenzähne. 

Der  Bewohner  ist  eine  Peroriea. 

a.  mit  einem  Zahrie  in  der  rechten^  und  zweyen  in  der  linken  Klappe^ 

OL.  ohne  Seitenzähne. 

Die  Lanzettförmige  WinkelmuscheL     Angulus  lanceolatus. 

Die  eyrunde,  zusammengedrückte,  vorne  etwas  geschnabelte  Schale,  hat 
auf  der  inneren  Seite  der  linken  Klappe,  eine  schwache  Rippe. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  305.  Sp*  \i\.  35»  et  55*  «♦ 
Chemn.  Gonch.  6.  t.  11.  f.  103. 

Seitenzähne  hat  diese  Muschel  platterdings  nicht,  wenn  gleich  Chem- 
nitz das  Gecentheil  a.  a.  O.  behauptet. 

Es  ist  aufeer  allem  Zweifel,  dafs  die  weifsesteTellmuschel^  Tellina  can- 
didissima  Linn.  Sp.  i4*  hierher  gehöre,  und  die  Knorr.  Vergn.  6.  t.  38. 
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f.  4*  abgebildet  Hat;  denn  es  giebt  keine  andere  Maschel  die  dieser 
Abbildung  sa  ähnlich  'wäre.     • 
Eben  so    gehöret   auch  die  weifsliche   Telline^  Tellina  albicans,  Linn. 
Sp.  53.  Ä.  hierher. 

ß  mit  einem  bald  Dorne  hold  hinten  stehenden  Seitenzahne* 
Die  längliche  JVinkelmuschel.     Angulus  oblongus. 
Die  länSich  runde,  zarte,  glatte  StAale  ist  geloiich. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o5f  Sp.  29. 
Chemn.  Cotich.  6.  t  lo*  f.  87* 
•y.  mit  zwey  Seitenzähnen  in  jeder  Klappe, 
Die  rosenrothe  Winkelmiischeh     Angulus  roseus. 

pie  eyrunde,  zusammengedrückte,  rosenrothe,  äufserst  zart  gestreifte 
Schale,  hat  aufj  ärer  faltig  eingebogenen  Vorderseite  umgebogene 
Streifen. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o5.  Sp.'  22. 
Chenm.  Conch.  6.  f.  10.  f.  90. 
Gmelin  durch  Chemnitz  Conch.  6.  S.  liS-  verteitet,  zählte  diese  Schale 
unserer  geschnabelten  TVinkelmuschel^  das  ist  derTe^lina  rostrataZ/m/i. 
bei,  obschon  ihre  Gestalt,  das  Schloß  und  das  spiegelige  Innere,  -ßez- 
de  eines  Besseren  hätte  belehren  können. 
b.  mit  zWey  Zähnen  in  der  rechten^ .  einem    in  der  linken^  und  zwey 

Seitenzähnen  in  Jeder  Klappe. 
Die  gefiederte  JVinkehnuscheL     Angulus  virgatus* 

Die  eyrunde  verlängerte,  bogig  gestreifte  Schale  hat  auf  ihrer  eingebo« 
^genen  und  geschnabelten  Vorderseite  umgebogene  Streifen.  .   . 

Linn.  Syst.' Nat,  Gen.  3o5.  Sp.  et,  7. 
Chemn.  Conch,  6.  t.  8.  f.  66  —  71.  73, 
Zu  dieser  Gattung  gehören  noch  49*  Arten.  " 

9.   GatLiwg.     Die    Vielzahnm,uschel.     Polyodonta. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig/ fast  dreyeckig. 
Das  Schlofs  ist  vielgezahnt,  und  die  sich  zwischen  einander  legenden  Zäh- 
ne stehen  in  einem  Winkel. 
Der  ßexvohner  ist  eine  Tethys. 

Die  Q)ersilherte  VielzahnmuscheL     Polyodonta  Nucleus. 
Die  stumpf  eyförnn'ge,  zart  in  das  Kreutz  gestreifte,  mit    einer  grüngel- 
ben Epiderme  bedeckte  Schale  ist  inwendig  versilbert,    und  hat  einen 
herzförmigen  After. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  308.  Sp.  i,^. 

2J9.    —    38. 

Chem,  Conch.  7.  t,  58-  f-  574-  a.  b. 
Gmelin  war  hier,  so  wie  in  manchen  andern  Fällen,  unobachtsam:  denn 
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et  errichtete  ans  dieser  Muschel  zuerst  eine  Stump/muschcl  Don«^, 
und  dann  auch  eine  Archenmuschel  Xtca^  wie  sein  Vorgänger  iScÄrd- 
ter  — der  doch  sonst  alles  richtig  zu  wissen  glaubte  — -  es  in  seuer 
Eint.  3.  S.  103.  n,  6.  und  S*  277.  n.  17  machte. 

Von  dieser  Gattung  sind  noch  5  Arten  bekannt. 

lo.  Gattung.     Die  Stumpf muschel.     Donax. 

Die  Schale  ist  zwej-  und  gleichklappig,,  fast  drejeckig^  yome  meistens 
am  stumfesten,  und  am  nande  öfters  gekerbt. 

Das  Schlafs  ist  drejrzähnig,  und  die  Seiteazähne  wechseln  sowohl  in  der 
Zahl,  als  in  ihrer  Lage.  ^ 

Der  Bewohner  ist  eine  Peronea. 

a.  mit  dreyxvinkeliger  Schale. 

a.  mit  zwey  Seitenzalm^n  in  jeder  Klappe^  ti'ovon  die  der  linken 
Klappe  öfters  gespalten    sind.    . 
Die  herzförmige  Stumpfmuscnel.    Donar  Scortum.         ' 
Pie  herzförmig  dreywinkeh'ge^  in  das  Kreutz  rauh  gestreiftCi  vorne  fla^ 
che  und  glatte  Schale,  hat  beiderseits^  einen  beschuppteci  KieL 
Linn.  Syst.  Nat  Gen.  308.  Sp.  i. 
V.  Born,  Test.  Mus    caes.  Vind.  t.  l^.  i.  i.  » 

j8.  ohne  Senenzähne. 
Die  geglättete  Stumpfm^uschel,    Donax  laevigata. 

Die  fast  dreywinkelige?^  aufgeblasene,  glatte,  gelbgrüne,  auf  den  Wirbeln 
und  dem  inneren  Grunde  blaue  Schale,  hat  einen  ganzen  Rand. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o5*  Sp.  3-  jS. 

—  —     —     —     308.  —    12. 

—  —     —     —     209.  —  ^  63. 
Chem.  Conch.  6.  t.  rxS*  f*  ö49* 

Die  Abbildung  aus  Knarr  Vergn.  6.  t.  5.  f.  2  gehöret  hierher,  und  nicht 
zur  violetten  BacJitrogmiischel\  Mactra  violacea  Linn.  Gen.  305.  Sp.  3. 
ß.  wie  Gmelin  geglaubt  hat:  Jene,  aus  des  Rumph  Mus.  t.  42  t  i. 
aber,  aus  der  Gmeluv  ohne  Grund  eine  neue  Art  J^eiuismuschel^  Linn. 
Gen.  309;  Sp.  62.  geschaffen  hat,  stellet  blofs  ein  grolses  Exemplar 
dieser  Art  vor. 

b.  mit  Keulenförmiger  Schale. 

ct.    mit  zxvej-  Seitenzähnen  in  jeder  Klappe. 
Die  runzelige  Stumpfmuschel.     Donax  rugosa. 
Die  keulenförmige,   äufserst  zart  gestreifte,  vorne  abgestumpfte  Schale 
ist  allda  zart  gegittert. 

Linn.  Syst,  Nat.  Gen.  308.  Sp.  3.  et  5* 
Chem.  Conch.  6  t,  25.  f.  250. 
Gmelin  hat  die  hierher  gehörige  Abbildung  aus  Knorr  Vergn.  6.  t.  28. 
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f.  8.  ganz  irrig  zur  Donax  striata  Sp.  5.  gez«HhIef,  und  in  der  BescTiihdi- 
bung  der  runzeligen  Stumpfmuschel  den  Fehler  gemacht,  dafs  er  — 
ohne  S eitenzähne  —  sagte,  da  er  doch  wenigstens  den  iehr 
ToUkommenen  Zahn  unter  der  Vulva  hätte  sehen  sollen. 

ß,  ohne  Seitenzähne. 
Die  Blatte  StumpfmuscheL    Donax  Trunculus. 

Diid  keulenförmige   äuGserst   zart  in  die  Quere  gestreifte,   vorne  schief- 
stumpfe  Schale,  hat  einen  gekerbten  Band. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o8.  Sp.  4. 
^  Chemn.  Gonch.  6  t.  26.  f.  253.  254* 
Hierher  gehören  noch  21.  Arten. 

II.  Gattung^.     Die    keulenmuscHeL      Cuneus. 
Hi^  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  etwa*  verlängert  dreyeckig,  zu- 
sammengedrückt, vorne  ^st  abgestumpft^  mit  einer  abhängenden  Vul- 
va, und  einem  gewöhnlich  gekerbten  Rand. 
Um  Sthtofs  hat  sechs  Zähne,  und  drey  Seitenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Tethvs. 
Die  geribbte  KeulenmuscheL     Cuneus  costatus* 

Die  eyrunde,-  zusammengedrückt^  hogig  geribbte  imd  beschriebene 
Schale,  hat  glatte  Ribben. 

Linn«  Syst.  Nat  Gen.  309.  Sp.  22. 
^  Chemn.  Conch.  7.  t.  43.  f.  46o  —  453- 

Man  kennet  noch  7  hierzugehörige  Arten. 

12.  Gattung^     Die    TeichmuscheL     Anodonta.- 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  perlmutterartig,  eyrund,  vorne 

meistens  etwas  geflügelt  und  klaflencL 
Das  Schlofs  ist  ungezahnt,  gerade. 
Der  Bewohner  ist  eine  Limnaea. 
Die  kleine  TeichmuscheL     Anodonta  anatina. 

Die  eyförmige,  etwas  zusammengedrückte,  äu&erst  dünne,  zart  bogig  ge- 
streifte, auf  den  Wirbeln  etwas  cuuzelige,  Schale  ist  mit  einer  geib- 
lichgrünea  Epiderme  bedeckt. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3»5»  Sp.  16.    * 
Chemn.  Conch.  g.  t.  80»  f»  763. 
Von  dieser  Gattung  hat  man  noch  16  Arten» 

13.  Gattung.     Die  Plufsperlmuscheh     Unio. 
Die  Schale  ist   zwey-  und   gleichklappig,  perlmutterartig,   länglichrund, 

und  vorne  öfters  klaflFend* 
Das  Schlofs  hat  vier  Zähne  und  drey  Seitenzähne* 
Der  Bewohner  ist  eine  JLirunaea. 
Die  unüchte  FlufsperlmuscheL    Unio  Pictoruin. 
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Die  länglich  eyrörmige,  platte»  poit  einer  geibgrünen  Epidemie  bedecl^e 
Schale  hat  dünne  ^chlofszähne,  ^    • 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o3.  Sp.  3,  c^.  et  ^. 
Ghemn.  Gonch.  6   t.  i.  f.  6. 
Man  zählt  noch  20  Arten  zu  dieser  Gattung. 

i4.   Galtung.    Die   Mattejhmuschel.     Tapes.^ 
Hie  Schale  ist  zwey-  und  meistens*  gleichklappig,  etwas  läagUch-biprz- 

förmig,  mit  ganzem  Rande.    * 
Das  Scnlofs  stehet  gegen  das  Ende  zu,  und  hat  sechs  Zähne  ohne  Sei- 
tenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Calliste. 

Die  ZikzakmaltenmuscheL     Tapes^  litteratus.  v     ' :. 

-Die  eynijnde  zusammengedrückte,  vorne  etwas  winkelige,  bogig  gestreif- 
te Schale,  ist  braun  beschrieben. 
...    :  Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  S09.  Sp*  s3ä.  ä.  ß.  %r  et  if. 

Chemn.  Conch^  7.  t.  41.  f.  43a.  —  435*  : 

Es  giebt  noch  38  zu  dieser  Gattung  gehörige  Arten» 

15.  Gattung.     Die    Veni^smuschel.     Venus. 
XHe  Schale  ist  zWey-  und  gleichklappig,  etwas  herzförmig,  am  Rande 

meistens  ganz,  und  mit  einer  Vulva  und  einem  After  versehen. 
Das  Schlafs  stehet  fast  im  Mittel,  hat  drey  Zähne  und  drey  Seitenzähue 
Der  Bewohner  ist  eine  Oalliste.  .• 

Die  ächte  VhnusmuscheL.    Venus  Dione. 

Die  fast  herzförmige,  purpurfarben)e,  bogig  blättrig  geribbte, -vorne  g^strelf- 
.   te  Schale  ist  an  der  Vulva  beiderseits  mit  zwey.Stachefreihenf  besetzt. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  i. 
Chem.  Gonch.  6.  t.  27.  f.  271.  —  273. 
Zii  dieser  Gattung  gehören  noch  53.  Arten. 
^     *.'  16.  Gattung.     Die    Spielmüäckeh     Chicme.' 

Die  Schale  ist  zwey-  und  fast  gleichklappig,  etwas  herzförmig,  am  Ran- 
de gekerbt;  die  Vulva  und  der  After  «ind  deutlich,  und  die  Lippen 
auf. dem  Vorderrande  aufliegend.  •   .   '  - 

Das  Schlofs^  lieg-et  fast  im  Mittel,  ist  seckszähnig,  und  hat  keine  Sei« 

tenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Calliste. 

a.  mit  ^orne  dorniger  oder  üacheliohe'r .  Schale. 
Die  Dünnribhige  Spielmuschel.     Chione  Dysera. 

Die  fast  herzförmige,  strahhg  gestreifte  und  boeig  blätterig  gegürtelte 
Schale,  hat  Von  einander  abstehende  Gürtel,  die  über  die  Vulvarän- 
der  hinaustreten,,  und  eine  braune  Vulva  nad  Aftergegend. 
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Linn.  Syst.  Nat.  Geh.  309.  Sp.  4.  ä. 
Ghemn.  Gonch.  6,  t*  a8.  f.  a87  —  290. 
b.  tnit  ^orne  unbe^K^affneter  Schale. 
Die  eenieine  Spielmuschel.     Ghione  Gallina. 

Die  fast  herzförmige^  etwas  zusammfengedriickte,  weifse»  ungleich  ^ogig 
und  schwach  geribbte  Schale,  hat  äulserst  fein  gelbroth  punktirte  Rip- 
-     pen,  uud  die  härzförmige  Vulva  und  den  After  wie  beschrieben. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  9.  ß.  et  114.  a. 
Chemn.  Gonch.  6.  t.  30.  f.  308.  —  Jio. 
Man  kennet  noch  21.  hierher  gehörige  Arten. 

17.  Gattung.     Die    Gittermuschel.     Fimbria^ 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  ungleichseitig,   eyförmig  aufge- 
blasen auf  dem  Rande  gekerbt;  auch  die  Vulva  und  der  After  deut- 
lich sichtbar. 
Das  Schloß  stehet  fast  in  der  Mitte,  ist  vierzähnig  und  mit  vier  Seiten- 
zähnen verseben. 
Der  Bewohner  ist  eine  Tethys. 
Die  grofse  Gittermuschel,     rimbria  magna. 

Die  eyförmig  aufgeblasene,  dicke,  vorne  etwas  eingebogene  schmalere 
Schale,  ist  mit  pergamentartigen,  von  Queerfurchen  undRibben  durch- 
kreutzteu;  knotig  rauhen  Gürteln  gezieret. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  25.  ä. 
Ghemn.  Gonch.  7.  t.  43.  f.  443.  449. 
Es  glebt  noch  5  Arten  die  zu  dieser  Gattung  gehören. 

i8»  Gattung.     Die  Kapvenmuschel:     Buccardium. 
Die   Schale   ist    zwey-   und   gleicnklappig,   aufgeblasen    herzförmig,  mit 
von  einander  abstehenden  Wirbeln,  ganzem    Rande,    und    deutlicher 
Vulva  und  After. 
Das  Schlofs  stehet  fast  im  Mittel,  hat  vier  blätterartige  Zähne  und  zwej 

Seitenzäbne. 
Der  Bet^olmer  ist  ein  Glossus. 

Die  gemeine  KappeninuscheL  Buccardinm  commune. 
Die  etwas  herzförmig  kugelige,  glatte  weifse,   von   einer  gelbröthlichen 
Epiderme    bedeckte   Schale,    hat   freie    und    der    Schale   vorstehende 
Wirbel,   und  einen  herzförmigen  breiten  After. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3ii.  Sp.  i. 
Ghem.  Gonch   7.  t.  48.  f-  483. 
Von  dieser  Gattung  kennet  man  nur  2  Arten. 

19.  Gattung,     Die  Fliigelmuschel.     Cardissa, 
Die  Schale  ist  zwey-   und   gleicliklappig,    fast  gleichseitig,   etwas  flach 
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berzfönhig  mit  ztisamtnengedrückten   Wirbeln,  woyon  der  rechte  un- 
ter dem  linken  lieget.     Die^  Vulva  ist  deutlich. 
Das  Schloß  stehet  in  der  Mitte,  hat  vier  2iähne  und  vier  Seitenzähne. 
Der  Bewohner  ist  ein  Gerüstes.  * 

Die  weifse  Flügehnuschel.     Cardissa  alba. 

Die  flach  gedrückt  herzförmice,  weifse»  durchsichtig  gefleckte,  vorne  fla- 
che,  hinten   herzförmig  aufgeblasene,   beiderseits  herzförmig  rauh  ge- 
furchte Schale  hat  einen  gekidten  und  gezähnelten  Umfang. 
Linn.  Syst.  Nat^  Gen.  3o6.  Sp.   2.  a. 
Chemn,  Conch.  6.  t.  14.  f.  143.  144. 
Die  von    Gmelin  im  Syst.  \.   c.   angezogenen  Zitate  aul   des   ßonanni 
.     Recr.  Clas.  n.  f.  49,  und  dessen  Mus.  Kirch.  Class.  2.  f.  48-  gehören,  v 
da  sie  aus  List.  Anim.  Angl.  t.  g   f.  42.   entlehnt  sind,  und  eine  an- 
dere, versteinte  Muschel  vorstellen,  ganz  und  gar  nicht  hierher. 
Man  hat  noch  4  hiei;her  gehörige  Arten. 

ao.  Gattung.     Die   Herzmuschel.     Cardium. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,   und  am  Rande  meistens  ge- 

zähnelt. 
Das  Schlofs  stehet  fast  im  Mittel,,  hat  vier  Zähne  und  vier  Seitenzähne 
Der  Bewohner  ist  ein  Cerastes. 

a.   mit  fast  dreyeckiser^  "vorne  gekielter  ScJiale. 
Die  rothschuppige  Herzmuschei.     Cardium  Uf  edo. 
Die  fast  dreyeckige,  vorne  ^twas '  geflügelte ,  weifse,  vorne  und  hinten 
herzförmig,  auf  den  Seiten  aber  schie^estreifte  Schale  hat  auf  den  Sei- 
tenstreifen blutrothe  Schuppen. 

Linn.  Syst.  rfat.  Gen.  306.  Sp.  14.  a. 

Chemn.  Conch.  6.  l.  16.  f.  168.  169. 

h.  mit  etxvas  abgerundet  herzförmiger^  'vorne  meispens  etwas  geflügelt 

ter  Schale. 
Die  stachelige  Herzmuschel.     Cardium  aculeatum.- 
Die  herzförmige  aufgeschwpllene,  vorne  etwas  geflügelte  und  gerippte 
Schale,  hat  stachelige  Rippen, 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  306.  Sp.  7.  a. 
Chemn.  Conch.  6.  t.  i5.  f.  i55  —  157. 
c,  mit  etwas  eyförmiger  Schale,   die  breiter  als  lang  ist. 
Die  kammähnliche  Herzmuschel.  Cardium  pectiniforme. 
Die  fast  rundliche   und  weifsliche,   aschgrau   gefleckte,   gerippte  Schale, 
hat  30  —  32.   dreyeckige  Rippen,   wovon  die  mittleren   geringelt,  die 
übrigen  aber  beschuppt  sind. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  306.  Sp.  16.  y. 

V.  Born.  Test,  Mus.  caes.  Vind,  t.  3.  f.  10. 
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Chemnitz^  Schröter  und  Gmelin  haben  diese  Mnschel  mit  der  grofsen 
HerTimuschel  dem  Cardio  magno  des  LinnS  yermenet,  von  welcher 
sie  sich  nicht  nur  durch  die  rondliche  Gesult,  sondern  dufcB  die  runden 
Schuppen«  -womit  die  vorderen  Lippen  besetzt  sind,  durch  die  ge- 
schlossene Vulva,  die  fehlende  Afterlippe  auf  der  rechten^  Klappe, 
und  die  wei(sen  inneren  Seiten,  deutlicn  genug  unterschei4et. 
d.  mit  fast  ovaler  Schale^  die  länger  als  breit  ist. 

Die  gemfeine  Herzmuschel,     Gardium  rusticuro. 

Die  herzförmige,  vorne  vorgestreckte  und  gerippte  Schale,  hat  ao  —  a4. 
rundliche,  fa|t  glatte  Rippen,    und   runzelige  Furchen,    ist   weife    und 
braiui  oder  gelbroth  gefleckt,  und  auf  dem  After  braun. 
Linn,  Sjst  Nat,  Gen,  306.  Sp.  23  et  36. 
Chemn.  Concb.  6.  t.  19,  f.  197. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  noch  5i  bekannte  Arten. 

21   Gattung.     Dih  Backtrogniuschel.     Mactra. 

Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  fast  drejeckig,  vorne  meistens 
klaffend. 

Das  Schloß  liegt  fast  in  der  Mitte,  hat  zwey  Zähne  und  ein  Grübchen 
und  nebstbei  auch  vier  Seitenzähne. 

Der  Bewohner  ist  eine  Calliste. 

Die  dickschalige  Backtrogmuschel.     Mactra  solida« 

Die  dröywinkelige  dicke,  vorne  'etwas  verlängerte,  mit  schwachen  Schä- 
lenansätzen  versehene  Schale  hat  ein  «(was  crofses  SchloGsgtübcheil^ 

"  einen  kleineren  Schlofszahn,  und  gekerbte  Seitenzähne. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  307  Sp.  i'i.  a.  ß.  . 
—      —      -—      ~     309  —    116.  ß. 
Chemn.  Conch.  6.  t.  23.  f.  229.  250. 
10.  t.  170*  f.  1656. 

Bei  dieser,  mit  Unrecht  für  so  gemein  gehaltenen  Art,  sind  sehr  viele 
Fehler  begangen  worden:  denn  die  Abbildungen  aus  des  Bonanni 
Mus.,  Kirch.  Clofs.  2.  f.  So.  S'*  und  die  aus  desselben  Beer.  Cl^iss^  tt 
f.  50.  5i.  gehören  z.  B.  nicht  hierher  —  obschon  sie  Gmelin  hier- 
her gezogen  hat  —  sondern  erstere  zur  gestrahlten  Mactra  Stulto- 
rum,   letztere  zur  korallemvei/sen  Backtrogmuschel ,  Mactra  corallina. 

Schröter  sagte  in  seiner  Einl.  S.  79.  zu  Ende  der  Art  7.  oder  d;eser  un- 
serer Muschel  —  Und  doch  findet  man  in  so  fielen  wichtigen^s  oÜär 
wichtig  scheinenden  PVerken  eines  Seba,  Gronov  und  "V.^Bof^  elä. 
kein  fVort  "von  ihr  —  Obschon  dieses  in  Rücksicht  dieser  Mnschel 
wahr  ist,  so  ist  es  doch  keine  Ursache  solcher  Ausdrücke  ^ick  zu-^be- 
dienen;  ja  diese  seine  Lieblosigkeit  giebt  vielmehr  pi^i  Recht  zur  Be- 
hauptung,  dafs-  nia«  in^  dem  mehr  *—    als  wirklich  wichtig  —  schein 
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;     nendeii  Werke' ^ines  Schröters^  mehrere  —  von  solch *em^m  Man- 
ne kaum  zu   erwartehde  —  Fehler  antreffe^  wie  z*  B.  gerade  gleich 
hier,  wer  er  List.  Qonch.  t.  253' f.  87.  zur  Mactra  solida,  und  Bonanni 
Recr.  Class.  2.  f.  54.  zur  Venus  rugata  ansetzt»  da   doch  beide  Abbil*' 
düngen  ein  und  dieselbe  Muschel,  mir  .von  zwey  verschiedenea  Seiten 
betrachtet,  vorstellen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  List.  Cbnch.  t.  253  f,  88-   ^*ö  ©^  auch  zur  Mac- 
tra solida  rechnete:  und  von  Bonanni  s  Recr.  Class.  2.  f,    55,  welche 
seine  hökeri^e   Venus  Art  86.   S.    181.  ^ausmacht,   obschon  auch  hier, 
beide  Abbildungen  eine  und  dieselbe  Muschel  betreffen. 
Da   auch    Gmelin   die  Schröterschen  Fehler  nachmachte,    so  finde   ich 
noch  nöthJg  hier  anzuführen,  dafs  List,  Conch.  x.   253.  f,  87.  und   Bo-  • 
nanni  Recr,    Clafs.   2.  f.   54.    so  wie  auch  Lin?i^*s  gerunzelte  VenuSj 
Venus  rugata  Sp.  102.  zur  gefaltenen  Bachtrogmuschel^  Mactra  plicata- 
ria  gehöre:  List[  Conch,  r.  253.  f.  88.  aber,  und  Bonanni  Recr.  Class. 
ö.  f.  55.  so  wie  auch  die  Linn^sche  höckerige  Venus  V^nus  gibbula  Sp, 
103.  zu  unserer  Z//,s^er/5cÄ<?«  iSÄ/^/^772M^cÄe/^  Arenaria  Listeri^na  zu  recn- 
nen    seyen,  eben  so  wie  Mactra   Listen,  Sp.   26* 
Es  giebt  noch  24  hierher  gehörige  Arten,  1 

zct.  Gattung.      Die    Dreieckmuschel.      Trigona. 
Die   Schale  ist  zwey-   und  gleichklappig,'  fast   gleichseitig,    mehr    odet 
weniger  dreywinkelig,  am  Rande  meistens   ganz   und  mit  einer  deutli- 
chen Vulva  und  einem  sichtbaren  After  versehen. 
Das  Schlafs  stehet  fast  in  der  Mitte^  hat  sechs  Schlofszähne  und   drey 

S^itenzähne  unter  dem  After,  oder  gar  keine^ 
Der  Bewohner  ist  eine  Tethys. 

a,  mit  chey  Seilenzähnen.^ 
Die  gestrahlte  Dreyeckmuschel,     Trigona  radiata» 

Die  fast  dreywinkelige  dicke,  vorne  etwas  verlängerte  Schale,  hat  einen 
weitjen  eyrunden  After  und  gekerbte  Schlofszähne. 
Linn,  Syst.  Nat,  Gen,  307.  Sp.  n. 
—       —      —      —    309,  Sp,  29   ß.  39.  43-  et  60. 
Ghemn.  Conch,  6,  t.  3i.  f.  326. 
Hr.  n).  Born  Yidit  diese  Mnschel  in  seinen   Test.  Mus.  caes.  Vind.  als  die 
Korbvenus^  Venus  mactroides  und  ,dabey   zwar  richtig  angemerkt,  dafs 
die  Wirbel  bläulich    sind :    Aber  er,  und  nach   ihm  auch  Gmelin^  hat 
zur  ihr  Knorr,  Vergn,  5.   t.   i5.  f.  2.  —  welche  Abbildung    doch    eine 
^ganz  verschiedene  Muschel  vorstellet  —  falsch  angeführet. 
Die  Figur   aus   Kjioir,   Vergn,    4.    ^  24.  f.  2,   welche  Gmelin  falsch   bei 
seiner  Venus   aifinis  Sp,  43.   angeführet  hat^  gehöret  hierher:   und  so 
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auch  die  Abbildung  aus  List.  Conch.  t.  25i>f*  85»  vrelche  ganz  unrich- 
tig zu  der  Mactra  Stultorum,  Gen^  Zoj.  Sp^  ii«  angesetzt  worden  ist^ 
/  b.  ohne  Seitenzähne. 

Die  stumpfmuschelähnlicfie  Dreyeckmuschel.     Trigona  Donacina« 
Die  dreyeckige  dicke,  bogig  gestveifte,  auf  den  Wirbeln  und  yorne  ge- 
gitterte,  wei&e  Schale,  ist  braun  bunt. 

Chemn.  Gonch.  ii.  t.  202.  f.  igSS-   i984. 
Man  kennet  noch  14  hierher  zu  zählende  Arten. 

23.    Gattung.     Di»   Korbmuschel.      Corbiculä. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  etwas  abgerundet  dreyeckig, 

mit  ganzem  Rande.- 
Das  Schlafs  lieget  beinahe  in  der  Mitte,*"  hat  sechs  Zähne  und  vier  ver- 
längerte, meistens  gekerbte  Seitenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Tetf.ys. 

Die  Euphratische  Korbmuschel.     Gorbicüla  fluminalis. 
Die  etwas  dreyeckige  dicke,  olivfengrüne,  inwendig  violette,  bogig  ge- 
rippte Schale  hat  Vulva  und  After  eyrund,  glatt,  und  die  Seitenzähne 
gekerbt 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o5.  Sp.  79. 
Chemn.  Conch.  6.  t.  30.  f.  320. 
Dafs  Gmelin  durch  die  Versetzung  dieser  Muschel  unter  die    Tellinen 
sehr  gefehlet  habe,    beweisen  die  Schlofszähne.    Übrigens  kommt  im 
Syst.  Nat.  \.  c.  das  hier  angebrachte  Zitat  einzutragen. 
.Zu  dieser  Gattung  kommen  noch  9  Arten. 

24.  Gattung.     Die    Kuchenmuschel.     Pectunculus, 
Die  Schale  ist   zwey-  und   gleichklappig,   fast  gleichseitig,  linsenförmig, 

am  Rande  meistens  gekerbt,  oder  gezähnt. 
Das  Schlafs  stehet  meistens  in  der  Mitte,  ist  aus  vielen  Zähnen  zusam- 
mengesetzt, und  diese  bilden  stets  einen  Bogen. 
Der  Bewohner  ist  eine  Aooinaea. 

Die  'veränderliche  Kuchcnmuschel .     Pectunculus  GlycjTneris. 
Die  fast  scheibenrunde,   vorne   etwas   winkelige,  strahlig  gestreifte,  und 
äufserst  zart  bogig  vertieft  punctirte  Schale  ist  inwendig  weifs,    und 
vorne  braun. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  312.  Sp.  55. 
Chem,  Gonch.  7.  t.  57.  f-  564- 
Man  kennet  noch  16  hierher  gehörende  Arten. 

s>5.  Gattung.     Die   Hornmuschel.     Cornea. 
Die    Schale   ist  zwey  und  e;leichklappig^   ungleichseitig,   fast   rund   und 
meistens  hornartig  durchsichtig. 
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Da5  Schlofs  Stehet  fast  in  der  Mitte  |,  hat  drey  2iähne  und  sechs  Sei« 

tenzähne« 
per  Bewohner  ist  eine  Thetys      .  • 
i[)je  gemeine  Hornmuschel.     Cornea  communis« 

Die  last  kugelige,    durchsichtige  Schale  ist  äulserst  zart  bogig  gestreift« 
Linn«  Syst,  Nat.  Gen.  3o5»  Sp.  76,  82.  83» 
—      —      —      —     3i2.  —   15.  Ä. 
Cbemn.  Gonch.  6,.  t/  13.  f.  133«  a.  b. 
Man  mufs  über  die  Nachläfsigkeit  erstaunen,  mit  welcher  Schröter  und 
Gmelin  diese  Art  behandelt  haben.  Die  Abbildung  aus  Bonanni  Mus* 
Kirch.  Class.  2.  f.  52.  33.  und  die  aus  dessen  Recr.  Class.  2.  f,  33.  34. 
sind  Beide  aus  List,  Anim!  Angl.  t,  2,  f.  31.  entlehnt;  daher  eins  mit 
unserer  Muschel,  und  doch  von  vorerwähnten  Herrn  zweymal  bei  den 
TeUineny   und  dann  auch  wieder  bei  den   Archenmuscheln  benutzt 
worden. 
Es  giebt  noch  4  hierher  gehörige  Arten.* 

26.  Gattung,     Die    Erbsenmuschel,     Pisum, 
Die  Schale  ist  zwej-  und  fast  gl^chklappig,  ungleichseitig  und  fast  rund. 
Das  Schloß  stehet  fast  in  der  -Mitte;  hat  vier  Zähne,  und  keine  Sei« 

tenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Thetys. 
Die  französische  Erbsenmuschel.     Pisum  Gallicum. 
Die  fast  dreyeckige,  aufgeblasene,   geribbte  Schale  hat  strahlige  Ribben. 
Linn.  Syst-  Nat.  Gen.  3o5-  Sp.  88»  ^ 

»  Argenv,  Conch.  t.  27.  f.  ij. 

Da  Argeninlle  a,  a.  O.  ausdrücklich  qui  n'est  pas  commun  sagt;  .so 
weifs  ich  nicht  ob  Nachläfsigkeit  oder  Mangel  an  Sprachkenntnifs  Ur- 
sache ist,  dafs  Schröter  in  seiner  Einl.  3.  S,  21.  n,  72.  Zeile  3.  durch 

—  und  sehr  gemein  —  Gmelin  aber  J,  c,   durch  —  habitat  frequens 

—  diesen  Satz  verdoUmetscht  haben. 
Man  hat  noch  4  Arten  zu  dieser  Gattung. 

27.  Gattung.     Die    Teilmuschel,     Teilina. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  fast  gleichklappig,  scheibenrund,  yome  mei* 
stens  einpfebogen,  und  mit  einer  deutlicnen  Vulva  und  After  versehen» 
Das  Schlofs  stehet  beinahe  in  der  Mitte,-  hat  vier  Zähne,  und  bald  in 

jeder  Klappe  zwey,  bald  gär  keine  Seitenzähne. 
Der  Bewohner  ist  eine  Laripes. 

a.  ohne  Seitenzähne. 
Die  m,ilchweifse  Tellmuschel,    Teilina  lactea. 

Die  linsenförmige,  weifse,  durchsichtige,  schwach  bogig  g^sttei^te  Schale 
ist  hinten  etwks  geAügelt,  und  eingebogen. 
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Unn.  Syst.  Nat.  Gen.  3o5.  Sp,  69. 
Chemn.  Conch.  6/t,  i3.  f*  125. 
Das  Schloß,  von  dem  man  vorgiebe,«es  sei  ungezähnti  hat  blofs  bei  sehr 
jungen  Stücken  kleine  Zähne »   bei   älteren   sind  dieselben   jederseits 
sehr  vollkommen. 

.  b.  mit  zxi^ey  Seitenzähnen  in  jeder  Klappe. 
Die .  schuppige   TellmuscheL    Tellina  scobiitata«     ' 
Die   Unsenförmige   dicke ^    durch   Schuppen   rauhe,  vorne  eingebogene 
weiboi  rostfarben  gefleckte  Schale  hat  einen  lanzenförmigen  ASxßt. 
Linn.  Syst.^Nat.  Gen.  3o5.  Sp.  68. 
Chemn.  Conch.  6.  t.  *i3.  f.  12a,  —  ia4. 
Von  dieser  Gattung  kennet  man  noch  22  Arten« 

a8.  Gattung.    Die   ScheibenmuscheL     Orbiculus. 
Die  Schale  ist  zwey-   und  gleichklappig,  scheibenmnd ,  zusammenige- 

drückt,  mit  ganzem  Rande^  und  deuuicher  Vulva  und  After. 
Das  Schloß  lieget  fast  im  Mittel,  hat  vier  Zähne,  und  drey  Seitenzähne 

imter  dem  After. 
Der  Bewohner  ist  eine  jirthemis. 

ö.  mit  einem  Doppelzahn  in  der  linken  Klappe, 
a.  mit  einer  beiderseits  etwas  dotnigen  Vulva.  . 
Die  bezirheUe  ScheibenmuscheL     Orbiculus  prostratus. 
Die  scheibenrunde,  zusammengedrückte,   äuUerst   dicht  bogig  gestreifte 
.'  rauhe  Schale  hat  die  Vulva  und  den  After  blätterig  domig. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  70. 
V.  Born.  Test.  Mus.  caes.  Vind.  t.  5.  £  6. 
.   , .  •  ß,  mit  iinbexvaffneter  Vuha. 

Die  veralterte  Scheibenmuschel.     Orbiculus  exoletus. 
Die  linsenförmige  dicke,  dicht  bögig  gestreifte,  weifse,  meistens  schwach 
.    gestrahlte   Schale  ist  auf  dem  herzförmig  eingedrückten  After  braun, 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  75.  a.  et  S^« 
Chemn.  Conch.  5.  t.  38.  f.  403.  404. 

• ?•  ^*  37.  f.  3o3* 

b.   mit  einem  Doppelzahn  in  -der  rechten  Klappe^ 
Die  rauhe  ScheibenmuscheL     Orbiculus  tigerinus. 

Die  linsenförmige,  gerippte  Schale  hat  meistens  gepaarte  durch  Bo^en* 
streifen  in  das  Kreuz  gekörnte  Strablenribben,  und  gleichbreite  klaf*^ 
fende  Vulva. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  309.  Sp.  69.  a.  ß.  et  73. 
Chemn.  Conch.  7.  t.  37.  Sgo-  Sgi. 
Es  dnd  noch  11  hierher  gehörende  Arten  bekannt. 

159.  Gattung.     Die   Oblatenmuschel,    Placenta, 


Digitized  by 


Google 


DER   SCRALTHIERGEQAUSE.  5q 

Die    Schale,  ist   zwey-  und  ungleichklappigi    boinalie  gleichseitig ,  tm 

8cheibenrund|  düane,  und  äufserst  zusammengedrückt. 
Das    Schlofs  stehet^  in   der  Mittei   hat  zwey  Zähne,   aber  keine   Sei« 

tenzähne« 
Der  Bewohner  ist  eine  Tethys. 
Die  gemeine  Chlatenmuschel,    Placenta  communis^ 
Die  scheibenrunde/  Mreifse»   durchsichtigei  aulserst  zartbogig  dnrchblät« 
terte  Schale,  hat  strahlig  in  das  Kreuz  gestreifte  Blätter» 
Linn,  Syst.  Nat.  Gen.  3i4.  Sp.  26^ 
Chem«  Gonch.  8.  *.  79»  f.  7iö. 
Za  dieser  Gattung  hat  man  noch  4  Arten.  » 

30.  Gattung.    Die   Kompafsmuschel.    Amusium. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  fast  gleiehldappigi  gleichseitig  scheibmirand 
zusammengedrückt,  am  Schlolse  beiderseits  geöhrt,  mit  fMt  gleichen 
Ohren. 
Das  Schlofs  stehet  fast  in  der  Mitte,,  ist  ungezähnt,  und  besteht  in  jedw 

Klappe  aus  einem  Grübchen. 
Der  oesvohner  ist  ein  Argus. 

' ,         a.  nut  gleichen  Ohren. 
Die  Magellanische  Kompafsmuschel.    Amusium  Magdlanicum. 
Die  acheibenrunde,  fast  gleichklappige,  strahlig  gerunzelte,  weifse  Schale 
hat  einen  rpthen,  etwas  gewölbterc^l  Decket,  und  violette  Wirbel 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  gij.,  Sp.  9. 
Ghemn.  Gonch.  7,  t.  62.  f.  597. 
Ä.  mit  fast  jgl eichen  Ohren. 
Die  rothe  KompafsmuscheL     Amusium  oblitteratum. 
Die  *8cheibenrunde,  auf  beiden  Klappen  etwas  gewölbte,  rothe,  äo&erst 
zart  in  das  Kreuz  gestreifte  Schale  ist  inwendig  weifs,   und  hat  44  **-* 
48*  s&^urte  lUbben. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i5-  Sp.  25.  46. 
Ghemn.  Gonch.  7.  t.  66.  f;  622  -—  624. 
Man  kennet  noch  3.  hierher  gehörige  Arten. 

31.  Gattung.    Die  Rosenmuschel.    Pandora. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  ungleichklappig,  scheibe^rund,  an  beiden  Sei- 
ten fast  gleichceöhrt,  die  gewölbte  Unterklappe  und  dw  flache  Pe« 
,  dtel  stets  eeribot.  \ 

Das  Schlofs  oefindet  sich  fast  in  der  Mitte,  ist  ungezäjbuit,  und  besteht 

aus  einem  Grübchen  in  feder  Klappe. 
Der  Bewohner  in  ein  Argus. 
Die  gröfste  Dosenmuschel.    Pandora  maxittia. 
Die  scheibeprunde,  gerippte  Schale,  hat  14  — -  16  runde,  gestreifte  und 
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Mrt  bogig  genitizelte  Ribben. 

Linn.  Sjst  Nat,  Gen,  3t3.  Sp*  i.  «•  ß.  y. 
E$  giebt  noch  sechs  zu  dieser  Gattung  gehörige  Arten. 

S^r Gattung.    Die  Kammmuschcl.     Pecten, 
Die  Schale  ist  zwey-  und  meistens  etwas  gleichklappig,  fast  immer  strah- 
lig gerippt,  geöhrt,  und  meistens  mit  ungleichen  Ohren  versehen. 
Das  Schlofs  stehet  fast  in  der  Mitte,  und  hat  statt  der  Zähne  in  jeder 

Klappe  ein  Grübchen. 
Der  Bewohner  ist  ein  Argus. 

a.  mit  etwas  gleichen  Ohren, 
a.  mit  etwas  winkeligen  Ribben. 
a.  Die  beinaJie  glatt  sind,     ' 
Die  dänische  Kammmuschel.    Pecten  Danicus* 

Die  schwach  zusammengedrückte,  strahlig  gestreifte  und  geribbte  Schale 
hat  auf  dem  flacheren,  meistens  rothen,    weifs   gesprenkelten  Deckel^ 
5  «^  6  winkelige,  auf  der  weifsen  Unterklappe  aber  0  rundliche  Ribben/ 
Chemn.  Conch.  ii.  t  »07.  f.  2043. 
b,  die  etxvas  rauh  sind. 
Die  scharfribhige  KammmuscheL     Pecten  opercularis. 
Die  etwas  zusammengedrückte,  Yerschiedenfarbige,   mit  einem  gewölbte- 
'  ren    Deckel   veiißehene,   strahlig   geribbte    Schale    hat   20    winkeligei 
lureutzweise  gestreifte,  rauhe  RibJien. 

Linn,  Syst.  Nat.  Gen.  313.  Sp.  20.  3i«  5o.  5i.  ä-  >•  6i»  et  8^* 
Chemn«  Conch.  7.  t.  67.  f.  646. 

/B.  mit  rundlichen  Ribben. 
a.    die  glatt  sind. 
Die  aufgeblasene  KammmuscheL     Pecten  turgidus. 
Die  aufgeblasene,  fast  gleichklappige  weifse,  braun  und  aschgrau  gewölk- 
te, strahlig  gerippte  Schale  hat  id  —  20.  runde  fast  glatte  rUbben,  und 
bogig  gerunzelte  Furchen. 

Linn.  Syst  Nat.  Gen.  313.  Sp.  63.  67. 
V.  Born  Test.  Mus.  caes.  Vinci,  t.  7.  f.  2. 
Wenn  Hr^  1;.  Born   diese   Muschel  nicht  a.  a.  O.  unter  der  Benennung 
der  St  einher  n^  Os^j-ea  Nucleu<?,  so  deutlich  beschrieben  hätte,  so  aürfte 
•   man  sich   nicht  so  sehr  wundern,   dafs  Schröter  und   Gmelin  sie  zur 
tranquebarischen  Kammmuschel ^   Ostrea  Tranquebarica  Linn,  Sp.  67. 
gezogen  haben.     Da   aber  letztere  weder  so  stark  aufgeblasen,    noch 
wenig'^r  mit  fast  gleichen  Ohren  versehen  ist,  so  war  es  nöthig  es  hier 
anzurühren. 

b.  die  awn  Schuppen  rauh  gemacht  sind, 
jbie  HarleliirCs  -  KammmuscheL     Pecten  histrionicus. 
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Die  zusAinmängedrSckte,  etwas  bogig  geruti^hö^schtfeenRi^fise,  strahlig 
geribbte  Schale,  hat  i5  rundliche^  ^twas  besGhu|>ptey  j rosenroth  und 
braun  gefleckte  Ribben* 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  513.  Sp.  54. 
Chemn.  Gonch.  7.  t.  65;  f.  614. 
b,  mit  ungleichen  Ohren. 
et.  mit  etxi^as  winke/igen^  rauhen  Rüben.  •  -^    , 

Die  Istnndische  Kammmuschel ,     Pecten  Islandicus.  .     ^ 

Die  leisten  rothi^,  «trahlig  vielgerippte  Schale,  bat  abw^chseflnd  tfitärk^e» 

{;egen  den  Rand'^zu  entweder  zwey-  oder  drey'gabelige,  etwas  v»inke- 
ige  imd  zart  schuppig  rauhe  Ribben. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i5.  Sp.  r>5.  •  ' 

ehem.  Conch,  7.  t.  65:  f.  6f5.  6t6. 
/3«  ifiit  rundlichen  Rippen. 
'  ä.  y//<9  glatt '  sina:  ^ 
Die  Trankebarische  KammmiischeL     Pecten  Tranquebaricus/ 
Die   fast  gleicfaklappige»  hur  wenig  zusammengedrückte  weifsOi   brauü 
s      oder  röthlich  wellenförmig  gefleckte,  strahlig  gcfHppte  Schale   hat.  18 
^      —  20.  rundliche,  fast  glatte  Rippen/  und  bogig  gerunzelte  «Furchen. 
Lin.  Syst.  Na  f.  Gen,  3i3*  Sp,  67. 
Ghemn.  Conch,  7  t.  67.  f.  047,  648. 
*    r  V  b.  die  rauh'  sind.  ■     ' 

Die  j4pril  •  KammmuscheL    Pecteh' varius.  !* 

Die  etwas  zusammengedrückte ^    auf  der  Unterklapne   flachei^^  strahlig 

ferippte  Schale  hat  26 — =  50  rundliche,    ausgehöhlt  schuppige  Rippen, 
ofiig  gerunzelte  Furchen,  und  in  dem  ausgeschnitten^fi  Ohr '5 — 7. 
Zännchen«  -  .  * 

Linn.  Syst.  Naf.  Gen.  3i3.  Sp.  3ft  4&-  49. 
Cbemn.  Gonch.  7.  t.  66.  f,  635.  634.* 

— -     7.  t.  67.  f.  636.    ^^ 

c.  mit  dergestalt  ungleichen  Ohren^  dnfs  die  Schale  nur  einmal 

geöhrf  zu  seyn  scheinet ^^ 
Die  längliche  Kammmuschel.     Pecten  Pes  felis. 

Die  schief  eyrunde  zusammengedrückte,  strahlig  gerippte  und  gestreifte 
Schale,  hat  gekerbt  rauhe  Streifen;  auf  dem  Decke  6 — 10  und  auf 
der  Unterklappe  7.  rundliche,  >auhe  Rippen. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i3.  Sp.  44.  132. 
Chemn.  Gohch.  7.  t.  64.  f.  613.  ] 

Als  zu  dieser  Gattung  gehörig,  kennet  man  noch  72  Arten*    ^ 
33,  Gattung.     Die  Feilenmuschet     Lima^ 
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Di«  ^fha/j^:  I««  «vmy-  uad  gleidiklappigi  sdbief  ^ynmdi  ungleichBeidgi 

«strahl^  cei^ppt  und'  meisteps  gleich  geöbit. 
Das  ScMo/s  lieget  fast  in  der  Mitte,  ist  ungezahnti  hat  in  jeder  Klappe 

ein  schiefstehendes   Schlolsgrübcheni  wad  in  der  linken  Klappe  auf 

beiden  Seiten  eine  Schwiele. 
Der  Bewohner  ist  ein  G/aucus. 
Die  gemeine  Feilenmusc/iei.    Lima  Gommvnis^ 
Die  etwas  zusammengedrücJaey  strahlig  geribbte  $chtale   hat   20 -^^s^ 

MBLTk:$9  hohlziegQlfömiig  beschoppte  iUppen,  und  sehr  angleiche  Ohrea 
Linn.  Syst  Nat«  Gen,  3i3.  Sp*  95#  «♦ 
Ghemn^  Conch«  7,  t^  ög*  f»  ^i» 
Hierher  sind  noch  11  Arten  su  zählen« 

34»   GatttMg.     Die   Klappn^utchel.     Spondylut. 
Die  Schale  ist  zwey-  «nd  ungleichkJappigi  fast  scheibenrund,  gewölbt, 

stachelig*  blätterig  oder  do^h  wenigstens  durch  Falten  Tauh,  und  mei- 
stens jgeöhrt' 
Da»  Scniofs  lieget  fast^in  d^r  I4itte|  hat  Tier  Zähne  und  eine  Schlols« 
'  grübe  t    die  auf  dem  Deckel  ÜEist   einen   zusammangeset^^ten    Zaim 
'  bildet.. 

Der  Bewohner  ist  ein  Argus. 

Die  gemeine  Klappmuschel,    Spondylus  Goederopus« 
Die  inwendig  weiGse,  etwas  dicke  auf  beiden  Klappen  sta<^elige  Schale^ 

hat  auf  de*  meistens  purpurfarben  Deckel  purpurfarbenei  und  auf  der 

Weifiien  Unterklappe  weide  Stacheln« 

Wxm^  Syst«  Nat«  Gen«  310;  Sp«  i«  «t«  li  %.,  (jl/ju  ff*^^*  ((•  et  s^  y. 
Ghemn^  Coq€ih,,7«  t.  44*  t  459»  46o» 

9-  ^-  "5*  f.-984*  •—  986* 

-« — ^.ig^t.  116,  t  991« 

Man  kennet  aS*  zn.di^sor  Gattung  gehörige  Arten* 

35.  Gattung.^    Die   Blätterm^uscheU     Chama. 
Die  Schale   i$!^  ti^f-  und  ;un^leichklappig,  rundlich  dwchbl^ttert,   mit 
von  einander  abstehenden  YVirbelpi  unc^  am  inneren  Rande  meistens 
geketbt. 
Das  Schlofs  stehet  fast  in  der  Mitte  und  hi^t  zwey  starke,  etwas  langet 

gekerbte  Zähne. 
Der  Bewohner  ist  ein  Psilopus^ 
Die  krause  BläUermuschpi^    Ghama  Lae^ms«     .     .- 
Die  rundliche,  bogig  aurch blätterte  Schale  hat  gestreifte  am  Ende  ge« 
rissene  Blätt^>  *    --        ^  *  ^ 

;  ,^     JLinn.,§yftr4  Jfat.  Gen*  5i/.  Sp,  ii»  ; 

V.  Born  Test.  Mus*  caes.  Vind*  t«  g«  i«  12  —  14^ 


Digitized  by 


Google 


Die  Abbiltfmg  aiÄs  Rmhph.  A/i/j.  t.  47.  11  c*  (treloiie*  SdO^t^w.  und  «ein 

'   Nachfolger  Gmelin  su  Äeser  Art  «n^fefuhtt  habeUi  geMref  jAu  nnsa- 

rer  stachelig  ^faltigen  Austermusckel  O^trea  Hjotis  —  das  ist  denn 

.  Mytilus  Hyotis  Linn.  Gen^  3 15.  Sp,   a,  and  ist  ^n  wiederhoUter  Be- 

weifs  wie  naohlä&ig  Schröter  ökers  beobachtet  hat«.  •  . 

Als  zu  dieser  Gattung  gehörig,  giebt  es  noch  iiv  Arten«   •    •  \ 

36.    Gattung.  'Die  &chlüsselmusah*el.    \AüardOi.  ., 
Die  $thaie  ist  ^^wey-   nnd  gleichkiapj>ig,   zuBomptengedrÜQli^t»  jwd  dif 

Wi^bdy  wenn  «ie»  sichtbar  sindifoat  im  Büttd  btehend.     * 
Das  Schlofs  ist  nicht  vorhandeni  statt  dessen  nber  im  Mitleipwilu;  jeder 

Klappe  ein  Muskelflecketi. 
Der  'Beivohner,  ist  noch  nicht  besthnmt. 
Die  scheibenrunde  SchüsselmuscheL     Acard#  orbionkris. 
Die  scheibenrunde  zirkelförmig  gerunzelte»  weifisa  oder  gelbKche  Schale 
hat  deutliche  Wirbel  und  einen  conzentrisch  arahligen  Musluilflackeni 
deseen  Strahlen  fein  gekerbt  sind« 

Lirin.  Syst.  Nat.  Gen.  33».  Sp.  67.  et  146. 
Chemn.  Conch.  i.  t.  6.  f.  44» 

— a~-    lo.  t.  i6g.  f.  1645.  1646.. 

Seit  der  Entdeckung  dieses  Schalthiergehäuses  war  man  immer  in  Zwei- 
fel über  seinen  wahrmi  Standort  im  Systeme,  und  nur  duldungsweiae 
endlich  war  ihm  ein  Plattz  unter  der '  Gattung  Patella  verliehen.  Da 
-man  aber  in  den  letzten  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  noch 
zwey»  hierher  gehörige  Arten  entdecktOi  die  aus  zwey,  noch;  mit  dem 
Thiera  zusammenhangenden  solchen  Theilen  oder  Klappen  bestandeni 
so  war  es  nothwendig,  die  Klasse  der  Muscheln  mit  dieser  neuen 
Gattung  zu  bereicl^em. 

37.  Gattung.     Die   Todtenkopfmusehel.     Crania. 
Die  SchiUe  ist  zwey-  und  ungleiohklappig»   etwas  kegelförmig  und  auf- 
sitzend. 
Das  Schlofs  mangelt»  der  Deckel  aber  hat  drey  Schwieleui  und  die  Un- 
terklappe drey  Grübchen. 
Der  Bexxohner  ist  jenem  der  folgenden  Gattung  anverwandt;  vielleicht 

derselbe?   '  ^        ^ 

Die  runzelige  Todtenkopßnuschel.     Crania  rugosa« 
Die  scheibenrunde  gedrückt  kegelförmicei  zirkelförmig  gerunzelte  Schale 
hat  eine  sehr  stark  verdickte  Unterua^pe^  derea  innerer  Rand  rauh 
ist. 

Linn.  Syst«  Nat«  Gen.  3i4,  Sp.  1.  a. 
Chemo;  Couch.  8.  t.  76.  f«  687.  a«  h. 
Man  kennet  nur  noch  eine  hierher  gehörige  Art 
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-     '  38«  Gattung^    Die  Schnabelihuschel.    Grypkus. 

Die  Schaler  ist  VNej*  vaxA  ungldLcbklappig^  etwas  eyrund,  uad  der  Wir- 
bel der  grölAeren,  gewölbteren ,  meistens  geschnabelten  Unterklappe 
durchbohret  oder  offen. 

Das  Schloß  stehet. in  der  Mitte,  ist  gerade  und  Tierzähnig, 

Der  Bewohner  ist  ein  Criopus^ 

Die  eläseme  SchnabelmuscheL     Gryphus  vitrens. 

Dieofiucbig  eyrund^i   weilse  änderst  zart  bogig  gestreifte  Schale  hat 
eine  Yiermal  geforclite  Uifterklappe»  und  auf  der  unteren  Seite  des 
Deckels  zwey  luiöcherne  znsammengewadisene  Rippen* 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i4.  Sp,  38. 
Ghemn.  Conch.  8.  t.  78.  £  707  —  709* 

Bei  jenen  Beyspielen,  die  Chemnitz  und  Schröter  beschrieben  haben» 
waren  die  knöchernen  Rippen  gebrochen ,  weswegen  sie  selbige  für 
gabelförmig  ausgaben« 

Im  gut  erhaltenen  Zustande  sind  diese  Ribben  immer  zusammenge« 
wachsen,  und  auf  der  inneren  Mitte'  stets  mit  einem  dreyeckigen  Zahne 
versehen.  So  haben  auch  beide  den  ausgehöhlten  Zahn  des  Deckels 
nicht  beobachtet,  der  vorne  ausgerundet  ist,  und  sich  in  die  Narba 
der  Gegenklappe  einlegen 

Zu  dieser  Gattung  kennet  man  23  Arten. 

39»  Gattung.    Die  LochinuscheL     Anomia. 
-Die  Schale  ist  zwey-  und  ungleichklappig,  fast  scheibenrund;  die  Un« 
terklappe  flacher,  meistens  aufsitzend  und  am  Wirbel  durchbohret. 

Da^  Schlafs  stehet  fast  in  der  Mitte,  hat  einen  Zahn  und  ein  Grübchen 
im  Deckel. 

Der  Bewohner  ist  ein  Echion^ 

Die  sattdlförmige  Lochmuschel.     Anomia  Ephippium. 

t)ie  fast  scheibenrunde,  schilferige,    bald   deutlich    bald    schwachfaltig« 
runzelige  Schale  ist  gewöhnhch  perlmutterartig  weifs. 
Linn.  Syst.  Nat»  Gen.  3i^.  Sp.  10. 
—       —  —     3i4.  Sp.  3  et  5. 

Chemn.  Conch.  8.  t.  76.  f.  692.  693. 

Da  das  Unterscheidungsmerkmal  dieser  Art  nicht  in  der  weifsen  Farbe, 
sondern  in  der  Schieferigkeit  der  Schale  bestehet,  so  ist  es  nicht  so 
auffallend,  als  Chemnitz  8.  S.  84-  Z.  15.  vermeinte,  dafs  Hr.  o),  Born 
in  seiner  Test.  Mus.  caes.  Vind^  bei  dieser  Art  —  die  Farbe  der 
Schale  sey  violett  —  sn^te:  denn  er  sagte  dies  von  einer  sehr  schö- 
nen Spielart,  die  auch  SchröLer  gehabt  haben  mufs,  weil  er  ihrer  in 
seiner  Einl.  5.  5.  384.  Z.  18.  erwähnle. 

Es  sind  noch  19,  hicrh«r  gehörige  Arten  bekannt. 
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.40  Gattukg.    Die  AustiermusoheL    Ourmt.^ 
Die  Schale  ist  zwej-  und  «neistens  ungleichklappig,   biild  abgerondeCi 

bald  breiter  als  lang,  meistens  durcbblättert  oder  schilferig. 
Das  Schlofs  stehet  in  der  Mitte,  ist  ungezahnt,  und  in  der  ein^n  Klappe 
mit  einem  Grubchen/  in  der  andern  aber  mit  einem  Knorpel  yersenen. 
Der  Bewohner  ist  eine  Peioris. 

m/ mit  fast  scheibenrunder  Schale* 
a.  mit  ganzem  Mande.  .v 

Die  gemeine  y^ustermuschel.    östreir  eduliss»     ..      ..    ^ 
Die  Fast  scheibenrunde, .  bogijg  geruiizelte^^  weiGsei  violett  oder  braun  ge* 
"wölkte,  inwendig  etwas  perlmutterartige  Schale  hat  den  Wirbel  der  ge« 
wölbteren  Unterktappe  itwis  yerlängert./ 

Linn^  Sjft.  Nat  Gen.  3i5.  Sp.  105.  #.  et  (f . 
'  .  sGhemtL  Goncb^  8.  t.  7/1.  f.  6«3.    , 

- —     9.  t.  74.  f.  996W 

,•  .  .  '       ß.mii  g^falienam  oder  gezähntejo^  Rande,     v  r         i 

Die  Blatt' Austermuschel.     Ostreia  Föuimu.  '  .  ; 

Die  eyrunde,  bogig  gerunzelte,  auf  dem  Deckel  gekielte,  auf  der  Unter« 
klappe  aber  gefuccnie  Sehale  ist  auf  beiden  Klappen  gerippt,  und  di6 
Bippen  aus  einander  laufend« 

.  .:    .    Linn. ^jst.  Nati  G^Zi^*  Sp.  to3.  ä- 
Cbemn«  Conch.  g.  u  71.  f.  6i52  —  666* 
:  b. .  .rfze  ^Sehnte. :  breiter  als  iang^  •  •  - 

j^     V  .         .'        "  .:  4S.  einftch.        »         .     J 

Die  ausgehöhlte  AiüparmihscheL     Ostrea  fornicata.  - 
Die  fast  gleichbreite,    zusanimengedrückte,  schieferige,  in^  und  au^weilr 
dig  rostbraune  Srfiale  +iat  sehr  stark  aus  einander  stehende  geschna- 
1  :-beite  Wirbel,  und  einen  etwfia  peiimuttavirtigea  Muskelflecken.  '        \ 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i3»  Sp.   107. 
♦1.        '      i    '  _     iGhesann.  rCpach.  %.  t.,  71%  f.  607.  a.  b.  ' 

ß.  am  Schlofse  mit  Lappen  oder  Ohren  "t^ersehen. 
Die  hammerartige  AustermuscheL     Ostreft  Mdlleus. 
Die  breite,  fast  gletchbreite,    verschieden  gefaltetie  Schale  ist  zu  beiden 
Seiten  des  Schlosses  lappig»  und  diese  Läppen  verschieden  geformt« 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3iS  Sp.  99.  - 

Ghemm  <!^onch.  8.  t.  70.  f.  q55*  Qß6. 
\ — : —        — : —      II.  t.  ao6.  f.  2029  2030. 
Man  kennet  noch  40(  zu  dieser  Gattung  geeignete  Arten. 

4i.  Gattung.     Die  NaktinuscheL    Sutura. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  fast  gleichklappig,  schieferig,    zusammenge« 
drückt. 
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Das  Schlafs  ittgeradö,  ung^uiiiit  tind  in  }^er  KInppÄ  in  die  Queere 
j>^grftfrd?u  »       '    fj 

uer  Bewohner  Ist  ein«  Thetys. 

Di^^aschenförmige  NahtmuscheL    Sutura  Ephippium. 
Die  etwas  «cfaeibexirandev  ewammeogedriickte,   «chieferige,   unter  der 
▼iolettsch^arz  und    braunen    Epiderme   perlniuttenartigei   violettsdifl^ 
lernde  Sohale  klaffet  aiuf  der  hintern  Seite» 

lÄnn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i3.  126. 
Ghemn.  Cench.  7.  t.  58.  f.  57Ö.  577/ 
"  ^*-i^  '     -■ —    7-  t.  59-  f^  58i. 

Ee  gÜM  noch  g  hierher  gehörige  Arten» 

42.  Gattung    Die  Perlenmuschel.    Murgaritiphmra.    ; 
Die  Schale  \^  im&f  *  und   fast  gleichklappig,  etwas  zusaxnmengedrückti 
beinahe  scheibenrund,  am  Schlosse  •abgestumpft^  meistens  geöhrt,  schie- 
ferig,  und  inwendig  perlmutteriartig. 
Das  Schlafs  ist  nngezäbnt,  gerade,  mit  einem  schiefen  Gfübchen  in  der 

Mitte. 
Der  Sew'ahner  ist  ein  Glaucus. 

Die^  semeine  Perlmuschel.  *   Margaritiphora  communis^ 
Die  last  scheibenrunde,  etwas   zusammengedrückte,  schieferige,  am  hin- 
teren Schlofsraade' geöhtte   Schale  hat   das  Ohr  der  linken  Klappe 
ausgeschnitten^  ^ 

Linn.  syst.  Nat.  Gen.  3i5.  Sp,  4-  ä. 
Chemn»  Gonch.  8.  t.  go.  f.  717  —  719.  721.  a.  b. 
— .—        -^— ^    n.  t.  198.  f.  20l5» 
SBn  dies^  Gattung  hat  man  noch  8.  Arten. 

KZ^  Gattung.     Die  Archenmuschel.     Area. 
Die  Schale  ist  zwej  und  gewöhnlich  gleichklappig,  ungleichseitig,  und 

fast  rhomboidal. 
Das  Schlafs  stehet  gerade,  ist  vielgezähht,  und  hat  spitzige  sich  zwischen 

einander  legende  Zähne. 
Der  Bewahner  ist  eine  Daphne. 

JDie  rhom,haidale  Archenmuschel.     Area  rhomboidea. 
Die  fast  rhomboidale,  ungleichklappige,  inwendig  gestreifte,  Torne  schief 
'abgestumpfte,  strahlig  gerippte  Scnale  hat  f^6  etwas  breite  bogig  gekerb- 
te nibben,  wovon  die  lo  mittleren  der  linken  Klappe  gewöhnlich  glatt 
sind« 

Linn.  %j%x.  Nat  Gen.  312.  Sp.  39» 
Chemn.  Conch.  7.  t  56.  f.  553.  »• 
So  genau  die  hier  anjgefiihrte    Chemnit zische  Abbildung  ist,  so  wenig 
pafset  seine  Beschreibung  zu  ihr,  da  sie  nach  derselben  glatte  Vorderrib- 
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hea  habefi  niiKstei  die  wi^  'nieittals  angetroffto  haben.     Der  Raum 

zwiachen  den  Wirbeln  hat  zwar  eine  rhomboidale  Geatalt,  aber  sie  ist  ^ 

stark  verlängert;  daher  achmi^  unter  4ler  Epidemie  fein  in  die  Qoee- 

re  gerunzelt,  und  ohae  Einschnitte. 
Uan  hat  hoch  59«  hierher  «u  rechnende  Arten. 

4^   Gattung^     Die  Drejrwinkelmuschef^     Aloidis. 
Die  Schalet  ist  zwey-  ttnd  ungleicbklappigy  ungleichseitige  drejeckig« 
Um  Sckiofi  stellet  in  der  Mitte,  uAd  hat  in  jeder  Klappe  einen  starken 

Zahn. 
Der  Bewohner  ist  «mbeatimmtjvieOeichtaber  eine  Thsetys, 
Die  guineische  Dreiwinkelmuschel.     Aloidis  Guineensis. 
Die  Fast  dreyecki^e,  Torne  avi  beiden  Klappen  zweymal  gekieke  un<l 

ausgerandeie  etwas  geschnabehe  Scha^  ist  gelbroth  und    bogig  ge- 

i^ppt. 

/  »  '   Un^.  Syst  Nftl.  pÄg.  3387.* 

Chemn.  Conch.  10.  t»  172*  f.  1670^  167  !• 
Hierher  gehSren  noch  ^/bekannte  Arte*. 

4S.'  GaituFtg.     Die  BeckenmHSch&L     Pelsds^ 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichkla|^)pig|   ungleichseitig,  fast  dreieckig; 

fewöhnlich  strahlig  genppt,  dadurcn  aiq  Rande  gezähnt,  und  meistens 
laftend. 
Das  iSoA/o/]r  lieget  fast  in  der  Mitte,  ist  dbefnMl  gezähnt  und  hat  drejr 

Seitenzähne.  .   .      .  , 

Der  Bewohner  ist  eine  Thetys^  -  - 

JDie  stachelige  Beckenmuschdf.    Pehris  Hippopus. 

Die  dreyeckige,  strahlig  gerippte  Schale  nat  dornige  Rippen  und  Fur- 
chen, einen  herzförmig  eingedrückten,  gerippten,  auf  dem  fast  geschlos* 
senen  Rande  gezähnten  After. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen*  3»i.  Sp.  3. 
Chemn.  Gd|}ch.  7.  f.. 50.  f.  498.  499. 
Ea  giebl  noch  6  zu  dieser  Gattung  gehörige  Arten; 

Iß.  GaUung.    Die  AfterherzmuscheL     Cardita.    • 
Die  Schale  ist  zw  er-  und  gleichklappig,  ungleichseitig,  etwas  eyCormig- 

herzförmig,  strahltg  gerippt,  und  am  nande  gezähnt. 
Das  Schloß  lieget  attlser  dem  IMlittel,  hat  dref  Zähne  imd  drej  Sei^ 

tenzähne. 
Der  B^wohn^  ist  eiiie  Tk^tys. 
Die  gemeine  jifterhen^nuscnel.    Cardita  antiquato« 
Die  fa^t  herzförmige,    stralilig  gerippte  ' Sehale  hat  22  Rippen,  woTöa 
die  5  vordertf  nädiet  der  Vulva  gelbi  die  anderen  wei(s  und  wellen« 
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förmig  braun  gefleckt  sind:  der  After  ist  nicht  euigedruckti  •ondero 
nur*  mondförmig^  bezeichnet ,  ^ 

Uno.  Syst  Nat  Gen.  3ii.  Sp.  4* 
Ghemn.  Gonch«  7.  t.  48*  f.  4Öfi.  —  49i* 

Diese  Muschel  ist  in  Knorr*s  Vergn.  2.  t  20.  3«  fast  noch  besser  als! 
bej  Chemnitz  abgebildet,  aber  die  eben  da  4.  t  14.  f.  2.  besorgte 
Abbildung,  die  Schrot,  in  seiner  Einl.  3.  S.  234*  zu  dieser  unserer 
Art  angemhret  hat,  gehöret  zur  herzförmigen  Archenmuschel,  der 
Area  cordata  von  uns;  oder  der  Area  rhomboidea.  Linn.  Gen.  312. 
Sp.  39*  welche  letztere  aber  selbst  wieder  in  ^wey  Arten  zerfallen 
muls. 

Zu  dieser  Gattung  kommen  noch  4  Arten. 

47.    Uattung.     Die  Eichelmuschel,  t  Glans. 

Die  Schale  ist  zwey-  und  gletchklappig,  ungleichseitig,  fast  rhomboidal, 
vorne  abgerundet,  hinten  abgestumpft,  und  strahlig  gerippt  oder  ge- 
streift ,  . 

Das  Schlofs  stehet  am  Ende,  hat  drey  Zähne  und  drey  Seitenzähne. 

Der  Bewohner  ist  eirie  ^hetys  nach  Linni;  aber  eine  Limnaea  nach 
neuerer  Bestimmung. 

Die  trapezische  EichelmuscheL     Glans  trapezia« 

Die  fast  viereckige,  vorne  gekielte,  strahlig  gerippte  Schale  hat  ig  — 20. 
knotige '  Rippen ,  einen  etwas  eingedrückt-  eyrunden  After  und  einen 
gezähnten  Rand. 

Linn.  Syst  Nat  Gen.  3"*  Sp.  5- 
—       —     —      —    309.  ^Y'  9Ö- 
Ghemn.  Conch.  11.  t.  204.  f.  2005.  2006. 

Schröter  und  Gmelin  haben  aus  einer  hierher  gehörigen  Spielart  die  in 
List.  Conch.  X.  344.  f.  181.  abgebildet  ist,  fälschlicnerweise  eine  neue 
Art  von  Venus  gemacht,  was  ihnen  um  so  weniger  zu  verzeihen  ist, 
da  Lister  diese  Abbildung  mitten  unter  Chamas  versetzte,  was  sciion 
Anzeige  hätte  sein  können,  da(s  man  £eine  Venus  in  ihr  zu  suchen 
habe. 

Man  kennet  noch  lo.  hierher  gehörige  Arten. 

48-  Gattung.     Die    Trapezmuschel.     Trapezium. 

Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  ungleichseitig,  trapezisch,  hinten 
öfters  schwach  winkelig  und  vorne  schief  gekielt. 

Das  Schlofs  stehet  fast  am  Schalenrande,  is^  dreymal  gezähnt  und  hat 
bald  sechs,  bald  gar  keine  Seitenzähne. 

Der  Bewohner  ist  wahrscheinlich  eine  Ascidia. 

a.  mit  drey  Seiteftzähnen  in  jeder  Klappe. 

Die  eigentliche  Trapezmuschel.     Trapezium  perfectum. 
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Die  trapeskdie  dicke,  Torne  schief  gekidte  weilse,  kreuxweiie  gettreifte 
Schale  hat  eine  lanzettförmige  ausgehöhlte  Vulva«    ' 
Linn.  Syst.  Nat,  Gen.^  3ii.  Sp.  10. 
.  Chemn«  Concb.  7.  t  ^o.  t  54o.  5o5. 

II.  t.  203.  f.  1^3*  1994- 

b.    ohne  SeiCenzähne. 

Die  klaffende  TrapezmuscheK    Trapezium  hians« 

Die  etwas  verlängerte.  Fast  trapezische  zarte,  bocig  rauhe  und  yprne  ab- 
gerundete breitere,  hinten  schmälere  Sclmle  U^et  am  Rande  sehr 
stark« 

linn.  Sjst  Nat.  Gen,  302.  Sp.  19* 

—  —     -^      —    3i5-  —    49-  *•  - 
Ghemn.  Conch.  10.  t  17a.  ^  1678  — 168,1. 

Die  neueren  französischen  Gonchyliologen  nehmen  es  als  ausgemacht 
an,  da(s  diese  Muschel  nichts  ^  als  die  yereinten  Nebenklappen  einer' 
noch  unbekannten  Karrnnerniuschel^  Fistulana  nobis^  sef;. allein  weder  , 
Chemnitz  nq|;h  wir  haben  unter  so  vielen  Beyspielen  jemals  eine 
andere  Schale  in  den  Höhlungen  der  Sternkorallen  -—  die  diese  Ma« 
schelart  stets  bewohnt  -^  angetroffen. 

Hierher  kommen  noch  6  bekannte  Arten. 

^    49,  Gattung.     Die  Steinhohrmusöheh    Lithophagus^ 

jyie  Schale  ist  zw^-  und  gleichklappig,.  I^einabe  walzenförmige  mei« 
stens  fast  glatt 

Das  Schloß  stehet  am  Ende,  ist  uncezähnt  und  hat  eine  lanzettförmige 
tausgehöhlte,  der  Schalenlänge  gleichlaufende  Furche  statt^  der  Zählte. 

Der  Sexvohner  ist  eine  Callitriche. 

Die  gemeihe  Steinbohrmuschel.    Lithophagus  com^munis. 

Die  walzenförmige,  vorne  etwas  zusammengedrückte  fast  ^tte,  lunten 
mehr  verdickte  Schale  ist  allda  durch  Runzeln  in   die  Qiieere  raub« 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  315  Sp.  6*  ä.      1  . 

Chemn.  Gonch.  g.  t.  8^-  f«  7?9*  73o. 

Zu  dieser  Gattung  hat  man  noch  6  Arten. 

50.  Gattung.  ,  Die  Mandelmuschel.    Amygdalum^ 

Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig^,  mandelförmig,  vorne  meistens 
etwas  zu^mm^eedrückt  und  daher  breiter,  hinten  winkelig  und  am 
Rande  gewöhnlich  klaffend.  .       -          : 

Das  Schlo/s  stehet  am  Ende,  ist  ungezähnt^  und  hat  eine  längliche  gleich- 
breite ausgehöhlte  N^rbe. 

Der  Bewohner  ist  eine  Callitriche^  .  ' 

Die  dendritische  Mandelmuschel.    Amygdalum  dendriticum.. 

Die  fast  zylindrische  zarte,  glatte,  unter  der  gelben  Epiderme  weifse« 
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Torne   etwa»   «iHammengedrückt   breitere,   tnwenctig   perlinutterär^ge 
Schale  ist  mit;  zarten  schwarzen  dendritenartigen  Linien  ^  be^mchaet. 
Chemn,  Gonch.  ii.  t«  198.  (•  aox6.  2017. 
Hierhw  gehören  noch  i5<  Arten^ 

5k  Gattung.    Die   Miefsmuscheh    Mytilus. 
J)ie  Schale  ist  zwej-  und  gleichklappig,  nnfileichseitigi  fast  eyrnndi  am 

Schlofsrande  meistens  erweitert,  öfters  vrinkeüg. 
Das  Schloß  stehet  am  Ende,  ist  gewöhnlich   gekerbt,  öfters  gezähnt^ 
aber  stets  mit  einer  lanzettförmig  aasgehöhlten  Narbe  in  jeder  Klaj^a 
versehen. 
Der  Bewohner  ist  eine  CalUtriche» 

a«  mit  einer  Scheidewand  in  jeder  Klappe. 
Die  zweykammerige  MiefstnuscheL     Mytilus  biloculans. 
Pie  halbmondförmige,    stark  aufgeblasene,  zart  strahiig  ^rippte  Schale 
bat  die  Rippen  und  die  Ränder  frej  gekerbt,  in  jeder  Klappe  am  hin- 
teren Schloterande  zwey  Zähne,   und  eine  ausgerandete  Scneidewand. 
Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i5.  Sp.  g. 
Ghemn.  Gonch.  8-  t.  82.  f.  757.  i.  2.  3. 
b.  mit  einfachen  Klappen, 
Die  zweyzähnige  Miefsmuscheh     Mjtilus  bidens. 

Die  eyrunde  etwas  gekrümrate,  strahlig  gerippte,  unter  der  braunen 
oder  dunkel  purpurnen  Epiderme  mit  den  prächtigsten  Irisfarben 
prangende  Schale  hat  in  jeder  Klappe  zwey  Schlofszähne  und  am 
Rande  Kerben. 

Linn.  Syst.  Nat.  Gen.  3i5.  Sp.  13. 
Ghemn.  Gonch.  8.  t  83.  f.  742.  743. 
J,unge  Exemplare  haben  in  jeder  Klappe   zwey  deutliche  Schlofszähne; 
aufgewachsene  aber  öfters  nur  einen,   der  schwielenartig  ist  und  sich 
in   eine  Grube  der  Gegenklappe  einleget,   neben  der   ein  kaum   be- 
merkbarer Zahn  stehet. 
Die  von  Gmelin  hierher  angeführte  Abbildung  aus  List.    Conch.   t.  366. 
f.  206.  gehöret  zu  unserev  feingestreijten  Miejsmuschel,  dem  Mytilus 
striatulus.  Linn.  Sp*  ^4» 
Man  kennet  noch  3^  hierher  gehörige  Arten. 

52.  Gattung.     Die  Zungenmuscheh     Lingüla. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  fast  gleichklappigi  gleiohbreit  und  zusammen- 
gedrückt, vorne  klaffend  und  mit  stark  zugespitzten  Wirbeln  versehen^ 
Das  Schloß  stehet  am  Ende,  ist  ungezähnt,  a^r  in  jedejr  Klappe  mit 

einem  Grübchen  versehen. 
Der  Bewohner  ist  noch  unbestimmt. 
Die  grüne  Zungenmuscheh     Lingula  viridis. 
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Die  gleichbreiM,   etwas  zusammen  gedrücktei   «u(mii  grune^   auf  dem 
-:  lASttelfeifie^  der  Länge  nacdi  schwarz  gekielte,  yorne  SLUMLetmaäetp  fast 
drejlappige  Schale  hat  zugespitzte,  dicht  beisammen  strande  Wirbel^ 
Ltnri,  Syst.  Nat.  Gen.  33  !•  Sp.  95. 
Naturf.  aa.  t.  3-  f.  A.  B. 
Da  Gmelin  mit  dieser  Art  eine  andere  rerwechselt  hat,  die  mir  allein 
noch  als  hierher  gehörig  za  betrachten  ist/  so  soll  -'die  Beschreibung 
derselben  si^gleich  hiermit  folgen« 
J5ie  ^MNche  Zungemfiuschel.    Lingida  flayeola. 

Hit  äeichbreite  aufsen  gelbliche,  scnwach  g^ielte,  Tome:  abgestumpfte 
und  schwach*,  hinten  «ber  stark-klaJFendaSchale  hat  zugespitzte,  von 
einander  abstehende  Wirbel. 

Linn.  Syst.  Nat»  Gen.  331.  Sp.  95. 
Chemn.  Conch.  10.  t.  172.  £  1675.  «677. 
Diese  Muschel  ist  ungleich  zarter  und  durchsichtiger,  als  die  vorige,  und 
unterscheidet  sich  nicht  nur  durch  ihre  gelbliche  Epiderme  und  die 
weiften  inneren  Wände  ^-—  die  noch  weifsere  aber  niedrigere  Erhaben- 
keiten als  bei  dar  vorigen  haben  —  sondern  vorzüglich  durch  die  weit 
klaffende  Öffnung,  welche  die  abstehenden  Wirbel  verursachen. 
53.  Gattung,     Die  SchinkenmusckeL     Pinna. 
Die  Schale  ist  zwey-  und  gleichklappig,  aufrecht  stehend,  fast  drey eckig' 
.  und  klaffend. 
Das  Schlafs  lieget  am  £nde,  hat  keine  SUihne^  aber  in  jeder  Klappe,  ei- 

jie  längliche  ausgehöhlte  Narbe. 
Der  Bewohner  ist  eine  Chimaera. 
Die  sackßirmige  SchinkenrhuscheL    Pinna  saccata. 

Die  fast  eyförmige,  äufserst  zerbrechliche,  durchsichtige,  strahlig  gerippte, 
vorne  etwas  abgestumpfte  und  s^usammen  gedrückte,  in  der  Mitte  sack- 
förmig  aufgeblasene  Schale  ist  oben  bei  den  Wirbeln  mondförmig  aus« 
gerahuet; 
^  Ljnn.  Syst  Nfit.  Gen.  3  »6.  Sp.  8» 

^umph.  Mus.  46.  t.  f.  N. 
Seba  Thesaur.  3.  t.  92.  f.  7. 
Gme/in   hat  awar  eine  A|enge  Zitate    hierzu   angeführt;   allein,    weder 
Schröter  Ein/.  3.  t  19.  f.   17.  — :noch  Chemn.  Conch.  8.  t.  90,  f.  779. 
—  am  allerwenigsten  aber  die  Abbildungen  aus  List.   Con^i.  t.  370, 
371.  f.  Sil,  ai2.    gehören  hierher.     Aufser  den  zwey    oben  allegirteu 
Abbildungen,   die  zwar  getreu  aber  von  Zwergen  gemacht  sind,  kann 
höchsteng  nur  noch  jene  aus  des  Guah.  Test.  t.  79.  f.  F,   hierfier  ge- 
.zogen  werden ;  weil  selbe  entweder  ein  junges .  oder  abgescheuertes 
Exemplar  vorstellet» 
Man  kennet  nOch  30  Arten  von^  Schinkenmuscheln. 
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«  .  .... 

54*  GatMng.     Die  Glasjnüschel.    Hyalitea. 
Die  Schale  ist  anscheitiend  zusammen  gewachsen,  kaum  zwey-  und  uo» 

gleichklappig,  klaffend,  glasartig  und  durchsiöhtig. 
Das  Schlofs  fehlet. 
Der  Bex^^ahner  ist  nach  LinnS  eine  Clio^  nach  neueren  Entdeckungen 

eine  Hyale. 
Die  dreyzähniffe  Glasmu^cheL    Hyalaea  tridentata. 
Die  verkehrt    kegelförmige    durchsichtige/  äuTserst  zartbogig  gestreifref 
beiderseits  kla£^nde  und  einmahl  gezähnte  Schale  hat  Zähne,  me  sammt 
dem  Wirbel  der  gerippten  UnterkTappe  gerade  und  röhrenförmig  sind^ 
Lmo.  Syst.  Nat  Gen,  3i4.  Sj.  4^. 
Chemn.  Gonch.  g./ pag.  65.  Vign*  i3.  f.  F.  a.  —  d. 
Da  -  Gmelin  mit  dieser   A.rt  noch  eine  andere  vermischt  hat,  so  setzen 

wir  selbe  hier  sogleich  aus  einander.  , 

Die  dreyspittige  Glasrttuschel.     Hyalaea  tricuspidata. 
Die  höckerige,  durchsichtig  gelbe,  geöhrte  Schale  hat  gespitzte  Ohren: 
auf  der  flacheren  gefaltenen  Unterklappe  einen  röhrenförmigen  gera« 
den  Wirbel,  und  auf  dem  kleineren  nöckerigen  Deckel  Bogensireifen, 
Linn*  Syst.  Nat,  Gen.  314.  So,  42. 
Chemn.  Conch.  g.  pag,  65.  Vign.  13.  f.  G, 
Da  diese  Muschel,  was  insbesondere  bemerkenswerth  ist,  nicht  nur  auf 
den  Seiten,   sondern  auch   vorne  klaffet,  so   mufs  sie,  trotz   der  ,Mei- 
nung  einest  Chemnitz^  Schröter  und  Gmelin  eine  eigene  Art  bilden« 
Von  dieser  Gattung  kennet  man  noch  4  Arten« 


i«0» 


m. 

Chemische  Untersuchung  des  Blau- Eisensteins^  yoxa. 
Cäp  der  guten  Hoftnung. 

Vom  Gber-Medicinal-Rath  Klaproth. 

Unter  den  merkwürdigen,  und  theils  noch  unbekannten  Mineral -Pro* 
ducten,  welche  Herr  Professor  Dr.  Lichtenstein  auf  seinen  Reisen  in 
das  Innere  der  Cap- Länder  gesammelt  hat,  gehört  vornämlioh  das  ge- 
genwärtige Fossil  zu  denjenigen,  deren  oryktognos tische  Bestimmung  ei- 
ner vorangehenden  chemischen  Analyse  bedurfte. 

Der  Findort  desselben  ist  im  Orange  -  Rh)icr  jenseits  der  Priskab 
Drift  an  der  roode  gebrokcn  Klip, 

Das  mitgebrachte  Siück,    bestehend  in  einer  gegen  7  Zoll  langen, 
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3  Zoll  breiten,  und  i  Zoll  dicken  Steinplatte^  lä&t  aufbin  Vorkommen 
in  grobschiefnger  Lagerung  schUefsen. 

Die  Farbe  ist  dunkel  layendelblau* 

Es  ist  derb. 

Die  äufsere  Oberfläche  erscheint  —  wahrscheinlich  durch  Wasser  — 
«eglättety  und  daher  schimmernd,  hie  und  da  mit  Eindrücken  von  Wür« 
fein  des  in  Braun -Eisenstein  übergegangenen  Schwefelkiese^. 

Innen  ist  es  matt; 

von  grob  erdigem  Bruche. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig;  und  ziemlich  scharfkantig« 

Es  ist  undurchsichtig; 

hart,  dabe^Ton  starkem  Zusammenhalt^  und  daher  schwer  zersprengbar; 

nicht  abfärbend; 

mager  und  rauh  anzufühlen,  und  hängt  nicht  an  der  Zunge. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  ist  =  3,200. 

Fein  gerieben  stellt  das  Fossil  ein  lockeres  Pdlver  von  gleipher  la- 
vendelblauer  Farbe  dar.  Diese  Farbe  des  Fossilis  ist  sehr  beständig,  we- 
der Säuren ,*^  noch  Alkalien  vermögen  sie  zu  zerstören;  daher  es  auch 
am  Gap  als  Farbenmaterial  zum^nstr eichen  der  Häuser  angewendet  wird. 

Durchs  Glühen  gehet  die  Farbe  verloren.  Die  stark  gebrannten 
Stücke  erscheinen  rissig,  aufserhalb  matt,  mit  brauner,  inwendig  schint- 
mernd  mit  dunkelgraulichschwarzer  Farbe;  die  Härte  hat  zugenommen^ 
und  der  Gewichts -Verlust  beträgt  3  Procent.  • 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrbhr^  rundet  sich  das  Fossil  zum 
schwarzen,  glänzenden,  inwendig  blasigen  Schlackenkügelchen. 

Mit  Borax  geschmolzen,  entsteht  eine  klare  grüne  Glasperle. 

a)  100  Gran  wurden  mit  der  Auflösung  von  3oo  Gran  Aetzkali  ein- 
gedickt und  geglühet.  Die  blaue  Farbe  ging  nur  erst  bei  anfangendem 
Glühen  in  Braun  über.  Die  Masse  wurde  mit  Wasser  aufgeweicht,  und 
mit  Salzsäure  bis  zur  Übersättigung  versetzt;  wobei  sich  alles  zur  klaren 
gelben  Flüfsigkeit  auflösete.  Die  Auflösung  wurde  zur  Trockne  verdun- 
stet. .  Die  safrangelbe  Salzmasse  mit  heifsem  Wasser  übergössen  und 
filtrirt,  hinterliefs  Kieselerde^  die  nach  vollständigem  Auswaschen,  Trock- 
nen und  Ausglühen,  50  Gran* wog.  .  • 

b)  Die  Flüssigkeit  wurde  durch  kohlensaures  Kali  gefäUt.  Der  er* 
haltene  braune  Niederschlag  wurde  mit  Aetzlauge  gekocht;  die  durchs 
Filtrum  wieder  gesonderte  alkalische  Flüssigkeit  wurde  zuerst  mit  Salz- 
säure, und  hierauf  mit  Kohlensaurem  Kali'^üb ersättigt;  wovon  aber  we- 
der Fällung,  noch  Trübung  erfolgte. 

c)  Der  wieder  ausgelaugte  braune  Niederschlag  wurde  noch  feucht 
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mit  ätzendieiti  Amraonitim  ubergosaen,  und  unter  öfterem  Uttischutteln 
zurückgestellt«  Die  nach  einigen  Tagen  "Vfieder  abgeschiedene  ammon^ 
ache  Flüssigkeit  war  farbenloS|  und  yerdunstete  in  der  Wärme,  ohne  ei- 
nen Rückstand  zu  lassen. 

d)  Der  Niederschlag  würde  nunmehr  in  Salzsäure  fliifgelöset/  und  die 
dem  Neutralisations-Puncte  angenäherte  Auflösung  mit  bernsteinsaurem 
Ammonium  versetz.  Der  erhaltene  Niederschlag  ausgelaugt,  getrocknet 
lind  scharf  ausgeglühet,  hinterliefs  l^o\  Gran  scnxv^trzes  Eisenox^A 

e)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zum  Sieden  gebracht,  und  mit 
iLohlensaurem  Kali  versetzt.  Es  erfolgte  ein  Niederschlag,  der  geglühet  i^ 
Gr,  wog,  und  mit  Schwefelsäure  geprüft,  sich  als  Kalket  de  zu  erkennen  gab. 

B. 
100  Gran  des  laevigirten  Fossils  wurden  mit  dem  fünffachen  Ge- 
wichte des  Salpetersäuren  Baryts  bis  zur  Zersetzung  des  letztern  scharf 
feglühet*  Der  mit  heitsem  Wasser  aufgeweichte  Rückstand  wurde  mit 
absäure  bis  zur  erftlgten  Auflösung  versetzt,  und  die  Auflösung  durch 
kohlensaures  Ammonium  gefället.  Die  durchs  Filtrum  gesonderte  Flüs- 
Bigkeit  wurde  zur  Trockne  abgedunstet,  und  die  Salzmasse,  nach  noch- 
maliger Reinigung  mit  Ammonium,  im  Matintiegel  verdampft. 

Es  blieben  8  Gran  eines  salzsauren  Neutralsalzes  zurück;  welches 
dadurch,  dafs  es  die  Platin -Auflösung  nicht  fällete,  sich  als  salzsaures 
Natrum  zu  erkennen  gab;  wofür  5  Grau  Natmm  in  Rechnung  kommen. 

Die^gefundenen  Bestandtheile  dieses  Fossils  sind  also: 
Kieselerde     ------.50 

Oxyduliries  Eisen      •     -    -     -     40,50 
•    Kaiherde       --.----       1,5a 

Natrum    ----..--      5 

J^asser     --------  ^ 

100, 

Einige  in  der  Absicht  angestellte  Versuche,  den,  die  blaue  Farbe 
des  Fossils  verursachenden  Stoff  auszumitteln,  halben  bis  jetzt  noch  kei- 
nen befriedigenden  Aufschlufs  geben  wollen. 

Aus  den  Resultaten  dieser  Zergliederung  ergiebt  sich,  dafs  dieses 
Fossil  keiner  der  jetzt  angenommenen  Gattungen  angehören  könne.  Es 
tritt  daher  als  eigene  Gattung  auf,  die  ihre  Stelle  im  Systeme,  wegen  des 
bedeutenden  Eisengehalts,  ob^chon  dessen  quantitatives  VerbältniCs  dem 
der  Kieselerde  nacnstehet,  ip  der  Eisen -Ordnung  erhält. 

Ich  lege  selbigem  den  Namen  Blau- Eisenstein  bei;  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  diese  Benennung  keine  Verwechselung  mit  Blau- Eisenerde 
veranlassen  werde. 
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.   IV. 

Chemische   Untersuchung   des   Faserquarzes 
vom  €ap  der  guten  Hoffiiung. 

Vom  Ober-MediziiNiI-Bath  Klaprotb. 

XJasjenige  Fossil,  dem  ich,  nach  Anleitung  der  Hesultate  von  dessen  nach- 
stehender  Untersuchung  den  Namen  Faserquarz  beilegei  ist  vom  Herrn 
Pro£  Lichtenstein  auf  seinen  naturhistorischen  Reisen  im  Innern  des 
Cap- Landes,  aft  der  Ostseite  des  GroötriiHerspoorts  gebunden  worden* 
Es  erscheint  als  Bruchstück  eiiies  derben,  fasrigen  GanggesteinSi  Yon  der 
Dicke  eines  Zolles,  ah  beiden  Seiten  mit  glatten  Ablösungsflächen  ver« 
sehen,  wo  an  einer  derselben  eine  dünne  ]|inde  von  feinkörnigem  Mag« 
net- Eisenstein  den  Saalband  bildet 

Die  Farbe  desselben  ist  lichte  haarbraun  mit  abwechselnden  Schat* 
tirungen;  welche  Farbe  in  Splittern  zu  verschwinden  scheint» 

Der  Längenbruch  zeigt  ein  grob-  und  gleichlaufend  fasriges  Gefuge; 
der  Querbruch  erscheint  Körnig. 

Ersterer  ist  seidenartig  glänzend,  mit  einigem  beweglichen  Lichtsdiei^ 
ne;  letzterer  zeigt  Glasglanz. 

Die  abgesonderten  Bruchstücke  sind  dünnstänglich,  nadeiförmig. 

In  dünnen  Splittern ,  und  an  den  Kanten  kt,  da%  Fossil  oorch« 
acheinend« 

Es  ist  hart,  spröde,  und  leicht  zersprensbar, 

iSein  eigenthümliches  Gewicht  ist  =:  2,650. 

Durchs  Glühen  erleidet  es  weder  Verlust  am  Gewichte,  noch  Ver- 
änderung der  Form;  blofs  die  bräunliche  Farbe  neiget  sich  in  ein  lich- 
tes Schiefergrau. 

Die  chemische  Untersuchung  dieses  Fossils  wurde  in  folgender  Art 
veranstaltet. 

a)  loa  Gran  desselben,  laevigirt,  wurden  mit  300  Gran  Aetzkali  im 
Silbertiegel  geglühet.  Die  geglühete  Masse  lösete  sich  im  Wasser  völlig 
bis  auf  eine,  vom  Eisengehalte  herrührende  Trübung,  auf.  Die  Auflö- 
sung wurde  mit  Salzsäure  übersättigt  und  abgedunstet.  Die  mit  Wasser 
wieder  aufgeweichte  Salzmasse  setzte  häufige  Kieselerde  ab,  die  ausge- 
süfst,  getrocknet  und  scharf  geelühet,  98  Gran  wog. 

*b)  Die  davon  gesammelte  Flüssigkeit  wurde  siedend  durch  kohlen- 
saures Kali  zersetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag  bestand  blols  in  i^  Graa 
Eisenoocyd^ 

Eine,  unter  Anwendung  des  salpetersauren  Baryts,  wiederhohlte  Un- 
tersucfanng   bestätigte   die  Abwesenneit  anderweitiger  Stoffe  in  diesem 
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Fossile.     Da   nun  fuglich  r^  Gran  Kieselerde  als  Verlast  ia  RechnaDg 
kommen  kann,  so  ergeben  sich  die  Bestandtheile  desselben: 

Kieselerde    -•.---.-    98,50 

Eisenoxyd    -..----       1,50  [ 

JOO« 

Dieses  Capsche  Fossil  stdldt  idso  den  echten  Feuer  quarz  dar,  des- 
sen Vorkommen  sonst  nur  selten  ist.  Dieser  bildet  in  der  Quarz -Gat^ 
tnng  eine  eigenthüfnliche  Art,  und  ist  folglich  mit  IVerner^s  dickfaserißem 
Amethyste,  welchen  Karsten  in  seinen  mineralogischen  Tabellen,  unter 
dem  mmen  Feiserquarz  aufgeführt  hat,  nicht  zu  yerwechseln.  Bei  letz« 
terem  ist  die  fasrige  Textur  nur  scheinbar;  wogegen  jenes  Fossil  vom  Gap 
au5  wirklichen  Fasern,  oder  Nadeln,  die  gleichlaufend  mit  einander  yer« 
wachsen  sind,  zusammengefügt  ist;  und  dalAsr  ein  echtes  Beispiel  -  von 
Haüy^s  Quarz  ßbreux  conjoimit  gewährt.  Im  Systeme  scheint  seine  schick- 
lichste Stelle  die  neben  dem  Katzenauge,  oder  dem  Schillerquarze, 
zn  sein. 

Jch  würde  dieses  Fossil  Fihrolith  genannt  haben,  wenn  nicht  schon 
Boumon  diesen  Namen  einem  anderweitigen  fasrigem  Gesteine,  welches 
im  Gami^tic  und  in  China,  den  Gorund  und  Demantspath  begleitet,  und 
nach  Chenevix  ans  f  Kieselerde  und  \  Alaunerde  bestehen  soll,  beige- 
legt hätte. 

jinm.  Im  Jounuti  dss -Mbtes,  Janvier  igio«  No,  157.  giebt  Hr.  Menard  d9  la  Groy^  Nach- 
riebt  Ton  «inem  tternförmig  aua«mand«r  laufen d-straligem  Qttarse,  welcher  in  Frankreich,  in  dem 
Departement  de  Maine -et- Loire,  in  der  Kähe  der  Miiieralwauer  von  jingers,  in  Geichieben  von 
irerachiedener  Gröüe  und  Schönheit  gefunden  wird.  Da  aber  dertelbe  keine  nähere  Charakterittik 
mitgetheilt  hat»  ao  bleibt  es  ungewifa^  ob  und  wiefern  dieter  concentri«cbitra)ige  Quaiis  mit  jenem 
^  Mia  parallelen  Fateni  gebildeten  vom  Cap,  alt  mi  einer  nnd  derselben  Oattnng  gehörig,  gesiüiU  weiw 
den  könne. 

i*C»ii 

Beschreibung  eines  neuen  Laubmooses« 

Vom  Professor  Dr.  Creme. 

Schon  seit  4  Jahren  bewahre  ich  in  meiner  Sammlung  unter  mehreren  mir 
noch  zweifelhaften  Krjptogamen  eine  Species  der  an  Arten  so  reichen 
Gattung  Hypniim'  auf,  welche  mir  gleich^  wie  ich  sammelte,  neu  schien^ 
imd  die  auch  von  meinem  verehrten  Freunde  und  Lehrer,  Schrader  in 
Göttingen,  für  eine  neue  Art  erkannt  wurde.  Es  war  meine  Absicht,  sie 
in  einer  dritten  Nachlieferung  meiner  früher  herausgegebenen  Sammlung 
deutscher  Laubmoose,  mit  noch  mehreren  seltenen  ueoirgsmoosen  mitzu- 
theilen  und  zu  beschreiben;  al]e4i  die  seit  3  Jahren  eingetretene  Ver-- 


Digitized  by 


Google 


B£SCHABIBUNG   EINES   IfEU^N    LaUBMOOSES«  77 

äocleruiig^  ttSsiner  Lage^  weldie  meineQ  naturwiss^enadiaftlichea  Arbeltf^n 
,  grö(]^efitnei]6  eine  landwirtlischartliQhe  Tendenz .  gab ,  vermehrte  nieine 
Qßfpbäfte  6p  sehr,  dafs  ich  an ;  die  mühsame  Herausgabe  jener  Fortset- 
zung meines  Werkes  über  die  Laubmoose  nicht  denken  konnte,  und  auch 
^  jetzt  noch  nicht  denken  kann.  Ich  theilte  deshalb  dieses  Mops  mehreren* 
meiner  botanischen  Bekannten  und  Freunde  mit,  um  es  dadurch  bekann« 
ter  zu  machen;  da  ich  indessen,  hierdurch  meine/ Absicht  nur  halb  er- 
reichen kann,  so  werde  ich  hier  eine  Beschreibung, .  so  wie  eine  Abbil- 
dung, <li6$6ß  Mopses  liefern;^  ich  erbiete  mich  aber  zugleich,  den  Herrn 
Botanikern,  welche  dasselbe  noch  nicht  besitzen  und  sich  deshalb  an 
mich  wenden  soHteui  Exemplare  davon  mitzutheileh« 

Ich  sammelte  dieses  Moos  auf  dem  Lutterberge  hinter  Munden  in 
Westphalen,  untersuchte  es  bei  nachheriger  Mufse  genau,  erkannte  es 
für  eine  noch  unbeschriebene   Species,    und   nannte   es   wegen   seiner 

{{latten  Borste,  zum  Unterschiede  des  ihm  verwandten  Hypnum  rutabu- 
um,  Hjpnum  laevisetum. 

Beschteibung  des  Hypnum  laevisetum. 
Die  JVfoofsstengel,  welche  im  Rasen  beisammen  wachsen,    treiben 
an  ihrer  Basis  kleine  Faserwurzeln   hervor,  werden   i  bis   a  Zoll  lang, 
sind  kriechend,  an  der  Spitze  aufgerichtet,  und  schicken  einige,  bald  ein- 
zelne, bald  büschelförmigstehende,  theils  einfache,  theils  wieder  in  klei- 
ne Nebeaäste  zertheilte  Aeste  hervor,  welche  aufrecht,  \  bis  i  Zoll  lang, 
und  an  der  Spitze  übergekrümmt  sind.     Die  nach  einer  Seite  gerichte- 
ten, und  —  besonders  im  getrockneten  Zustande  etwas  gekrümmten  — 
Blätter  sind  ejförmig- langzugespitzt,  glattrandi^  etwas  ausgehöhlt,  und  an 
der  Basis  beinahe  herzförmig.     Die  Blätter  des  Mooskelchs  unterschei- 
den sich  nicht  wesentlich  von  den  übrigen.     Die  Borsten  entspringen 
bald   einzeln,   bald  zu  1  bis  3   beisammen  am  Grunde,  bisweilen  auch 
an  den  Seiten   der  Aeste;  sie  werden  6  —  8   Linien  lang,  sind  beinahe 
aufrecht,  röthlich- braun  und  glatt;  das  Scheidchen  ist  länglich  eyförmig 
und  schwarzbraun.     Die  übergebogene  Kapsel  ist  schief- eyförmig,  rund- 
lich, nach  der  Basis  zu  verschmälert,  allmählig  in  die  Borste  übergehend 
und  rothbraun;   im  Alter  wird^sie  etwas  länglicher.     Die  häutige  Mütze 
ist  walzenförmig,  wenig  gekrümmt,  bis  zur  Hälfte  aufgeschlitzt,  vorn  ab- 
gestutzt   und   mi^    einer  kleinen  Spitze  versehen,    von  hell-strohgelber 
Farbe.      Der  mit  der  Kapsel  gleichfarbige  Deckel  ist  gewölbt- kegelför- 
mig, oben    abgerundet  und  mit  einer  kleinen  graden  Spitze  versehen. 
Das  äufsere  Peristom   besteht  aus   16  lanzettförmigen  bräunlichen  Zäh- 
nen, und  inwendig  befindet  sich  eine  zarte  gelbliche,  in  16  Spitzen  ver- 
längerte Membran, 

H^s  Moos  wächst  auf  Granitblöcken  an  feuchten  schattigen  Plätzen ; 
seine  Kapseln  reifen  im  Mai  und  Juni« 
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Vom  H.  rutabtilum  iihterscliädet  es  sicK  vorÄÜglidt  d»dh  Mm# 
kürzeren  Moosstengel,  «eine  gekrümmten  Aeste,  nach  einer  Seite  gerich- 
teten glattrandigen  Blätter,  durch  die  glatte  Borstei  und  diurch  die  Spitiie 
der  Mütze  und  des  Deckels. 

Seine  Diagnose  wäre  daher  in  der  Kürze  folgende: 

H.  laevisetum,  surculis  repentibus  ramosiSi  ramis  erectiusculis  incur- 
vatis;  foBis  ovato-acuminatis  subcordatis  integerrimisi  subsecundis,  cur« 
vatis;  seta  laevi;  caljrptra  apiculata;  operculo  convexo^conico   apiculato. 

Im  Systeme  würde  es  seihen  Platz  zwischen  H.  rutabulnm  und  H. 
riparioidis  einnehmen« 

Erklärung  der  beifolgenden  Abbildung. 

Taf.  m.  F.  5  »-«  iS*  Fig.  5«  £bi  firucbttragender  Moosstengel  in  naturlicber  Gröfse.  Fig.  e»  Di« 
jung«  Kapsel  noch  mit  Mt  Müue  bedeckt,  mifsig  vergrüfsert.  Fig.  7.  Die  ausgewacksene  Kap* 
sei  mit  dem  Deckel,  mäfsig  vergrofsert.  Fig.  8«  Der  Deckel,  stark  vergröfsert.  Fig.  ^.  Eins  de» 
oberen  Bläner,  stark  vergröfsert.  Fig.  1^0.  £in  Stuck  der  Borste,  stark  vergröfsert.  Fig.  lu  £ijt 
Stuck  der  Borste  von  Uypnum  niubulum,  surk  verffröfsert,  sur  Vergleichung.  Fig.  la  Das  Pe- 
ristom,  stark  v^grölsert;  a.  die  Zahnt  der  äufseren  Reihe;  b.  die  innre  zarte  MeniErane.  Fig.  ij. 
Der  untere  Theil  der  Borste  mit  dem  Scheidchen  umhüllt,  mit  einigen  daran  hangenden  Saft- 
faden, und  einem  Blatt  eben  des  Mooskelches. 

Sobald  es  meine  MuCse  erlaubt  denke  ich  dem  botanischen  Publi- 
kum in  diesen  Blättern  noch  einige  genaue  Beschreibungen,  vielleicht 
auch  Abbildungen  seltener  und  zweifelhafier  Moose  mitzutheilen. 


i^OlM 


VI. 

über  die  Gattung  Calophyllum. 

Von  C.  L.  ?yilldenow. 

Diese  Gattung,  welche  Linne  wegen  der  ausgezeichneten  Schönheit  des  Blatts 
so  benannt  hat,  wird  durch  folgende  Merkmale  kenntlich. 

Calyx  4-phylIus  coloratus.  Coro//a  4-petala.  Z>ra;;a  globosa,  nuce  monospenna* 
Sie  gehört  zur  Klasse  Polyandria,  zur  Ordnung  Monogynia  und  nach  Jus- 
sieu's  System  zur  natürlichen  Familie  Guttiferae.  Alle  Arten  haben  gegenüber* 
stehende  lederartige  glatte  glänzende  immergrüne  Blätter,  die  dadurch  beson- 
ders unterschieden  sind,  dals  von  der  Mittelrippe  aus,  gerade  nach  dem  Rande 
hin,  einfache  ganz  gedrängt  stehende  feine  dicht  parallel  nebeneinander  lau- 
fende  Adern  sich  durchziehen,  w.idarch  sie  ein  sehr  zierliches  feines  gestreiftes 
Ansehn  erhalten.  Alle  Arten  gehören  in  einem  warmen  Küma  zu  Hause.  Linne 
zählt  deren  nur  zwei  auf,  nämlich  Calophyllum  Inophyllum  und  Calaba.  Von 
der  letzten  behauptet  er,  sie  wachse  in  Ost-  und  Westiodien,  aber  die  ostin- 
disch«  Pflanze  ist  von  der  andern  sehr  verschieden«  und  macht  eine  neue  Art 
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.'«ui«    Zfu^  diesen  ^eEten    imtei^sehtedeaett    füge  ich  noch  vier  himai^    %9  dab 
jetxt  überhaupt  neben  Äxten  bekatint  aiiKl. 

1.  GALOPHYLLUM  InophrHum  foliis  obovatia  emaranatis. 
Galophyllum  (Inophyllum)  foliia  ovalibus*  Sp*  pU  ed.  W.  i^p.  ii^  e^gtuso 

gynonjrmo   Plukenetii. 

Wächst  9Lvä  Strande  deiMeerea  ü«dUfeim  derFlUaae  an  der  Malabariachep 
Killte,   auf  d^n  Moluccisohen  liiselfi  und  lu  Amboina»  ^  . 

Rand  teretes,  funiores  tetragoitti.    Fölia  tri-vel  quinquei-polliqarla,  ex  re- 

latione    Ruropliu   interdnm    pedaU'a>    obovato-elliptica    obtusa  emarginata   co- 

-^iioea  integemma  nitida  glabra  parallelo^caHata»  Petioli  semipolUcar^s  et  Ion- 

giorea  ratione  folii,  canaliculati  et  valde,  praecipue  fdium  versus,  dilatati.   Ra- 

cemi  axillares  tripollicares«  Pedunculi  bipöllicares  patentes. 

2.  €ALOPHYLLUN  Cmlaba  foliis  elbptips  retusss. 

Galophyllum  (Calaba)  foliis  oVa(is  obtu)sis«  Sp.  pU  ed.  W.  d.  p.  1260  Jacq. 
i0mer*  a6g.  f*  16 j.  Swartz  obs%  aki6.  Arbor  altissima  foliis  o^Iongis  nitidissimis 
neryoais»  ißroiv/i /a7»«372.MaIi  porsicaeMammeae  dictae  EoHot^bor^Sloancat.  i8o« 

Wäc^bst  in  Jamaika  und  lüspaniola. 

Rami  teretes  juniores   leviter  tetragoni.     Folia  tri-vel   auadnpolUcaria  el- 
Itptica,  blisi  acuta/  apfce  obtusa  retusa«   nitida,  £[Iabra,  paralielo-^costata,  cori- 
acea  integerrima.  Racemi   axillares  pollicares  vei  parum  longiores*    FeduacuU  ^ 
qnadrilineares. 

Ich  habe  für  diese  westindische  Art  den  Namen  Calaba  beibehalten,  weil 
^f^tumier  tie  zuerst  so  Benannt  hatte  und  die  damit  rerwecbselte  ostindisciie 
Art  niemals  die  Benennung  gehabt  hat.  Sie  gleicht  sehr  der  vorhergehenden,  ' 
ihre  Blätter  sind' aber  an  der  Basis  weniger  verdünnt  an  der  Spitze  nur  einge- 
drückt, niemals  ausgerandet,  die  Blumentrauben  weit  kürzer,  und  die  Blumen 
aelbst  nur  halb  so  crofs« 

3*  GALOPHYLLUM  apetalum  foliis  obovatis  retusis^  floribus  apetalis. 

Galophyllum  (Calaba)  iFoliis  ovatis  obtusis^  Sp.  pl.  y3a.  Fl.  Zeri*  20a. 

Galophyllum  foliis  ovatis  obtusi^,  striis  parallelis  transversis.  Itor^  cliff.  206 
Roy  lugdb.  476. 

Inophyllum   flore  quadrifido.  Burm.  ZeyL  i30f  t.  G04 

Tsierou-ponna  Rheed*  mal.  ^  p.  61  •  t.  39« 

"Wächst  an  dar  Malabarischen  Küste  und  auf  Zeylon« 

Diese  Art  kenne  ich  nur  aus  Rheede  und  Burmann' s  Beschreibung^  sie  ist 
sowohl  duroh  ihre  Blattform  als  auc^  durch  Mangel  der  Blumenkrone  von  dar 
vorigen  verschieden, 

4«  GALOPHYLLUM  Tacamahaca  foliis  ovato-ellipticis  acutiusculis« 

Gtflophyllum  Inophyllum«  Lam^  encycL  i.  p.  552* 
_   Ai)»or  indica  mali  medicae  amplioribus  foliis.  Pluk.  alm^  ^i.  t.  i^j.  L  3. 

Wächst  auf  der  Jnsel  Bourb<m  und  in  Madagascar. 

i{am/ teretes  einer  ei,  juniores,  tetragoni.  Folia  bi-  vel  tripollicaria  ovato-el- 
liptica,  basi  acuta,  apice  parum  attenuata  obtusiuscula,  coriacca,  nitida  glabra 
integerrima  eleganter  parallelo-cokata.  Pe/io//  semipollicare^  canaliculati.  üo- 
oemi  axillares  bipöllicares  vel  parum,  longiores«  Pedunculi  semipollicares  pa- 
rum incrassati* 
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s,'  daß»  auf  Madagascar  und  der  Insel  Bourbon, 
i  Tacaoiahakharz  gesammelt  wird.     Er  glaubte, ' 
nophyllum  selbst  sei,  aber  der  Augenschein  hat 
gleich  diese  Pflanze  in  vielen  Stücken  dem  Lin- 
um   sehr  ähnlich  ist,   to   unterscheidet  sie  sich 
nz  verschiedene  Blattform   und  die  kleine  Blü« 
fast  von  derselben  Gröise.  Inwiefern  die  Frucht 
angeben,  da  ich  solche  nicht  gesehen  habe* 
bile  foliis  oblongis  utrinque  acutis, 
foliis  ovato- oblongis  acutis,  fructibus  acumina« 

amb.  a.  p.  216.  t.  72? 

•     Diese  und  die  vorhergehende  Art  verdanke 

Herrh  Aubert  Aubert  du  Petit  Thouars. 

Mami  teretes,   juniores   tetragoni.     Folia  tri-  vel  quadripollicaria  oblongn 

integerrimä  coriacea  nitida  utrinque  acuta,  tenuissime    parallelo •  costata.     Pe- 

iioli  polUcares  canaliculatL      Racemi  trlpoUicares  axillares.    Pedunculi  quadri« 

lineares.^ 

Mir  scheint  ZamarcX:^  Calophyllum  acuminatum  dieselbe  Pflanze  zu  sein«  Er 
gründet  seinen  Hauptcharäkter  auf  die  Frucht,  die  ich  nicht  gesehn  habe.  Rumphs 
Pflanze  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  aber  die  Abbildung  ist  so  schleoht,  dafs  sich 
nicht  mit  Gewifsheit  darüber  entscheiden  läfst. 

6.  GALOPHYLLUM  /o/zg^Z/^o/^u/Ti  foliis  oblongo-elllpticis  rotundato-obtusis^ 
und  die  letzte,  mir  bekannte  Art. 

7.  GALOPHYLLUM  acuminatum  foliis  oblongis  acuminatis  f5hre  ich  nur 
mit  ihren  Diagnosen  an.  Sie  wurden  beide  in  Südamerika  vom  Herrn  Kammer- 
herrn Baron  i>on  Humboldt  entdeckt,  der  sie  in  seinem  Werk  über  die  auf 
seiner  Reise  entdeckten  Gewächse,  was  nächstens  erscheint,  genauer  beschrei- 
ben wird* 

Übrigens  hat  Lamarck  recht,  wenn  er  diese  Gattung  zur  Klasse  Poljgamia 
rechnet,  da  nehmlich  nicht  alle  Blüthen  da»  Pistill  ausgebildet  haben.  Die  voll- 
kommenen Zwitterblumen  aller  mir  bekannten  Arten  haben  einen  langen  dicken 
Griffel,  den  unausgebildeten  fehlt  er  gänzlich.  Linne  mufs  bei  der  Bestimmung 
Ae^  Gattungs-Gharakters  eine  solche  Blume  gehabt  haben,  weil  er  Stylus  nul- 
lus  sagt.  Ich  bin  aber  darum  nicht  der  Meinung  dafs  Calophyllum  aus  der 
Klasse  Polyandria  gebracht  werden  soll,  weil  sonst  fast  die  meisten  Gattungen 
zur  Polygamia  gezogen  werden  müfsten.  Sobald  bei  einer  Pflanze  eine  zahlrei- 
che Menge  von  Blüthen  in  Trauben,  Rispen  oder  Doldentrauben  sich  entfaltet, 
bleiben  stets  mehrere  unausgebildet.  Es  mufs  daher  entweder  die  Klasse  Poly- 
gamia gänzlich  gestrichen,  oder  nur  alle  Gräser  und  einige  Pflanzen  dahinge- 
bracht, und  das  ^Kennzeichen  der  Klasse  selbst  geändert  werden. 
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va. 

Memoire  sur  ouelcmes  e$peces  de  Oiampignons  des 
parties  meriaionales  de  TAmerique  septentrionäle. 

P«r    M.    B  o  $€^ 
membre  de  i'Indtitut  de  Fruica  et  Intpecteur  dee  p^pinierei  Imp^rklet. 

-(Tab.  IV.  V.  VI.) 

Le  nombre  4es  esp6ces  exotiques  connues  est  moins  considörable  dans 
la  faipille  Abb  Champignons,  que  celui  des  indigenesi  ainsi  qu'on  peut 
s'en  assurcr  i^n  compuTsant  les  ouvrages  des  botanistes  moderaes.  i  en 
auroit-il  dono  r^ellement  plus  «n  Europe  qüe  dans  le  reste  du  monde? 
II  est  difficile  de  le  croire.  .C*est  donc  au  peu  de  duröe  de  Texlstence 
de  la  pluspart  d*entr*euX|  qui  Fait  qu'ils  ^chappent  plus  facilement  aus 
recherches,  que  les  autres  plantes»  ä  rimpossiDilit^  ae  les  consenrer  de 
maniere  ä  pouvoir  les  Studier  k  loisir,  a  la  dUiicuIti^  de  compafer,  au 
moyen  des  descriptions  seulemen^  les  aouvelles  esptees  aux  apcMMiMSt 
au  petit  nombre  ae  botianiste  royageurs  qui  ont  pd  ou  69^  les  dessiner, 
enßn  a  la  moindre  importance  que  beaucoup.  de  ces  vojageurs  leurs  ac- 
cordent  comparativeraent  aux  plaiiites  des  autres  familles,  qu^on  peüt  at- 
tribuer  cette  circonstance. 

Pour  faire  connoitre  ceux  de  ces  cbampignons  qui  croissent  dans 
les  Etats  unis  de  rAm^rique,  je  formal  le  projet  ä  mon  arriv^e  d^ns  la 
Caroline  dii  Sud/ de.d^crire  et  dessiner  tous  ceux  qui  me  tomberöiejit 


pas  dessiner,  les  auroit  n^gli^^s,   comme  il  Ta  fait  en  effet  pulse 

•'en  trouYO  pas  un  seul  d'indiquö  dans  sa  Ror«,  mais  le  manque  ae  livres 
k  figures  s*opposa  k  Tex^cution  de  mes  desirs,  parce  qu^il  me  sembloit, 

3ue  chacun  de  ceux  que  j*observois  se  rapportok  k  un  de  ceux  imcriti 
ans  le  Systema  naturae  de  Gmelin.  En  cons^quence  je  me  rödülsis  k 
ä^crire  et  dessiner  seulemeint  ceux  d'entr'eux  qui  ofihroient  des  ^aractöros 
tellement  saillants,  qu'il  m*ötoit  impossible  de  les  confondre  avec  les  es- 
p^ces  connues.  C'est  le  r^sultat  de  cette  d^ierminatiön  que  f  ai  Thon- 
neur  do  soumettre  k  rHIastre  societ^  de  Berlin,  deslrant  cru'eUe  trouvd 
llans   cet  bommage  une  preuve  de  la  haute  estime  que  ]'al  pour  eile. 
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Presque  toutes  les  esp^ces  que  je  inets  sous  $es  yeux  se  Font  remarquer 
pär  quelque  circonstance  teile  que  J'aurois  pu  ^tablir  6ept  genrea  parmt 
ellesy  si  je  n'itois  pas  du  nombre  de  ceux  qui  pensent,  qu*il  faut  se  re« 
fuser  autant  qüe  possible  ä  en  augmenter  le  nombrei  lorsqu'on  xi*a  qu*une 
ou  deux.eap^ces  ä  y  placen 

BOLET  ALVEOLAIRE,     Boletus  i^li^eolarius  Bosc. 

B.  stipit^,  coriace,  brun,  le  dessous  blanc  et  offirant  de  larges  alT^oles 

oblongues  ä  six  anglea. 

Ce  bolet,   doni  le  deasous   est  form^  de  lamed  qui  se  sont  anasto* 

mos^es  reguliörementy  peut  appartenir  au  genre  Stabil  par  Palissot^eau- 

▼ois.     U  est  certainement  plus  distinct  des  agaries  que  les  Merules  e(  le 

peu  d^paiss^ur  de  ses  lames  r^c^rt^  des  Bolets.    II  croit  dans  la  basse 

Caroline  sur  les  racines  de  diff^rents  arbres.    da  tige  est  coriacei  spon« 

st  encav^  dans  son  milieu  en  dessus  et  sourent 
Ses  lames   sont   trös  minies  et  un  peu  döcur- 
alv^oles  ont  tme  ligne  de  large  et  de  profotidgb^ 
[.  repr&ente  le  Bolet  alv^olaire  ^ 

iir  naturelle  tu  en, dessus. 

▼u  en  dessous.  ^^ 

longitudinale. 
es  grossis. 

Boletus  hydnatinus.  Bosc.  ' 
^  presque  plane,  la  surface'sdp^rieure  complette* 
lents  rameux  et  courts,  les  pores  trös  petits  et 
3t  trös-remarquable  croit  dans  la  basse  Caroline 
.  est  d'un  brun  fonc^  en  dessus  et  d*un  b?an  clair 
its  de  sa  surface  sup^rieur  sont  applatis^  de  Ion« 
r^guliörement  rameux.  On  pourroit  le  faire  ser« 
nouvean. 

,  repr^sente  le  Bolet  hydnatine 
IT  naturelle  vu  en  dessus* 
11  en  dessous.  ' 

en  G.  trois  de  ses  filaments. 
©n  D/  spfi  pores  grossis. 

SflERES.    j4garicus  piniarms  Bosa 

;e  tr^-^paisse,  solidei  le   chapeau  semisph^nque^  uni 

\  avec  les  bords  lög^rement  violets;  les  lames  presque 

trÄs  voisine  de  VAgaricus  cyanoxanthus  est  fort  com« 
Tautonine  eh  basse  Caroline  dans^  les  bois  oii  les  pihs 
t  presque  toüjoura  solitaire  et  sul>siste  Iongtein];>s. 
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La  planche  4*  Ag«  3*  r^pr^sente  l'Agaric  des  pinieres 
4  en  A,  de  grandeur  naturelle  vu  en  dessous* 

en  B.  hß  rnöme  coup^e  longitudinalement. 
AG ARIC  DORSAL.     j4earicus  dorsalii  Bosc. 
A^  presque  sessile,  refey^,  fauve,  le  .dessns  couyert  de  floccoiu  de  poils 
de  coulenr  plus  pAle. 

Cette  esp^ce  sc  rapproche  beaucoup  de^  FAgaric  glutineux  par  sa 
couleur  et  par  Tesp^ce  de  laine  dont  sa  surface  sup^rieure  est  couverte. 
U  en  difl^ere  en  ce  qu'il  est  plus  constamment  spathpi^  et  que  sa  sub- 
fitance  est  plus  solide.  On  la  trouve,  mais  rarement,  sur  les  pin&  {pinus 
Australis  Mich,)  renversöe  dans  les  lieux  humides.  Les  poils  de  sa  sur- 
face sup^rieure  imitent  assez  exactement  T^toife  qu'i>n  äppelle  plnche. 
La  planche  4-  ^g*  4*  repr^sente 

en  A.  L'Agario  dorsal,  yu  en  dessuffi  dans  sa  jeunesse* 
en  B.  Le  m^me  dans  sa  yiellesse. 
en  C,  Le  mdme  vu  de  cAtö. 
AGARtG  GAME.    Agaricus  Chama  Bosc, 

A.  presque  sessiloi  blanc,  fortement  concave  en  dessus. 

Get  agaric  paroit  distinot  de  tous  les  autres.  II  croit  dans  la  basse 
Caroline  sur  les  vieux  arbres  principalement  les  ch^nes.^  Sa  tige  sort , 
ordinairement  d'une  cayitä  et  sallonge  d'autant  plus  qu'elle  est  plus  pro- 
fonde.  Le  chapeau  est  souvent  d'un  demi  pied  de  diametre  et  d'une 
^paisseur  de  trois  pouces  ;ses  lames  ont  jusqu'ä  neuf  lignes  de  large;  elles 
sont  d'un  blanc  sale,  m^diocrement  serr^es,  quelquefois  crisp^es  et  il 
n'y  a  que  le  quart  qui  ^'t^tendent  de  ses  bords  ä  sa  base. 

La  chair  de  ce  champignon  est  tr^s  -  blanche,  de  consistance  mo- 
yenne  et  d'une  dessiccation  lente.     Elle  päroit  4tre  bonne  ä  manger. 

J'ai  tir^  son  nom  sp^icifique  de  sa  forme  qui  ressemble  ä  la  demi 
yalve  de  ta  coquille  qu'on  appelle  chame.  Le  dessin  que  j'en  ayois  fait 
s*est  perdu.  i  - 

GLATHRE  GOLUMNATE.     Clathrus  columnatus  Bosc. 

G.  oblong,  a  quatre  ramieaüx,  quadrangulaires,  simples,  couleur  de  yer- 
millon.  i 

Cette  esp6ce  a  les  plus  grands  rapports  avec  le  Glathre  grillt  par  sa 
substance  et  sa  couleur  mais  en  diiFere  beaucoup  par  sa  forme  qui  est 
constante  ainsi  que  je  m'en  ^uis  assure  sur  plus  de  cent  individus.  Elle 
croit  dans  les  li^ux  sabloneux  de  la  basse  Garolirte*d6s  \e^  preraiers  jours 
de  E^vrier.  Son  odeur  est  tr6s  f^tide.  Lorsque  son  yolva  n'estpas  ou- 
yert  eile  ressemble  ä  une  Vesseloup,  (Lycoperdon), 

La  planche  fi.  fig.  5*  repr^sente  en  A.  le  Glathre  columnate  de  gran- 
deur naturelle. 
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MORILLE  DE  CAROLINE.    Morchella  caroUniana  Bosc. 

M.  ä  stipe  öpaiSy  sillonne,    chapeau  presque  rond,    siilonn^  de  rldes 
pliss^es,  ondulöes,  tres  profondes  et  irr^guli^res. 

Gelte  espice  difFi&re   de  la'Morille  esculente  par  ßa  tige  beaucoup 

filus  cotirte  et  plus  ^aisse,  par  son  chapeau  plus  gros,  plus  rond,  moins 
6nc6  en  couleur,  offrant  plusieurs  cavites  irr^guliferes  dans  son  int^rieur. 
Elle  diffäre  ^galerpent  de  ia  Morille  crespue  figur^e  dans  Micheli  pL  84» 
Elle  se  rencontre  fräqueroent  dans  les  ools  de  la  haute  Caroline  mais 
Tion  dans  ceux  de  la  nasse.  Sa  chair  se  mange  .quoi  qu'elle  n^ait  ni 
odenr  ni  saveur. 

La  plancbe  5«  %•  6,   repr^sente   la   morille  de   Caroline  en  A*  de 
grandeur  naturelle;  en  B.  coup^e  longitudinalement;  en  C.  coup^e  trans- 
versalem ent. 
5ATYRE  DUPLICATE.    Phallus  duplioatus  Bosa 

S.  a  stipe  perforöt  spongieux^  entour^  ä  sa  base  d'un  volra  volumineux; 
ä  chapeau  obtusement  coniaue,  irr^guli^rement  excav^,  termin^  par 
tm  trou  oval  ä  rebordrs  reflechis;  ä  membrane  pHss^e  et  reticul^e, 
non  adherente  qui  tiescend  du  sommet  du  stipe  jusqu'ä  la  moitiä  de 
sa  longueur. 

Cette  esp^ce  a  quelques  rappörts  avec'  la  morille  tuniqu^e  {Phallus 
indusiatus  yent)  cependant  eile  en  diff^re  beaucoup.  Son  chapeau  est 
•jaune  et  a  cellules  profondes.  Sa  tunique  est  grise.  Sa  tige  blanchdtre 
cylindrique  fistuleuse  est  perc^e  dans  toute  sa  longueur  d'une  multitude 
de  trous  inegaüx  et  irr^guliers.  Son  volva  est  grisätre  et  renferme  une 
gel^e  fort  öpaisse.  Le  tout  exhale^  dans  la  matun't^,  une  odeur  tr6s  ()etide. 
On  la  trouve  au  printemps  dans  les  lieux  humides  et  sabloneux  de 
la  basse  Caroline.     Elle  n'est  pes  tr6s  commune. 

Cette  esp6ce  et  la.  tuniqut^e  ne  seroieht-elles  pas  dansle  cas  de  for* 
«ler  un.genre  nouveau? 

La  planche  6.  fig.  7,  la  repr^sente  de  grandeur  naturelle» 
SATYRE  RUBICONÖ.     Satyrus  rubicundus  Bosc. 

S*  a  stipe  fusiforme,   spongieux,  rouge,   entour^e  ä  sa  base  d'un  petit 

volva  gris;  a  chapeau  comquOi  glabre,  brun,  termine  par  un  petit  trou 

oval. 

Cette  espice  se  d^veloppe  en  automne  et  ne  se  trouve  que  dans  les 

terrains  les  plus  secs  de  la  basse  Caroline.    Elle  repand  une  odeur  ex* 

tr^meraent  aösagreable.    Son  volva   contient  de  la  gelee;  son  stipe  est 

perforö    d'une   immense  quantite   de  trous  inegaux  et  irröguHers.     Son 

chapeau  est  recouvert   d'une  viscosit^  qui  tonibe  en  deliquescence  lors 

de  sa  maturitö  ou  peu  d'heures  apr6s  qu'elle  a  et(^  cueillie. 

La  planche  6.  fig.  8.  reprosente  le  Satyre  rubicond  dß  grandeur  na* 
tarelle. 
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'Baniiter  et  Rey  Ont  figur^s  des  chaxnpignonai  qui  out  quelques  rtp 
ports  avec  les  deux  derniers« 
VESSELOUP  TRANSVERSAIRE.     Lycoperdon  tran^ertarium.    Bosc- 

V.  sessile  en  forme  de  massne  irreguliöre,  trayers^  par  un  axe  co- 
.  nique,  de  contexture  fibreuse  qui  pärt  des  racines  et.se  termine  au 
•  sommet« 

On  rencontre  cette  espöce  dans  les  boi3  sabloneux  de  la  basse  Ga«^ 
roline^  mais  eile  n'est  nulle  part  commune.  Sa  forme  la  rapproche  de 
la  Vesseloup  pistillaire  et  son  axe  de  la  Vesseloup  axate  que  j*ai  diente 
et  figur^e  d^ns  les  nn^moires  de  la  sociöt4  d'histoire  naturelle  de  Paris* 
Sa  masse  est  compos^e,  comme  dans  les  aütres  vessesloups,  d*un  reseau 
Xxhs  6err<S  entre  les  mäiUes  duquel  sont  nich^es  les  semences,  mais  j*i- 
gaore  si  eile  s'ouvre  au  sommet  ou  sur  les  cdt^  pour  les  repandre.  Je 
crois  que  ces  caractdres  suffisent  pour  en  faire  un  genre  noureau  dont 
feroit  partie  ma  vesseloups  axate. 

La  planclie  6.  fi'g.  9.  reprösehte  la  Vesseloup  transversaire  de  gran* 
detir  naturelle  et  les  deux  lignes  -ponctuc^es  indi(juent  son  axe. 
VESSELOUP  HETEROGENE^     Lycoperdon  hcterogencum  Bosc- 

V.  a  stipe  öpaiSy  composö  de  grosses  fibres  Corneas,  äIastiqueS|  rap- 
proch^es  et  anastomos^es  dans  leur  longueur;  ä  t^te  globuleuse  recou- 
Terte  d*un  volva  glutineux  qui  s'ouvre  par  le  bas,  en  huit  ou  neuf 
divisions,  tombe  lors  de  la  raaturite  et  laisse  voir  au  sommet  un  trou 
a  six  dents  par  ou  s*^chappent  les  semences  qui  sont  renferm^es  dans 
un  sac  plus  petit  qu'elle; 

Cette  espece,  dont  T Organisation  est  si  singülifere,  merite  bien  de 
Servir  de  type  a  un  nouvenu  gonre.  Elle  se  trouve  dans  les  bois  humi* 
des  de  la  basse  Caroline,  et  n'est  pas  tr6s  rare.  Son  stipe,  avant  le  d^ 
yeloppement  de  la  t^te,  semble  d'autant  plus  appartenir  ä  une  morille, 
qu'il  est  de  la  couleur  et  de  la  contexture  de  celle  qui  est  si  commun 
en  Frafice,  {JMorchella  esculeruä).  Sa  poussiöre  est  jaune,  inodore,  et 
insapide* 

La  planche  6.  fig.  10.  repr^sente  la  Vesseloup  h^t^rogöne  de  gran- 
deur  naturelle  en  A.  rev^tue  de  son  volva  et  en  d.  priv^e  de  cette  m6me 
partie.    Le  cercle  de  points  qu'on  voit  dans  la  seconde  indique  le  sac 
seminifere. 
VESSELOUP  CYATHIFORME.     Lycoperdon  cyathiforme  Bosc- 

V.  sessile,  conique,   le  sommet  concave  et  ä  bofds  minces  et  dächirös. 

Cette  esp6ce'qü'on  ne  rencontre  que  dans  les  lieux  les  plus  arides 

et  les  plus  decouverts  de  la  basse  Caroline,  paroit  avoir  des  rapporis 

avec   le  Lycoperdon  Infundibulum   de  Willd.    Sa   couleur  est   un  violet 

grisätre  plus  fonc^  dans  \q.  caYit<§.    Je  ne  Tai  jamais  vu  s'ouvrir  naturel- 
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lement  paar  relpandre  668  s^mences,  ce  sonü  les  inseetes  qm  U  perfo« 
rent|  les  pieds  des  quadru^ödes  qtii  T^crasenti  les  Tents  qui  ia  brisent 
contre  les'arbres  qui"  soppleenr  ä  ce  d<ifaot. 

On  voit  figur^e  dans  Micheb  tab.  86.  une  vesseloop  qui  se  rapproche 
de  celle-ci  mais  qui  est  diff^nte. 

La  planche  8*  %•  ii*  represente  la  Vesseloup  cyathiforme  de  gran«' 
deur  naturellei  en  A  entiörei  en  £.  coupöe  löngitudinaleinent. 

UPERHIZE.     Uoerhiza  Bosc. 

Genre  de  (Jhampigpons  interm^iaire  entre  les  vesseloups  {Lycoper- 
don)  et  les  truffes  (tuber)  et  dont  le  caractöre  peut  ötre  ainsi  exprimö. 

Fongorit^  presque  sessile»  presque  globuleuse,  rugueuse,  dont  les 
racines  partent  de  tous  les  points  de  la  superflcie  et  se  r^unissent  suc* 
cessivement  avant  d'entrer  en  terre,  dont  Tint^rieur  est  solide,  mais  of- 
fre  une  multitude  de  loges  mesenteriformes  qui  se  remplissent  de  pous« 
aiöre  noire  et  fetide  lors  de  la  maturit^. 

La  disposition  extraordinaire  des  racines  de  cette  fongositö  ne  per« 
met  pas  de  la  placer  dans  un  des  genres  ötablis.  «Sa  contexture  est  en 
parde  celle  des  vesseloup  et  en  partie  celle  des  truffes. 

J'ai  trouv^  la  senle  esp^ce  qui  cpmpose  ce  genre,  en  tr^s.  granda 
abondance,  sur  le  revers  d*un  fosse,  non  loin  de  Gharleston,  Caroline  du 
Sud.  Elle  est  noire  et  varie  de  grosseur  depuis  celle  d*un  pois  jusqn*ä 
celle  d'une  pOmmct  mojenne.'  On  peut  enlever  la  phispart  de  ses  raci- 
nes en  commencaiif  au-dessus  du  tubercule  spr  lequel  elles  se  r^unissent 
avant  d'entrer  en  terre.  Sa  pou^siöre  seminale  se  repand  par  des  cre- 
▼asses  irr^guli^res  qui  se  fönt,  vers  la  fin  de  Tautomne,  sur  sa  partie  su- 
p^rieure  et  snr  ses  c6t6s.    La  dessication  Taltöre  peu. 

La  planche  6.  fig.  12.  reprösente 

en  A.  L'Uperhize  de  grandeur  naturelle, 
en  B.  Sa  coupe  transversale. 

TUBERCULAIRE  CARNEE.     Tubercularia  cärnea  Bosc. 

T.  cuneiformei  co\ileur  de  chair,   sa  poussiöre  seminale  couleur  de 

vermillon. 
^Cette  tuberculaire  nait  sur  les  feuillas  du  pin  de  Caroline  (JPimts 
palustris  Wild.  Pinus  australis  Mich.)  qu*elle  fait  p^rir  et  par  suite^  lors- 
qu*elle  est  tr^s  abondante,  comme  cela  arrive  souvent,  Tarbre  entier.  Sa 
grandeur  ne  surpasse  gueres  trois  b'gnes  de  long  sur  deüx  de  bauteur  et 
une  de  largeur.  Elle  se  reduit  facilement  en  poudre  entre  lea  doigts 
qu*elle  colore  alors  d'on  rouge*tr6s-vif. 

La  planche  6.  flg.  j5.  reprösente  la  Tuberculaire  camee  de  grandeur 
naturelle  et  de  difT^rens  dges  sur  les  fcuilles  du  pin  de  Caroline. 
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TREMELLE  STIPITEE.     Tretnella  slipüiUa  Bosc. 

T.  ä  stipe  jaundtre^  applati»  inegalement  sillonn^,  creux;  k  chapeaa 
d'an.  vert  npiratre,  visqueux,  irr^uliörement  bull^,  sinueqx  en  ses  bords« 
Ge  Champignon  s'eloigne  assez  des  autres  tremelles  pour  m^iiter  de 
formte  nn  genre,  mais  c'est  sur  la  surface  de  son  chapeau,  surface  en* 
duite  d'iuiQ  viscosit^  abondante^  que  sont  plac^es  ses  semences,  de  sorte 
qu*il  peat  leur  rester  r^uni«  II  semble  compos4  de  plusieurs  autres  qui  se  se- 
roient  joints  dans  leur  jeunesse.  Sa  nature  est  bbreuse,  ^lastique;  sa  ca- 
vit6  est  enduite  de  yiscosit^,  U  se  tröuve  communemmit  en  Fövrier,  dans 
les  lieux  sabloneux  de  la  bassö  CarolSne  en  touffes  peu  garnies. 

La  plancfae  6.  fig.  i4.   repr^ente   la   tremelie  stipit^e  de  grandeur 
naturelle  en  A,  enti^e,  en  B  coup^e  longitudinalement. 


■lO^ 


vm. 

Bemerkung  über  den  Character  von  Stylidium. 

Vom  Professor  Swarlz. 

In  Rücksicht  des  von  mir  im  ersten  Jahrgang  dieses  Magazins  S«  47«  folg. 
bestimmten  Gattungscharacters  von  Styliduwt^  war  ich  gleich  nach  des« 
sen  Bekanntmachung  bemüht,  die  ivahre  Bildung  des  Pistills  nach  den 
Behauptungen  Aes  Henn  La  Billardih^e,  wiederholt  zu  untersuchen  und 
überzeugte  mich  von  der  Richtigkeit  meiner  Angabe,  welche  ich  auch  in 
dem  zu  London  neulich  erschienenen  meisterhaften  ProdromusFlotaeNovae 
HoUandiae  i.  Th.  des  Herrn  R.  Brown  aufs  neue  bestätiget  fand.  GroCs 
war  meine  Zufriedenheit,  als  ich  vernahm,  dafs  dieser  vortreffliche  Bo- 
taniker aus  eigener  Erfahrung  niclit  allein  den  von  mir  gegebenen  Cha- 
racter bestätigt;  sondern,  was  noch  mehr  ist,  zur  Genüge  dargethan  hat- 
dats  (wie  ich  selbst  vorher  vermuthete)  dieselbe  Gattung,  die  er  mit  45 
Arten  bereichert,  nebst  Förstern  und  einer  neuen  vom  Herrn  Brown  ent- 
deckten (Lewenhoekia) ,  eine  besondere  natürliche  Ordnung  (Stylidtfae) 
bildet.  Es  ist  also  kein  Zweifel  übrig,  dafs  alle  Zurechtweisungen  oder 
Muthmafsungen  von  der  Existenz  eines  Stempels  oder  Narbe,  entweder 
im  Grunde  der  Blume^  *)  oder  tubo  coroltae  'versus  superiorem  incU 
suram  totum  adnatum  **)  ganz  wegfallen  müssen. 

Zufolge  der  Angabe  des  Herrn  Brown  ***)  soll  der  Character  dieser 
Gattung  von   den  Herren  Banks  und  Solander  schon  1770,   und  noch 

*)  Labillard.  No?.  Holl.  pl.  Specim.  Fase  18.  p.  i8>  —  Aanal.  d.  Mut.  d*Uiit.  Dat.  t.  6.  p.  45i* 
•*)  Richard  in  Persoon  Synops.  a.  p.  aio. 
•••;  Brown  Prodr.  Fl,  n.  Holl.  i.  p.  507. 

13 


Digitized  by 


Google 


90  B£1IEBK.   ÜB.  DSN  €hA&ACTBR  T.   StTUDIUM* 

später  (1781)  von  dem  ▼eratorbenen  Dr.  König  jbestiinmt  forden  %^jrt. 
Diese  beiden  Umstände  waren  mir  ganz  unbekannt,  da  ich  nadi  dem  Em- 
pfang ^er  2  Neuholländischen  Arten  1794»  meinen  Freund ^  Dr.  ^lith, 
auf  *die  seltsame  Structur  der  Btumen  aufmerksam  machte.  Nach  Herrn 
Brown  60U  König  die  Pflanze*!  die  ich  unter  dem  Namen  eines  genua 
gjnandrum  ex  uliginosia^  Malaccae  erhalten,  j^ndersonia' genaxknt  haben, 
Diese,  nebst  mehreren  eben  neu  entdeckten  aps  Australasien,  machen« 
ihrer  verlängerten  Kapseln  wegen,  eine  von  den  übrigen  zahlreichen  Ar-  . 
ten,  besondere  Abtheilung  aus. 

Die  eigenthumlSche  fieizbaiic^t,  die  in  der  Golumna  Genttalium  zn 
sehen  ist,  habe  ich  bey  den  trocknen  Exemplaren  nicht  bemerken  kön- 
nen,  ob  ich  gleich  die  gebeugte  Lage  dieses  Körpers  bei  einigen  Blnmea 
wahrgenommen,  ihre  Richtung  aber  mehr  für  zufallig  hielt  In  dieser 
Rücksicht  sind  die  von  mir  gezeichneten  Blumen,  wo  der  genannte  Theil 
wie  aufredit  vorgestellt  ist,  der  lebendigen  Natur  nicht  ganz  gemab. 

Was  die  Forst'era  betrifft,  die  man  auch  ab  unrichtig  von  mir  be- 
schrieben angegeben  hat  ^  k'änn  dessen  wahrer  Gharacter  nicht  weiter 
verkannt,  und  die  bejde  Drüsen  ad  basin  Columnae  in  Förstern  musci" 
folia  f Phylachne  Forst.)  gewifd  nicht  Pistill  oder  Narbe  (die  in  Forstera 
sedifcüia  sogar  fehlen)  genannt  werden. 

'  Ich  glaube  folglich,  dafii  die  Frage  entschieden  ist,  zu  welcher  Klaisse 
und  Orcmung  Styudium  zu  rechnen  sey.  Keinesweges  zur  Monandria  \ 
^er  Monadäphia,  sondern  ^u  der  Klasse  Gynandrias  wo  die  bejrden 
Geschlechts -Organe,  wie  hier,  in  einem  Körper  vereinigt  sind  ^*);  und  in 
die  Ordnung  Diandria^  denn  die  Staubbeutel  sind  nicht  vier  versdue»! 
4ene,  aber  zwej  ^^ante  ^pansionem  lobis  "verlicaiibus ^  stigma  primo 
vhsoletum  occuhaniibus^  mox  modiee  patentihuss  demtim  dwaricatissi* 
mis^  apicibus  nunc  dislinctis^  longituainaliler  dehiM^^emiibuSj  stignuU€ 
iunc  aueto^  3ui^exserto  ***).*'  , 


,•)  LmbÜUrd,  1.  c. 

••)  No  plana  c«n 
ded  in  nttnre.** 

^  Brown  Prodr.  L  c.  wo  auch  Bejtrig«  snr  Conplettinnif  dei  Cbar.  feil. 


^)  No  plana  can  be  mon  trulj  gysaadrout   tbaii  thete,  änd  tlicj  tbow  tbat  cläas  to  be  foioi- 
ded  in  natnre.**    Smith,  Exot,  boc  a.  14. 
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IX. 

Die  Witterung  des  Jahres  18  ro.  • 

Vom  Prediger  Gronau. 

iJie  ersten  Tage  des  Januars  waren  gelind  und  feucht,  bis  zum  6ten, 
wo  der  Frost  eintrat,  und  dän  ganzen  Mon^t  ununterbrochen  anhielt;  so 
daCs  es  aufser  dem  7ten  auch  des  Mittags  nicht  über  den  Gefrierpunkt 
kam.  Vom  iSten  bis  igten  war  er  am  stärksteh.  Merkwürdig  war  der 
TOm  aSten  bis  5iten  beständig'  anhaltende  Nebel  und  Rohreif» 

Auch  im  Februar  blieb  es  meist  hej  anhaltendem  Frostwetter,  nur 
am  4ten,  laten  i3ten  und  i4ten  zeigte  es  Neigung  zum  Thauen  mit  Schnee. 
Recen  und  Sturm.  Aber  den  iSten  trat  der  Fresst  wiederum  ein  una 
hielt  bis  zum  24sten  an,  da  es  völlig  aufging,  und  nun  blieb  es  auch  ge- 
lind bis  zum  13.  Merz,  besonders  war  es  am  5ten  und  xoten  sehr  ge- 
lind und  angenehm,  und  am  3ten  in  der  Nactit  zeigten  sich  entfernte 
Gewitter.  Vom  i3ren  bis  aosten  war  es  kälter  mit  Nachtfrösten  uad-^t- 
was  Schnee  und  Hagel.  Den  mosten  ward  es  .wieder  gelinder, .  aber  am 
25step  und  si6sten  fror  es  stark«  Vi>m  a7sten  bis  zu  Ende  war  es  ge» 
linder  und  sehr  trocken. 

Der  Aprill  zeichnete  sich  durch  anhaltende  ungewöhnliche  Dürre 
und  Trockenheit  aus,  nur  der  5te,  i7te,  20ste  und  2iste  brachten  weni- 
gen und  nicht  anhaltenden  Regen  und  der  late  etwas  Schnee.  Die  Tage 
waren  zuweilen  warm  und  angenehm,  besonders,  am  igten. und  3osten, 
aber  die  Nächte  kalt,  und  brachten  öfter  Reife  und  Nachtfröste.  Am 
dosten  und  aisten  bemerkte  man  entfernte  Gewitter. 

Diese  schädliche  Dürre  von  kalten  NUghten  begleitet,  hielt  auch  bis 
zum  4ten  May  an,  da  es  etwas  regnete.  In  der  Nacht  vom  gten  auf  deo 
iQten  fiel,  ein  Platzregen,  und  am  loten,  i6ten,  igten  und  iQten  regnete 
es;  «luch  am  aasten  bey  einem  Gewitter,  Die  übrigen  Tage  waren  ganz 
trocken,  mit  heftigem  Wind  und  kalten  Nächten  mit  Reif  und  Nacht- 
frösten. .  Nut  der  iste,  3te  i6te,  i8te,  2iste,  22ste  und  aSste  waren  et- 
was milder  und  angenehmer.  Auch  im  Junius  war  meist  kühle,  unang^ 
nehme  Witterung,  nur  der  lote  und  iite  waren  warme  und  angenehme 
Tage.  Regen  fi<tl  öfter,  und  am  isten,  i4ten  und  nosten  war  Sturm. 
Gewitter  waren  am  iiten,  i5tea  und  i8ten,  das  letztere  führte  auch  Ha- 
gel mit  sich,    der  aber  keinen  sonderlichen  Schaden  that.    Die  kühle 
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Witterung  hielt  bis  zum  268ten  axi|   da  es  wärmer  ward,   die  3  lezten 
Tage  des  Menats  waren  heife. 

So  auch  der  Anfang  des  Julius  und  der  iite,  iSte,  i4te  und  26ste, 
an  den  übrigen  Tagen  war  die  Witterung  temperirt,  mit  öfterm  aber  nicht 
zu  starken  und  anhaltenden  Regen^  nur  den  24sten  und  3isten  fielen  starke 
Platzregen.  Die  Gewitter  am  4ten  und  sSsten  wareii  eben  nicht  stark 
und  anhaltend. 

Der  August  hatte  meist  kühle  Witterung,  mit  untermischten,  jedoch 
nicht  starken  und  anhaltenden  Regen.  Nach  dem  2osten  ward  es  wär- 
mer, und  vom  23^ten  bis  zu  Ende  folgten  sehr  heifse  Tage.  Gewitter 
entstanden  selten,  nur  den  28sten  Abends  war  ein  ziemlich  starkes  mit 
etwas  Hagel  begleitet. 

Der  September  hatte  beständig  anhaltende,  trockne  imd  warme  Wit- 
terung, nur  am  4ten,  6ten  und  yten  gab  es  etwas  Regen  (mit  Sturm. 
Schon  den  Qten  fiel  Reif  und  Nachtfrost  ein.  Hernach  blieb  es  warm 
wid  angenehm.    Am  isten  und  22sten  blitzte  es  Abends. 

Bis  zum  gten  Oktober  hielt  die  warme  und  angenehme  Witterung 
an,  da  d^'  N.  O.  Wind  Kälte  und  am  isten  und  i3ten  einen  für  diese 
Jahreszeit  heftigen  und  schädlichen  Frost  herbeiführte,  der  bis  zum  igten 
anhidt  Dann  folgte  Regen  und  stürmisch^  Witterung  bis  znm  i26sten 
imd  zuletzt  wieder  mäfsiger  Frost« 

Der  November  hatte  durchaus  gelinde  feuchte  Witterung  mit  Regen 
tmd  einigem  Schnee,  nur  der  i4te9  i5te,  sGste  und  27ste  waren  Frost- 
tage. 

Auch  der  December  hatte  anhaltend  gelinde  und  sehr  nasse  Witte- 
rung, nur  vom  loten  bis  laten,  am  iGten,  lyten  und  20sten  gab  es  et- 
was Frost,  und  den  iSten  und  igten  Sturm.  Vom  eisten  bis  2gsten 
regnete  es  fast  unaufhörlich.  Mit  dem  28sten  trat  endlich  ziemlich  star- 
ker Frost  ein. 

Der  höchste  Barometerstand  war  den  5.  Januar  28°  7^  10",  der 
tiefste  den  25.  December  27^  ^  — ".  Die  gröfste  Hitze  zeigte  das  Ther- 
mometer den  27.  August  87^  uach  Farenbeit  oder  24|  +  Reaumur.  Die 
gröfste  Kälte  den  i5.  Januar  5^  nach  Farenbeit  oder  ii^^  —  Reaumur. 

Das  Frühjahr  war  an  vielen  Orten  rauh  und  kalt.  In  Neapel  wehete 
am  16.  Februar  der  Sirocco  mit  unaufhörlichen  Blitzen  und  sehr  schwü- 
ler Luft.    Am   2isten   ging  der  Wind  nach  Norden  über,  und  brachte 
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Hagel,  Regen,  Schnee  un 4  kalten  Sturm,  ^60  dals  ap9  sosten^^er  kaiteste 
Tag  war,  den  ipan  seit  dem  isten  Januar  17S9  bemerls^t  hatte,  der  Schnee 
lag  am  34sten  noch  einen  .Fufs  hoch.  In  Augsburg  klagte  man  auch  am 
Ende  des  Februar  noch  über  gfolse  Kälte.  .  In  Petersburg  war  die  Newa ^ 
noch  am  gten  Maj  fest  gefroren,  und  in  Archangel  die  Dwina  noch  am' 
sosten  Maj,  so  dafs  sie  mit  sechsspännigen  Wagen  befahren  werden 
konnte.  In  der  dortigen  Gegend  wuiste  man  aicb  eines  soi späten  Früh- 
jahres kaum'  zu  erinnern. 

Auch  im  Herbste  stellte' sich  wieder  früher  Frost  ein,  der  in  den 
Gärten  beträchtlichen  Schaden  verursachte.  Am  12.  Oktober  waren  am 
Morgen  die  Fenster  gefroren.  Im  Neapolitanischen  klagte  man  auch 
über  die  Kälte  dieses  Monats  und  den  Mangel  an  Regen,  dagegen  in 
den  untern  Gegenden  des'  Königreichs  Wasseranoth  uod  Überschwem- 
mungen häufig  waren. 

Überschfyemmungen  waren  den  16.  April  zu  Maxei  durch  einen 
Wolkenbruch,  im  May  durch  anhaltendes  Regenwetter;  zu  Arles  trat 
die  Rhone,  und  in  Piemont  der  Po  aus;  um  Augsburg  fielen  im  Julius 
und  August  anhaltende  Regen ,  ^Mrelche  der  Ernte  sehr  schädlich  waren. 
Im  Herbste  herrschte  in  Italien  eine  ungewöhnlich  nasse  Witterung,  da 
in  Deutschlai^d  über  die  anhaltende  Dürre  geklagt  wurde. 

Heftige  S türme. yraren  den  18.  Julius  in  der  Gegend  von  AuEsburg^ 
:Sm  Herbste  an  den  .Küsten  der  Normandie,  in  Paris,  und  an  viefen  an- 
dern Orten, 

Starke  Gexvitter  waren  den  rr.  April  in  Eichstädt  und  Neuburg  an 
der  Donau.  Den  20.  April  zu  Bala  in  Ungarn,  woselbst  47  Häuser  und 
die  Kirche  abbrannten.  Den  16.  May  bey  Landsberg  in  Bayern,  es  schlug 
an  3t Orten,  auch  in. den  PulverthuBra  ein,  doch  ohne  z^  zünden.  Den 
a5»  IVJay  2u  Schmiedeberg  in  Schlesien ,  mit  einem  fürchterlichen  Wol- 
kenbruche.  Die  Stadt  und  umliegende  Gegend  ward  ganz  verwüstet,  la 
Häuser  ganz  umgestürzt,  und  fast  alle  bescnädiget,  Mühlen  und  Brücken 
binweegerissen,  und  die  Wege  unbrauchbar  gemacht.  i3  Personen  ka- 
men dabey  ums  Leben.  Am  i3-  Julius  wurden  bey  Paliaho,  im  Römi- 
schen. Gebiete,  12  Personen  in  einer  Hütte,  wohin  sie  sich  geflüchtet 
•  hatten,  yom»  Blitz  erschlagen.  Am  16.,  Julius,  zu  Rostavl  in  Rußland, 
achlug  4er  Blitz  in  das  Haus  des  Stadtvoigts,  zertrümmerte  2  Ofen,  machte 
allei  £isenM^rk  glühend,  brannte  in  einem  Zimmer  den  Fufsboden  durch^ 
Terwandelte  in  einem  andern  die  Decke  in  Kohlen,  liefs  aber  den  übri« 
gen  Theil  des  Hauses  und  die  Anwesenden  unbeschädiget.  Bey  Ora- 
nienbaum  traf  der  Blitz  9  Bauern,  die  unter  einem  Baume  standen,  und 
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tödtete  5  clayon»  Ani  29.  S^tembet*  entstand  bej  einem  heftigen  Platz- 
regen ein  nnvermuthetet  Blitzstrahl  und  starker  Donnerschlage  der  atif 
der  neuen  Promenade  am  Haackschen  Markte  einen  unter  einem  Baum 
atehenden  Arbeitsmann  erschlug.  Am  21.  December  war  noch  in  Augs* 
bürg  ein  starkes  Gewitter  mit  heftigem  Sturm. 

Hey  vna  war  die  f^'^ß^.  flieses  Kommers,  nicht  aulserordendich  und 
anhaltend.  Im  Österreichschen,  in  Holland  und  Italien,  so  wie  in  Schwe- 
den und  Irrland,  wurde  darüber  geklagt;  besonders  wegen  der  damit 
verbundenen  Dürre. 

Am  i3.  JuniuSi  bald  nach  i  Uhr  in  der  Nacht,  sähe  man  hier  eine 
Feuerkugel^  ohngefähr  80^  über  den  Horizont»  kugelförmig,  5  Zoll  im 
Durchmesser;  sie  \kam  hinter  einer  weifsen  Wolke  gerade  im  Norden 
hervor,  bewegte  sich  mit  eben  nicht  schnellem  Laufe  nach  Ost  hijn^  mit 
einem  stralenden  Streife,  von  ohngefähr  zehnfacher  Länge  des  Durch- 
messers, In  der  Nacht  vom  28.  bis, 29.'  September  sähe  man  in  Erlan- 
gen eine  iFeuerkugel.  Am  25.  Junius  sähe  man  zwischen  9  und  10  Vor- 
mittags 2  farbige  doppelte  Bogenstücken  um  die  Sonne,  einen  in  S.  O. 
und  den  andern  in  N.  W.,  in  deren  MiKe  sich  ninförmlidie  Nebensonnen 
zu' bilden  anfingen,  die  aber  bald  wiederum  verschwanden.  Am  sGsten 
um  dieselbe  Zeit  sähe  man  eine  ähnliche  Erscheiiiung,  nur  schwaK^her 
und  voA  kürzerer  Dauer. 

Auch  in  diesem  Jahre  war  eine  reiche  und  gesegnete  Ernte.    Es 

Sab  viel  saure  Kirschen  und  Pflaumen,  auch  viel  Aprikosen«  Birnen  und 
.epfel  wenig.    Der  Wein  ward  nicht  ganz  reif.| 

Erdbeben  waren  am  14.  Januar  zu  Wien,  Abends  um  5  Uhr  mit 
einem  krachenden  Geräusche,  die  Donau  et*hob  sich,  brach  das  Eis  und 
verursachte  Überschwemmungen.  Gebäude  und  Hausgeräthe  Schwank- 
ten, doch  ohne  Schaden.  Der  Stofs  ging  von  S.  W.  nach  N.  O.  Das 
Barometer  stand  28"^  6'  ^^  des  Thermometer  ii|<>  -f-  Reaumur.  Der 
Wind  wehete  Scharf  und  kalt  aus  N.  Ö.,  in  Ungarn  spürte  man  es  schon 
den  X2ten,  in  Szack  und  Bereag  zählte  man  bis  zum  igten  177  Erdstöfse, 
In  Sussura  -stürzten  Kirche  und  Thurm  ein.  In  Csufgo,  das  freiherrl. 
Perengische  Kastell.  Zu  Iszymes  wurden  3  Menschen  verschüttet,  zu 
Moor  entstand  eine  neue  Quelle.  Bey  Stuhlweissenburg^  siaher  man  am 
Berge  Ooska  viel  Spalten  und  Ritzen.  In  Raab  stürztön  Schornsteine 
ein.  In  Ofen  fingen  die  Glocken  von  selbst  an  zu  läuten,  uhd  die  Mau- 
ern  bekamen  Risse.  Auch  in  Presburg  war  es  ziemlich  ^tark.  Im  April 
zu  Canea  und  in  Malta,  me  auch  auf  Teneriffa.  Am  3.  April  in  Ungarn 
bey  Stuhl Vveissenburg,  am  i4ten  zu  Moor  in  Böhmen.    Am  13.  Julius  im 
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^horgauscben..  Im  September  zu  Brest  und  Rochdle.  Den  8*  Octob^ 
zu'Gusdal  in  Nocuregcif*)  .      .'        A  J^        * 

^  Der  Vesuv  warf  mit  Anfang  des  Jahres  Feuer  uns  und  einen  Starken 
Lavastrom.  Desgleichen  lun.iiten  September,  wo  die  Lava  ungewöhn- 
lich stark  üpfs  und  vielen  Schaden  that.  Auch  der  Heda  soU  wiederum' 
Feuer  luttwecSon.  '  ,   . .  *  ■    •    :  I 

Ein  Steinregen  ward  bertierkt  jn  der  Gern  eine  CliarsonnlU,  in  der 
Gegend  VoA  Orieaiis.  jNach  lim.  Pelli#r4,  'Arz<  £tt  B|eaiitenc]ft  bey  Qv^ 
leafts.  Nachriübt,  sahe,m«il  %rtk*aZ*  Srdvember,  NUch^nimies  um  s  Uhr» 
eine  Feuerkugd  itiit  grto&eüi  G^ausdi  bersten  und  Stf iiM  'n^mnt^r  wer* 
feni  weldie  3  FuGi  m  die  Srde^  eindrangen.  Einer  m^^w>  und  «i«  «•- 
derer  4o  Pftmd.  $i6  sollen  den«n  votiAigle  vollkommen 'gUio^eit.  Der 
^u  Salzburg  in  Siebmbürgeti  afti  171  Mäy  gefidl^n«  Blutigen  war  d|irdb 
fi^enstaub  vH^Mr^aeht  worden«  :  '   '.      ^ 
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Mei-eorol.  Tab.  deä  Witteh.  in  Beblin 


'f.  '» 


Meteorologisdbe  Tabellen  der  Witter 

Vom  Pre 

Tage. 


iahre« 


** 

f 

6«. 

G«. 

T«ni.  ■ 

H«. 

Hdl«. 

Träb«. 

miMh- 

Treek- 

Fench. 

mitch* 

lUiftc 

KIM«. 

KidM. 

G«. 

perir-  1 

ter«. 

8 

84 

■\ 

te. 

T  - 

t«. 

t«.  . 

limi,. 

56 

9> 

•*!?< 

\  M'A 

9i 

««7 

48 

81 

7a 

1 

108  1 

i6 

lOO 

83 

i^ 

,i63 

ß* 

ISO 

.45 

96 

81 

5i 

9» 

la 

io4 

96- 

i5i 

179 

80 

.106 

59 

95 

97 

38 

86 

II 

joa 

100 

i55 

166. 

7a 

138 

48 

95 

*i5. 

36 

74 

7 

Öo 

io4 

.74 

157 

84 

134 

30 

118 

131 

18 

88 

« 

94 

99 

164.1 

»5« 

IQ9 

»i5 

»9, 

113 

56 

59, 

108 

5 

97 

109 

164 

156 

99 

MO- 

.54 

104 

9» 

»?] 

89 

lO 

133 

82 

i5a 

186 

58 

123 

48 

85 

ii5 

10 

108 

5 

97 

95 

168 

173 

80 

112. 

40 

85 

83 

38 

119 

i8 

107 

94 

146 

i84 

79 

I03 

36 

92 

97' 

33 

107 

In  Ant^nng  der  Erkläninj;  und  BettinuniiBg  der  bellen»  trüben,  gemUcbten.  trocknen, 
feuchten,  genUcbten»  neiOien«  küblen,  kalten,  celinden  und  temperirten  Tage  besieh« 
ich  mich  avf  die  im  ersten  Jahrgänge  unseres  Magazins  Tom  Jahr  iSog»  S«  114  n«  125 
davon  gegebenen  Anaeigen,  die  ich  liier  nicht  wiederiioien  will«« 

Nach  dieser  Wltterungstabelle  hatte  also: 

Das  Jahr  i8io  die  meisten  heiteren  Tage,  nemlich  ig. 

•  —  —  1807  die  wenigsten      —      —  —  5- 

—  —  iQoS  die  meisten  hellen  .     —  —  122. 

—  —  1806  die  wenigsten  —          _  -^  go. 
-^  —  1807  die  meisten  trüben       —  —  109. 

—  —  1808  die  wenigsten  —         —  ,   —  8». 
..«  —  igoi  die  meisten  gemischten  '»—  182« 

—  —  18 10  die  wenigsten      —  •—146. 
^^  —  1808  die  meisten  trocknen   -^  —  186. 

—  —  x8oi  die  wenigsten     —       —  —  144« 
-i—  —  1806  die  meisten  feuchten  —  — -  100. 

—  —  1808  die  wenigsten     —        —  —  58. 

—  —  1804  die  meisten  gemischten  —  128. 

—  —  1810  die  wenigsten      —       — .  —  jo2. 

—  —  i8o5  die  meisten  heifeen        — *  —  59* 

—  —  1S05  die  wenigsten  —             —  —  20. 

—  —  x8o5  die  meisten  kühlen        —  —  118. 

—  —  1801  die  wenigsten  — •           —  —  81. 
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[Berlin 

tronau. 


von  180 1  bis  1810. 


*t*\ 


Gewitter. 

Barometer. 

- 

HigelJ  Nebel. 

Stonn. 

Nalie. 

Ferne.  INord- 

H6he. 

Tiefe, 

lichl. 

7 

17 

'  42 

.8 

29 

I 

28 

7 

10 

27 

•^ 

— 

12 

«9 

34 

II. 

3i 

t 

28 

9 

3 

27 

I 

12 

3 

28 

4i 

12 

25 

I 

28 

7 

14 

27 

.8 

8 

17 

.45 

II 

23. 

6 

28 

7 

10 

27 

3 

— 

'7 

43 

37 

4 

25 

— 

28 

.  10 

10 

27. 

— 

— 

16 

28 

42 

9 

37 

I 

a8 

7 

12 

26 

7 

12 

7 

45 

48 

6 

a6 

28 

8 

8 

27 

2 

12 

7 

30 

43 

8 

28 

— 

28 

8 

— 

27 

2 

7 

36 

34 

8 

24 

I 

28 

8 

12 

27 

'  2 

— 

6 

33 

'39 

6 

20 

— 

28 

7 

10 

27 

2 

— 

Das  Jahr  1805  die  meisten  kalten  Tage,  nemlich  121. 

—  —  1806  die  wenigsten  —       —  —     *    56. 

—  —  1806  die  meisten  gelinden  —          59. 

—  ' —  i8<>8  die  wenigsten   —       —  . —          10. 

—  —  1809  die  meisten  temperirten  — ^        iig. 

—  —  1804  die  wenigsten   —        —  —          14. 

—  —  1801  brachte  den  meisten  Regen,  nemlich  168. 


Tn  dea  Jahren 


1808 
1804 
1801 
1806 

i8ic^ 
1807 
1801 
1807 
1802 
i8o3 
1805 

1806 
1810 

1806 
1810 

1804 

I805; 


Therm  om. 


Höhe. 
93 

97 
94 
88 
90 
93 
93 
85 
87 


1807, 


den  wenigsten  —         —  ^  m, 

den  meisten  Schnee     —  49, 

den  wenigsten  —          —  3i.       . 

den  meisten  Hagel  ^     —  i6. 

den  wenigsten  = —         —  6. 

den  meisten  Nebel      —  45. 

den  wenigsten  —        —  7. 

die  meisten  Stürme     —  48. 

die  wenigsten    —         —  34, 

die  meisten  nahen  Gewitter  12. 

die  wenigsten    —        —  4^ 

die  meisten  entfernten —  37. 

die  wenigsten  —           —  20. 

die  meisten  überhaupt  —  47. 

die  wenigsten      —        —  26. 

die  meisten  Nordlichter  —  6. 
1808  und  iQio  bemerkte  ich  gar  keine. 
13 


Tiefe. 


i4 
o 
o4 
08 
o3 
25 
21 

3 
5 
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Der  höchste  Barometer- Stand  ward  bemerkt  im  Jal\r  igoS  mit 

2go   lo'  lO" 
Der  niedrigste      —     —     —     —     —     —    —    —    —    -^    — 

Jahr    1806  mit    26^     7    \^' 

Unterschied  ""a^     a    14" 
Der    höchste    Thermometer  -  Stand    ward    bemerkt    im    Jahr 

1803  mit     970    ^ 
Der  niedrigste      —     —     —     ^-     —     —    —    —    —    —     — 

Jahr  1809  mit    ^lo^ 

Unterschied    107^ 
Das  Jahr  igoi  hatte  seit  1701  die  wenigsten  trocknen  Tage. 
Das  Jahr  1808  mit  1784  die  wehigsten  geUnden  Tage. 
Den  meisten  Regen  hatte  seit  1701  das  Jahr  i8o8* 
Den  meisten  Nebel  seit  170 1  das  Jahr  1807. 
Die  meisten  entfernten  Gewitter  seit  1701  das  Jahr  igoS. 


^Ofti 


X. 

Allgemeine  Bemerkungen,  über  den  Unterschied  der 
Vegetation,  auf  der  nördlichen  und  südlichen  Halbku- 
gel unserer  Erde,  in  den  aufser  den  Tropen  gelegenen 

Landern. 

Von   C.  L.  TViUdenow. 

Im  vorigen  Winter  hatte  ich  das  Vergnügen,  in  den  reichhaltigen  Her- 
barien der  Pariser  Botaniker,  welche  sie  mir  auf  eine  sehr  freundschaft- 
liche und  liberale  Weise  öffneten,  mancherlei  Versleichungen,  zwischen 
den  Gewächsen  der  entferntesten  Himmelsstriche  anzustellen  und  einige 
Bemerkungen  zu  machen,  deren  Aufzahhing  vielleicht  einen  schwachen 
Überblick  des  Ganzen  gewährt.  Ich  verweile  absichtlich  nicht  bei  den 
Pflanzen,  w^elche  unter  dem  Aequa^or  und  den  beiden  Wendekreisen  der 
vier  sich  bis  dahin  erstrekenden  Welttheile  vorkommen,  da  ihre  Ilaupt- 
formen,  -wenn  gleich  eine  grofse  Manniifaliigkeit  der  Gestalten  sich  vor- 
findet, im  Ganzen  ziemlich  übereinstimmen*  Dafs  alle  vegetabiüsehe 
Formen  in  der  Acquinoctiol  -  Welt  vollkommener  ausgebildet,   zierlicher 
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gestaltet  sind,   die  Farben  lebhafter  ausfallen,  ist. zu   bekannt,   als   data 
es    noch    einer    Ervf  ähnung    bedürfte.       Ge/iederte ,    doppelteefiederte, 
gelappte,  gerippte  und  nervigte  Blätter,  so  wie   gröfsere  Ausdennung  fe- 
stere oder  zartere  ConsivStenz  derselben,  finden  sich  dort  gewöhnlich.  Es 
giebt  Gattungen  (genera)  von  denen  man  in  allen,    bis  unter  die  heif$e 
Zone  sich  erstreckenden  Ländern,  mehrere,  nur  ihnen  eigenthümliche  Ar- 
ten vorfindet,  und  voraus  schon  erwarten  kann;  so  wie  sich  einige  Gat- 
tungen der  Tropen  ausschliefsenden  für  Amerika,  Afrika,  Asien  der  Nord- 
spitze von  Neuhollanil  und  dabei  liegenden  grofsen  und  kleinen  Inselgrup- 
pen vorfinden«  Wer  nur  etwas  geübt  ist,  wird  die  tropischen  Formen  sehr  bald 
erkennen,  ja  von  mehreren  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Weltrheil,  der  sie  her- 
vorbrachte, angeben,  und  eben  so  öfter  aus  ihrer  Gestalt,  auf  dieBeschaifen- 
faeit.  des  Bodens  und  Standorts  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  schliefen  kön- 
nen.    Noch  ist  freilich  nicht  der  dritte  Theil  der  Gewächse  unseres  Erd- 
balls entdeckt,  am  wenigsten  in  dessen  heifsen  Erdstrichen,  aber  so  weit 
unsere  Nachforschungen  reichen,  geht  doch  so  viel  daraus  hervor,  dab 
der  Wendekreis  des  Steinbocks  und  des  Krebses  in  Amerika  und  Afrika 
nicht  aufiallende  Unterschiede,  wenn  gleich  sehr  verschiedene  Gewächse 
darbietet.     Wenn  in  der  heifsen  Zone  sich  aber  hohe  Gebirge  erheben 
so   wird   die  ganze  Vegetation   in   diesen   kühleren  Regionen   verändert 
und  dann  zeigen  die  beiden  Wendekreise  einen  aujOFallenden  Unterschied 
der  Formen. 

Ich  habe  bereits  früher  schon  an  einem  andern  Orte  bemerkt,  daCi 
die  auffallenden  Veränderungen  welche  unsem  Erdball  vorzeiten  betrof- 
fen  haben  und  wovon  una  deutliche  Spuren,  durch  die  Überbleibsel  ei« 
ner  andern  Vegetation  und  Thierwelt,  bekannt  sind,  auf  die  jetzo  beste- 
hende Pflanzenwelt  keinen  Einflufs    gehabt   zu  haben  scheinen,    da  wir 
noch  bis  auf  diesen  Tag,  eine  gleichförmige,  fast  möchte  ich  sagen,  re- 
gelmäfsige  VertheilÄng,  der  Gewächse  über  den  Erdball  bemerken.    Mit 
Bestimmtheit  möchte  man  daher   behaupten,   dals  die  in  Schiefer  abge- 
druckten Farrnkräut«^,  deren  Originale  nicht  Ms  dahin  vorgefunden  sind, 
so   wrie'  die  Palmen  und   Rohr-Stämme  und  mancherlei   sonderbar  ge- 
stalteten Gesaeme,  di6  wir  versteinert  erblicken,  von  einer  andern  frühe- 
ren auf  der  Erde  bestandenen  Vegetation,  Beweise  abgeben.  Meine  gemach- 
te Bemerkung,   dafs  die  Gewächse  der  Ebene  unter  allen  Zonen  mit  de- 
nen am  Fufse  der  nächsten  hohen  Alpenkette  übereinkommen,  und  dafe 
jede  Gebirgskette  eine  andere  Vegetation  hat,  und  folglich  in  den  Län- 
dern wQ  mehrere  Gebirgszüge   von   uranfänglichem   Gesteine  sich  erhe- 
llen, eine  zahlreichere  Menge  von  Gewächsen  anzutreffen  sind,  -finde  ich 
durchaus  bestättiget.     Auch  finde  ich  dafs  uranfänglicher  Kalk  reicher  an 
Gewächsen  ist ^  wie  öranit,  Porphir  und  die  damit  verwandten  Gebirgs- 
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arten  sind,  daPs  Fi6rner  Basalt  zwar  eine  -üppige  aber  stets  nicht  zahlrei* 
chen  und  immer  nur  gemeine  Vegetation  hat.  Sonderbar  aber  ist  es  dafs 
ausgebrannte,  oder  noch  tobende  Vulkane,  die  ganz  aus  Lava«  bestehen/ 
gewöhnlich  eigenthiimliche  Gewächse  ernähren,  und  dafs  mehrere  unter 
innen  in  der  filattform  sehr  auffallend  abändern,  so  dnfs  ungeübte  Bota«» 
niker,  oder  vielmehr  solche,  die  niemals  an  Ort  und  Stelle  dieselben  zu 
sehen  Gelegenheit  hatten,  in  die  Versuchung  gerathen  können,  aus  ei« 
ner  Art  drei  bis  fünf  nach  allen  Regeln  unterschiedene  Species,  aufzu- 
stellen. Ich.  überlasse  es  dem  Geologen  daraus  Schlulsfolgen  zu  ziehen 
und  wage  es  nicht  meine  Erklärung  darüber  für  entscheidend  anzusehn. 
Mir  scheint  es  nemlich:  als  hätten  in  frühern  Zeiten  nur  die  hohen 
Gebirgszüge  aus  dem  Weltmeere  hervorgeragt,  auf  ihrem  Gipfel  hätten 
sie  die  Alpenve^etation,  am  Fufse  die  der  Ebene  gehabt.  Das  nachher  sich 
angesetzte  I^and  wäre  allmählig  mit  den  am  FuTs  stehenden  Gewächsen 
besamt  worden.  Die  Basaltgebirge  hätten  von  Anfang  keine  eigenthüm- 
üchePflanzen,  der  fette Thon  worin  sie  verwittern,  hätte  diejenigen  Gewäch- 
se aufgenommen,  die  einen  solchen  Boden  lieben  oder  ertragen,  und  da  sol- 
che darin  stark  genährt  wurden,  so  verbreiteten  sie  sich  schneller,  überzo- 
«en  das  Ganze  ohne  andern  Vegitabilien  Raum  zum  Wachsthum  zu  hassen, 
^ulkane  die  aus  Lava  bestehn,  scheinen  mir  anfangs  uranfängliche  Gebirge 
gewesen  zu  sein,  die  auf  ihrem  Gipfel,  die  ihnen  eigenthümliche  Vegeta-« 
tion  erhalten  haben ^  da  sie  nur  nacb  und  nach  durch  Eruptionen  zer- 
stört wurden. 

Ein  Blick  auf  die  genaue  Karte  eines  Landes  wird  dem  Botaniker, 
besonders  wenn  ihm  die  Gebirgsarten  und  die  Höhe  der  Berge  bekannt 
sind,  voraussagen,  ob  er  eine  reiche  oder  arme  Flor,  eine  den  nahgele- 
eenen  Ländern  gemeinsame  oder  eigenthümliche  zu  erwarten  habe. 
Wenn  er  unter  einer  Breite  oder  einem  nicht  sehr  verschiedenen  Klima 
auf  djen  verschiedenen  Seiten  eines  Landes  andere  Vegetabilien  antriffti 
so  wird  er  ohne  das  Innere  desselben  zu  kennen,  schliefsen  können,  ob 
hohe  Gebirge  darin  sind*  oder  nidit.  Ein  auffallendes  Beispiel  der  Art 
giebt  uns  Neuholland.  Die  Pflanzen  von  Port  lackson,  <h'e  voh.Cap  van 
.  Diemen  und  die  von  van  Leuvin  Land,  sind  verschieden,  wena  gleich  ährt-* 
lieh  geformt  und  man  wird  leicht  auf  die  Vermufhung  gerathen,  dafe  ein 
'  Gebirge  eine  oder  mehrere  Scheidewände  gezogen  nat^  was  uns  auch 
die  Nachforschung  der  Geogrophen  bestättiget. 

Man  darf  sich  daher  gar  mcht  wundern,  dafs  in  Amerika,  besondidrs 
im  südlichen  Theile,  ein  unerschöpflicher  Reichthum  von  Gewächsen 
ist,  und  dafs  gerade  dieser  Welttheil  reicher,  als  alle  i|brigert  ausfitlltj 
indem  in  einem  Flächenraum  von  Amerika,  viel  niehr  Arten  von  Gewäch- 
sen, als  in  einem  gleichen,  von  desselben  geographischen^ Breite,  iaAfiri^ 
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ka  und  Asien  vorkommen.  Die  hohe  yieiarmige-  Andesketce  nährt  eine 
zahllose  Menge  von  Pflanzen,  von  denen  wir  die  wenigsten  kennen. 
Einzelne  Streifziige  durch  dieselbe,  die  nur  in  einer  Jahreszeit  untemom« 
men  wurden,  haben  das  System  beträchtlich  bereichert  und  für  mehr 
als  hundert  Botaniker,  ist  noch  reicher  Stoff  zu  ferneren  Nachforschun« 
gen  geblieben.  -  Noch  sind  wir  weit  vom  Ziele,  alle  Vegetabilien  des 
Erdballs  zu  kennen  und  unser  Jahrhundert  wird  es,  obgleich  in  dem- 
selben viel  mehr  als  in  den  verflossenen  geleistet  wurde,  nicht  errei- 
chen, denn  noch  bis  auf  diesen  Augenblibk  giebt  uns  das  kleine  Europa 
jährUcli  neue  Ausbeute. 

Gebirgszüge  haben  nur,  wenn  sie ,  zahlreich  sind,  auf  die  Mannigfal- 
tigkeit, aber  nicht  auf  die  Form  der  Pflanzen,  welche  nifedrig  wachsen, 
Einflufs.  Hoch  in  den  Wolkenregionen  und  über  diese  hinaus,  bleibt 
der  Pftanzenwuchs  krüppligt  und  nähert  sich  der  Gestalt  derer  die  der 
Pol  erzeugt,  selbst  dann  wenn  der  hohe  Gipfel  «ines  Berges  unter  dem 
Aequator  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  erreicht.  Der  klimatische 
Einfluls  bleibt  unter  den  Polen,  an  beiden  Enden  der  Erde,  auf  den 
höchsten  Bergspitzen,  so  wie  in  der  Ebene  der  Tropen  stets  sich  gleich 
aber  aufser  jenen  rauhen  unwirthbaren  Gegenden  und  aufser  den  Län- 
dern die  ein  ewiger  Sommer  und  stete  Fruchtbarkeit  beherrscht,  schei- 
nen die  Gegenden  der  entgegengesetzten  Hemisphäre  des  Erdballs  ganz 
anders  sich  zu  verhalten^  wie  uns  eine  genaue  Vergleichung  2^eigen 
wird. 

Europa  hat,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  be^nerkt  habOi.  fünf  ver- 
shiedene-  Floren,  welche  von  den.  hohen  Gebirgsketten  die  dasselbe 
durchkreuzen,  ihren  Ursprung  nehmen.  Ich  will  hier  nicht  bei  der  Auf- 
zählung derselben  verweilen,  sondern  blofs  die  Form  der  Gewachse  im 
Allgemeinen  betrachten.  Alle  diese  Floren  haben  nur  zwei  Hauptformen 
nemlich  eine  nöi^dliche  und  ^  eine  südliche.  Die  Scheidewand  welcTie 
beide  von  einander  trennt,  sind  die  Pyrenäen,  der  hohe  Rücken  wel- 
cher das  südliche  Frankreich  vom  nördlichen  scheidet,  die  Schweizer» 
Tyroler-  Kraioer-  Sclavonischen-  und  Siebenbürgischen -Gebirge,  bis  an 
den  Ausflufs  der  Donau  ins  schwarze  Meer.  Die  nördliche  Hauptabtheilung 
hat  im  Ganzen  nichts  ausgezeichnetes,  da  alle  Formen  zu  den  gemeinen 
gehören  und  ähnliche  überall  auf  der  Erde  vorgefunden  werden.  Sie 
„enthält  s^o  holzartige  Gewächse,  das  heifst  Bäume  und  Gesträuche.  Dia 
Blätter  fast  aller,  wenn  die  wenigen  Arten  Nadelhölzer  nicht  mit  in  An- 
schlag gebracht  werden,  fallen  zwei  davon  ausgenonunen,  nemlich:  tiek 
Aquitolium  und  Viscum  album,  gegen  Winter  hin  ab.  Man  konnte 
.noch  Taxus  baccata,  Mespilus  Pyracantha  und  Bulbus  seuipervirens  hier- 
Jber  rechnen^  aber  diese  drei   Gewächse  sind  aus  Südeürppa  zu  uns  ge- 
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kommen  und  haben  sich  accHmatisirt.  Wenn  man  die  Gattungen  Pjr- 
rus,  Prunus,  Mespilus,  und  Viburnum  ausnimmt,  so  wie  ein  paar  ganz 
kleine  Straucher,  aie  mit  weifser  oder  röthlicher  Blume  prangen,  so  sind  die 
Blumen  aller  übrigen  holzartigen  Gewächse  unansehnlich.  Gewürzhafte 
Gewächse  haben  wir  sehr  wenige,  nemlich  zwei  Sträncher:  Ledum-palu- 
stre  und  Myrica  Gate,  einige  Kräuter  aus  der  Rlasse  Didynamia  Gymno- 
spermia  und  ein  Paar  Umbellen.  Geniefsbare  Früchte  giebt.  es  sehr 
viele,  so  wie  mehrere  Wurzejn  und  Kräuter  welche  als  Nahrungsmittel 
dienen.  ♦ 

Die  südliche  Abtheilung  von  Europa  hat  eine  andere  Form.  Die 
Blätter  sind  steifer,  im  Ganzen  schmaler, '  viele  Sträucher  und  Kräuter 
sind  mit  zahlreichen  Dornen  und  Stacheln  besetzt,  welche  Charaktere 
auch,  die  Gewächse  des  nördlicher^  Afrikas,  des  mittlem  gemäfsigten 
Asiens  haben;  wie  die  Natoliens,  Armeniens  und  Syriens.  Über  3po 
holzartige  Gewächse  hat  sie  aufzuweisen,  welche  gröfstentheils  ihre  Blät- 
ter den  Winter  hindurch  behalten  und  unter  diesen  sind  wenige  Bäume, 
aber  sehr  viele  kleine  Sträucher.  Die  Baume  haben  unansehnliche  Blü- 
then,  hingegen  sind  die  Sträucher  fast  allö  schönblühend,  jedoch  ist  keine 
ansehnliche  grofse  Blume,  noch  weniger  eine  mit  brennenden  Farben 
darunter  anzutreffen.  Unter  den  holzigen  Gewächsen,  sind  der  Lorbeer 
(Laurus  nobilis)  und  die  Myrte  (Myrtus  cummnis)  gewürzhaft  und  zeigen 
schon,  dafs  man  sich  den  helfsen  Ländern  nähert,  weil  unter  den  Tro- 
pen überall  s^br  viele  Arten  dieser  beiden  Gattungen  angetroffen  wer- 
den. Auch  geben  die  Arten  der  Gattung  Pistacia  Harze  und  Balsame, - 
sind  also  die  ersten  Lauhhölzer  welche  dergleichen  hervorbrtngen,  da 
in  der  kalten  Zone  nur  Nadelhölzer  solche  Substanzen  liefern.  Unter 
den  kleinen  Gesträuchen  sind  sehr  viele  aromatisch.  Geniefsbare  Früch- 
te und  Wurzeln  giebt  es  mehrere. 

'  Asien  überhaupt  kennen  wir,  in  botanischer  Hinsicht  sehr  wenig,  6s 
Sind  uns  nur  Sibirien  gröfstentheils,  Natolien,  Syrien,  Armenien,  dieCaü- 
casischen  russischen  Besitzungen,  die  Kpmm  etivas  bekannt;  atou  Ohina 
wissen  wir  wenig,  von  Gochinchina,  Japan,  den  Philippinen,  Amboina, 
Java,  Zeylon,  und  der  Küste'  von  Coromandel  etwas  mehr,  alle  übrigen 
Länder  -sind  noch  von  Botanikern  zu  durchforschen.  Eigentlich  ist  kein 
iStrich  genau  untersucht*  Sibirien  hat  den  Charakter  des  nördlichen 
Eyroba,  nur  sind  in  demselben  kat^m  zehn  Bäume  tmd  sechzig  etgentliünir 
liehe  Sträucher  aufzufinden.  Die  Bäume  haben  nicht  ansehnliche  BIS- 
thenj  ,die  Sträücher  blühen  sehr  voll  und  gewahren-  einen  schTSneln  An^ 
blick.'  G'ewürzftäfte  Pflanzen  giebt  es  sehr  wenige,  dafür  aber  änf  d^h 
weiten  öden  Steppen  viele  Salzkräuter.  Ah  kleinen*  getiiefsbäfen- Flüch- 
ten und  efsbaren  Wurzeln  fehlt  es  nicht.    Die  Krimm,  Natolien,  Arme- 
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nien  Syrien  und  dje .  Ebenen  am  .FuPse  des  KaucasH8|  haben  fast  den 
Character  von  Südeuropa.  Die  Kurilischen  Inseln  haben  eine  gemischte 
Vegetation,  die  mit  den  festen  Ländern  von  Asien  und  der  Kordwestkü- 
ste ATon  Amerika  übereinkommt 

Amerika  ist  an  seiner  Nordwestküste  wenig  bekannt,  wir  wissen  nur 
etwas  von  der  Königin  Charlottons  Inseln  und  den  Gegenden  um  Nutka* 
Sund.  Neu  Albion  und  Californien  sind*  uns  nur  aus  den  Kaiten,  nicht 
aber  in  Rücksicht  ihrer  Vegetation  bekannt.  Die  Nachrichten  davon 
^agen  uns,  dafs  die  Nordwest -Küste  wenig  Bäume,  meistens  Nadelhölzer, 
.viele  kleine  Gesträuche,  mehrere  kleine  geniefsbare  Früchte  und  einige 
efsbare  Wurzeln,  hat.  Dahingegen  kennen  wir  die  vom  atlantischen 
Oz^an  bespülte  Seite  ^des  nördlicnen  Amerika  bis  an  die  Alleghanischen 
und  Apalachischen  Gebirge  viel  genauer«  Canada  kommt  mit  dem  nörd^ 
liehen  Europa  ziemlich  überein,  und  hat  zugleich  sehr  viele  Gewächse 
.de«selben,  was  auf  einen  früheren  Zusammenhang  in  jenen  Breiten  hin- 
zudeuten scheint.  Sechzig  eigenthümlich  holzartige  Gewächse,  mehrere 
^eniefsbare  Früchte  und  Wurzeln,  und  wenige  aromatische  Kräuter  be- 
sitzt es.  Die  Freistaaten  bis  nach  Carolina  hinauf,  mit  Einschluls  des 
nördlichen  Carolina  selbst,  sin<}  überaus  reich  an  Bäumen  und  Strauchern^ 
reicher,  als  der  nördliche  Abschnitt  von  Europa,  man  zählt  über  400  Ar- 
ten. Verschiedene  Baume  haben  wie  in  Europa  unänsehliche  Blumen, 
mehrere  aber  prangen  mit  großen  schönen  Blüthen,  breiten  ausgedehn- 
ten Blättern,  verschiedene  sind  aromatisch ;  eben  so  zeichnen  sich  die 
Sträucher  aus;  viele  von  ihnen  haben  zierliche  Blumen  und  sind  gewürz- 
haft, auch  giebt  es  mehrere  immergrüne  Holzarten^  Unter  den  Kräutern 
sind  viele  gewürzha(l  und  an  geniefsbären  Früchten  und  Wurzeln  ist 
kein  Mangel.  Das  südlic^ie  Carolina,  Georgien  und  Florida  haben  schon 
mit  unter  tropische  Formen,  auch  wird  das  Colorit  der  Blumen  lebhaf- 
ter. Von  .Westflorida,  Louisiana  und  dem  au(ser  dem  Wendekreis  gele- 
genen Theil  von  Neuspanien,  sage  ich  eben  so  wenig  etwas,  als  vom  In- 
neren des  Landes,  weil  mir  diese  Erdstriche  in  Rücksicht  ihrer  Vegeta- 
tion unbekannt  sind. 

Von  Afrika  kann  nur  die  Barbarei  hierher  gerechnet  werden,  denn 
die  hinter  ihr  gelegene  Wüste,  nährt  keine  Vegetabilien.  Sie  kommt 
in  Rücksicht  ihrer  Gewächsform  mit  Südeuropa  uberein,  und  ihre  Pflan- 
zenreichthümer  sind  ziemlich  erforscht,  so  dafs  uns  vielleicht  nur  noch  ein 
Drittel  derselben  unbekannt  ist.  Egypten  kann  hier  niclit  aufgeführt 
werden,  da  es  wenig  eigenthümliche  Vegetation  hat,  die  der,  der  Bar- 
barei der  Form  nach  gleich  kommt,  aber  aufser  dem,  wegen»  seiner  frü- 
heren Kultur,  eine  Menge  tropischer  Pflanzen  angebaut  besitzt. 

Ich  wende  mich  jetzo  zur  südlichen  Hemisphäre  wo  nur  drei  Welt- 
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theile  so  weit  sich  erstrecken,  dafs  sie  .über  die  Troperiregion  hinaus 
reichen.  Das  keilförmige  nach  dem  Südpol  hin  auslaufende  Amerika  ist 
uns  gar  wenig  bekannt.  Über  Chili  hat  uns  Molina  efwas  geliefert, 
«her  er  scheint  nur  von  dem  wärmeren  Theil  zu  sprechen,  denn  noch 
sieht  es  hier  sehr  tropisch  aus.  Aufserdem  kennen  wir  Bruchstücke  der 
Flor  von  Montevideo,  Buenos  Ayres,  Magellans  StraCse  und  dem  Feuer- 
lande. Die  «Pflanzenwelt  von  Montevideo  und  Buenos  Ayres,  Tiat  noch 
einen  tropischen  Anstrich,  im  Ganzen  hat  sie  aber  mit  der  von  Südafrika, 
und  Neuholland  grofse  Aehnlichkeit.  Die  Blätter  der  Pflanzen  sind  fest,  glän- 
zend. Die  Blumen  von  hohem  Colorit,  viele  holzartige  Gewächse,  meh- 
rere gewürzhaft,  einige  geniefsbare  Früchte*  Von  Buenos  Ayres  an  bis 
tief  in  Patagonien  hinein,  erstrecken  sich  die  weiten  Pampuas,  grüne 
Wüsten  oder  Steppen,  die  mit  wenigen  Gräsern,  einigen  Pflanzen,  und 
Farrnkräutem,  olrne  Waldung  so  weit  das  Auge  reicht  die  Ebene  über- 
ziehen, worin  kein  Nahrungsmittel  für  Menschen  aufzuflnden  ist.  Ma- 
gellans Stralse  ist  reich  an  Gewächsen,  besonders  sehr  vielen  holzarti- 
gen mit  steifen  glänzenden  Blättern;  noch  selbst  dort  in  jener  hohen  süd- 
uchen  Breite  zeigen  die  Pflanzen,  mit  unter,  tropische  Gestalten,  die  Blu- 
men sind  lebhaft  gefärbt,  einige  genießbare  sehr  kleine  Früchte  finden 
sich  daselbst,  und  ob  es  efsbare  Wurzeln  giebt,  darüber  schweigt  un* 
sere  Kunde.  Das  Feuerland  was  dem  kalten  Südpol  preis  gegeben  ist, 
hat  in  der  Vegetation  die  Form  der  Polarländen 

Afrikas  südliche  Spitze,  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  genannt, 
ist  häufig  von  Botanikern  besucht  worden.  Die  reiche  Flora  jenes  dür- 
ren Erdstrichs  enthält  Gewächse  mit  schmalen  spitzigen  Blättern  und 
zierlichen  Blüihen,  zwey  Drittel  der  Vegetation  sind  holzartig,  die  mei* 
8ten  Straucher,  es  giebt  yjele  strauchartige  Syngensisten,  deren  Blattform 
yon  der  gewöhnlichen  abweicht.  Die  Familie  der  Proteen  ist  hier  recht 
zu  Hause.  Gewürzhafte  Sträucher  und  Kräuter  giebt  es  mehrere,  aber 
meistens  ausderKlasseDidynamiaGymnospermia,  undSyngenesia,  auch  ver- 
laufen sich  hier  einige  tropische  Formen,  genieCsbare  Früchte  fehlen 
gänzlich  und  einzelne  Zwiebeln  dienen  als  Lebensmittel. 

Von  Neuholland  kennen  wir  nur  einige  Punkte  der  Küste  und  al- 
lein bei  Port  Jackson  ist  man  bis  an  die  blauen  Berge,  welche  durch 
die  senltrechte  Wand,  die  sie  bilden,  das  fernere  Eindringen  bis  dahin 
verhindert  haben,  gekommen.  Die  Ausbeute  von  diesen  Streifzügen  ist 
wie  uns  Browne's  Werk  zeigt,  sehr  beträchtlich  ausgefallen.  Wie  am 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  sind  hier  die  Blätter  schmal  spitzig  mit 
zierüchen  Blüthen,  zwei  Drittel  der  Vegetation  ist  holzartig,  viele  Bau- 
•me,  noch  mehrere  Sträucher,  die  straucliartigen  Syngenesisten  haben  ei- 
ne eigenthümlidie  Blattforni,  und  von  der  Familie  der  Proteen  giebt  es 
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viele  Gattungen  mit  zahlr^chen  Arten.  Geniefsbare  Früchte  mangeln 
fast  gänzlich,  einzelne  geschmacklose  Wurzeln  werden  als  Nahrungs^ 
mittel  ausgesogen,  und  endlich  herrschen  viele  trppische  Formen.  Es 
acheint  als  wenn  von  den  Moluccen  aus,  sich  die  gewürzhafte  Beschaf- 
fenheit der  Vegetation  über  ganz  Neuholland  ausgegossen  hätte,  da^bis 
über  die  Basser  Strafse  hinaus,  selbst  bis  an  das  Südcap  von  van  Diemens 
Land,  der  gröfste  Theil  der  Gewächse  noch  aromatisch  ist. 

^ieht  man  nun  Parallelen  zwischen  der  Vegetation  beider  Hemisphä« 
reuj   so   ergeben  sich  folgende   merkwürdige   Unterschiede. 

Die  nördliche  Halbkugel  hat  nur  in  den"  südlichsten  Gegend,en  ei 
nen^sehr  schwachen  tropischen  Anstrich  z.  ß.  in  Königreich  Algarbien» 
Valentia,  bei  Nizza,  im  Neapolitanischen,  auf  Sicilien,  in  der  Provinz 
Schirvan  am  caspischen  Meere,  in  Syrien,  im  nördlichen  China  und  Ja- 
pan, in  Carolina,  Georgien  und  Florida.  Dagegen  gehen  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel  die  tropischen  Gestalten  sowohl  in  Afrika,  als  in  Ame- 
rika und  Neuholland  bis  an  die  kältesten  Striche,  und  es  sind  nicht,  wie 
an  der  nördUchen  Seite  der  Erde  ein  oder  zwei,  höchstens  drei  Reprä- 
sentanten der  Wendekreise j  sondern  viele  vorhanden.  Im  südlichen 
Amerika  hat  Magellans  Srrafse  dergleichen  und  selbst  auf  den^  öden 
Malouinen  oder  Falklands  Inseln  findet  sich  noch  eine,  obgleich  schwa- 
che Spur  davon.  Neuholland  hat  diese  Formen  zahlreicli  bis  an  das 
Cap  Van  Diemen  und  Neu  Seeland  bis  in  der  südlichen  Spitze  erhalten. 
Woher  mag  es  kommen,  möchte  ich  fragen,  dat  in  den  Südländern, 
die  nach  unserer  Meinung  kälter  sein  sollen,  als  die  dem  Nordpol  zuge- 
kehrten, sich  diese  Gestalten  weiter  fortgesetzt  haben? 

Auf  der  Nordseite  der  Erde  hat  Amerika  die' meisten  holzartigen 
Gewächse,  und  ist  A^ien  sehr  arm  daran.  Dagegen  sind  alle  Südländer 
fast  nur  mit  holzartigen  Gewächsen  besetzt. 

Im  Norden  giebt  es  viele  Nadelhölzer,  besonders  Pinus  Arten,  sie 
fehlen  nicht  in  Europa,,  nicht  in  Asien,  wo  sie  bis  in  die  wärmere  Zone 
fast  hineingehn,  und  auch  nicht  in  Amerika,  cj^nn  selbst  weit  in  Mexiko 
nnd  Westindien  gieb't  es  Pinus.  lenseits  des  Aequators  ist  kein  Pinus 
vorhanden,  zwar  will  man  in  Neuholland  eine  Art  gefunden  haben, 
aber  ihre  Gestalt  scheint  nicht  dafür  zu  sprechen.  Blüthen  und  Früchte 
sah  ich  nicht  daran,  und  Pinus  Dammara  die  auf  Amboina  wächst,  ist  of- 
fenbar keine  Art  dieser  Gattung. 

Die  Länder  des  Südens  haben  besonders  die  Proteen- Form  welche 
sie  vorzüglich  auszeichnet,  wozu  Protea,  Banksia,  Gonchium,  Lambertia, 
Embothrium  und  viele  andere  Gattungen  gehören,  und  die  sowohl  durch 
Blüthen  als  Blattform  sich  sehr  auszeichnen.  Es  finden  sich  viele  Arten 
davon  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  in  Neuholland,  im  Feuerlan- 
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de,  auf  den  Gebirgen  von  PerU|  bis  an  den  AeqiMtory  aber  dieCseits  des 
selben  ist  in  keinem  der  Länder  auch  etwas  ähnliches  aufzufinden. 

Die  nördliche  Halbkugel  der  Erde  hat  überall  eine  zahlreiche  Men- 
ge gemefsbarer  saftiger  Früchte,  Nülse  und  dergleichen,  nicht  so  die 
/  Südliche.  In  Montevideo  sind  einige  Beeren,  sehr  wenige  in  Magellans 
StraGse;  am  Cap  von  Afrika  giebt  es  keine  saftige  geniefsbare  Frucht  und 
Neuholland  entbehrt  solcher  fast  gänzlich.  Nur  die  Früchte  einiger  Sty- 
phelien  welche  kaum  geniefsbares  Fleisch  haben,  fand  der  arme  Riebe, 
der  Begleiter  La  fiillardieres,  auf  dessen  Reise  um  die  Erde,  an  der  Kü- 
ste von  Neuholland,  die  kaum  hinreichten  sein  Leben  auf  zween  Tagen, 
welche  er  von  dem  SchijOPe  getrennt  war,    zu  fristen.     Dieser  Mangel  an 

fenielsbaren  Früchten,  ist  in  den  Südländern  um  so  auffallender,  da  die 
lora  doch  übrigens  sehr  reich  ausgefallen  ist. 

Was  mag  did  Ursache  sein,  dafs  die  Länder  des  Südpols  steifere  im 
Ganzen  schmälere  und  spitzere  Blätter  hab$n  und  dafs  die  straucharti- 
gen Sjngenesisten  so  häufig  sind,  und  ihre  Blattform  von  der  gewöhnli* 
chen  oft  sehr  abweicht?  Auffallend  ist  es,  da(s  die  strauchartigen  Sjnge- 
nesisten von  Magellans  Strafse,  Monte  video,  die  vom  Vorgebirge  der 
futen  Hoffnung  und  endlich  die  von  Neuholland  sich  so  ähnlich  sind, 
inige  von  ihnen  haben  fast  dieselben  Blätter,  aber  ihr  Blüthen« 
bau  sagt  uns,  dafs  sie  ^er «  Gattung  nach  sich  hinreichend  unter 
scheiden.  Noch  auffallender  ist  es,  dals  auf  den  Gebirgen  von  Pe« 
m  und  Chili,  auf  dem  Gebirge  der  Insel  Bourbon  dieselben  Gestalten 
von  gleich  specifisch  verschiecfenen  Pflanzen  erscheinen.  Die  nördliche 
Halbkugel  hat  nur  strauchartige  Syngenesisten  in  den  wärmsten  Theilen 
und  auf  den  Gebirgen  der  Canarischen  Inseln,  Madera  und  den  Azoren 
sind  xlergleicben,  wie  auf  dem  hohen  Plateau  des  wärmern  Mexiko  und 
den  Gebirgen  der  groben  westindischen  Inseln  vorhanden,  aber  die  Blatt* 
form  und  das  Aeufsere  aller  dieser  entfernt  sich  nicht  von  dem  Gewöhn- 
lichen, und  sie  gleichen  den  krautartigen  dieser  Klasse,  welche  die  Nord- 
Seite  der  Erd^  ernährt. 

Die  Farbe  der  Blumen  selbst  ist  auf  beiden  Hemisphären  nicht  die 
selbe.  In  Europa  ist  im  Frühling  unter  den  Blüthen  die  wei(se,  im  Herb- 
ste die  gelbe  Farbe  die  herrschende  und  im  Sommer  hat  die  Flora  ein 
butites  Kleid  aus  maitrothen  und  blauen  Blumen  vorzüglich  gewebt.  Das 
nördliche  Asien  hat  im  Frühling  weifs  mit  violett  reich  vermischt  in  der 
Farb^  der  Blüthen,  im  Herbste  mattrorh  mit  etwas  gf»lb  und  die  Farbe 
des  Sommers  ist  die  unsere.  ^  Nordamerika  hat  im  Frühling  als  herrschen- 
de Farbe  die  weifse,  im  Herbste  violett  und  mattroth  mit  sehr  wenigem 
geU>  gemischt  und  die  Blüthen,  des  Sommers  sind  vielfarbig,  nur  in  den 
wärmeren  Strichen  kommt  brennenderes  Aoth  und  feuerfarbenes  Gelb  vor. 
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Ganz  anders  v:erbalten  ßich  die  Pfläri^en  in  d^r  Farbe  der  Blanten  auf  der 
südlichen  Seite  de«  Erdballs;  der  Frühling,  Sommer  und  Herbst  sind 
bunt  und  brennende  Farben  verlaufen  sich  bis  nach  dem  Südpol  bin, 
Alan  sieht  nichts  wie  in  Europa,  eine  allgemein  herrschende  und  für  die  Jah- 
reszeiten etwas  ausgezeichnetes.  Ueberhaupt  aber  ist  roth  häufiger  auf  der 
südlichen  als  auf  der  nördlichen  Hemisphäre.  An -beiden  Polen  der  Er- 
de wird  zuletzt  weifs  das  herrschende  Golorit,  wie  der  ewige  Schnee 
der  alle  Vegetation  begränzt,  und  die  letzten  Ueberbleibsel  des  Orgam^ 
mus  zerstört. 


«o^ 


XI. 

Chemische  Untersuchung    des  Belügen^ Steins. 

Von   Klaproth. 

\xi  der  animalischen  Chemie  ist  d'^TJenige  Zweig  derselben,,  welcher  sich 
mit  der  Untersuchung  thierischeF  Stein -Concretionen  beschäftigt,  in  der 
neuern  Zeit  mit  einem  so  glücklichen  Erfolg  bearbeitet  worden,  dafs  diö 
ehemalige  sehr  mangelhafte  chemische  Kenntnifs  derselben  sehr  schätz- 
bar berichtigt  und  erweitert  ist. 

Ob  nufi  gleich  der  Fleifs  der  Chemiker  sich  vorzüglich,  und  dieses 
mit  Recht,  die  Untersuchung  der  Stein- Concremente  aus  menschlichen 
Körpern  hat  angelegen  sein  lassen,  so  ist  doch  auch  die  Klasse  der 
Quadnipeden  in  diesem  Stücke  nicht  ganz  unbeachtet  -geblieben. 

Nur  aus  der  Klasse  der  Fische  ist  noch  keine  Untersuchung  von  der- 
gleichen Concretionen  bekannt;  welches  mich  veranlafst,  die  gegenwär- 
tige Analyse  des  Beluf^en-SteinSy  eines  in  derBeluga,  dem  eigentlichen 
Hausen,  CAcipenser  Huso  LinnJ^  diesem  bekannten  Bewohner  des  Cas- 
pischen  Meers,  zu  Zeiten  sich  findenden  Concrements  mitzutheilen:  nach- 
dem ich  zuvor  einige  aus  folgenden  Nachrichten  ausgezogene,  die  Ge- 
schichte desselben  betreffende  Benverkungen  voran  schicke. 

Die  erste  derselben  ist  die,  von  Peter  CoIIin$on  in  den  philosophi- 
cal  Tiansactions  VoL  XLJV  p.  IL  vom  Jahr  174?,  mitgetheilte,  welche 
ursp'ünglich  vom  Dr.  Cook  herrührt,  der  diese  Steine  in  Auracan  ge- 
sammelt hat,  und  sie  in  folgender  Art  beschreibt:  „Der  Belugen-Stein 
wird  von  verschiedener  Gestalt  und  Gröfse,  wie  ein  Taubenei,  bis  vier- 
oder  fünfmal  so  grofs,  gefunden;  er  ist  gewöhnlich  platt  gedrückt,  und 
eiförmig,  bisweilen  rundlich,  kugelförmig,  mit  ungleichen  Vertiefungen, 
dabei  äu&erlich  von  gelblich  weilser  Farbe.     Diese  Steine  sind  gewöhn- 
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lieh  fest,  schwer  uhd  dicht,  nichr  «ehr  ecrreiblich,  und  erfordern  eilten 
ziemlich  starken  Schlag  mit  dem  Hammer,  um  zu  zerspringen.  .  Der  Sä- 
ge geb6n  sie  leitlht  nach;  aber  diese  vernichtet  ihr  inneres  Gewebe,  wel- 
*  'cbes^  besonders  nett  und  regulär  i^t.  Diese  Steine  bestehen  nämlich  nus 
con centrischen  Schichten,  welche  fest  an  einander  hangen,  und  einen 
Kern  einschliePsen,  welcher  von  einer  andern  Substan/  zu  sein  scheint. 
Am  meisten  aber  unterscheidet  sich  der  Belugen- Stein  im  Bruche  durch 
sein  strahlenförmiges  Ansehn^  indem  er  aixs  lauter  glänzenden  Stralen 
die  sich  von  dem  Gentralkeme  nach  dem  Umfange  verbreiten,  gebildet 
ist. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  im  Ganzen  diejenige  überein,  wel- 
che Pallas,  bei  Erwähnung  der  Fischereien  an  der  Caspischen  See  bei 
Gnrjeff^  in  folgender  Stelle  des  erscen  Theils  seiner  Reisen  durch  a)er^ 
schieaene  Provinzen  des  russischen  Reichs,    davon  gegeben  hat. 

„Auf  diesen  Fischereien  wird  der  sogenannte  Belugenstein,  welcher 
noch  immer  problematisch  geblieben  ist,  in  den  gröfsten  Fischen  dieser 
Art  nicht  selten   gefunden,   und   ziemlich  wolfeil,   gemeiniglich  etwa  um 
einige  Rubel,  verkauft.  Nach  dem  einmüthigeh  Bericht  der  Fischer,  findet 
man  diesen  Stein  allezeit  in  einer  von  den  Holen,  die  bei  der  AfteröiF- 
nuqg,  durch  welche  der  Risch  den  Untath  und  die  Eier  ausläfst,  auf  je- 
der Seite  am  Gedärm  zu  sehen   sind.     Man  hat  auch  in  den  gröfsten 
Stören  zuweilen  Steine  gefunden,  welche  mit  dem  Belugensteine  einerl^ 
Beschaffenheit  haben:  ja,  es  sollen  aueh  zuweilen  Steine,  jedoch  von  an- 
derer Art,  in  den  grofsen  Barben  angetroffen   werden.     Dafs   die  Belu- 
gensteine wirklich  unter  die  Thiersteiue  zu  rechnen,  und  nicht  für   Ge- 
hörknqchen,   oder  sonst   einen   natürlichen  Stein   eines  Fisches,  zu  hal- 
ten sind,  beweiset  aufser  ihrer  genugsam  bestöttigten  Lage,  die  Verschie- 
denheit der  Gestalt,  so  man  daran   bemerkt;   denn   sie  sind   bald   völlig 
oval  und  platt  ^gedrückt,  uud  dieses  mehr  oder  weniger*     Bei  allen  ist 
die  Farbe  knochenweifs«  und  die  Texfur  einförmig.     Wenn  man  einen 
•solchen  Stein  jterscblägt,  so  zeigt  dessen  Sub<itanz,  aulser  dem  schaligen 
Aawuchs,   der  bei  vielen  scbon  an  der   Oberfläche  zu  sehen  ist,   lauter 
glänzende,  spatartige  Strahlen,  welche  von  der  Oberfläch^e  einwärts   gje- 
hen.     Zuweilen  sondert  sich  ein  Kern  von  dem  äürsern  ab,  welcher  von 
«ben  der  Bestandart,  aber  von  etwas  andrer  Gestalt,   und   nicht  allemal 
an  dem  Mittelpunct  des  Steins. befindlich  ist.    Ich  habe  dergleichen  Stei- 
ne von  einer  bis  auf  drei  Unzen  schwer  gesehen.     Nach  ihrer  Gröfse 
siad  sie  nur  von  mittelmä&igem  Gewicht,  lafsen  sich  mit  dem  Messer, 
jedoch  nicht  ^eht  Hcht,  schaben,   und^  brausen   mit.  sauren  Geistern  im 
geringsten  i^icht.     Unter    den   .russicft^n   Hausmitteln  hat   der  Belugen* 
^tein  ein  grolses,  obwohl  uayerdientes  Ansehn  etc^" 
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In  dör,  im  zweiten  Theile  dieser  Reisen  etc.  enthaltenen  Besclirei- 
bung  der  kaspischen  Fischerei  von  Sokolof^  wo  von  der  Gewinnung  und 
Zubereitung  des  Caviars  und  der  Hausenblase  die  Rede  ist,  sagt  dersel-  1 
be:  ,,ßöi  dieser  Arbeit  fiilh  zuweilen  der  berühmte  BeJugenstein,  in  den 
gröfsten  Fischen  dieser  Art  vor.  Man  bemerkt  denselben  nicht  eher, 
bis  man  den  Rückenknorpel  nach  der  Länge  aufschneidet,  da  denn. das 
Messer  daran  stecken  bleibt.  Denn  er  liegt  in  demjenigen  ,rothen  drü- 
senhaften  Fleische  verborgen,  welches  auf  dem  hintern  Theil  des  Rück-- 
grads  anliegt,  und  bei  den  Fischen  die  Stelle  der  Nieren  vertritt,  inner* 
balb  einem  besondern  Häutchen,  welches  das  Innere  des  gedachten  drii- 
sigten  Theils  einnimmt.  Dieses  ist  die  zuverläfsigste  Nachricht  von  des* 
sen  wahrer  Lage,  welche  durch  unterschiedene  alte  Fischer,  die  den 
Belugenstein  verschiedene  mal  selbst  gefunden  hatten,  bestätigt  worden 
ist.  Aufsenher  ist  derselbe,  Wenn  man  ihn  frisch  ausnimmt,  etwas  weich' 
und  feucht,  vf>^rhärtet  aber  balld  an  der  Luft.  Auf  den  Fischereien,  bei 
Astracan  soll  derselbe  am  häufigsten,  aber  nie  grofser  als  ein  Hünerei| 
vorkommen.  Die  Gestalt  ist'bala  oval  bald  ziemlich  plntt,  und  etwas 
eingebogen,  oder  mit  einer  umgebogenen  Ecke,^  womit  derselbe  um  den 
Rückenknorpel  angelegen  hat." 

Der  zur  folgenden  Analyse  angewendete  Belugen- Stein,  welchen 
ich  der  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  wirklichen^  Etatsraths  Pallas 
verdanke,  war  von  einer  Gröfse  von  der  sie  nur  Selten  gefunden  werden 
er  wog  7  Unzen  3  Drachmen. 

Das  eigenihümliche  Ge%\ncht  desselben  beträgt  =  2,343.  (Bei  einem 
andern  Exemplare  =  2,^^65.) 

Auf  der  Kohle  brennt  er  sich  mattweifs;  bei  fortgesetztem  Glühen 
erleidet  er  eine  halbe  Verglasung,  und  erhält  ein  porzellanartiges  Ansehn. 

Mit  Salpetersäure  übergössen,  löset  er  sich  im  Kalten  nach  und  nach 
ruhig  auf,  mit  Hinterlafsung  einer  gelblichen  Eiweifsartigen  Substanz, 
die  aufs  Filtrum  gesammelt  und  getrocknet,  im  Hundert  des  Steins  zwei 
Theile  beträgt. 

Nachdem  aus  vorläufigen  Prüfungen  sich  ergeben  hatte,  dafs  dieser 
Fischstein  zu  derjenigen  Gattung  der  in  den  Eingeweiden  der  Thiere 
sich  erzeugenden  Concretionen,  oder  s.  g,  Bezoards,  gehöre,  welche  aus 
phosphoisaurer  Kalkerde  bestehen,  so  wurde  dessen  vollständige  Unter- 
suchung in  folgender  Art  angestellt.  , 

a)  200  Gran  desselben  wurden,  gröblich  zerkleinert,  in  einer  klei- 
nen, mit  dem  Gas- Apparate  verbundene  Glasretote  eingelegt,  und  nach 
und  nach  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Es  entband  sich  aber  nur  wenig 
Gas^  welches,  nach  Abzug  der  atmosphärischen  Luft,  kaum  2  Kubikzoll 
betrug.    In  der  Zwischenkugel  hingegen   fanden  sich  48   Gran   einer  et- 
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was  trüben  wässerigen  Flüssigkeit  von  fadem  Geschmacke,  und  etwas 
empyreumatischen,  dem  gekochten  Eiweifs  ähnlichen  Gerüche.  Sie  stell- 
te die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Lacmus- Papiers  wieder  her,  un^l  ent- 
hielt also  Ammonium,  allein  in  so  geringer  Menge,  dafs  ein  Tropfen 
Salpetersäure  zu  dessen  Sättigung  schon  hinreichend  war.  Von  einf^m 
empjreumalischen  Öle  war  nur  eine  geringe  Spur  im  Halse  der  Retorte 
zu  bemerken. 

b)  Der  geglühete  Rückstand  kam  aus  der'  Retorte  schwärzlich  grau 
zurück,  und  wog  i5i  Gran.  Er  wurde  in  Salpetersäure  aufgelöset;  wo- 
bei sich  Kohle  in  leichten  Flocken  absonderte,  welche  aufs  Filtrum  ge- 
sammelt, dessen  Gewicht  hur  unbedeutend  vermehrte.  Die  klare  Auf- 
lösung wurde  durchs  ätzende  Ammonium  gefället. 

Der  in  phsophorsaumn  Kalk  bestehende  Niederschlag,  nachden}  er 
vollständig  ausgelaugt,  und  nach  dem  Trocknen  scharf  ausgeglühet  wor- 
den, wog  i43  Gran.  Nach  Her  Wiederauflösung  desselben  in  Salpeter- 
säure, ward  die  Kalkerde  durch  kleesaures  Ammonium  abgeschieden, 
und  aus  det  übrigen  Flüssigkeit  durch  Ai)dunsten  und  Ausglühen  der 
Salzmasse  die  Phoophorsäure  dargestellt. 

c)  Die  Von  der  Fällung  des  pliosphorsauren  Kalks  übrige  Flüssigkeit, 
blieb  bei  Vorsetzung  mit  kohlensaurem  Ammoi  ium  klar.  Sie  wurle  zur 
Trockne  verdunstet,  und  die  aus  salpetersaurem  Ammonium  bestehende 
Salzmasse  im  Platintigel  verraucht.  Es  bheb  ein  Rückstand  von  i  Gran 
welcher  sich  als  schwefelsaurer  Kalk  zu  erkennen  gab. 

Da  nun  das  bei  der  Destillation  erhaltene  Gas  und  Ammonium,  so 
wie  die  Kohle,  nur  als  Producte  des  durch  die  Hitze  zerstörten  thieri- 
schen  Eiweifsstoffes  zu  betrachten  sind,  so  kommen,  als  wesentliche  Be- 
standtheile  des  ßelugen-Steins  im  Hundert  desselben,  nur  in  Rechnung: 

KLt\'eifsstoff    -------.       2. 

Wasser      ----.---.     24. 

phosphorsaurnr  Kalk        w     -     .     .     yj^  /jo. 

schuu'felsaurcr   Kalk  -----       o,   fjo. 

98^ 
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Über  die  Gerüche  und  die  physischen  Ursachen  ihrer 

Erzeugung. 

Von  Sigisni.  Fried,  Hermbstädt, 

JDie  Physiker  und  Physiologen  sind  allgemein  dahin  einverstandeOi  dafs 
Eindrücke  welche  die  Sinne  des  Gesichts,  des  Gehörs,  des  Gefühls,  dei 
Geschmacks,  und  des  Geruchs  empfinden,  der  von  aufsen  statt  finden- 
den Einwirkung  bestimmter  materieller  Ursachen  zugeschrieben  werden 
müssen. 

So  erkennt  man  in  dem  strahlenden  Lichte  die  Ursache  des  Se- 
hens, in  der  bewegten  Luft  die  Ursache  des  Hörens,  in  der  Undurch- 
dringlicklichkeit  der  Körper  die  Ursache  des  Fühlens  derselben;  aber 
nicht  so  bestimmt  können  die  wahrscheinlichen  Ursachen  des  Geschmacks 
und  Geruchs  gedacht  werden,  hier  mufs  man  seine  Zuflucht  zur  Gegen-. 
wart  reizbarer  Nervenwärzchen  nehmen,  die  durch  die  einwirkenden  Po- 
tenzen aifizirt  werden,  und  man  hat  dadurch  in  der  That  wenig  oder 
nichts  erklärt,  wenn  man  alles  erklärt  zu  haben  glaubt. 

Es  ist  wohl  unbezweifelt  als  wahr  anzunehmen,  das  die  Affekte  der 
Gesichts  des  Gehör-  und  der  Gefjihlorgane,  nur  als  Folgen  mechanischer 
Reize  angesehen  werden  können,  während  diejenigen  Reize,  welche  die 
Organe  des  Geruchs  und  Geschmacks  affiziren,  nur  allein  chemischen 
Potenzen  zugeschrieben  werden  müssen,  und  aus  eben  dem  Grunde  einer 
so  vielfältigen  Modifikation  unterworfen  bleiben,  die  wir  bei  andern  sel- 
ten wahrzunehmen  pflegen, 

Zwar  darf  nicht  geläugnet  werden,  dafs  auch  das  Licht,  wenn  sol- 
ches von  verschieden  gearteten  opaken  Körpern  zurückgestrahlt  wird,  ei- 
ner mannigfaltigen  Modifikation  unterworfen  ist,  die  vielleicht  in  chemi- 
shen  Potenzen  ihren  hinreichenden  Grund  hat,  einer  Modifikation,  die 
zugleich  den  zureichenden  Grund  der  Phänomene  des  farbipen  Lich- 
tes in  sich  begreift:  aber  es  ist  auch  nur  das  Phänomen  der  Farbe,  das 
dem  Auge  des  Beobachters  verändert  erscheint,  die  Form  des  Körpers 
bleibt  immer  dieselbe,  sie  kann  durch  keine  Abänderung  in  der  Ober- 
fläche verändert  werden,  so  lange  nur  Masse  und  Dimension  des  Kör- 
pers dieselben  bleiben. 

Eine  gleiche  Modifikation  kann  in  den  Affekten  des  Gehörs  veran- 
lafset  werden,  wenn  die  Körper,  durch  welche  mittelst  der  bewec;ten  Ltift 
das  Hören  bemerkbar  gemacht  wird|  in  der  innern  Natur  verschieden 
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sind;  daher  der  Unterschied  im  Schall,  je  nachdem  derselbe  durch  eine 
Peitsche,  durch  das  Anschlagen  an  eine  gläserne  Glocke,  durch  das 
Streichen  einer,  gespannten  Darm-  oder  Metallsaite,  herbeigeJFührt  wjrd; 
und  wir  müfsen  die  Modifikationen,  unter  welchen  unser  Ohr  die  dadurch, 
erregten  Laute  wahrnimmt,  wohl  ohnstreitig  in  der  Zahl  der  schwingen- 
den Punkte  suchen,  die  mit  der  sie  umgebenden  Luft  in  Berührung  ste- 
hen, durch  welche  allein  das  Organ  des  Gehörs  afficirt  werden  kann. 
Bei  alledem  bleiben  aber  die  Potenzen  welche  hiebei  in  Thätigkeit  ge- 
setzt «ind,  nur  immer  mechanische  Potenzen,  denen  nie  eine  chemische 
Aciivität  zuerkannt  werden  kann. 

Eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  sinnlichen  Eindrücken  auf  die 
Organe  des  Gefühls;  sie  müfsen  billig  aus  einem  zwiefachen  Gesichts- 
punkte beurtheilt  werden,  nämlich  in  so  fern  dadurch  blofs  die  Form, 
oder  auch  die  Materie  derjenigen  Körper  berücksishtiget  wird,  deren 
Dasein  durch  die  Organe  des  Gefühls  wahrgenommen  werden  soll : 
denn  auch  der  Blindgebohrne,  der  von  der  Form  der  Körper  keine  an- 
schauliche Vorstellung  haben  kann,  *nimmt  den  Unterschied  ihrer  Mate- 
rie durch  die  Betastung  wahr,  sollte  derselbe  auch  blofs  durch  die  Ober- 
fläche gegründet  sein,  weil  er,  wie  vieifache  Erfahrungen  solches  bewie- 
sen haben,  selbt  den  Unterschied  der  Farbe,  durch  das  Betasten  wahr- 
nehmen kann.  ,, 

Wollte  man  blofs  beim  Unterschied  derjenigen  Organe  des  Gefühls 
stehen  bleiben,  welche  Holz,  Stein,  Metoll,  Glas,  Wolle,  Seide,  Lein- 
wand etc.  erregen,  so  würden  Härte,  Textur,  ^o  wie  DiflV^renz  in  uer 
wärmeleitenden  Fähigkeit  derselben,  uns  die  Gründe  an  die  Hand  ge- 
ben, aui  denen  die  Modifikationen,  die  sie  im  Anfühlen  erkennen  las- 
sen, erklärt  werden  könnten. 

Da  aber  auch  eine  und  eben  dieselbe  Materie,  gegen  den  Sinn  des 
Gefühls,  bei  dem  Blinden  verschiedene  Eindrücke  macht,  wenn  nur  die 
Farbe  seiner  Oberfläche  verschieden  ist,  so  nuifs  das  Pigment,  welches 
die  Oberfläche  des  Körpers  bedeckt  hnt,  allein  den  zureichenden  Grund 
davon  enthalten:,  aber  alles  läfst  sich  hiebei  auf  mechanisch  wirkende 
Ursachen   zurück  führen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Potenzen,  welche  die 
Wahrnehmung  des  Geschmacks  und  Geruchs  veranlafsen,  sie  wirken 
nicht  mehr  mechanisch,  sondern  durchaus  chemisch,  das  heifst,.  sie  müs- 
sen als  produktive  Kräfte  angesehen  werden,  die  in  der  stetigen  Wech- 
selwirkung mit  den  durch  sie  afiicirten  Or^^anen,  ein  immerwährendes 
Bestreben  nach  Produktion  ausüben,  aus  welcliem  dieEnijifindungen  des 
Geschmacks  und  Geruchs  als  endliclie  Resultate  hervorgehen. 
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Die  mannigfaltigen,  Abweichunffen  in  djen  riechbaren  Ausdünstungen' 

f^  egebener  Gegenstände,  wenn  dieselben  im  gesunden  natürlichen  Zustande 
eobachtet  werden,  so  wie  iii  denjenigen,  welche  sich  im  kranken  oder^ 
todten  Zustande  selbst  überlassen  bleiben,  und  dfe  Veränderungen  wel- 
che die  erstem  erleiden,  wenn  sie  mit  anders  gearteten  Materien  in  Con- 
takt  gebracht  werden,  waren  schon  lange  hinreichend,  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken  und  die  gedachten  Erschei- 
nungen, so  wie  sich  nur  die  Gelegenheit  dazu  darbot,  einer  direktea 
Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Resultate  ich  der  Gesellschaft, 
so  unvollständig  und  wenig  erschöpfend- -  sie  auch  noch  jetzt,  seyn 
mögen,  doch  vorläufig  vorzulegen  kein  Bedenken  trage,  weil  sie  die 
Grundlage  zur  fernem  Untersuchung  über  diese  Gegenstände  darbieten 
müfsen,  deren  weitere  Verfolgung  zu  beginnen,  ich  selbst  ernstlich  be- 
'  mühet  sein  werde. 

,  Nach  demjenigen,  was  mir  Nachdenken  und  unmittelbare  Untersu- 
chung üter  diesen  Gegenstand  dargeboten  haben,  kann  man,  wie  icli 
glaube»  alle  bekannte  Gerüche  unter  vier  Klassen  abtheilen. 

Zur  erstem  Klasse  zähle  ich  alle  diejenigen  welche  die  riechbaren 
natürlichen  Körper  verbreiten,  die  mit  ihrer  natürlichen  Existenz  un- 
zertrennlich verbunden  sind,  und  nur  durch  specifike  natürliche  Ausflüs- 
se aus  denselben,  veranlafset  werden. 

Zur  zweiten  Klasse  zähle  ich  diejenigen  Gerüche  die  durch  eine  von 
selbst  erfolgende  natürliche  Veränderung  in  der  Grundmischung  der  or- 
ganischen Körper,  herbeigeführt  werden. 

Zur  dritten  Klasse  zähle  ich  diejenigen,  welche  auf  einem  künstli- 
chen Wege,  nämlich  durch  den  Conflikt  zweier  heterogener  Materien 
erzeugt  werden. 

Zur  vierten  Klasse  müssen  endlich  alle  diejenigen  Gerüche  gezählet 
werden,  die  als  Resultate  des  Conflikts  von  drei,  vier,  und  mehreren 
Materien  zum  Vorschein  kommen. 

Aber  wir  werden  weiterhin  sehen,  dafs  alle  Gerüche  überhaupt  nur 
als  Resultate  der  Einwirkung  chemischer  Potenzen  auf  die  Organe  des 
Geruchs  anerkannt  werden  müssen,  dafs  wir  weder  mit  allgemeinen  Ur- 
sachen zu  ihrer  Erzeugung,  ndch  mit  den  mechanischen  Kräften^ihrer  ein- 
zelnen Theile  auskommen  können,  wenn  ihr  Dasein  erklärt  werden  soll 
Auch  können  wir  eben  so  wenig  die  organischen  vegetabilischen 
und  animalischen  Substanzen  allein  als  Grundlage  zur  Erzeugung 
der  Gerüche  ansehen:  denn  auch  die  anorganischen  Stoffe  können,  wenn 
solche  in<  die  dazu  günstigen  Umstände  versetzt  werden,  als  Geruch  er- 
regende Materien  wirken,  so  bald  sie  nur  mit  den  dazu  erforderlichen 
produktiven  Kräften  begabt  sind;  welches  zur  Bestätigung   des  späterhin 
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näher  zu  entwickelnden  Grundsatzes  dienen  mufs,  da(s  jeder  konstante 
Geruch,  den  ein  riechbarer  Körper  ausdünstet,  so  wie  jede  Modification 
in  der  Wahrnehmung  dieses  Geruchs,  als  ein  Resultat  der  momentanen 
chemischen  Erzeugung,  zwischen  den  den  Geruch  reranlafsenden  Ausflüs- 
sen, und  den  davon  affidrten  Nerven,  angesehen  werden  muls. 

Die  Physiker  so  wie  die  Chemiker  der  alten)  Zeit  glaubten  zur  Er- 
klärung der  Gerüche  verschiedener  gegebener  Substanzen  einen  eignen 
Riechstoff  in  den  riechbaren  Körpern  annehmen  zu  müssen.  So  leitete 
Boerha^e^  einer  der  philosophischsten  Chemiker  seiner  Zeit,  den  Wol- 
geruch  der  ätherischen  öle,  so  wie  vielei:  Kräuter,  Blumen  etc. 
aus  denen,  ihres  starken  Geruch  ungeachtet,  kein  Öl  geschieden  werden 
kann,  von  dem. riechbaren  Ausflufs  eines  eigenen  von  den  Ölen  wesent- 
lich verschiedenen  Wesens  ab,  das  er  Spiritus  rector  nennt. 

So  haben  die  neuen  Chemiker  Frankreichs  ein  eignes  riechbares  We- 
sen in  den  riechbaren  organischen  Substanzen  als  existirend  vorausge- 
setzt, das  sie  Aroma  nennen. 

Beides  sind  indessen  auch  blofs  Voraussetzungen,  die  nie  als  allge- 
mein gültig  anerkannt  werden  können:  denn  es  würde  sich  mit  kei- 
nem zureicnenden  Grunde  daraus  erklären  lassen,  warum  alle  organische 
Substanzen,  so  die  vegetabilischen  wie  die  animalischenf,  ihren  Geruch 
so  sehr  verändern,  wenn  nach  dem  Absterben,  ja  selbst  schon  im  krankhaf- 
ten Zustande  derselben,  unter  den  dazu  erforderlichen  günstigen  Um- 
ständen, durch  eine  innerliche  natürliche  Wirkung,  das  Gleicngewchti 
ihrer  bildenden  Elemente  aufgehoben  wird. 

Mag  es  sein,  dafs  der  Geruch  der  riechbaren  Vegetabilien,  80  wie 
der  daraus  geschiedenen  öle,  und  eben  so  der  specifike  Geruch  des  Bi- 
sams, des  äbeth,  des  Kastoreums,  der  spanischen  Fliegen,  der  Wanzen 
und  der  meistens  andern  stinkenden  Insekten,  eigenen  riechbaren  Ausflüssen 
aus  denselben  zugeschrieben  werden  mufs,  obgleich  viele  derselben  auch 
(wie  z.  B.  die  Wanzen)  ihren  Geruch  einem  eigenen  daraus  darstellbaren, 
ätherischen  öl  verdanken:  so  giebt  dieses  dennoch  keinen  zureichenden 
Grund  an  die  Hand,  einen  eignen  Riechstoff  darin  anzuerkennen;  weil 
sonst  jene  Gegenstände  alle  einerlei  Geruch  besitzen  müfsten,  oder  man 
in  die  Noth wendigkeit  gesetzt  sein  würde,  jedem  einzelnen  derselben 
einen  besondern  Riechstoff  zuzuschreiben. 

Wenn  es  indessen  nicht  zuläfsig  sein  kann,  einen  eignen.  Grundstoff 
in  den  riechbaren  Substanzen  voraus  zu  setzen,  so  bleibt  uns  übrig,  die 
anderweitigen  Ursachen  zu  entwickeln,  welche  den  mannigfaltigen  Geru« 
eben  zur  Basis  dienen. 
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Es  ist  einleuchtend,  dafs  alle  diejenigen  Körper,  welche  im  lebenden 
und  gesunden  Zustande  eigene  riechbare  Ausflüsse  verbreiten,  zur  ersteren 
nebmlich  zur  Klasse  derjenigen  gezählt  werden  müssen,  bei  denen  diese 
riechbaren  Ausflüsse  mit  ihrer  natürlichen  Existenz  unzertrennlich  ver- 
bunden sind,  und  dahin  gehören,  auCser  den  riechbaren  Vegetabilien,  so 
wie  den  daraus  geschiedenen  ätherischen  Ölen,  auch  ganz  besonders  die 
oben  genannten  animalischen  Aussondrungen,,  desgleichen  die  stinkenden 
Insekten  u*  s.  w. 

Der  Geruch  jeder  einzelnen  jener  Substanzen  ist  allerdings  als  et« 
was  Konstantes  anzusehen,  so  lange  keine  wesentliche  Verändrung  in 
der  Grundmischung  des  Körpees  veranlafset  wirdj  aber  er  verändert  sich 
sogleich,  sobald  jene  vor  sich  gehet,  auf  welchem  Wege  sie  auch  her- 
beigeführt werden  mag. 

So  sehen  wir  die  ätherischen  Öle  ihren  eigenthümlichen  Geruch  ver-^ 
ändern,  oder  auch  ganz  verlieren,  wenn  solche  mit  Sauerstoff  in  Verbin- 
dung treten,  er  werde  entweder  aus  der  atmosphärischen  Luft  von  ihnen 
eingesaugt,  oder  durch  oxjdirende   Spuren   an    dieselben   abgesetzt. 

Jene  Erscheinungei^  lassen  daher,  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen,  dafs  die  Gerüche  jener  Substanzen  nur  allein 
in  dem  jedesmaligen  quantitativen  Mischungsverhähnifs  ihrer  bildenden 
Elemente  gesucht  werden  müssen,  daher  aucti  die  Gerüche  derselben  so 
lange  konstant  bleiben,  als  in  ihrer  Grundmischung  weder  eine  qualita- 
tive, noch  eine  quantitative  Verändrung  vorgehet. 

Eine  solche  doppelte  Veränderung  erleiden  aber  die  riechbaren 
ätherischen  Öle,  sie  mögen  in  den  natürlichen  Behältnifsen  der  Pflanzen 
eingeschlossen  sein  in  welchen  die  Natur  sie  erzeugte,  oder  sie  mögen 
bereits  durch  den  Weg  der  Kunst  daraus  ausgeschieden  worden  sein,  so 
bald  sie  auf  irgend  einem  Wege  mit  oxydirenden  Substanzen  in  Mi- 
schung, treten. 

Jenes  ist  der  Fall>  wenn  dergleich^en  riechbare  Öle  lange  Zeit  hin- 
durch mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  stehen,  nämlich, 
wenn  man  sie  unter  gläsernen  Glocken  eingeschlossen,  sey  es  mit  atmos- 
phärischer Luft  oder  mit  Sauerstoffgas  in  Berührung  erhält;  und  ein 
gleicher  Erfolg  findet  statt,  wenn  die  riechbaren  Vegetabilien  selbst,^  vor- 
züglich die  trocknen  Kräuter,  Blumen  Wurzeln^  Stauden  etc.  auf  eine 
gleiclie  Weise  mit  SauerstolFgas  in  Berührung  gehalten  werden:  und  in 
beiden  Fällen  wird  eine  verhältnifsmäfsige  Quantität  Gas  absorbirt,  und 
nach  dem  Maafse  dieser  Absorbtion,  verschwindet  der  vorige  starke  Ge- 
ruch, so  wie  derselbe  in  einigen  andern  Fällen  bedeutend  modificirt  wird. 
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Wir  etKennen  hieraus  offenbar  einen  Erfolg,  der  sich  auf  eine  Ver- 
ändel'hng  der  Grundmischung  gründet,  und  dieser  scheint  keinesweges 
blöls  in  einer  Einsaugung  des  Sauerstoffes  «u  bestehen,  sondern  der 
durch  jene  Materien  'absorbirte  Sauerstoff  veranlgfset  eine  EntmischuYig 
zwischen  den  primitiven  bildenden  Elementen  jener  Materien,  wodurch 
das  vorige  Gleichgewicht  gestöhrt  wird. 

Dergleichen  mit  dem  Sauerstoff  verbundene  Öle  zeigen  nun  eine 
getrübte,  etwas  dickflüssige  Beschaffenheit,  und  liefern,  wenn  sie  aucK 
im  Wasserfreiesten  Zustande,  mit  dem  trokendsten  Gas  behandelt  wur- 
den, wenn  sie  in  Distillitgeräthschaften  erhitzt  werdet^,  bald  gröfsere 
bald  kleinere  Spuren  von  Wasser,  und  wenn  das  liquide  ölige  Wesen 
verflüchtiget  ist,  so  bleibt  im  Rückstande  Harz  übrig;  Materien,  welche 
beide  erzeugt  worden  sind,   da  sie  nicht  ausgeschieden  sein   konnten. 

Aus  jenen  Erscheinungen  gehet  also  deutUch  hervor,  dafs  der  von 
dem  riechbaren  Öl  eingesogene  Sauerstoff,  mit  ein€!m  Theil  des  Öls  blofs 
in  Mischung  getreten  ist,  um  solches  in  Harz  überzuführen,  während 
€in  andrer  Theil  desselben  Sauerstoffes,  sich  mit  dem  Wasserstoff  eines 
zweiten  Theijs  des  Öls  verbunden  hat,  um  Wasser  zu  erzeugen,  woraus 
man  allerdings  den  Schlufs  ziehen  kann,  dafs  die  Harze  sicn  durch  ei« 
nen  gröfsern  Gehält  an  Kohlenstoff,  einen  geringern  Gehalt  an  Wasser- 
stoff, und  einen  hinreichenden  Gehalt  an  Sauerstoff  von  den  ätherischen 
ölen  unterscheiden.  Aber  mit  dem  Übergänge  des  ätherischen  Öls  in 
die  Form  und  Beschaffenheit  des  Harzes,  verschwindet  auch  sein  voriger 
Geruch  ganz,  oder  er  wird  doch  bedeutend  modificirt. 

Wir  bedürfen  daher  keinesweges  eines  eigenen  Aroma  oder  Riech- 
stoffes, um  den  Geruch  der  ätherischen  Öle,  der  riechbaren  Vegetabilien 
überhaupt,  so  wie  der  vielen  andern  riechbaren Materien*daraus  abzuleiten; 
der  zureichende  Grund  von  ihren  Gerüchen  scheint  in  der  That  nichts 
anders  zu  sein,  als  ein  Resultat  der  Grundmischung  specifiker  Elemente, 
nach  besonders  geordneten  quantitativen  Verhältnissen,  und  er  mufs  sich 
verändern,  so  wie  das*  quantitative  Verhäitnifs  der  ihn  bildenden  Ele- 
mente geändert  wird,  weil  der  Effekt,  der  dadurch  in  den  Geruchsor- 
ganen erregt  wird,  eine  gleiche  Modifikation  erleiden  mufs. 

Was  indessen  für  den  Geruch  der  ätherischen  Öle  gültig  ist,  das 
mufs  auch  für  den  der  übrigen  riechbaren  Materien  in  Anwendung  ge- 
setzt werden  können,  nemlich  den  Bisam,  den  Zibeth,  das  Kastoreum 
u.  s.  w.  aus  denen  man  nicht  vermögend  ist,  ein  ätherisches  Öl  auszu- 
scheiden, und  denen  man  besonders  einen  eignen  Riechstoff  zuzuschrei- 
ben pflegt. 

Gehen  wir  auf  die  bildenden  Elemente  selbst  zurück,  welche  die 
riechbaren  organischen  Materien  erzeugen,  so  wie  sie  sich  aus  den  Re- 
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«ultaten  ihrer  2!erlegung  entwickeln  laben,  so  sind  diese  nuf  KohlenstoiF, 
und  Wasserstoff,  aber  auch  'öfters  Stickstoff,  Phosphor,  Schwefel  und 
Sauerstoff«  Eine  mehr  als  millionenfache  Versetzung  derselben^  unter  eben 
so  vielfach  abgeänderten  quantitativen  Verhältnissen,  so  "wie  bald  das 
Dasein,  bald  die  Abwesenheit  des  einen  oder  des  andern  J^lements,  n^uCs 
daher  nothwendig  auch  eine  millionenfache  Abänderung  in  den  Gerüchen 
ihrer  Erzeugnisse,  veranlafsen.  Wir  wollen  sehen,  ob  dieses  sich  durch 
die  Erfahrung  im  allgemeinen  bestätigen  läfst. 

Der  rejner  Kohlenstoff  und  der  reine  Wasserstoff,  die  hauptsächlich- 
sten Agentien  bei  der  Erzeugung  der  Gerüche,  sind  an  und  für  sich  ge- 
ruchlose Wesen.  Treten  sie  aber  unter  verschiedenen  quantitativen  Verh^t- 
nissen  mit  einander  in  Mischung,  so  kommen  riechbare  Produkte  zum 
Vorschein:  Beweise  hiervon  geben  uns  die  verschie^eiien  Gerüche  des 
Kohlenwasserstoffgases,   der  brenzlichen  Öle  u.  s.  w. 

Setzt  man  aber  einem  solchen  Produkte  de/  Verbindung  aus  Koh- 
lenstoff und  Wasserstoff  auf  einem  schicklichen  Wege,  nur  nicht  durchs 
Verbrennen,  Sauerstoff  zu,  so  verliert  sich  der  erstre,  in  den  meisten  Fal- 
len unangenehme  Geruch,  und  es  kommt  ein  nouer  zum  Vorschein, 
der  oft  sehr  angenehm,  ja  ganz  aromatisch  ist. 

Ein  Beispiel  hiervon  giebt  uns  das  überaus  angenehme  aromatische  Öl 
welches  auf  sder  Stelle  gebildet  wird,  wenn  Kohlenwasserstoffgas  mit  dem 
Dunste  der  oxydirten  Salzsäure  in  Verbindung  tritt  J  die  Gaöform  von 
beiden  verschwindet  auf  der  Stelle,  und  es  wird  ein  eigenes  aromatischea 
Öl  erzeugt,  das  man  vorher  nicht  ahnden  konnte. 

So  sehen  wir  ferner,  dafs  der  eigenthümliche  widrigen  Geruch  des  Bem- 
steinöls  auf  der  Stelle  verschwindet,  wenn  ihm  rauchende  Salpetersäure  zu- 
gesetzt wird,  und  ein  Harz  zum  Vorschein  kommt,  das  sich  durch  einen 
dem  des  Bisams  gleichkommenden  Geruch  auszeichnet. 

Jedermann  kennt  den  eigenthümlichen  Geruch  der  bittern  Mandeln, 
der  Blätter  des  Kirschlorbeers,  der  Pfirsichgkerne  u.  s.  w.  und  man  weils 
dafs  es  die  Blausäure  ist,  die  den  Geruch  in  jenen  Substanzöh  veranlafset. 

Man  menge  aber  Kali,  Kohle,  und  Salmiak  zusammen,  von  denen 
keines  diesen  Geruch,  und  auch  keine  Blausäure  enthält,  und  jener  Ge- 
ruch so  wie  die  Blausäure  kommen  sogleich  zum  Vorschein,  wenn  das 
Gemenge  einer  Glühung  unterworfen  wird:  denn  wenn  man  nun  das 
ausgeglühete  mit  Wasser  auslaugt  und  die  Lauge  mit  Schwefelsäure  ver- 
setzt, *so  läfst  sich  bei  der  Erhitzung  ein  gasförmiges  Fluidum  daraus  ent- 
wickeln, das  den  Geruch  der  bittern  Mandeln  besitzt,  und  auch  Blau- 
säure enthält. 

Kocht  man  reine  Benzösäure  so  oft  mit  Salpetersäure,  bis  sie  in  ein 
gelbes  liquides  Öl  verwandelt  wird,  so  zeigt  dieses  vollkommen  den  Ge- 
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nich  desjenigen,  welcTies  man  durch  den  Weg  derDeätüIation  mit  Was- 
ser aus   den  bittern  Mandeln  scheiden  kann. 

Wird  hingegen  das  ätherische  Ol  ans  Fenchelsamen  zu  wiederhol- 
tenmalen  mit  Salpetersäure  gekocht,  so  erfolgt  eine  wesentliche  Verände- 
rung desselben,  und  es  nimmt  den  Geruch  der  Benzorsäure  an. 

Hier  haben  wir  mehrere  Beispiele,  wie  die  Erzeugung  eines  und  dea- 
selben  Geiuchs  auf  verschiedenen  Wegpn  bewirkt  werden  kann,  und  es 
ist  wahrscheinlich y  dafs  hier  immer  gleiche  Ursachen  in  Thätigkett  ge* 
setzt  werden  um  gleiche   Wirkungen  zu  veranlafsen. 

Bei  ^vielen  andern  an  sich  eeruchlosen  Körpern  sehen  wir  riechbare 
Ausflüsse  sich  bilden,  wenn  ihre  materiellen  Theile  auf  irgend  eine 
Weise  in  Bewegung  gesezt  werden. 

Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  Bernstein,  dem  Schwefel,  beim  Glase, 
und  bei  allen  Metallen:  sie  sind  völlig  geruchlos,  so  lange  sie  im  Zu- 
stande der  Ruhe  beKarren;  sie  reizen  hingegen  di^  Organe  des  Gejnichs 
auf  eine  Mehr  oder  weniger  eropfindtiche  Weise,  wenn  sie  stark  gerie- 
ben werden. 

Beim  Bernstein,  beim  Schwefel,  und  beim  Glase  ist  die  Erregung 
des  Geruchs,  wenn  sie  gerieben  werden,  aitemal  mit  der  Erregung  der 
Elektrizität  begleitet.  Mag  solche  indessen  auch  beim  Glase  allein  als 
die  Ursache  des  Geruchs,  und  bei  den  übrigen  genannten  Substanzen, 
als  ein  mitwirkendes  Wesen  angesehen  werden,  so  zeigen  doch  die  spe- 
cifiken  Gerüche  des  geriebenen  Schwefels  und  des  Bernsteins,  dafs  sie 
zugleich  eigenthümlicfaen  Ausflüssen  aus  jenen  Materien  zugeschrieben 
werden  muÄsen. 

Was  die  Metalle  betrift,  so  sehen  wir  beim-Kxipfer,  beim  Zinn,  beim 
Arsenik  beim  Eisen  und  beim  Blei,  wenn  sie  stark  gerieben  oder  ge* 
bogen  werden,  eigne  riechbare  Materien  ausströhmen,  deren  Entwickelung 
allemal  mit  der  Erregung  von  Wärme  begleitet  ist  Es  mufs  also  wohl 
eine  Ausströhmung  materieller  Theile  jener  Metalle  anerkannt  werden, 
die  in  dem  Moment  da  sie  mit  den  Geruchsnerven  in  Kontakt  kommen 
eigne  Produkte  mit  ihnen  erzeugen,  von  denen  der  Geruch  als  Re- 
sultat anzusehen  ist.  '    ^         ,  i  i      t 

Ohne  diese  Beispiele  von  der  Erzeu^ng  der  Gerüche,  welche  duroli 
die  hier  aufgestellten  Thatsachen  veranlalsei:  werden,  noch  vermehren 
zu  wollen,  so  leicht  dieses  übrigens  auch  sein  würde,  begnüge  ich  mich 
vielmehr  das  gegebene  hier  mitgetheilt  zu  haben,  ynd  wende  mich  nun 
zur  Untersuchung  über  die  Ursache  der  zur  zweiten  KJasse  gehörigen 
Gerüche,  die  durch  eine  von  selbst  erfolgende  Veränderung  in  der 
Grundmischung  der  Körper  herbei  geführt  werden. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  Ton  diesen  giebt  uns  die  Galle  der 
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Thier^  besonders  die  Rindagalle«  Sie  zeichnet  sich  jn  ihrem  frischen 
Zustande  durch  einen  ziemuch  widrigen  Geruch  aus,,  und  sie  gehet 
bald  in  eine  yoUkommene  Fäuhiils  über,  wenn  sie  sich  selbst  überlassen 
bleibt.  • 

Scheidet  men  hingegen  die  ihr  beiwohnendes  überflüsnge  Wäfsrigkeit 
durch  ein  gelindes  Abdunsten  derselben  ab,  so  nimmt  sie  ipit  der  2^it 
einen  Bisamartigen  Geruch  an,  der  zwisdien^dem  des  wirklichen  Bi- 
sams und  des  Zibeths  das  Mittel  hält. 

Jene  auffallende  Veränderung  ist' also  einer  von  selbst  vorgegangnen 
Veränderung  ihrer  Grundmischung  zuzuschreiben,  die  in  der  wechsel- 
seitigen'Wirkung  ihrer  bildenden  Elemente  gegründet  sein  mufs,  wodurch 
eine  Abänderung  im  quantitativen  Verhältnifs  derjenigen  Elemente  ver- 
anlalset  wird,  die  die  rohen  Gemengtheile  der  Galle  bildeten. 

Vielleicht  sind  die  Materien  welche  das  Bisamlhier  und  das  Zibeths 
thier  in  die  Absonderungsorgane  deponiren,  in  denen  wir  jene  Sub- 
stanzen vorfinden,  einer  ähnlichen  von  selbst  erfolgenden  VeräQdrung 
unterworfen,  wenn  sie  lange  in  denselben  aufbewahrt  werden,  deren  Re- 
sultat ihr  eigehthümlicher  Geruch  ist. 

Jene  Materien  sind  es  indessen  keinesweges  allein,  welche  derglei- 
chen Beispiele  von  der  Erzeugung  der  Gerüche  darbieten;  wir  linden 
ähnliche  Beispiele  auch  bei  allen  übrigen,  sowohl  animalischen  als  ve- 
getabih'schen  Substanzen.  Folgende  Erfahrungen  mögen  dieses  bestä- 
tigen. 

Denken  wir  uns  einen  Menschen  oder  ein  anderes  thierisches  Ge- 
schöpf im  vollkommensten  Zustand  der  Gesundheit,  so  ist  der  Körper 
desselben,  wenn  nicht  verdorbne  natürliche  Aussonderungen,  besonders 
Schweifs,  Ausdünstungsmaterie  etc.-  die  auf  der  Oberfläche  des  Körpers 

feronnen  waren,   eine  widernatürliche  Abweichung   herbei  führen,  voll- 
ommen    geruchlos. 

Stirbt  hingegen  dasselbe  Geschöpf  eines  gewaltsamen  Todes,  so  ge- 
hen von  dem  Augenblick  an,  da  der  Lebensreiz  entwichen  ist,  Verändrungen 
in  den  nähern  und  entferntem  Bestandtheilen  dieses  Körpers  vor,  die 
seine  Beschaffenheit  vernithten,  und  den  Anfang  einer  nach  und  nach 
erfolgenden  totalen  Zerstörung  desselben  herbeiführen. 

vielfältige  Beobachtungen  an  vollkommen  gesunden  Menschen,  die 
sich  erhenkt,  erschossen,  oder  erstochen  hatten,  oder  sonst  eines  ge« 
waltsamen  Todes  gestorben  waren  die  ich  auf  dem  Theatro  anatomico 
hieselbst  zu  machen  Gelegenheit  fand,  haben  mich  in  den  Stand  ge- 
sezt,  die  allmählig  vorgehenden  Veränderungen  wahrzunehmen,  vvelche 
der  thierische  Körper  erleidet,  sobald  die  Lebensthätigkeit  seiner  Orga- 
ne entwichen  ist* 
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Hält  <lie  Temperatur,  worin  ein  solcher  Körper  sich  befindet,  das 
Mittel  zvnscbpn  lo  und  i5  <3rad  Reaumür,  und  oleibt  sie  einige  Tage 
hindurch'  kopstant,  so  laben  sich  folgende  Veränderungen  am  Körper 
wahrnehmen. 

In  den  ersten  a4  Stunden  bleibt  der  Körper  sich  ziemlich  gleich; 
von  da  an  dünstet  derselbe  aber,  YOn  Stunde  zu  Stunde  zunehmend  ei- 
nen eigenen  säuerlichen  Geruch  aus,  der  späterhin  dem  der  hartgesot- 
tenen Eier  ähnlich  ist,  und  allmählig  in  den  sogenanten  Leichei^e» 
ruch  übergehet,  ohne  dafs  auch  nur  eine  Spur  des  eigendic^en  faulen  Ue- 
ruch   wahrgenommen  wird. 

Wenn  dieser  ^anft  ausströhmende  Leichengeruch  lo  bis  12  Stunden 
angehalten  hat,  so  ,wjrd  der  Körper,  besonders  auf  der  Oberfläche  des 
Unterleibes,  späterhin  auch  auf  der  Brust,  mifsfarbig,  das  Gesicht  er^ 
scheint  etwas  'dunstig  ausgedehnt,  dagegen  die  Haut  an  den  Fingern 
^chlaflF  und  runzlich  wird.  .^ 

Jetzt  nimmt  der  vorige  Leichengeruch  zu,  er  wird  widrig,  und  es 
zeigten  sich  über  dem  Bauchfell  und  der  Brusthöle  einzelne  gelbe  Flek-» 
Jcen,  die  sich  nach  und  nach  zunehinend  ausbreiten,  und  nach  vier  Ta^ 
gen  eine  grüne  Farbe  annehmen. 

Jetzt  beginntjjder  vorige  Leichengemch  emen  fauligen  Karakter  anzu-» 
nehmen,  utid  zeigt  viel  Aehnlichkeit  mit  demjenigen^  den  ein  Gemenge 
von  KohlenwasserstoflFgas,  mit  wenigem  Phosphorwasserstoffgas^  und  noch 
wenigeren!  Schwefel  wasserst  oiFgas  ausdünstet.  .      ' 

Jener  Geruch  vrird  nach  abermallgeh  12  bis  i5  Stunden  imny&r  mehr 
zunehmend,  bis  nun  der  Geruch  des  faulenden  Fleisches  eintritt,  der  je- 
doch beim  faulenden  menschlichen  Körper  bedeutend  von  demjenigen 
abweicht,  den  man  am  faulenden  Fleische  eines  andern  Thiers  wahr- 
nimmt.    -  ^ 

Mit  jener  wirklich  faulen  Ausdünstung  des  Körpers,  ist  nun  eine  nn- 
unterbrochne  Entwickelung  von  Ammonium  verbunden,  so  dafe,  wton  jetzt 
der  Körper  an  einigen  Stellen  mit  koncentrirter  Essigsaure^  mit  Salpe- 
tersäure, oder  auch  mit  Salzsäure  bene^t  wird,  sehr  merkbare  weifse 
Dünste  gebildet  werden,  die  sich  von  salbigem  erheben.  Nun  rückt  aber 
auch  die.  wirkliche  Fäulnifs  schnell  vorwärts,  und  setzt  den  fernem 
Beobachtungen  ein  Ziel;  die  vorigen  Gerüche  geh«n  in  einen  unerträg- 
lichen Gestank  über,  uhd  man  kann  ohne  Ekel  und  Nachtheil  für  die 
Gesundheit  nicht  ferner  beobachten. 

^  Jener  zuerst  gedachte '  sognnannte  Leichengeruch,  hat  aulseroi^'i 
dentlidi  viel  AehnHchkeil?  mit  dem  des  Gases,  welches  ent>vickelt  wird, 
Ävenn  iJian  ein  Gemengt  von'  Salpeter  tmd  gepulverter  Kohle  in  einer 
eisernen  glu^en^en  Röhre  verpuffet. 
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Vielleicht  ist  es  erlaubt  daraus  den'  Scfalufs  zu  ziehen,  dafs  die  Bil- 
dung jenes  Leichengeruchs  in  der  Ausströmung  eines  Gemisches  von 
Stickstoff  und  Kohlenstoff  gegründet  ist,  das  durch  die  anfangende  Ent- 
mischung der  weichen  Th^ile  des  toden  Körpers  erst  gebildet,  und 
gasförmig  ausgeströmt  wird;  vielleicht  entweicht  jener  Geruch  auch 
nur  als  .  ein  leicht  verdichtbarer  Dunst,  und  nicht  als  ein  perma- 
nentes Gas,  wenigstens  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen,  eine  Gas- 
entwicklung wahrnehmen  zu  können,  wenn  ich  ein  einzelnes  Glied  des 
todten  Körpers  unter  Wasser  brachte. 

Dem  sey  aber  nun  wie  ihm  wolle,  so  sehen  wir  doch  daraus,  dafs 
der  Leichengeruch  nicht  als  eine  natürliche  Exhalatiort  angesehen  werden 
kann,  sondern  dafs  solcher  als  ein  Resultat  der  Uctivität  der  entferntem 
Elemente  des  thierischen  Körpers  angesehen  werden  mufs,  die  auch  nach 
der  Abwesenheit  des  Lebensreizes,  nicht  unthätig  sind,  deren  Thätigkeit 
imd  davon  abhängende  Wechselwirkung  aber,  eine  Richtung  angenom« 
men  hat,  die  derjenigen,  welche  jene  Materien  ausüben,  so  lange  sie  vom 
Lebensreize  afficirt  werden,  directe  entgegengesetzt  ist. 

Die  Späterhin  eintretende  Erzeugung  gelber  und  grüner  Flecke,  und 
der  damit  verbundene  stinkende  Geruch,  scheinen  anzudeuten,,  dafs  nun 
auch  die  anderweitigen  Elemente  ein  Spiel  d.  r  wechselseitigen  Wirkun*» 
eingehen:  und  hier  scheinen  vorzüglich  der  Phosphor,  der  Schwefel  und 
der  Wasserstoff  die  wichtigere  Rolle  zu  spielen,  wodurch  ein  Gemen- 
ge von  Schwefelwasserstoff  und  von  Phosphorwasserstoff  erzeugt  wird, 
aus  dem  der  nun  erfolgende  stinkende  Geruch  ganz  natürlich  hervorge- 
hen muts.  . 

In  diesem  Zustande  habe  ich  es  vielföltig  versucht,  ob  nicht  in  der 
Dunkelheit  eine  leuchtende  Ausdünstung  wahrgenommen  werden  kön- 
ne, wie  man  selbige  bei  dem  Faulen  der  Fische  und  Krebse  so  leicht 
wahrzunehmen  pflegt,  welches  mir  aber  nie  g^elungen  ist. 

Bei  der  vollkommen  eintretenden  Fäulnifs,  scheinen  endlich  alle 
entfernte  Elemente  des  thierischen  Körpers  in  einer  gemeinschaftlichen 
wechselseitigen  Thätigkeit  sich  zu  befinden;  wobei  der  Wasserstoff  die 
wichtigste  Rolle  spielt,  indem  er  mit  dem  Phosphor  Phosphorwasserstoff 
mit  dem  Schwefel  Schwefelwasserstoff,  mit  dem  Stickstoff  Ammonium,  uiid 
mit  dem  Kohlenstoff  Kohlenwasserstoff  erzeugt,  die  gemeinschaftlich  ex- 
haliren,  und  jenen  unerträglichen  stinkenden  Geruch  verbreiten,  welcher 
den  Fortgang  der  Fäulnifs  begleitet,  bis  zuletzt  alle  weiche  Theile  des 
Körpers  in  Jauche  und   gasförmige  Flüssigkeiten  aufgelöst  werden. 

Eine  gleiche  ßewaniinifs  hat  es  mit  der  Erzeugung  der  riechbaren  Aus- 
dünstungen aller  übrigen  animalischen  Körper,  wenn  sie,  sich  selbst  über- 
lalsen,  nach  und  nach  in  Fäulnifs   und   Verwesung    übergehen;    und    da 
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einmal  die  entferntere  Elemente  jener  Körper  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit als  bekannt  angesehen  werden  können,  so  i^  es  auch  nicht  schwer, 
die  "Ursachen   jener  Gerüche  daraus  zu  entwickehi. 

'  Dasselbe  findet  auch  bei  den  Vegetabilien  statt,  wenn  sie  sich  im 
todten  Zustande^  und  mit  Feuchtigkeit  durchdrungen,  selbst  überlassen 
bleiben.  Da  aber  die  Vegetabiiien  eine  weit  differentere  Grundmischung 
zu  besitzen  pflegen,  als  die  Animalien,  so  müssen  natürlich  auch  die  Re- 
sultate verschieden  sein,  die  sie  nach  einer  von  selbst  erlittenen  neuen 
Verändrung  ihrer  Grundmischung  darbieten« 

Daher  der  Unterschied  der  Oerüche,  den  sie  im  Actus  der  Fäulnifs 
produciren  und  exhaliren»  Daher  die  groGse  Aehnlichkeit  in  den  Gerü« 
chen  aller  derjenigen  faulenden  Vegetabilien  mit,  den  faulenden  Anima- 
lien, welche  eine  analoge  Grundmischung  mit  jenen  besitzen;  und  die 
Abweichung  in  den  Gerüchen  bei  denjenigen  Vegetabilien,  welche  eine 
reine  vegetabilische   Grundmischung  besafsen. 

So  sehen  wir  die  Hülsenfrüchte^  die  Getreidearten,  und  die  meisten 
Giftpflanzen  unter  ähnlicher  Erscheinung  faulen,  und  ähnliche  Gerüche 
dabei  ausdunsten,  wie  die  faulenden  Animalien;  aber  vermöge  ihres 
reichen  Gehaltes  sn  Kleber  und  an  Pflanzeneiweifs,  besitzen  sie  auch 
eine  sehr  analoge  Grundmiscliung  mit  denselben;  wodurch  es  auch  hier 
wieder  bestätiget  wird,  dafs  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkungen  produ- 
ciren. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  denjenigen  Vegetabilien 
weJc*he  eine  rein  vegetabilische  Grundmischung  besitzen,  das  heifst  sol- 
chen, welche  frei  vom  Kleber  und  Pflanzeneiweifs,  blos  Gumijii,  Seifenstoff, 
Harz,  und  Schleim  zu  ihren  nähern .  Gemengtheilen  zählen.  Auch  bei 
ihnen  werden  im  Effekt  der  Fäulnifs  unangenehme  Gerüche  exhalirt,  sie 
sind  aber  gänzlich  von  den  der  übrigen  Vegetabilien  abweichend :  denn  hier 
hommt  kein  Schwefel  und  kein  Phosphor  ins  Spiel  der  wechselseitigen 
Wirkung,  blofs  Kohlenstoff ,  und  Wasserstoff,  und  Stickstoff  und  Sauerstoff 
sind  die  Potenzen  die  sich  hier  einander  durchdringen,  und  so  können 
denn  auch  nur  Kohlenwasserstoff,  Kohlenstickstoff,  Kohlenstoffsäure,  Sal- 
petersäure, und  Ammonium  die  Resultate  ihrer  Fäulnifs  sein,  deren  Erzeu« 
gung  wir  durch  die  Organe  des  Geruchs  nur  zu^i  Theil  wahrnehmen 
können.  . 

Wenden  wir  uns  nun  zur  dritten  Klasse,  nämlich  zur  Erzeugung  der- 

J'enigen  Gerüche,  die  auf  künstlichen  Wegen,  durcli  den  Konflickt  zweier 
leterogenen  Materien  erzeugt  werden,  so  oestätigt  es  uns  die  Erfahrung 
abermals,  dafe  die  Gerüche  biofse  Erzeugnisse  solcher  Produkte  sind,  folglich 
einen  eignen  Riechstoff  zu  ihrer  Erklärung  weder  bedürfen,  noch  zu- 
lafsen« 
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So  haben  wir  an   dem  Schwefel  und  dem  Wasserstoff  zwei  an  sich 

ferucfalose  Substanzen,  treten  sie  aber  mit  einander  in  Mischung,  so 
ommt  eih  durchdringender  Geruch,  der  der  faulen  Eier  zum  Vorschein 
und  in  der  That  entwickelt  sich  aus  faulenden  Eiern,  wenn  sie  unter 
Wasser  gesetzt,  im  leeren  Räume  unter  der  Luftpumpe  behandelt  wer- 
den, ein  stinkendes  Gas,  das  jenem  vollkommen  gleicn  ist 

So  erkennen  wir  ferner  in  dem  Knoblaucli  und  in  den  Zwiebeln 
und  in  der  Assafötida  ganz  specifike  Gerüche;  aber  sie  können  anfkünsr- 
lichen  Wegen  ziemlich  änlicn  dargestellt  werden,  wenn  der  vorher  gedach- 
te Schwefelwassjerstoff  mit  Schwefel  und  Spielsglanzoxydül  in  Verbindung 
gesetzt  wird.  v  ~ 

Der  Phosphor  würde  vielleicht  als  ein  geruchloser  Körper  erscheinen, 
wenn  wir  ihn  in  einem  völlig  Juftleeren  Räume  in  dieser  Hinsicht  unter- 
suchen, könnten.  Da  dieses  aber  nicht  möglich  ist,  lUi  wir  ihn  nur  im 
Kontakt  mit  Wasser  oder  mit  atmosphärischer  Luft  wahrnehnieu,  und 
diese  schon  eine  zerlegende  Wirkung  darauf  ausüben,  so  erscheint  er 
uns   als  ein  Körper  mit  specifikem  Geruch  begabt. 

Kömmt  er  aber  mit  dem  an  sich  geruchlosem  Wasserstoff  in  Mi- 
schung, so  entsteht  der  Geruch  der  faulenden  Fische. 

Der  Alkohol  besitzt  seinen  eignen  reinen  geistigen  Geruch,  wird  selbi- 
ger mit  rauchender  Salpetersäure  in  Berührung  gebracht,  so  entsteht  auf 
der  Stelle  der  Geruch  nach  Obst,  und  wird  er  mit  der  oxydirten  Salz- 
säure  in  Berührung  gebracht,  so  entsteht  ein  der  Gewürznelke  ähnlicher 
Geruch.  .  '  . 

Wie  leicht  würde  es  sein  durch  vielfältige  Zusammenmischung  meli- 
rerer  einfacher  Materien  tausendfältige  andre  Gerüche  von  bekannter  Art 
zu  erzeugen,  die  sämmtlich  in  dem  Momenc  entstehen,  wo  zwei  hetero- 
gane  Substanzen,  die  entweder  an  sich  ganz  geruchlos  waren,  oder  doch 
ganz  andere  Gerüche  offenbahrten. 

Alle  jene  riechbaren  Erzeugnisse  müssen  also  Produkte  der  Mischung 
der  mit  einander  verbundenen  Elemente  ausmachen,  aus  denen  die  Ma- 
terien bestanden  die  mit  einander  in  Mischung  gesetzt  wurden. 

Wem  könnte  es  aber  wol  einfallen,  hierbei  an  einen  eignen  Riech- 
stoff denken  zu  wollen,  der  als  die  wirkende  Ursache  jener  Gerüche 
angesehen  werden  müfste?  und  doch  sind  die  Gerüche  als  etwas  Karak- 
teristisches  vorhanden,  so  gut  wie  in  den  riechbaren  Ausflüssen  vieler 
Vegetabilien  nind  anderer  organischen  Substanzen. 

Eine  gleiche  Bewandnifs  hat  es  endlich  auch,  wenn  wir  uns  die  Gerüche 
der  vierten  Klasse  vorstellen,  die  durch  den  Conflikt  dreier,  vierer  oder 
etnhrerer  Materien  erzeugt  worden  sind:  sie  sind  nichts  anders  als  Pro- 
dukte  der  Mischung  jener  Materien,  die,    aulser  dem  Dasein  jener  sie 
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producirenden  Mischungstheilej  nicht  existiren  würden ,  nicht  existiren 
könnten« 

So  sehen  wir  den  käsigen  Theil  der  Milch,  wenn  er  sich  im  feuch« 
ten  Zustande  selbst  überlassen  hleibt,  nach  und^nach  in  eine  stinkende 
Jauche  übergehen,  und  ein  gleiches  findet  statt  beim  Blute,  beim  Flei- 
sche, besonders  beim  Wild,  Setzen  wir  aber  Wasserstoff,  Schwefel, 
Phosphor  und  Ammonium  unter  gehörigen  quantitativen  Verhältnifsen  mit 
einander  in  Mischung,  so  kommt  derselbe  Geruch  zum  Vorschein. 

Der  stinkende  Geruch  lange  gestandener  Sümpfe  ist  bekannt,  so  wie 
der  der  Stralsenrinnen^  welchen  sie  yorzüglich  im  Sommer  ausdünsten, 
aber  der  Geruch  einer  Flinte,  welche  zu  wie<ierholtenmalen  abgeschos- 
sen worden  ist,  kommt  jenem  Geruch  vollkommen  gleich,  und  wir  kön- 
nen biet  aus  ähnlichen  Wirkungen,  wieder  auf  ähnliche  Ursachen  schlie- 
fsen,  wodurch  jene  -Gerüche  erzeugt  werden,  nämlich*  auf  ein  Produkt 
,  der  Mischung  von  Kohlenstoff,  Scliwefei,  Wasserstoff  und  Stickstoff;  sie 
waren  die  entfemtereQ  Elemente  zwischen  den  Bestandthellen  des  Schiefs- 
pulvers,  sicf  müssen  auch  die  dep  stehenden  Sümpfe  sein. 

Der  stinkende  Geruch  der  mancherlei  Gasarten,  welche  sich  im  Darm- 
kanal derThiere  erzeugen,  die  den  Geruchsorganen  der  Menschen  so  widrig 
als  ekelhaft  sind,  werden  dem  un'geachtet  aus  den  unschuldigsten  Elemen- 
ten, dem  Kohlenstoff,  äem  Wasserstoff,  dem  Schwefel  und  dnm  Phosphor 
erzeugt.  Wir  finden  dieselben  Elemente  in  einer  grofsen  Anzahl  Leke- 
r^ien,  in  den  Austern,  den  Seefischen,  dem  Parmesankäse  und  dem  Ka- 
viar, nur  unter  andern  Quantitativen  Verhältnissen,  zu  andern  Formen  ver- 
einigt, in  denen  sie  sich  allen  unsern  Sinnen  als  Annehmlichkeiten  dar« 
stellen. 

Billig  müssen  wir  daher  mit  Ai^/z^.  ausrufen:  alles  in  der  Natur  ist 
rein,  es  Kommt  blols  auf  die  Form  an ! 


mo^ 
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Über  den .  specifiken  Unterschied  des  Humus,  und  die 
Bestimmung   seines  quantitativen  Gehaltes  in  der 

;   Ackerkrume. 

Von  Sigism.  Friedr.  Hermbstädt.' 

Die  Benennungen  Humus  CDammerdeJ  und  Ackerkrume^  sind  von  den 
Landwirlhen^  den  ForUwirthen  und   den  Gärtnern  ziemlich  häufig  als 
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SIeich  bedeutend  gebraucht. worden ^  jetzt  ist  man  allgemein  einverstan« 
en,  dafii  solche  nicht  fernerhin  mit  einander  verwechselt  werden  dürfen. 

Die  Ackerkrurne  ist  ein  Produkt  der  Mengung  der  im  Ackerboden 
vorwaltenden  Grunderdon,  mit  den  Überresten  der  darin  abgestorbnen  oder 
auch  wirklich  verweseten  organischen  Substanzen. 

Her  Humus  ist  ein  selbststäxidiges  Wesen,  ein  Resultat  der  vollen- 
deten Verwesung  der  mit  der  Ackerkrume  gemengt  gewesenen  organi- 
schen Substanzen;  er  macht  daher  nur  einen  zufäiiigen  Bestandtheil  in 
der  Ackerkrun^e  aus. 

Aber  nicht  aller  Humus  ist  sich  gleich;  vielmehr  nehmen  wir  in  dem* 
selben  einen  merkwürdigen  Unterschied  wahr;  und  dieser  Unterschied 
ist  abhängig: 

1.  Von  der  specifisch  verschiedenen  Grundmischung  der  Vegetabi- 
Ken,  aus  deren  Verwesung  der  Humus  hervorgegangen  ist. 

2.  Von  der  specifiken  Natur  der  animalischen  Exkretionen,  welche 
der  Ackerkrume  in  Form  des  Düngers  mitgetheilt  wurden,  und  in  ihr  ver- 
wesen konnten. 

3.  Von  der  specifiken  Natur  der  Grunderden,  und  ihrer  Wechselwir- 
kung auf  den  Humus. 

4.  Von  der  mehr  oder  weniger  bedeutenden  EinwiHcung  des  Sauer- 
stoffes aus  dem  Dunstkreise  auf  den  Humus. 

.Seitdem  man  die  mannigfaltigen  Getreidearten^  die  Hülsenfrüchte^ 
die  Kleearten,  die  Rüben-  und  Betenarten,  die  Kohlarten,  die  Knol- 
len^ und  JVurzel^exs^ächse,  die  Grasarten,  und  mehrere  andere  Fut- 
tergewächse, so  wohl  im  Ganzen,  als  nach  ihren  einzelnen  Theilen,  vor 
das  Forum  der  chemischen  Zergh'ederung  gezogen  hat,  mehr  aus  dem 
Gesichtspunkt,  um  die  darin  vorhanden  liegenden  nährenden  Bestand- 
theile  kennen  zu  lernen,  und  ihren  Werth  als  Futtergewächse  danach  zu 
schätzen;  haben  die  Resultate  jener  Untersuchungen  ganz  ungezwungen 
dazu  beigetragen,  uns  eine  Übersieht  der  so  merkwürdig  verschiedenen 
Grundmischung  jener  Produkte  des  Pflanzenreichs  darzubieten;  und  aus 
dieser  Differenz  ihrer  r^ähern  ßestandtheile,  ist  dem  Chemiker  ein  ziem- 
lich zuverläfsiges  Mittel  dargeboten  vyorden,  einen  sichern  Schlufs  für  ihre 
bildende  Elemente  ziehen  zu  können. 

So  haben  uns  die  gedachten  Erfahrungen  gelehrt,  dafs  die  Getrei- 
dearten,  und  die  Hülsenfrüchte  eine  mehr  oder  minder  bedeutende 
Quantität  Gluten  unter  ihren  näheren  Bestandtheilen  enthalten,  der  aber 
wieder,  nach  dem  specifiken  Unterschiede  derselben,  in  ihrer  Quantität 
verschieden  ist. 

Die  Kleearten,  die  Rüben-  und  Beetenarten,  die  Knollen-  und 
TVurzelgewächse,  so   wie  die  Kohlarten,  enthalten  unter  iliren  nähern 
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Bestandth eilen  vrenig  oder  gar  keinen  Gluten,  dagegen  aber  destomehr 
Pflanzeneiweifs\  und  in  den  Beten-  und  Rübenarten  macht  auch  der 
ivahre  so  wie  der  Schleimzucker  einen  mehr  oder  minder  bedeuten^ 
den  Gemengtheii  aus. 

In  den  Grafsarten  und  sehr  vielen  andern  Feldgewächsen,  ist  weder 
Ghiten^  noch  Pflanzcn-Eiweifs  in  bedeutender  Menge  enthalten,  ihre  nä- 
hern Bestandtheile  bestehen  bloGs  in  Schleim^  in  Gummis  in  Seifenstoff 
in  Extraklivsioff  und  in  Harz\  sie  zeigen  unter  ihren  entfernten  bildenden 
Elementen,  weder  Schwefel  noch  Phosphor,  sondern  blöls  Kohlenstoff 
und  Pf^assersioff  und  Sauerstoff,  in  jnehv  oder  minder  reichen  Verhält- 
nissen untereinander  verbunden. 

Noch  verschiedener  sind  die  Strauch-  und  Baumgewaclise,  deren  nä- 
liem  Bestandtheilen  gleichfalls  eine  rein  vegetabilische  Grundmischung 
zuerkannt  werden  mufs. 

~Es  ist  also  hierdurch  schon  a  priori  zu  beweisen,  daGs  der  Humus, 
%velcher  als  ein  Resultat  dör  Verwesung  einzelner  Theile  jener  Veeeta- 
bilien  hervorgehet,  eine  eben  so  specifisch  verschiedene  Grundmischüng 
besitzen  mufs,  als  sie  in  den  •  Vegetabilien  vor  der  Verwesung  erkannt 
wurde» 

Keinesweges^  sind  es  aber  die  Abgänge  der  Vegetabilien  allein, 
durcb  welche  der  Humus  gebildet  wird;  auch  die  animalischen  Exkre- 
tionen,  welche  der  Erde  beitreten,  gehören  hierher,  deren  Grundmischung 
aber  eben  so  verschieden  sein  mufis,  als  die  Nahrungsmittel  waren,  durch 
deren  Genufs  jene  Materien  in  den  Eingeweiden  der  Thiere  abgesondert 
wurden;  Und  so  läfst  sich  leicht  urtheilen,  dafs  sie  auch  auf  die  Grundmi- 
schung des  Humus,  der  aus  ihrer  Verwesung  hervorgehet,  einen  sehr  be- 
deutenden Einfluß  haben  müssen. 

Man  denke  hiebei  nicht  allein  an  die  Exkremente  der  gewöhnlichen 
Hausthiere,  die  dem  Ackerboden,  mit  Vegetabilien  gemengt,  in  Form  des 
Düngers  dargeböten  werden;  auch  ohne  deren  Mitwirkung  erhält  das 
Erdreich  animalische  Düngung,  die  die  Grundmischung  seines  Homus 
bestimmt. 

So  ist  der  Forst'  oder  J'Valdboden  derjenigen  Waldungen,  in  der 
nen  nie  zahme  Hausthiere,  als -Kühe,  Pferde,  Schweine  und  Schafe  wer- 
den, demohngeachtet  nie  frei  von  animalischem  Dünger,  welcher  durch 
die  darin  wohnenden  Geschöpfe,  die  Rehe,  Hirsche^  wilden  Schweine, 
Hasen,  Füclise  etc.  so  wie  das  zahllose  Heer  dör  JJ^aldiögel,  der  In- 
sekten und  GeKs^ürme  darin  abgesetzt,  und  durch  dßn  Effekt  d«r  Verwe- 
sung, in  Humus  übergeführt  wird ;  ein  Humus,  der  ^also  von  demjenigen 
wohl  unterschieden  werden  mu&,  welchen  die  verweseten  Abfalle  der 
Waldpflanzen  alleiit  darbieten  können. 
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Es  würde  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  überaus  wichtig  sein,  eine 
chemische  Zergliederung  von  den  Exkrementen  aller  verschieden  gearteten 
Thiere  zu  erhalten,  und  zwar  in  derselben  Art  angestellt,  wie  sie  Berze- 
lius  hej  seiner  Zergliederung  des  Menschenkoths  vorgeschrieben  hat. 

Noch  wichtiger  würden  aber  die  Resultate  einer  solchen  Zergliede- 
rung werden,  wenn  man  dabei  den  individuellen  Unterschied  einer  je- 
den Art  des  Thiers,  seine  Konstitution,  so  wie  den  Genufs  der  verschie- 
den gearteten  Nahrungsmittel,  bei  einer  und  derselben  Gattung  des 
Thieres,  niit  berücksiclitigen  wollte. 

Wenn  daher  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  so  wohl  die  Vege- 
tabilien,  als  die  Exkremente  der  Thiere,  welche  bald  für  sich,  bald  in 
der  Vereinigung  unter  einander,  den  Humus  bilden,  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Grundmischung  so  bedeutend  von  ^einander  abweichen;  so  wird 
auch  daraus  feigen,  dafs  die  Grundmischung  des  daraus  gebildeten  Hu- 
mus, eben  so  sehr  verschieden  sein  mufs» 

Der  Name  Humus  ist  also  ein  sehr  allgemein  fiufgenommener  Aus- 
druck, womit  eine  Anzahl  in  sich  selbst  sehr  verschieden  gearteten  Gemi- 
sche bezeichnet  zu  werden  pflegt. 

Die  unmittelbar  darüber  angestellten  Untersuchungen  haben  es  be- 
reits erwiesen,  dafs  wenn  der  Übergang  eines  organischen  Wesens,  in 
die  Form  des  Humivs  möglich  sein  soH,  ohne  Mitwirkung  äufserer  Ein- 
flüsse, dieser  Übergang  aus  dem  Wesen  selbst,  nicht  möglich  sein 
kann. 

Diese  von  aufsen  her  darauf  wirkenden  unerläfslichen  Einflüsse,  be- 
stehen in  dem  Wasser  und  in  der  Luft,  dem  erstem  insbesondere,  wel- 
ches allein  als  das  Reizmittel  angesehen  werden  mufs,  das  die  Ver- 
wesung  herbei  führt,  und-solche  unterhalt.  Der  vollkommenste  Zustand  der 
Trockenheit  einer  solchen  Substanz,  selbst  unter  Einwirkung  eirier,  gleich 
falls  trocknen,  Luft,  JaCst  keinen  Eintritt  der  Verwesung  zu;  unter  der 
Einwirkung  der  Feuchtigkeit  beginnet  selbige  sogleich. 

Aber  die  Resultate  der  Verwesung  sind  wieder  verschieden,  je  nach- 
dem mehr  oder  weniger  Wasser,  so  wie  mehr  oder  weniger  Luft  in 
Mitwirkung  begrifl'en  sind;  und  so  folgt  daraus  wieder,  dafs  aus  einer 
lind  eben  derselben  Substanz,  ein  Humus  von  sehr  verschieden  gearteter 
Beschaffenheit,  gebildet  werden  kann. 

Luft  und  Wasser  sind  indessen  auch  noch  nicht  die  einzigen  Mate- 
rien, welche  die  Natur  des  Humus  bestimnfen,  auch  das  Dasein  der  ver- 
schiedenen Grunderden  in  der  Ackerkrume  hat  einen  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Einflufs  darauf,  ein  Einflufs  der  ohnstreitig  viel  wichtiger 
ist,  als  man  gemeiniglich  glaubt,  der  es  um  so  mehr  verdient  noch  durch 
genauere  Arbeiten  ausgemittelt  zu  werden. 
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Tst  aber  der  Humus  gebildet,  80  tritt  nun  seine  Wechselwirkung  mit 
der  Grunderde  des  Bodens  ein,  uud  diese  mufs  eben  so  verschieden 
sein,  als  die  Natur  dieser  Erde  selbst.  Anders  ist  die  Wirkung  beim 
vorwaltenden  Thon,  ahders  ist  sie  beim  vorwaltenden  Kalk,  die  indes- 
sen doch  beide  die  hauptsächlichsten  Theile  ausmachen,  welche  hier 
vvirksam  sind. 

Von  der  vorwaltenden  Masse  des  Thon«,  hängt  die  Fähigkeit  des 
Erdreichs  ab,  das  Wasser  länger,  gebunden,  folglich  den  Humus  mehr 
im  Zustande  der  Feuchtigkeit  zjj  erhalten,  und  seine  Wechselwirkung 
ipit  dem  Sauerstoffgas  der  Atmosphäre  zu  begünstigen. 

Von  der  vorwfiltenden  Masse  des  Kalks,  hangt  die  Fähigkeit  des 
Erdreichs  ab,  die  Bildung  der  Säuren  beim  Verwesen  der  organischen 
Substanzen  zu  vernichten,  und  die  Auflöslichkeit  des  daraus  gebildeten 
Humus  ^u  begünstigen. 

Sollte  dem  Boden  auöh  Gyps  beigemengt  sein,  welcher  jedoch  kei- 
nesweges  zu  den  konstanten  Bestandtheilen  des  Bodens  gehört,  sondern 
nur  allemal  als  ein  zufälliger  Oemengtheil  in  demselben  anerkannt  wer- 
den mufs;  so  ist  auch  die  Wirkung  von  diesem  von  Bedeutung,  weil 
seine  Schwefelsäure  ihren  Sauerstoff  an  den  Humus  absetzt,  und  Schwefel 
dadurch  gebildet  wird,  der  nun,  in  der  Verbindung  mit  Wasserstoff  als 
nährendes  Mittel  in  die  Pflanze  übergehen  kann:  eine  Wirkung,  worauf 
die  allgemein  anerkannte  Thätigkeit  des  Gypses  beim  Wachsthum  eini- 
ger Gewächse,  als  begründet  zu  sein  scheint. 

Der  Humus  liegt  mit  den  Grunderden  im  Ackerboden  nicht  gemengt, 
sondern  wirklich  gemischt,  daher  ist  es  auch   nicht  möglich,    ihn    durch 
eine  mechanische    Trennung  davon  zu  scheiden,    sondern  seine  Schei- 
^dung  mufs  noth wendig  durcn  chemische  Kräfte  veranstaltet  werden. 

Es  ist  schon  früher  gesagt  worden,  das  der  Humna  sich  nicht  stets 
gleich,  sondern  oft  s^r  von  einander  verschieden  ist.  Dieser  Unter- 
schied mufs  aber  aus  einem  verschiedenen  Gesichtspunct  betrachtet  wer- 
den: nemlich,  einmal  in  Rücksicht  seiner  verschiedenen  Grundmischung, 
die  allein  von  der  specifiken  Grundmischung  der  Pflanzen  abhängig  ist, 
durch  die  derselbe  gebildet  virurde;  zweitens,  in  Rücksicht  seiner  mehr 
oder  weniger  vollkommenen  Ausbildung,  oder  der  Veränderung,  die  äu- 
liere  Einflülse  daräivf  ausgeübt  haben. 

Zufolge  der  uns  darüber  bekannten  Erfahrung,  können  überhaupt  vier 
Gattungen  des-Hamus  unterschieden  werden:  nemlich  i.  Neutraler  Hu^ 
mns;  2.  ocxydulirter  Humus;  3.  oxydirter  Humus;  und  4  saurer 
Humus. 

Neutralen  Huinus  nenne  ich  einen  solchen,  der  völlig  unauflöslich  ist 
im  reinen  Wasser,  und  mittelst  der  Einwirkung  von  Reagentien,  weder  Spu- 
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ren  einer  freien  Säurcy  noch  eines  Alhalis  wahrnehmen  läfst.  Von  sol- 
cher BesöhaAenheit  ist  derjenige,  welcher  in  einer  Humusreicheni  weder 
säuerlichen  noch  alkalischen  Erde  zurück  bleibt,  wenn  solche  zu  wieder« 
hohlten  malen  mit  Wasser  so  lange  ausgekocht  wird,  bis  das  Wasser 
nicht  mehr  davon  gefärbt  wird; 

Oxidulirten  Humus  nenne  ich  denjenigen,  welcher  mit  so  viel  Sau« 
erstoff  verbunden  ist,  dafs  er  dadurch  in  reinem  Wasser  lösbar  wird. 
Man  setze  eine  Portion  neutralen  Humus,  im  mäfsig  feuchten  Zustande, 
unter  eine  mit  Sauerstoff|;as  -oder  auch  mit  atmospnärischer  Luft  gefül- 
lete  Glasglocke,  die  mit  Wasser  gesperret  ist;  man  wird  schon  nack  ei- 
nigen Tagen  eine  Verminderung  der  Luftmasse  wjihrnehmen,  die  mit  der 
Zeit  immer  mehr  zunehmen  wird;  ein  Beweifs,  dafs  der  Humus  nach  und 
nach  eine  bedeutende  Quantität  Saustoffgas  zerlegt,  und  den  Sauerstoff 
daraus  eingesaugt  hat. 

Wird  nun  der  vorher  in  Wasser  unauflösliche,  späterhin  aber 
mit  dem  Sauerstoffgas  in  Verbindung  getretenen  Humus,  aufs  neue 
mit  Wasser  übergössen,  so  färbt  sich  diesesr  bald,  und  löset  eine  mehr 
oder  minder  bedeutende  Quantität  eine&  braunen  Wesens  daraus  auf,  das 
dem  Wasser  eine  mehr  ^der  weniger  dunkelgelbe  Farbe  ertheilt,  und 
durclis  Abdünsten  der  Flüssigkeit^  als  eine  braune  Extraktförmige,  meist 
Geschmack  und  Geruchlose,  völlig  neutrale  Substanz,  dargestellt  werden 
kann;  und  dieses  ist  nun  der  oxydulirte  Humus. 

Oxydirten  Humus  nenne  ich  einen  solchen,  der  aus  der ' Auflösung 
des  oxidulirten  Humus,  mit  reinem  Wasser  gemacht,  durch  eine  aber- 
malige Einsaugutig  des  Sauerstoffes,  als  ein  im  Wasser  unauflösliches 
Wesen,  niedergeschlagen  worden  ist. 

Man  gewinnt  einen  solchen  oocydirten  Humus,  wenn  man  die  mit 
Wasser  gemachte  Auflösung  des  oxydulirten  Humus,  aufs  Neue  unter  ei- 
ner mit  Sauerstoffgas  angefülleten  Glocke  einschliefst^  es  findet  hieii>ei 
abermals  eine  Verminderung  der  Luftmasse  statt,  und  aller  aufgelöfst 
gewesene  Humus  fallt  in  gelbbraunen  Flocken  aus  der  Auflösung  zu 
Boden,  die  nun  den  im  Wasser  völlig  unauflöslichen  oxydirten  Humus 
darstellen. 

Saurer  Humus  nenne  ich  denjenigen,  der  stets  Spuren  einer  freien 
Säure  in  sich  wahrnehmen  läfst,  und  daher  das  Lackmuspapier  röthet. 
Er  ist  indessen  unauflöslich  in  reinem  Wasser,  und  die  Säure  ist  so  fest 
damit  verbunden,  dafs  sie  nicht  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Was- 
ser davon  getrennt  werden  kann.  Er  findet  sich  vorzüglich  im  Thonrei- 
chen  Boden,  so  wie  im  Sumpf-  und  Moorboden;  er  liegt  völlig  unthätig 
darin  vorhanden,  und  kann  keine  Wirksamkeit  für  die  Vegetation  ver- 
anlagen« 

17 
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Die  Säqren  welche  man  im  sam'en  Humus  anwesend  /indet,  sind 
entweder  Phosphorsäure  oder  Essigsäure^  oder  auch  beide  zugleich, 
'fest  und  nicht  trennbar,  mit  den  erctigen  Theilen  verbunden. 

Neutraler^  oder  auflöslicher  oxydulirter  Humus,  gehet  durch  die  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffgases  nie  in  eine  säuerliche  Substanz  über;  die 
Bildung  jener  Säuren  mufs  also  von  dem  statt  gefundenen  Dasein  eigner 
Bestandtheile  der  Vegetabilien  abhängig  sein«  aus  dereb  Verwesung  des 
Humus  hervorging.  ^ 

Wenn  rein  ^vegetabilische^  oiler  auch  animalische  Substanzen,  oder 

.    ^  auch  beide  mit  einander  gemengt,  in  Verwesunc  übergehen,  so  'ist  der 

darans  gebildete  Humus  allemal  zum  Theil  in  Wasser  lösbar ,  also  auch 

.    allemal    zum  Theil   oxidulirt   darin  enthalten;   und  i(i   diesem  Zustande 

^  ist    derselbe  vorzüglich   geeignet,    afs   nährendes  Mittel  für  die  Pflanzen 

zu  wirken,  folglich  ihren  Wachsthum,  so  wie  ihre -Fruchtbringende  Kraft 

zu  begünstigen. ,  '  • 

Hierin  scheint  der  Grund  ta  liegen,  warum  frisch  gedüngtes  Land 
die  Vegetation  am  üppigsten  befördert.    . 

Abör  deir  andre  Theil  des  Humus,  welcher  seines  oxiduIirtenAntheils 
beraubt  jvordep  ist,  wird  fähig  aufs  neue  Sauerstoff  aus  denv  Dunstkrei- 
se einzusaugen,  und  in  oxydulirten' Humus  über  zu  gehen,  und  ^o  kann 
der  Boden  auch  fernerhin  noch  die  Vegetation  befordern,  und  Frucht- 
bringend wirken,  vorzüglich  wenn  solcher  öfter  umgepflügt  wird,  um 
die  tiefer  gelegnen  und  dadurch  von  der  Einwirkung  des  Dunstkreises 
abgeschnittenen  Theile  jdes  Sauerstoffes  aufs  Neue  damit  in  Kontact  zu 
setzen. 

Aber  auch  durch  eine .  fortgesetzte  Kultur ;  wird  dem  Boden  nicht 
aller  Humus  entzogen,  es  bleibt  immer  noch  ein  Theil  darin  zurück, 
wenn  auch  seine  die  Vegetation  beförderndeKraft  bereits  ganz  erschöpft 
ist;  und  dieses  ist  derjenige  Theil,  der  durch  die  £insaugung  einer  übermä- 
fsigen  Masse'  von^  Sauerstoff,  in  oxydirten,  also  unauflöslichen,  und  aus 
eben  dem  Grunde  unwirksamen  Humus,  übergegangen  ist. 

Merkwürdig  bleibt  es  indessen  immer,  daß»  wenn  ein  und  eben  der* 
selben  Acker  immer  mit  denselben  Feldfrüchten  bebauet  wird,  ihr  Er^ 
trag  so  aufserordentUch  abnehmend  wird;  da  doch  derselbe  Boden,  bei 
,  der  abwechselnden  Kultur  mit  verschieden  gearteten  Feldfrüchten,  einen 
so  reichlichen  Ertrag  derselben  gewährt;  eine  Wahrnehmung,  worin  al* 
lein   das  Wesen  der  Wechselwirthschaft  gegründet  sein  kann. 

Jene  Wahrnehmung  führt  uns  ganz  ungezwungen  zur  Erkenntnib 
von  einem  eignen  Instinkt  der  Pflanzen,  vermöge  welchem  sie  geeignet 
sind.,  nur  gewisse  Stoffe  aus  dem  Humus  zu  entnehmen,  und  sich  sol- 
che zu  assimilireui    um  die  ihnen  von  der  Natur  zugeeigneteor  nahem 
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Bestandtheile  daraus  zu  erzeugen:'  ein  Gegenstand,  den  ich  2ei^  einer  an- 
dern Zeit  einer  nähern  Prüfung  unterwerfen  ^verde. 

Dafs  die  Vegetation  befördernde  Kraft  eines  ErdreJchs,  vom  quan- 
titativen Verhältnifs  seines  Humus  abhängt,  ist  eine  so  allgemein  bekann- 
te.Erfahrung,  dafs  diese  Bestimmung^  in  der  rationellen  Ackerwirthschaft, 
sogar  zu  einem  wesentlichen  Prinzip  der  Bonitirung  des  Ackers  gemacht 

worden  ist.  ,     ,      ,      ,x  t 

.  Welches  ist  also  die  vorzuglichste  Methode  den  Humus,  der  so  fest 
mit  den  Grunderden  verbunden  ist,  von  diesen  zu  trennen,  und  so  seine 
Quantität  zu  bestimmen? 

Die  meisten  chemischen  Agronomen  haben  sich  des  Ausgliihens 
der  Erde  bedient,  um  den  darin  enthaltenen  Humus  zu  verkohlen,  ihn 
einzuäschern ,  und  so  sein  quantitatives  Verhältnifs  auszumitteln ,  eine 
Verfahrungsart,  die  keinesweges  zuverläfsig  ist,  keinesweges  ein  siche- 
res Resultat  gewähren  kann. 

Die  Ackererden^  vorzüglich  diejenigen,  die  reich  mit  Thon  beladen 
sind,  können  nie  so  vollkommen  ausgetrocknet  werden,  dafs  zugleich 
auch  das  Kristallisationswasser  der* damit  gemengten  Salze,  so  wie  das 
Binduncwasser  der  Grunaerden  entfernt  werden  könnte;  denn  es  sitzt  so 
fest,  dafs  es,  ohne  eine  anhaltende  Ausglühung  der  Erde,  nicht  ganz  dar- 
aus   entfernt   werden  kann.  1.     /-.         .        , 

Hieraus  folgt  also  ganz  natürlich,  dafs  wenn  man  die  Quantität  des 
in  einer  Erde  enthaltenen  Huraus  durchs  Ausglühen  derselben  bestimmen 
will,  wenn  man  den  Gewichtsverlust,  welchen  die  Erde  dabei  erleidet, 
als  Resultat  des  verbrannten  ^Humus  ansehen  will,  wie  solches  leider  zu 
oft  geschehen  ist,  sich  Irrthumer  auf  Irrthümer  häufen  müfsen;  und  dar- 
über angestellte  eigne  Arbeiten  haben  es  mir  bewiesen,  dafs  man  sich 
dabei  um  20,  3o  bis  5o  Procent  irren  kann ,  die  man  für  Humus 
hält    während  sie  blos  ia  entwichenen  Wassertheilen  bestanden. 

Volgende  Methode  zur  Bestimmung  des  Humusgehalts,  in  irgend  ei- 
ner Erde,  habe  ich  unter  allen  als  die  beste  befunden. 

Man  wiegt  eine  bestimmte  Quantität,  der  bei  der  Temperatur  von 
igo  Reaumur  ausgetrockneten  Erde  genau  ab,  und  bestimmt  nun  ihren 
Umfang  nach  Rheinländischen  dezimal  Kubikzollen. 

Man  ubergiefst  sie  in  einem  zinnernen  Kessel  mit  ihrem  lofachen 
Gewicht  destillitem  Wasser,  und  setzt  der  Flüssigkeit  3  bis  4  Frozen*  der 
trocknen  Erde,  trocknes  mildes  Natrum  zu. 

Man  kocht  nun  das  ganze  5o  Minuten  lang  unter  stetem  Umrühren, 
läfst  hernach  die  Flüssigkeit  abklären,  und  giefst  das  über  der  Erde  ste- 
hende braune  Fluidum   behutsam   ab. 

Man  setzt  nun  .dem  Rückstand  eine  neue  Portion  Wasser  und  Na- 
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truin  zw,  und  i/viederholt  das  Auskochen;  und  'diese  Arbeit  wrd  so  oft 
wiederholt,  bis  dais  alkalische  Wasser  nicht  mehr  von  der  Erde  gefärbt 
wird. 

Hierdurch  wird  aller  Humus  aufgelöst,  von  welcher  Art  derselbe 
auch  sein  möchte,  und  seine  Auflösung  bildet  eine  braunrothe,  mehr 
oder  weniger  durchsichtige  Flüfsigkeit;  welche  nun  so  rein  %vie  möglich, 
durch  Druckpapier  filtrirt  wird. 

In  das  filtrirte  Fluidum  tröpfle  man  nun  so  lange  mit  Wasser 'ver- 
dünnete  Salzsäure,  bis  alles  Alkali  vollkommen  neutralisirt  ist,  und  die 
Säure  gelinde  verwaltet. 

Nach  dem  Zeiträume  von  24  Stunden  hat  sich  ein  brauner,  aus  zar- 
ten Flocken  gebildeter  Niederschlag  zu  Boden  gelegt,  über  dem  ein  sehr 
hellgelbes  Fluidum  stehet. 

Man  trennt  nun  das  Fluidum  vom  Niederschlage,  süfst  diesen  zu 
wiederholtenmalen  mit  distillirtem  Wasser  aus,  scheidet  ihn  durch  ein 
Furtum,  und  trocknet  ihn  bei  18°  Temperatur.  Sein  Gewicht  zeigt  nun 
den  absoluten  Gehalt  des  Humus,   der  in  der  Erde  enthalten  war. 

Der  80  geschiedene  Humus  ist  schwarzglänzend,  Geschmack  und 
Geruchlos,  und  unauflöslich  in  reinem  Wasser 

Gelöste  Alkalien  nehmen  ihn  aber  sogleich  auf  und  bilden  damit  eine 
braunrothe  gegen  das  Licht  gehalten  durchsichtige  Auflösung, 

In  dieser  Lösbarkeit  des  Humus  in  den  milden  Alkalien,  erkennen 
wir  also  ein  überaus  einfaches  Mittel,  zu  seiner  leichten  Scheidung  von 
den  damit  verbundenen  Erdarten. 

Eben  diese  Lösbarkeit  des  Hufnus  in  den  Alkalien,  giebt  uns  einen 
znverläCsigen  Beweifs  von  der  günstigen  Wirkung  der  alkahschen  Sub- 
stanzen auf  das  Erdreich,  in  welchem  vollkommen  oxydirter  Humus  ange- 
häuft ist. 

Aetzende  Alkalien  dürfen  zu  einer  solchen  Scheidung  des  Humus  um 
so  weniger  angewendet  werden,  weil  sie  aufser  dem  Humus,  aucliThon- 
erde  auflösen  könnten. 
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-  xrv. 

Über  den  Kreuzstein  von  Oberstein. 

Von  Dr.  C.  C.  Leonhard  Gen.  Inspector  der  Domainen  in  Hanau, 

JL)a8   Vorkommen   des    Kreuzsteines  zu    Oberstein    ist  keineswegs   neu. 
Schon  Mohs  *)  hat  uns  damit  bekannt  gemacht,  indessen  ist  das  Fossil 
von  dem  genannten  Orte  bis  jetzt  nichts  weniger  als  häufig  gewesen  und 
seine    Charakreristik,    so   viel  ich  weiPs,  noch    nicht  mitgetheilt  worden. 
Ich  glaube  daher,   dafs  man  nachfolgende  Beschreibung  desselben  nicht 
^  ganz  ohne  Interesse  lesen  werde. 
JF'arbe:  ^elhlich-  graulich-  röthlich-  und  milchweifs:  aus  dem  Grau^ 
lichweifsen  selten  ins  Rauchgraue  sidi  verlaufend;   das  Röthlichwei* 
fse  übergeht  in  ein^  Art  von  ziegelroth  **),  hält  auch  das  Mittel  zwi» 
sehen  hiafsßeisch-  und  lichterosenroth. 
Aufsere   Gßstalt:   nur  krystallisirt  und  zwar: 

a.  in  wenig  geschobenen  vollkommenen  ^vierseitigen  Säulen^ 
die  stumpfen  Seitenkannten  stärker  oder  schwächer    abgestumpft. 

b.  in  breiten  rechtwinklich  ^vierseitigen  Säulen^  an  den  En-  . 
den  mit  "vier  Flächen  diß.  auf  die  Seitenkanten  aufgesetzt  sind, 
wenig  scharf  zugespitzt  ***):  die  Zuspitzungsflächen  sind  zum  Theil 
ungleich  grofs  und  zwar  dergestalt,  dafs  zwei  aneinander  liegistide 
an  Gröfse  verhältnifsmärsig  zunehmen  und  dies  oft  .so  sehr,  dals  das 
Ganze  als  eine,  auf  die  Seitenflächen  schief  aufgesetzte,  Zuschärfung 
^ich  darzustellen  scheint;  ferner  nimmt  oft  auch  nur  eine  Zusjytzungs« 
fläche,  auf  Kosten  aller  übrigen,  in  so  hohem  Grade  zti,  .dafs  sie 
diese  fast  verdrängt  und  nun  als  ^ne  schief  angesetzte  Endfläche 
betrachtet  werden  kann.  Im  letzten  Falle  finden  auch  noch  mehr 
oder  weniger  starke  Abstufungen  der  Kanten,  welche  die  Seiten- 
mit  den  Zuspitzungsflächen  bilden,  statt. 

C.  in  geschobenen  ^vierseitigen  Säulen,  an  den  Enden  mit 
wer  Flächen  zugespitzt,  zwei  und  zwei  Zuspitzungsflächen  mit 
n)ier  scharfen  Seitenkanten,  aufgesetzt^  die  stumpf C7i  Seitenkan^ 
ten,  so  xvie  die  Zuspitzungskanten,  welche  an  den  stumpfen  Sei^ 
tet^kanten  liegen,  abgestumpft. 

Die  Krystallen  klein  und  sehr  klein^ 

Sie  sind  seltner  einzeln  aufgewachsen,  meist  in  Drusen  zusammenge" 

häuft,  und  die  dadurch  entstehenden  mannigfaltigen  Gruppirungen,  ^o 

♦)    Verzeicbnifs  der  Yon  der  NuU'achen  SammluDg.  Thcil  I.  S.  535. 

••)  Die  Färbung  rührt  sichtbar  von  Eisenoxyd  her. 

***)  So  dafs  sie  fast  das  Ansehn  der  Hya^intbkrystalle  erhalten. 
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yvle  die  Kleinheit  mancher  Kiystalle,  machen  die  genauere  Bestimmung 
der  Formen  äufserst  schwierig.  Di,e  sorgsamsten  Prüfungen  unter 
dem  Suchplase  vrerden  erfordert,  um  sie  zu  erkenneif. 

Die  übrigen  Kennzeichen  stimmen  mit  den  in  der  systematisch -ta- 
bellarischen Übersicht  und  Charakteristik  der  Mineralkörper  S.  ^7.  auf- 
geführten überein. 

Der  Kreuzstein  bricht  zu  Oberstein  in  basaltischem  Mandelsteine 
rti\%  spätigem  Kalksteine^  Chabasin,  anch  findet  er  sich,  wiewohl  selteneri 
in  den  Achatkuf^eln,  ^\A  Amethyst ^Krystallen  aufsitzend. 

Ausführlichere  Nachricht  über  das  Vorkommen  unseres  Minerals  be- 
halte ich  mir  vor  demnächst  zu  geben;  da  ich  gesonnen  bin,  noch  im 
Laufe  dieses  Sommers,  die  interessante  Gegend  voa  Oberstein  in  mi- 
neralogischer Rücksicht  zu  bereisen. 


10» 


XV. 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  General*Domainen-In- 
spektors  Dr.  C.CLeonhardzM  Hanau,  vom  agten 
Juni  i8ii>  an  Herrn  Ohev ^IS/iedizmaXvaxh  Klaproth. 

Ich  mache  mir  das  Vergnügen,  Ihnen  hier  einige  mineralogische  Notizen 
mitzutheiljen,  welche  vielleicht  nicht  ohne  alles  Interesse  für  Si^  sein 
dürften. 

In  Ungarn,  in  der  Gegend  von  Libethen  unweit  Neusohl,  hat  man 
ein  Mineral  entdeckt,  das  einer  genaueren  Untersuchung  nicht  unwerth 
ist.  Zur  chemischen  Analyse  ist  noch  nicht  Material  genug  vorhanden; 
einige  Versuche  über  das  Verhalten  vor  deni  Lörhrohre  und  mit  Säuren 
waren  alles,  was  ich  ddmit  vornehmen  konnte,  und  selbst  dazu  opferte 
ich  ungern  einige  der  gröfseren  Kry^talle  aufj  denn  mein  Freund,  wel- 
chem ich  jene  Seltenheit  verdanke,  schreibt  mir,  d^fs  die  gesendete 
Stücke  ziemlich  die  letzten  san  dürften^  welche  er  zu  erhalten  Hoffnung 
habe.  Über  die  aufeere  Charakteristik  dieses  Minerals,  welches  die  Un- 
garischen Naturforscher  theils  Xür  Kupferschmaragd,  theila  für  eine  Art 
von  Olivenerz  ansprechen,  bemerke  ich  folgendes: 

seine  Farbe  ist  dunhelschmaragdgrün; 

es  findet  sich  in  vierseitigen  Doppel-Pyramiden; 

Die  Krystalle  sipd  sehr  und  ganz  kt^inuad  drusenartig  zusammen- 
gewachsen i  "        . 
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es  ist  Ranzend  und  starkglänzend ^  von  einem  Olansei  welcher  das 
Mittel  zwischen  Glas-  und  Perlmutt  er  glänz  hält; 

im  Langenbruche  klein'-  und  unvollkommen- blättrige  im  Querbru- 
che uneben^  daa  ins  Kleinmuschlich^  übergeht; 

hat  unbestimmtekkige,  flicht  sonderlich  scharfkantige  Bruchstücke, 

iat  durchscheinend^    bis  ins  Halbdurohsicluige ; 

giebt  eineUr  graulichweifsen  Strich;  ' 

ist  halbhart j 

jpröde  und      ,  .         . 

leicht  zerspr^ngbar.  ^ 

Vor  dem  Löthrohre  für  sich  behandelt,  schmilzt  das  Fossil  unter 
sehr  geringem  Aufwallen  zu  eüner  außen  dunkelstahlgrauen,  auf  der  Ober* 
.  fläche  mit  zelligen  Einschnitten  versehenen  und  seh wacJi  metallisch  •  glän- 
zenden itugel^^oie  beim  Zerschlagen  immer  eine  röthlichgraue  metailisch 
glänzende  und  kleinblasige  Bruchfläche  zeigt.  Von  ArsQnikdämpfen  war 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  bemerkbar.  Mit  Borax  schmißt  es  leicht 
und^  unter.  Aufwallen  und  Blasenwerfen  zu  einer  Kugel,  auf  deren  Ober- 
flache  mehrere  Farben,  röthlichbraun,  blutroth/  blau-  und  gelblichgrüa 
u.  s.  w.  Fleckenweise  abwechseln.  Im  Innern  erschien  sie  dui^kelblutroth 
xnit  zeisYggrunen  luid  orangegelben  Flecken.  Das  Ganze'  ist  sehr  blasig, 
und  aufsen  und  innen  von  Glasglanz.  In  Salpetersäure  löst  es  sieb  lang- 
sam und  ohne  Aufbrausen.  Die  Solution  erhält  eint^  blaue  Farbe.  Wei- 
tere Versuche  anzustellen,  gestarteten  die  geringen  Vorräthe  nicht,  wel- 
che ich  von  diesem  Mineral  besitze«  $ 

Das  Fossil  kommt  übrigens  am  eben  erwähnten  Orte  mit  einem  ei-   . 
senschüssi^en  Quarze  und  mit  Malachit  und  Kupfergrün   vor.     Die   Ge- 
birgsart  scheint  ein  talkiger  Thonschiefer  zu  sein. 

Dafs  der  Anatase  auch  auf  dem  St.  Gotrhard  sich  findet,  ist  ihnen 
ohne  Zweifel  bereits  bekannt.  Er  erscheint  hier  von  weingelber  Farbe 
in  der  gewöhnlichen  octaedrischen  Krytst allform.  Seine  Begleiter  sind 
blättriger  Ghlorit,  Bergkrystall  und  gemeiner  Feldspath.  Die  Gebirgsart 
ist  ein  gneissariiges  Gestein. 

In  deh  Chalancher  Gebirgen  in  der  Dauphin^e   kommt  der  Sphene 
\  sehr   auggezeichnet   als  Einschlufs  in  Bergkrystall  vor.     Ich    habe  von 
daher  neulich,  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  erhalten/  das  einzige  was  ich 
bis  Jetzt  von  der  Art  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt. 

Im  Breisgau  —  in  der  Gegend  des,  an  interessanten  Trapp -Gebirgs- 
arten  *)  so  reichen  Kaiserstuhles,  und  zwar  so  viel  ich  weifs,  unweit  Ses 

*}  An  einem  andern  Orte  iverde  ich  Gelegenheit  Behmed,  eine,  von  d^her  eihaltene»  «ehr  instrulL^ 
tire  neognostiftcha  Suite  näher  zu  beschreiben. 
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Dorfes  Rothweil  —  hat  man  Leuzit  und  Melanit  aufgefiinden.  Sie  kommen 
in  einem  etwas,  aufgelösten  griinsteinartigen  Gestein  vor. 

Neuerdings  habe  ich  mich  mit  der  nähern  Untersuchung  der  Gat- 
tung des  Arragons  beschäftiget.  Ich  theile  solche  in  mehreren  Arten 
ab,  nemlich  in  gemeinen ,  stänglichen  und  dichten  A.  Zum  gemei- 
nen  Arragon  zähle  ich  das  Fossil,  weicheis  bisher  theils  unter  demsel- 
ben Namen,  theils  unter  den  Benennungen  Arragonit  und  excentrischer 
Kalkstein  bekannt  war.  Die  von  mir  davon  aufgestellte  Characteristik 
enthält  manche  nicht  unbedeutende  Zusätze.  Ich  habe  sie  nach  einer 
sehrausgezeiöhneten  Suite  meiner  oryktognostischen  Sammlung  entworfen. 
Unter  dem  stänglichen  Arragon  begreife  ich  den  bis  jetzt  sogenannten  Iglir, 
und  manche  dem  kohlensauren  Strontion  beigezählte  Mineralien,: so  u. 
a.  das  Fossil  vom  Iber^e  auf  dem  Harze,  welches  Sie  als  solchen  ia 
iTieinem  Taschenbuche  tut  die  gesammte  Mineralogie  Jahrgang  IV.  S.i220 
und  V.  S*  157.  beschrieben  finden.  Unter  dem  dichten  Arragon  endlich 
verstehe  icli  ein  friiherhin  fast  nicht  beachtetes  Mineral  aus  dem  Breis«^ 
gau  ^).  Folgendes  ist  eine  Skizze  der  Charakteristik  des  dichten  Arra- 
gons. 

Seine  Farbe  ist  milche y  gelblich^  und  &rauHchxveif$ ; 

er  kommt   knglicfij  niereriförfnig  mich  kleintraubig  vor; 

ist  auf  der  Oberfläche -£,'/a/^  und  matt:  immer  schwachsc/iimmernd; 

im  Bruche  eben  mit  einer  Neigimg  zum  Splittrigen; 

hat  unbestimTruliohe^^  wenig  scharf  kantige  Bruchslücke  und 

konzentrisch^ schaa/ige  Absonderungen; 

ist  durchscheinend^ 

halbharty 

spröde, 

nicht  sonderlich  leicht  zersprengbar  und 

nicht  sonderlich  schwer. 

Der  Fundort  ist   das  Breisgau,   wie  gesagt,    und  zwar  in  der  Nähe 
der  Ruinen  des  Schlosses  Limbui^,  unfern  des  Kaisersstuhleis.     Der  dich- 
te  Arragon  bricht  hier  mit    stänglichem  Arragon    als  Ausfüllungsmasse 
'von    Gangräumen  zwischen   basaltischem   Manaelsteine ,    welcher  häufig 
Augit-Krj'stalle  eingewachsen  entliält. 

Das  übrige  verspare  ich  für  meine  nächste  Zuschrift.  . 
Genehmigen  Sie  «.  s.  w. 


*)  Nur  Selb  g0detikt  deuelbeti  im  IV.  Jahrgänge  des  Tatcbeabiicbe«,  S.  60  u.  6f. 
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Über  den  Rogen  des  Barben,  als  eine  dem  Menschen 

schädliche  Speise. 

Vom  Herrn  Doktor  CreveU  zu  Bonm 


Non  est  fingendum  neque  excogiundum« 
Stfd'^Tidendum  quid  Natura  ferat  vel  ftciat. 

Baco  ob  Vbeoz^ 


Iliinjpe  der  altern  sowohl  als  neuern  Naturforscher  und  Aerzte  haben 
den  Rogen  oder  die  Eier  des  Barben  (Gyprinus  barbus  L.)  für  eine  un- 
gesunde Speise  erklärt  *);  andere  glauben  er  sei  nur  zu  gewissen  Zei- 
ten, nicht  allen  Pf^rsonen  und  nur  in  grofser  Menge  genossen,  schäd- 
Hell  **).  Einige  endlich,  und  zwar  unter  den  neuem,  wollen  6bs  Ganze 
als  irrig  und  ungegründet  behaupten. 

Hr.  Bloch  in  seiner  Naturgeschichte  der  Fische  bezieht  sich  auf  ei- 
^ene  Erfahrung  und  er  giebt  gar  nicht  zu,  dafs  dieser  Theil  A^^  Barben 
ungesund  sei.  „Die  alten  Schriftsteller,  sagt  er,  geben  vor,  der  Rogen 
„dieses  Fisches  sei  giftig  und  verursache  bei  j^nen,  welche  davon  essen, 
„üble  Zufälle,  allein  dies  ist  ein  Vorurtheil  etc.  EHese  Behauptung  ist 
„von  mehreren  neuen  unterstüzt,  aHein  durch  die  Erfahrung  besiegt  wor- 
„den.  Ich  selbst  speiste  mit  meiner  ganzen  Familie  von  diesem  Rogen, 
„ohne  dafs  ein  einziger  üble  Folgen  davon  verspürte.  " 

Auf  diese  Aeu(serune  stützt  sich  einer  der  neuesten  Naturforscher, 
Herr  Bosc^  und  erklärt  die  nachtheiligen  Folgen  nach  gespeistem  Barben- 
Rogen   grade   als  unwahr  und   irrig.   . 

„Man  hält  dafür  (sagt  er),   der  Rogen    des  Barben  verursache  zu- 

'  „weilen   sehr  gefährliches  Purgiren,  allein   dies  ist  ungegründet.     Bloch 

„hat  sich  überzeugt,    dafs  der  Rogen  des  Barben  eben  so  unschädlich 

•)  The  completa   Fischer  or  the  true  art  of  angling  by  W.  Wright  London  1740.  in  11. 

Dictionnaire  raisonne  et  universel  des  animaux    par  M.  D.  L.  C.  D.  B.  a  Paria  1750.  in  4to« 
Zuckert  von  den  Speisen  aus  dem  Thierreiche.  fierlin   1777.  8vo. 

Keu«    öcononiische   Naturgeschichte   der  Fische  der  Gegend  von  Mayna.      Maync  1787.  Svo. 
Histoire  naturelle  des  poissons,   par  le  citoyen  La  Gepede  a  Paris  L'an  XX  in  4to»  cinquieme 
Volume. 

**)   Europäische  Fauna   oder   Naturgeschichte    der  Europäischen  Thiere,   angerertigt   von  Gonaa, 
fortgesetzt  von  J.  A.  Donndorf  Leipzig  1797.  8vo.  gter  Band. 

Kurzgefafste  gemeinnützige  Naturgeschicnte  des  In-  und  Auslandes  von  J.  M.  B^chstein.  Leip-  * 
ijg  1794.  in  8to  Band  %\a  Abtheilung. 
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„sei,  ah  jener  des  Karpfen,  auch  ich  habe  davon  gegessen,  ohne  dafs  er 
„mir  im  mindesten  übel  bekommen  *)."      , 

Wir  sehen  hieraus,  wie  sehr  die  Meinungen  der  Naturkundigen,  die- 
sen Gegenstand  betreffend,  getheih  sind.  Es  sei  mir  erlaubt,  ein  Beispiel 
aus  eigener  Erfahrung  mitzutheilen,  welches  über  die  Wirkungen  dieser 
Speise  im  menschlichen  Körper  keinen  Zweifel  für  mich  mehr  übrig  läfst. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  man  in  dem  Hause,  wo  ich  wohne  und 
zu  Tische  gehe,  einen  ungewöhnlich  grofsen  Barben  gekauft.  Man  hatte  ihn 
auf  verschiedene  Art  zubereitet  und  mehrere  Tage  nach  einander  ohne 
die  geringste  üble  Folge  davon  gespeiset,  nie  aber  hatte  sich  etwas 
von  dem  Rogen  oder  den  Eiern  dabei,  befunden.  Diese  kamen  erst  mit 
der  letztern  Speise  davon  auf  die  Tafel.  Es  war  an  einem  Abend. 
Fünf  Personen,  zu  welchen  auch  ich  gehörte,  die  vom  Rogen  gegessen, 
wurden  in  der  Nacht  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  die  Menge  des  Ge- 
nossenen gewesen^  von  Kopfschmerzen,  Fieberbewegungen,  Unruhe, 
Schwindel,  Neigung  zum  Erbrechen,  wirklichem  Erbrechen,  Poltern  und 
Schmerzen  im  Unterleibe  und  Durchfällen  befallen,  und  diese  Zufälle 
dauerten  noch  einige  Zeit  am  folgenden  Tage  fort,  und  hinterliefsea 
eine  Schwäche  im  ganzen  Körper.  Ich  hatte  nur  sehr  wenig  zu  mir  ge- 
nommen, und  kam  mit  etwas  Kopfweh  und  einer  unruhigen  schlaflosen 
Nacht  davon;  eben  so  erging  es  einer  Wäscherinn,  die  nur  etwas  von 
den  in  die  Küche  zurückgekommenen  Überbleibseln  des  Fisch -Rogens 
verkostet. 

Eine  glaubwürdige  Dame  erzählte  mir  neulich  einen  ähnlichen  Fall, 
wovon  sie  Augenzeuge  gewesen,  mit  dehi  Zusätze,  dafs  selbst  eine  Katze, 
nachdem  sie  voh  dem  Rogen  gefressen,  von  eben  solchen  Zufällen  be- 
fiillen  worden.  Folgende  Beobachtung,  diesen  Gegenstand  betreffend, 
hatte  Herr  Lezay  Marneaia  Präfect.unsers  Departements,  in  dessen  Nähe 
sich  dieser  Fall  ereignete,  die  Güte  mir  mitzutheilen. 

„Am  2QSten  April  des  Jahres  1808.  hatte  die  Köchin  des  beim  Brük- 
ken-  und  Chaussee-Bau  für  das  Rhein-'und  Mosel -Departement  angestell- 
ten Herrn  Ingenieurs  Iloyer  zum  Abendessen  eine  Schüssel  Rogen  von 
einem  achtpfündigen  Barben  zubereitet,  und  mit  dem  Zusätze  von  But- 
ter, Petersilie»  Schalotten,  Zwiebeln,  Salz  u.  d.  m.  in  einer  irdenen  Pfan- 
ne gedämpft. 

Herr  noyer,  dessen  französischen  eigenhändigen  Bericht  ich  vor  mir 
habe,  seine  Tochter,  und  zwei  Dienstmägde  hatten  Abends  um  8  Uhr 


*)  On  dU  quo  les  oeuFs  du  ßarbeau  soDt  ua  purgatif  trAs  -dangereux,  mais  o*eftC  un 
«*est  assur^  qu'ils' etoient  aussi   bona    que  ceux  de  la  Carpe;   j*en  ai  aussi  mang^ 


erre.ur.  Bloch 

Sans  incdnv^ 

nient. 

Noufeau  Dictionaire  d*bittoire  naturelle  appliqut  «ux  am  etc.  tome  Adie  Articler  Barbeao. 
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davon  gespeil^t.  ^  Gegen  2  Uhr  Morgens  fingen  die  drei  letztem  und 
zwar*  anfanas  ohne  grofse  Beschwerde  an  sich  zu  erbrechen^  bald  nach- 
her aber  folgten  mit  gröfserer  Anstrengung  die  Eier  (Rogen)  mit  Schleim 
überzogen  klumpweise,  uqd  hierauf  in  beträchtlicher  Menge  die  Galle. 
Dieses  Erbrechen  kam  bis  zum  Mittage  7  bis  8  mal  wieder,  die 
Durchfälle  aber  dauerten  bis  zum  Abend  fort. 

Hr»  Royer  spürte  an  sich  gleiche  Wirkungen,  jedoch  nur  von  6  Uhr 
Morgens  bis  7  Uhr  Abends;  am  folgenden  Tage  aber  eine  Entkräftung 
in  aflen  Gliedern. 

Diese Thatsachen  ' — jene,  welche  schon  von  altem  und  neuemSchrift*  , 
fitellefn  angeführt  worden,  und  meine  an  mir  selbst  gemacht^  Erfahrung  — 
lalsen  mich  nicht  mehr  an  der  &chä  llichkeit  dieser  Speise  zweifeln,  wenn 
auch  gtt;ich  die  Herrn  Bosc  undr  Bloch  das  Gegentheil  behaupten,  und 
sich  ebenfalls  auf  eigeae  an  ihren  Personen  gemachte  Erfahrungen  be« 
ziehen. 

Unter  gewissen  Bedingnissen  mögen  wir  wohl  alle  Recht  haben,  in- 
dem die  Schädlichkeit  oder  Unschädlichkeit  des  Barben-Rogens  viel- 
leicht von  mancherlei  Umständen,  z.  B.  der  körperlichen  Beschaffenheit 
des  Individuums,  welehes  ihn  genossen,  der  Menge,  der  Jahreszeit, 
und  selbst  der  Nahrung  und  dem  Aufenthaltsort  oes  Fisches  abhan- 
gen können.  Ich  habe  einige  fernere  Nachrichten  erhalten,  die  den  Ge- 
nufs  des  Barben -Rogens  wenigstens  sehr  verdächtig  machen,  hingegen 
haben  mich  auch  zwei  hier  in  Bonn  wohnende  Personen  versichert, 
dafs  ihnen  der  Genufs  davon  niemals  geschadet  habe. 

Bei  ihnen  mag  dann  wohl,  wie  bei  andern  jene  eigenthümliche,  zu- 
weilen vielleicht  gar  nur   temporaire  Körper -Beschaifenheit  oder  soge- 
nannte Iiiiosyncrasie  oder  Unempfänglichkeit  statthaben,    die  wir  Aerzte 
nicht  selten  zu   bemerken   Gelegenheit   haben;  so    behandelte   ich  zwei- 
mal Menschen,  die  sich  durch  Berührung  und  Betastung  des  wurzelnden 
Sümachs  (Rhus  radicans)  dessen  üble  Wirkungen  zugezogen  hatten.   Der 
eine  war  ein  junger  Mann,  er  h^tte  sich  mit  dem  Schnupftuche,  worinn 
er  kurz   zuvor  die   Blätter  dieser  Pflanztf*  gehabt,   den  Schweifs  im  Ge- 
sichte   abgetrocknet.      Der   andre    war    ein    Gärtnergeselle,    hatte    den 
Strauch^    an  dem   sich  nicht   einmal  Blätter .  befanden,  im  Anfange  des 
Frühlings  aufgebunden  und  beschnitten.     Beide  wurden  mit  einem  Ge- 
schwulste an   allen  selbst  den  bedeckten  Körpertheilen,  sogar  den  Au- 
genliedern und  einem  unausstehlich  juckendem  Ausschlage  befallen«  Ich 
sah    hingegen    andre    von    gleichem    Alter,    auch  noch  jüngere^    welche 
selbst  im  Sommer,  wo  es  warm  und  ihre  Empfänglichkeit  wegen  grölse- 
rer  Ausdünstung  der  Pflanzen  —  und  ihrer  ebenfalls   gröfsern  körperli- 
chen Einsaugung  stärker  sein  mulste,  diesen  bösartigen  Strauch  mit  der 
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Mand  betasten  und  mit  den  Blattern  sogar  die  Hände  sich  reiben,  ohne 
dals  es  ihnen  den  geringsten  Schaden  verursachte. 

Wo  mag  aber  wohl  die  Ursache  zu  finden  seyn,  welche  dein  Rogen 
des  Barben -Weibchens  jene  schädliche  Eigenschaft  mittheilt? 

Nach  den  Bemerkungen  der  Naturforscher  ernährt^  sich  der  Barbe 
TOn  Insekten,  Oewürmei  lueinen  Fischen»  Kräutemi  und  unter  diesen  be- 
sonders Yom  Schöllkraute  (Chelidonium  mains  L.).  Diese  letztere  Pflanze 
wächst  gern  und  häufig  an  feuchten  und  soiattigen  Örtern,  dergleichen 
die  Ufer  der  Bäche  sind.  Sie  enthält  in  allen  ihren  Th eilen  einen  gelben 
milchartigen  Saft,  der  besonders  in  der  Wurzel  scharfer  und  ätzender 
Natur  ist.  Man  bediente  sich  ehedem  desselben,  als  eines  sehr  heftig 
wiii^enden  Mittels  innerlich  bei  Verstopfungen  der  Abdominaleingeweide» 
bei  der  Gelb-  und  Wassersucht  und,  äufserlich  um  Hühneraugen  und 
Warzen  zu  vertreiben,  auch  mit  Wasser  verdünnt  in  gewissen  Augen- 
krankheiten; aber  die  damaligen  Aerzte  haben  selbst  beim  äufsern  Ge- 
brauch,  wegen  der  grolsen  Caustizität  dieses  Saftes,  alle  mögliche  Vor« 
aicht  angerathen  *). 

Man  wejfs,  da(s    der  Genufs  der   efsbaren^  Miefs-Muschel    (Mytilut 
edulis    L.)    nicht   immer   gesund   ist,    schreibt    dies    der    Nahrang    zu," 
die  dieses  Thier  zu  gewissen  Zeiten  zu  sich    nehmi^n    soll    und    giebt 
mancherlei    Mittel   an,    wodurch  sich,    wie  man   behauptet,    die    Güte 
oder  Schädlichkeit  derselben  entdecken  lasse  **). 

Sollte  nicht  das  Schöllkraut  ***)  welches  der  Barbe  zu  seiner  Nah- 
■        ^  *        ^  ■  )  I- 

^  Siebe  Lec^uret  on  tbe  Materia  Medica  hy  Charles  Aiston.   London  in  410  im  erstem  Ban<^e  408* 
**)  So  behauptet  mas^  dafs  wenn  eine   Zwiebel   mit  den  Muscheln  gekocht  werde,  und  solche  ei- 
ne scbwarxe  Farbe   annehme,  .dies  die  schädliche  oder  giFtige  Eigenschaft  d^r  Muscheln  bewei- 
se; bebalte  die  Zwiebel   aber  ibre  natürliche  Farbe,   so   habe  man   von  ihrem    Genüsse   nicblB 
SU  befürchten.    Folgender  Fall  indeTs  überaeugte  mich,  dafs  diese  Probe  nicht  Stich  halte : 

Eine  Frau  aft  eine  ziemlich  starke  Menge  frischer   Muscheln,  sje  ward   bald  nachher  von  ei- 
nem Fieber,  heftigen    Kopfschmersep,   Erbrechen,    Purgiren    und   über   den   ganzen    Körper  von 
einem   brennenden   nesseiartl^en   Ausschlage    befallen,      eine    andere    Person,    die  nur   wenige 
Muscheln   gegessen,  hatte  leichtere   Zufälle,   und   doch  war  die  mitgekocbte  Zwiebel  weifs  ge- 
blieben» 
***)  Das  Schöllkraut  (Cbelidonfum  inaji!^)  wachse  an  sehr  vielen  Ufern,  wo  der  Barbe  sich  auEhäk» 
Bicht,  überdies  sind  die  Wirkungen  desselben  auf  den  menschlichen  Kprper  von  gans  andern  Symp* 
tomen  begfeiiet,  tA$  det  GenuTs  de$  Barben  hervorbringt,   und  wenn  auch  wirklich  das  Schölle 
Iraut  soläie   nnangenehme  Zußille   zu  erregen   im  Staude  wäre,  warum  sollte  diese  giftige  Ei- 
genschaft mir  den  Eiern  und  nicht  dem  Fleische  mitgetheilt  werden  ?  Gans  suverlätsig  ist  die- 
aes  Kraut  nicht   die  Ursache    dieser  schädlichen    Wirkungen  der  Eier,   die  mehrere  Mitglieder 
vnserer  Gesellschaft  ntLch   deren  GenuCs   haben    erfolgeri  sehn.     Was  hindert  uns  anaunebmen^ 
ffcafs  die  Barbeneier,   ohne  den  Genufs   ebnes    giftigen  organischen  Körpers  vorausKusetsea,  ei;^ 
.aoicbe  Mischung  jederseit   haben,   die   dem.  Menschen    schädlich   sei?     In   den   verschiedenen 
Organen  des  tbierischen  Körpers  sondern  sich  verscbledengeartete   Säfte    ab,  warum   nicht    bei  - 
der  Barbe  solche,  die  (Tir  uns  nachtbetlig  sind?  Wenn    aber   einige  ohne  Schaden  die  Bier  ver- 
«ehrt  haben,  so  bat  vielleicht  ihre   indrviduelle  Beschaffenheit,   oder  eine   andere  Bereitungsart 
dieser  Speiae,  dre  übele  Wifkong  verhütet? 

Die  GeselUchaft  Naturforschender  Freunde, 
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rang,  anfsuchti  und  eben  za  der  Zeit  wo  er  sich  begattet,  in  voller  Kraft 
und  am  saftreichsten,'  und  dieser  Saft  auch  wahrscheinlich  am  wirksam« 
sten  ]St|  eine  ähnh'che  nachtheih'ge.  Eigenschaft  den  Eiern  des  Barbenweib- 
chens mittheilen  können?  Vielleicht  könnten  uns  hierüber  Versuche,  die 
man  mit  Thieren  anstellte  efnige,  Aufklärung  geben,  wenn  man  ihnen 
z«  B.  den  Rogen  voh  eiilem  Barben  zu  fressen  gäbe,  der  eine  gewisse 
Zeit  hindurch  in  einem  mit  Wasser  angefülltem  Gefafse  oder  Fischbehäl* 
ter  von  .dieser  Pflanze  entfernt,  gefüttert  worden,  —  und  dann  von  ei- 
nem solchen,  den  man  mit  diesem  Kraute  und  der  Wurzel  genährt 
hätte.  Übrigens  mag  diese  Pflanze  trotz  ihrer  giftigen  Eigenschaft  dem 
Barben  selbst  eben  so  wenig  schaden  können,  als  das  Woifsmilchkraut 
(Euphorbia  Cjparissias  L.)  der  .schönen  Baupe,  die  von  dessen  scharfen 
Safte  lebt,  und  uns  einen  eben  so  schönen  Schwärmer  (Sphjnx  Euphor- 
biae)  liefert. 

Dem  Verfasser  des  oben  erwähnten  Dictionnaire  raisonne  et  univer- . 
sei  des  afiimaux  zufolge,  glauben  einige  Naturforscher  die  Schädlichkeit 
des  Barbenrogens  lie^e  in  den. Weidenblüthen,  «welche  von  den  an  den 
Ufern  stehenden   Bäumen   ins  Wasser  fallen,    und  dem  Fische  zur  Nah« 
rung  dienen,   allein  mir  kömmt  dies  weniger  wahrscheinlich  vor. 

Wie  es  aber  zugehe,  dafs'der  Rogen  allein,  nicht  aber  die  übrigen 
Theile  und  das  Fletsch  des  Fisches,  jene  schädliche  Eigenschaft  anneh« 
mei  vermag  ich.  nicht  zu  entscheiden. 


■«o«- 


xvn. 

Über  den  Egyptischen  Oplnt.' 

Von  /.  F.  John. 

Der  EgYp^i^che  grüne  Marmor^  der  auch  die  Benennung  Marmor  ^von 
Polchfverra^  Egyptisches  Grün;  —  vert  d'Egjpte  —  und  Meergrün^ 
—  vert  de  mer,  — *  führt,  ist  bei  den  Kunstlern  eben  so  beliebt,  als  be- 
kannt. Da  dieses  gemengte  Fossil  kein  Marmor  ist,  sondern  nur  Ge- 
mengtheile  desselben  enthält,  die  in  Hinsicht  der  Quantität  den  übrigen 
'  Bestahdtheilen  untergeordnet  sind,  die  andern  Namen  aber  mit  der  Ana« 
logie  in  Widerspruch  stehn  und  selbst  zu  Milsverständnissen  Veranlas« 
sung  geben  können:  so  nenne  ich  jene  Oebirgsmadse  vorläufig  Egyptir 
sehen  Ophit.  ' 

Unter  der  Regierung  des  Vaters  Friedrichs  Af^%  Grofsen  wurden  4  s^br 
schöne  Säulezv  zu  Watschau  von  dem  dortigen  Königlich   Preufsischen 
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Gesandten  auf  Befehl  des  Königs  für  eine  mir  unbekannte  Summe  ge- 
kauft, und  von  Warschau  nach-  Berlin  gebracht.  Hier  sollten  sie  zu  ei- 
nem Altar  angewandt  werden.  Sie  k<imen  indefs  nach  Oranienburg, 
um  den  Treppensani  daselbst  zu  zieren,*)  Diese  Säulen  sollen  von  Italien 
nach  Warschau  geführt,  dort  eine  unbestimmte  Zeit  mit  derselben  Em- 
ballage, mit  der  sie  aus  Italien  gekommen  sind,  befindh(?h  gewesen  und 
in  demselben  Zustande  nach  Berlin  , gebracht  seyn.  Ihr  fernerer  Uivprung 
ist  mir  unbekannt,  und*  soll  ]etzt  nicht  zu  erfarsdien  seyn.  —  Diese 
prachtvollen  Reliquien  des  ALlterthums  tragen  jetzt  einen  Theil  der  Decke 
des  Mausoleums  im  Schlofsgarten  zu  Gliarlottenburg,  welches  Sr.  Maje- 
stät der  König  dem  Andenken  der  für  uns  unsterbln  heu  Königinn  er- 
richtet hat.  Es' gehöret  nicht  zu  meinem  Zweck,  dies  Meisterwerk  der 
Kunst,  -welches  in  dem  edelsten  und  erhabensten  Geschmack,  nach  der 
Idee  des  Königs,  am  Ende  eines  mit  dichten,  hohen  Tannen  bedeckten 
Ganges  aufgeführt  ist  und  den  schon  an  sich  majestätischen  Garten 
noch  eindrucksvoller  macht,  und  den  Fremden  in  eine  Art  von  Bewun- 
.derung  und  Ehrfurcht  versetzt,  zu  beschreiben,  sondern  ich  beschränke 
mich  darauf,  die  Masse  des  Saulensteins  zu  untersuchen. 

Die  Hauptmasse  ist  röthlichbraun^  von  verschiedenem  Grade  der 
Intensität;  an  einigen  Stellen  bräunlichroth,  in  das  Mordoreoroth  sich  ver- 
laufend. Sie  wird  von  einer  M^nge  weifser  und  grüner  Ariern^  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  nach  allen  Richtungen  durchkreuzt.  Einige,  je- 
doch nur  kleine,  Parthien  enthalten  so  viel  Grün,  dals  es  selbst  zur  Haupt- 
masse zu  werden  scheint. 

Indem  ich  über  die  Benennung  der  Säulensteine  nachdachte,  glaubte 
ich  anfangs,  dafs  er  CipoUinö  antico  sej.  fm  Gnbinetto  mineralogico 
del  cpllegio  Nazareoi  in  Roma  1792  p.  260  heifst  es  nehmlich:  „11  Cipol- 
Kno  antico  e  un  sasso  venoso  tessuto  di  strati  bianchi  verdi,  verdagnoli, 
e  talor  rossici  che  spesso  tortuosamente  disposti  le  rendono  di  bejia  e 
grata  apparenza  etc."  So  sehr  diese  Beschreibung  auch  auf  unser  Fossil 
pafst,  so  unterscheiden  die  Mischungsthejje  beide  doch  sattsam.  Die  Be- 
standtheile  desselben  sind  Kalk,  Kieselerde  und  geringe  Beimischungen, 
von  Thon  imd  Eisenoxyd.  —  Journ.  de  Phys.  T.  12.  —  Auch  ist  der  Ci- 
poUinö nach  Herrn  von  Buch  Glimmerschiefer. 

Die  weifsen  Adern  lösen  sich  brausend  in  Salpetersäure  und  ohne 
Bückstand  auf,  und  ags  der  Auflösung  föllet  kohlensaures  Kali  reinen  koh- 
lensauren Kalk.  Sie  sind  nichts  als  derber  Kalkspath  —  ürkalk  —  An 
einigen  Stellen  greifen  die  grünen  Adern  so  tief  in  die  weilsen  ein,  und 
das  Gemenge  wird  so  innig,  dafs  es  in  der  Ferne*  einer  Vermischung 
gleicht^  und  ein  sehr  lichtes,  sanftes,  hohes  Grün  dadurch  gebildet  wircL 

*}  Ihre  tänge  beuagt  ungefähr  9  Fuft^  und  der  Durchmeseer  i  FuCi  und  drüber. 
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Die  gnünen  Adern  bestehen  deutlich  aus  edlem  Serpentin  'von  pi^ 
stacien  und  lauchgrüner  Farbe.  A,n  vielen  Stellen  ist  er  schwarzlich- 
grün  gefärbt  und  dann  bildet  er  in  dem  gelschh'flTenen  vStein  runde 
Fieckem  Dieses  vortreiFliche  Fossil  habe  ich  vor  etlichen  Jahren  analy- 
sirt  und  die  Analyse  zu  Berlin  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freun- 
de bekannt  gemacht.  *)  > 

Das  röthlichbraune  und  hräunlichtothe  Fossil,  das  die  Hauptmasse 
ausmacht,  ist  innen  matt,  von  dichtem  theils  unebenem^  theils  ebenem 
und  im-letzten  Falle  in  den  splittrichten  iibergehendem  Bruche  und  ist  unr 
durchsichtig.  -  Es  ist,  wie  aus  meiner  Analyse  folet,  gemeiner  Serpentin. 

Aufset  den  drei  genannten  Fossilien  beiindet  sich  noch  ein  4^^^^ 
aber  nur  höchst  s|>arsäm  und  in  kleinen  Parthien  eingesprengt,  w.elches 
ich  nur  im  geglüheten  Fossil  bemerken  konnte.  Es  erscheint  alsdann 
TOn  Tombackfarbe,  blättrichtem  Bruch,  und  ähnelt  dem  Glimmer. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Säulenstein  nichts  als  das  vert  d*£gyp« 
te  seyn  könne.  Auch  der  Umstand,  dafs  dasselbe  keine  völlig  regeunä- 
fsige  Politur  annimmt,  sondern  stets  —  aber  nur  in  der  Nähe  und  sehr 

fenau  betrachtet,  falls  die  Politur  mit  Sorgfallt  gemacht  wurde,  — kleine 
Fnebeiiheiten  zeigt,  triflFt  bei  diesen  Säulen  ein,  wie  ich  mich  überzeug« 
te,  als  die  Säulen  im  Schlofsgarten  zum  BehuPe  des  Mausoleum  neu  po« 
lirt  wurden.  Dies  rührt  ohne  Zweifel  von  der  ungleichen  Härte  der 
Gemengtheile  her.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  ich  zugleich  einige 
Trümmer  des  Steins,  welche  von  den  Enden  der  Säulen  zur  Bildung 
nöthiger  Symetrie  abgenommen  werden  mufsten.  Übrigens  hatt^  das 
Fossil  keine  Verwitterung  erlitten,  ungeachtet  es  sich  leicht  berechrjen 
läfst,  dafs  die  Säulen  loo  Jahr  alt  seyen  **).  Nach  Herrn  Brard  soll  der 
Egyptische  Grünstein  an  der  Luft  unbeständig  und  daher  zur  Errichtung 
solcher  Monumente,  welche  der  Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  untauglich 
seyn.  Nach  eb^n  demselben  sind  die  Siiulen  der  Kirche  zu  St.  Sulpice  mit 
diesem  Fossil  bedeckt,  und  mehrere  Arbeiten  daraus  zu  Paris  verfertiget^ 
Herr  Brard  bemerkt,  dafs  man  in  dem  Dfetricte  von  Genua  eine 
ähnliche  Gebirgsmasse,  aber  von  hellen  Farben,  finde,  welche  häufig  ver- 
arbeitet und  übers  Meer  nach  Marseille,  über  die  Bhone  nach  Lyon, 
über  die  Saone  bis  nach  Chalons  und  überhaupt  tief  ins  Innere  nach 
Frankreich  geführt  werde. 

*)  Die^Analy&e  desselben  bpfmdet  sich  in  dern  aten  Quart,  des  4ren  Jahrganges  drs  Magasins  der 
Gesellscbaft  NaiurForscbender  Freuude  i8»o,  so  wie  im  aten  Thcil  meines  Laborat'  Zu  meinem 
Leidwesen  vernehme  ich  daher  die  Klage  des  Herrn  Steffens  (dessen  Handbuch  der  Oryktog- 
nosie  B.  i.  p.  273.  —  dafs  wir  von  dem  edlen  Serpentin  noch  keine  Analyse  besitzen,  und  be- 
datire,  dafs  ihm  die  meinige  bei  Bearbeitung  seines  schätxliAfcn  Werkes  nicht  jit  Uändeu  ge- 
kommen ist. 

**}  Das  eigentliche  Alter  kann,  tri^  oben'  bemerkt  wurde,  nicht  bestimmt  werden. 
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Analyse  der  rothbraunen  Hauptmasse   der  Säulen  des  Mausoleum  zu  -. 

Charlottenburg. 
Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  liegt  dies,  Fossil  ruhig  und  brennt  sich 
dunkler.  '    , 

Im  verschlossenen  GefäPse  geglühet,  verliert  es  lo^  p.  C.  an  Gewicht 
und  erhält  eine  hellere  Farbe. 

a)  Da  das  Fossil  in  Salpetersäure  unauflöslich  ist,  so  behandelte  ich 
das  vom  edlen  Serpentin  und  Kalkstein  so  viel  als  möglich  befreite  PuL- 
ver  mit  dieser  Säure,  um  kleine  Splitterchen  des  leztern,  die  der  mechar 
nischen  Trennung  widerstanden,  aufzulösen;  alsdann  wurde  das  von  al- 
len Beimischungen  getrennte,  verriebene  Pulver  so  lange  mit  salpetrigsau— 
rer  Salzsäure  behandelt,  als  noch  etwas  aufgelöst  wurde.  Den  weifsen 
Rückstand  behandelte  ich  mit  Kali,  worauf  er  sich  als  reine  Kieselerde 
verhielt,  und  3i  Granen  entsprach. 

b)  Die  salpetrigsalzsaure  Auflösung  wurde  verdunstet,  wieder  in  Was- 
aufeelöst,  durch  Ammonium  zersetzt,  der  braune  Niederschlag  von 'der 
Flüssigkeit  abgesondert,  und  leztere  durch  Kalilauge  kochend  zersetzt.  Es 
entstand  ein  sehr  Voluminöser  Niederschlag,  welcher  geglühet  30  .Gran 
wog,  sich  in  Schwefelsäure  unter  Zurücklassung  einer  geringen  Menge 
Gyps  leicht  auflöste  oind  durch  die  Krysallisation  Bittersalz  lieferte. 

c)  Dem  braunen,  noch  feuchten  Niederschlag  entzog  Kalilauge  in 
der  Wärme  niu*  3  Gran  Alaunerde. 

d)  Der  in  Kali  unauflösliche  Thiil  wurde  mit  salpetrigsaurer  Salz« 
säure  digerirt,  verdunstet,  in  Wasser  aufgelöst^  durch  bernsteinsaures 
Kali  zersetzt,  und  5i  Gran  Eisenoxyds  erhalten. 

e)  Die  von  d)  verbliebene  Flüssigkeit  lieferte  mit  blausaurem  Natrum 
1^  Gran  Manganoxyd. 

fj  Aus  der  durch  blausaures  Natrum  zersezten  Auflösung  füUete  Kali 
kochend  17I:  Gran  geglüheter  Bittererde,  welche  sich  in  Schwefelsäure 
ebenfalls  unter  Zurücklafsung  einer  kleinen  Portion  schwefelsauren  Kalks 
auflöste,  und  durch  die  Krystallisation  prismatische  Nadeln  bildete. 

Resultat. 

Es  folgt  aus  dieser  Analyse  überhaupt,  dafs  der  Egyptische  Ophit' — 
vert  d'Egypte  —  ein  Gemenge  sej^  aus: 

A. 

1.  Röthlichbraunem  und  bräunlichrothem^   gemeinem  Serp entin  \ 

2,  Edlem.  Serpentin^  von  lauch  und  pistaciengrüner  Farbe; 
*      3.   JVeifsem,  Kalkspath  ; 

4.  Kleinen  Partikulchen  von  Diallage; 
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B. 

Der   röthlichbraune    Serpentin,  welcher   die   Hauptmasse  des  Tait 
d*£g7pte  ausmacht,  ist  zusammengesetzt!  aus: 

Rieselerde  i^ach    a)-------3i 

Bittererde    —       b)3o  1  \      p^ 

^       £)x7i/    ,-----    47.2S. 

Alaunerde     —     c)------*3. 

Eisenoxyd      —     d)    --.----      5,50. 

Manganoxjd  —     e)-----^^*-      '^j6o. 

Wasser       .--.----.---     io,5o. 

;.  Kalk  ungefähr    --.--.---      o,5o. 


xvm. 

Versuche    über   die   Beccarischen   Phosphore  mit  Be- 

ti^achtungeh  darüber. 

Vom  Director  Franz  ^on  Paula  Schrank  zu  München. 
Bartholomäus  Beccari  hatte  seine  Versuche  über  die  Phosphore  bereits 
gegen  das  Knde  der  ersten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  ange* 
stellt;  man  hat  sie  mit  Bewunderung  aufgenommen,  in  allen  Compen-. 
dien  der  Physik  erzählt,  in  andre  Sprachen  übersetzt,  aber,  wie  mir 
scheint,  weder  hinlänglich  erwogen,  noch  nachgemacht  *).  Es  ist  wahr* 
Scheinlich,  dafs  ihnen  die  rednerische  Einkleidung,  welche  man  allen 
Abhandlungen  beim  Institute  zu  Bologna  zu  geben  gewohnt  war,  und. 
eine  gewisse  asiatische  Schreibart,  welches  der  Fehler  fast  aller  italiäni- 
schen  Schriftsteller  ist,  geschadet  habe. 

Jch  selbst  beruhigte  mich  lange  damit,  dals  ich  sie  gelesen  hatte, 
uiid  sah  den  Werth  nicht  ein,  welche  ihre  Wiederholung  haben  konnte^ 
Endlich  ward  ich  eben  so  zufällig  dazu  veranlafset,  als  Beccari  selbst, 
sie  zuerst  anzustellen  **).     Ich  wollte  das  Leuchten  der  Kapuzinerchen 

'  •)  Gotnmtnt.  Initit.  Bonon.  Tom  U.  part  IL  p.  13S.  ff.  et  part.  III.  p.  498.  ff.  -«  Deutsch:  Allgem. 
J^ag/BJF.  d^r  N«t.  Kunst  und  Wissensch.  VI.  p.  igi.  et  VII.  p.  163.  ^ 

•*)  Beccari  wurde  durch  folgende  Begebenheit  veranlal'set.  Er  wurde  zu  einer  kranken  Dfirae  ge» 
rufen.  Der  Tag  war  schöfT  und  heiter,  und  der  Weg  etwas  weit;  eile  Dame  selbst  hatte  ihr 
Zimstier  saht  v«r6astert,  und  Beccari  konnte  sich  der  Kranken  in  dieser  Fkistemifs  nur  sehr  langsam 
nähern.  Waa  haben  Sie  da  glänzendes  in  der  Hand?  fragte  die  Dame.  Nichts»  gar  nichts,  war 
die  Antwort.  Und  doch  ist  os  so,  erwiederte  die  Dame,  was  auch  die  Umstehenden  bekräftig- 
ren.  Beccarf  steht  nach  seiner  Hand,  und  nimmt  wahr,  dafs  der  Brillant  in  feinem  Ringe 
leuchte.    Auf  der  Stelle  beschiiefst  er,  diese  £rscheijiiu]^  nciler  2U  verfolgen. 

»9 


Digitized  by 


Google 


i4ß 


Versuche 


(Tropaeolum  majus  L.)  beobachten^  welches  das  Fräulein  von  Linn^^  zu- 
erst gesehen  hat^  vnd  glaubte,  dab  viele  andre  Blumen  mir  dieselbe  Er- 
scheinung verschaffen  müfsten;  aber  ohne  erst  das  Zusammentreffen  der 
Umstände  abzuwarten,  wähnte  ich,  ich  könnte  die  Umstände  wohl  selbst 
herbeiführen,  wenn  ich  mir  eine  Vorrichtung  von  derjenigen  Art  ver- 
schaffete,  welcher  sich  Beccari  bei  seinen  Versuchen  bediente. 

Es  kann  überflüfsig  scheinen,  diese  Vorrichtung,  welche  Böceari  be- 
reits beschrieben  hat,  noch  einmal  zu  beschreiben.  Aber  da  ich  mich 
über  die  Genauigkeit,  womit  ich  meine  Versuche  anstellte,  auszuweisen 
verbunden  bin,  und  Bemerkungen,  welche  ich  bei  ihrem  Baue  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  vielleicht  ein  andermal  eine.  Anwendung  erhalten,  so 
wird  es  nothwendig  sein,  dafs  ich  einige  Augenblicke  auf  die  Beschrei* 
bung  des  Kastens  verwende,  dessen  ich  micn  dazu  bediente. 

An  den  vier  Ecken  eines  hölzernen  Quadrates,  dessen  Seite  Äween 
Wiener  Fufs  lang  war,  liels  ich  viereckige  hölzerne  Stäbe  von  7  Fufs 
Höhe  aufrichten,  sie  oben  durch  Querhölzer  aneinander  befestigen,  und 
den  Raum  durch  den  Buchbinder,  welcher  unter  meinen  Augen  arbeiten 
mußte,  mit  Pappe  an  drei  Seiten  und  ohen  schliefsen.  Ich  sorgte  dafür, 
dafs  sich  die  Enden  der  Pappe  nirgends  begegneten,  sondern  anderthalb 
Daumen  breit  übereinander  herlagen.  Eür  die  vierte  Seite  wurde  eben- 
falls aus  Pappe  ein  Deckel  gefertJget,  ebenfalls  mit  übergeschlagenen 
Rändern,  welcher  inwendig  durch  Bänder  an  den  übrigen  Körper  der 
Vorrichtung  fest  angeschlossen  werden  konnte.  Auswendig  wurde  alles 
mit  grauem  Papiere,  inwendig  mit  schwarzem  überzogen,  und  selbst  die 
Bänder  waren   schwarz.     An   der  Seite,   welche  dem  Deckel  der  Thüre 

Segenüber  stand,  liefs  ich  ein  viereckiges  Loch  ausschneiden,  und  eine 
Tt  von  stehender  beweglicher  Tro/nmel  einsetzen,  welche  dazu  dienen 
sollte,  dafs  man  mir  die  Gegenstände  der  Beobachtung  darauf  legen,  und 
ich  sie  durch  ein  schnelles  Umdrehen  in  meinem  verfinsterten  Kasten 
zu  Gesicht  bringen  könnte.  Aber  ich  fand  bald,  wie  Beccari,  dafs  die 
Trommel  nichts  tauge,  denn  ihre  Bewegung  war  viel  zu  langsam,  wenn  ich 
sie  so  zwischen  Stücken  von  Pappe  einschlofs,  dafs  kein  Licht  herein 
dringen  Jkonnte,  und  warf  ich  diese  Stücke  weg,  so  wars  nicht  möglich, 
das  Licht  genug  abzuhalten«  Ich  warf  also  die  Tfommel  ganz  weg,  hing 
aulsen  ein  Paar  Ellen  grobwollenes  Tuch  (Loden)  von  schwarzer  Farbe 
vor  die  Öffnung,  und  inwendig  ein  gleiches.  Diese  beiden  Tücher  nah- 
men die  ganze  Breite  meines  Kastens  ein,  waren  sehr  ausgespannt,  und 
mehr  als  Fufs  hoch  über  der  viereckigen  Öffnung  befestiget,  hingen  übri-' 
gens  frei  herab,  und  erlaubten  sowol  meinem  Gehilfen,  die  Gegenstände 
der  Beobachtung  unter  denselben  hinein  zu  geben,  als  mir,  ihm  mit  mei- 
ner Hand  entgegen  zu  kommen. 
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Man  hätte  denken  soUen,  das  Licht  wärie  auf  diese  Weise  liinrei- 
chend  ausgeschlossen  gewesen.  Allein  es  kostete  noch  viele  Mühe,  ihm 
alle  Zugänge  zu  versi^hliefsen.  Die  Pappe  war  an  die  hölzernen  Stäbe, 
welche  doch  ^  Zoll  dick  waren,  fnit  dicht  nebeneinander  stehenden  Nä- 

Sein  befestiget;  ich  muGste  noch  inwendig  die  kleinen  Fugen  zwischen 
er  Pappe -und  den  Stäben  doppelt  und  dreifach  mit  schwarzem  Papiere 
überkleben,  und  jedesmal,  so"^  oft  ich  mich  in  dieses  finstere  Kämraer- 
chen  yerschlofs^  über^  die  Thüre  ein  grolses  schwarzes  Tuch  hängen  la- 
Isen» 

Endlich  gelang  es  mir  vollkommene  Finsternifs  zu  schaffen ;  und  nun 

S*iig  es  an  die  Versuche,  wobei  mir  Herr  Dr»  Buhland  *)  Hilfe  leistete 
ie  ersten  Versuche  wurden  im  Garten  zu  Landshut,  zu  einer  Zeit  ge- 
macht, als  bereits  alle  Pflanzen  seit  einigen  Stunden  in  voller  Sonne  ge- 
standen hatten,  und  noch  standen.  Ich  oeobachtete  sorgfältig  die  Regel, 
mich  allemal  an  die  Finsternifs  «w  gewöhnen,  und  der  Pupille  Zeit  zu 
lateen,  sich  gehörig  zu  öffnen.  Die  Blume  wurde  allemal  gerade  indem 
Augenblicke  gepflückt,  in  welchem  ich  sie  erhalten  sollte. 

I.  Zum  ersten  Versuche  wurden  lauter  Blumen  gewählt,  welche  ent- 
weder ein  reitoes  Weife,  oder  ein  volles  Gelb,  oder  ein  brennendes  Roth 
hatten:  weifse  Lilien,  weifse  gefüllte  Rosen,  Blüthon  vom  Mutterkrautei 
Ringelblumen,  Kapuzinerchen,  die  Blumen  von  Silp.hium,  von  Hemero« 
callis  lutea  und' fulva,  Kiapperrosen  iL  s.  w.  Aber  bei  keiner  wä#  das 
mindeste  zu  sehen,  obschon  der  Versuch  mehrmal  wiederholt  würde.    ' ' 

Da  nun  die  lebendigen  Pflanzen  meinen  Erwartungen  nicht  entepra- 
chen,  liefs  ich  den  finslern  Kasten  in  meine  Wohnung  bringen,  und 
stellte  ihn  an  ein  Fenster,  an  welchem  ich  Sonne  genug  haben  konnte. 
Hier  fing  ich  eigentlich  erst  die  Wiederholung  der  fieccarischen  Versu-- 
che  an. 

Papiere. 

2L  Weifset  Papier  leuchtete  wei(s,  mit  Schimmer; 

3-  auch  beschriebenes,  auch  gedrucktes  Papier,  ohne  dafs  eine  Spur 
von  der  Schrift,  oder  vom  Drucke  wahrzunehmen  gewesen  wäre.  So- 
gar ein  Papier,  welches  mit  fettei:  Schrift  dicht  beschrieben  war,  leuch« 
tete  reinweifs,  und  mit  Schimmer,  ohne  Spur  von  einer  Schrift,  und  als 
ich  es  umkehrte,  leuchtete  es  auch  auf  der  Kehrseite^ 

4.  Gelb^  Papier  leuchtete  mit  Goldschimmer. 

5.  Sächsisch -grünes  Papier  leuchtete  blafsweifs. 

■  : ^- 

•)  Jetzt  Eleve  der  Akademie  der  Wisseinchaften  tu  MÜDchen,  bekannt  Jurcb  metr^re  Aufsätze  im 
Gehlenftchen  Journale,  und  einem  bouniichen  in  Hoppe*«  T«(€henbuche. 
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6.  Feucfatei  Pupidr  iMölitete  mmn^  a»ch  itadulem  m  trocken  ge- 
worden war. 

7.  grünes  Glanxpapier  leuchtete  matt,  doch  deadich. 

8*  Graublaues  glaneloaes  Papier,  wie  es  su  den  soc^enannten  w^ 
sehen  fiänden  von  den  Buchbinaem  genommen  wird^  leochtete  weib 
und  gut^ 

91  Hellblaues  Glanzpapier  leuchtete.       , 

j»o.  Rothes  Glanzpapier  leuchtete  nicht;  bei  einem  andern  Versiiche 
leuchtete  dasselbe  Individuum  doch  etwas,  aber  schwach. 

ti;  Weilses  mit  Gold  marmorites  Papier  leuchtete; 

12.  auch  weilses,  mit  goldnen  Punkten  besäet,  doch  mfaider;  die 
Puncto  waren  aber  so  wenig,  als  im  yorigen  Versuche  die  Mamörirung, 
wahrzunehmen« 

i3*  Schwarzes  Papier  auf  der  Kehrseite  der  Sonne  ausgesetzt,  und 
so  eingebracht,  leuchtete  auf  dieser  Seite. 

14.  Veilenhlaues  Glanzpapier  leuchtete  i>ei  einigen  Versuchiin  nioliti 
bei  ihrer  Wiederholung  schwach. 

i5«  tC  Goldpapier  nnd  Silberpapier  leuchteten  nicht. 

17«  Grünes  glanzloses  Papier  leuchtete  nicht;  als  man  aiber  ein  Stück 
da¥on  polirte,  lenehtete  dieses  Stück. 

Andere  'vegetabiHsche  Substanzen^ 

if).  Alle  getrocknene  Blumen,  von  welcher  Farbe  sie  sein  Aiöchten, 
leuchteten  nidit 

19.  Schon  abgebleichte,  aber  noch  nicht  dürre  Hülsen  yon  Eil)sen 
enchteten  nicht.  ^ 

20.  Die  Blätter  yon  Pisum  biflorum,  am  Stocke  Tertfocknet,  leudp"' 
teten  mit  wei&Ucbter  Farbe. 

ai.  Feine  weilse  Leinwand  leuchtete  gut,  doch  ohne  Schimmer.    ' 

d2.  Die  gelbe  Rinde  der  getrockneten  Mistel  leuchtete  stark  mit  et- 
was Goldschimmer. 

a^3.  Lindenholz  (trocknes)  leuchtete  ziemlich  gut,und  ttehär  dorr,  wo 
das  Holz  dichter,  obschon  etwas  dunkler  i^ar. 

24.  Holz  vom  Zirbelbaume  leuchtete  nicht. 

5>5   Holz  von  der  Tanne  (ein  Schachteldeckel)  leuchtete* 

a6.  Zucker  leuchtete  stark. 

Thierische  Substanzen.  •    * 

27,  Trockne  Knochen  (eine  weil^beinenie  Messerschale)  leuchteten 
ziemlich  stark. 

a&  Wei&es  Leder  leuchtete. 

29.  Weifse  Schreibfeder  leuchtete  schwach.  , 

30.  TafFet  (weHser)  leuchtete  mit  Schimmer. 

3i.  32.  Tattet  (gelber  und  veilenfarbener)  leuchteten  nicht. 
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.      PoBsi/fen  und  Präparate  davon. 

33.  Goldiie  Knöpfe  leuchteten  nicht 

34.  35*  36.  Kalkspath)  Bergkrjstall,  brillantirte  Kiesel  l^iohteten 
nicht 

'  37.  38.  Rubine  und  wm(se^  Hyazinthe  leuchteten  nicht  Aber  ich 
mufs  anmerken,  dafs  die  Steine  dieses  Versuches  sehr  klein  waren,  und 
in  Haufen  der  3onne  ausgesetzt  wurden.     ,       , 

39,  Porzellan  leuchtete  nicht ' 

40.  Fraueneis  leuchtete  sehr  schwach. 

4i.  Kochsalz  (gereinigtes)  leuchtet^  auch  bei  einer  etwas  geringen 
Lichtstärke  ziemlich  stark. 

42.  Salzstein  (rauchgrauer  aus  England)  leuchtete  hei  gro(ser  Lichte 
stärke  der  Sonne  blendend,  auch 

43.  nachdem  er  vor  der  Beobachtung  mit  der  Hand  abgewischt  war. 

44.  Sehr  reine  gebrannte  Magriesie  leuchtete  bei  mittelmäßiger  Licht- 
stärke der  Sonne  senr  stark. 

Andere  Substahze9%. 

45.  Rothes  Siegel^aH  leuchtete  nicht 

46.  Rothes  ^/Vachs  leuchtete  nicht,  auch  nicht 

47.  weifses  Wachs. 

48.  Ich  wollte  wissen,  ob  die  leuchtenden  Körper  mit  eigenem  oder 
fremdem  Lichte  leübht^ren»  belegte  daher  verschiedene  Von.  ihnen  mit 
gefärbten  Glasern,  und  setzte  sie  se' der. Sonne  aus;  allein  die  belegten 
Stellen  leuchteten  gar  nicht  ^  v 

I.  Beobachtung.  Allemalwar  ^das  Licht  dieser  leuchtenden  Körper 
weifs,  sie  mochten  gefärbt  sein  wie  sie  wollten;  nur  die  gelben  leuchte- 
ten mit  gelbem  Lichte. 

II.  Beobachtung.  Das  Leuchten  aller  dieser  Körper  dauerte  sehr 
kurze  Zeit,  «lur  wenige  Secunden;  es  hielt  wohl  bei  dem  einen  etwas 
länger  an,  als  bei  dem  andern,  aber  der  gröfste  Unterscliied  mochte 
kaum  drei  Secunden  betragen. 

III.  Beobachtung.  Wenn  die  Intensität  des  Sonnenlichtes  stärker 
ist,  ist  auch  das  Leuchten  der  demselben  ausgesetzt  gewesenen  Körper 

stärker. 

♦  ♦  *  • 

Theih  man  nun  diese  aufgezählten  ICörper  nach  der  Lichtstärke  ein, 
welche  sie  erhalten  haben,  so  kommen  folgende  Klassen  heraus:  * 

L 
Nichtleuchtende  Körper. 
Goldpapier.  Rothes  Siegellak. 

Silberpapier.  Rothes  und 
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Grünes  glanzloses  Papier»  ' .     Wei&es  WäcHs* 

Vergoldete  glatte  Knöpfe,  .  Porzellan. 

Berfikrystall.  Holz  yom  Zirbelbaume. 
Kalkspath.  —    vom  Spindelbaume« 

Brfllantirte    QuarskieseL  Taffet  (gelber). 
Rubine.  —     (veilenfarbener). 

Hyacnthe.  Hülsen  von  £rbsen. 
AUe  Blumen,  sowohl  im  frischen  als  im  trocknen  Zustande,  von  wel^ 
eher  Farbe  sie  auch  sein  mochten. 

n. 

Bald  schxvach,  bald  gar  nicht  leuchtende  Körper. 
Bothes  Glanzpapier. 
Veilenfarbenes  Glanzpapier. 

m. 

Schwach  leuchtende  Körper. 
^    Weifse  Schreibfedern. 

Sächsich  grünes  Glanzpapier. 
Grünes  Glanzpapier. 

Feuchtes  Papier,  sowohl  in  diesem.  Zustande  als  nachdem  es  wieder 
getrocknet  ward. 
Fraueneis. 

Die  Blätter  von  Pisum  biflorumi  am  Stocke  vertrocknet. 

IV. 
Gemein  leuchtende  Körper^. 
Lindenholz. 
Tannenholz. 

Sehr  reine  gebranntie  Magnesia. 
Graublaues  glanzloses  Papier. 

Hellblaues  (Sanzpapier.  ..        * 

Weifses  Papier  mit  Gold  marmorirt. 

—     —     —      mit  goldenen  Punkten« 
Feine  weifse  Leinwand. 
Weitses  Leder. 
Zucker. 
Kochsalz. 
Weifse  beinerne  Messerschale. 

V. 
Schimmernde  Körper. 
Weifses  Papier. 

auch  bedruckt, 
auch  beschrieben, 
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auch    niit   fetten   und   kleinen  Sachstäbca '  diokt  |>a* 

schrieben, 
auch  auf  der  dem  Lichte  nicht  zugewandten  Seite. 
.   Weifser  Taffet, 
Salzstein, 

selbst  wenn  er  nach  der  Bestralung  votf  der  Sänne,  mit 
der  Hand  abgewischt  wird. 

VI. 
Gelbleuchtende  Körper. 
Gelbes  Papier. 

Gelbe  Rinde  der  getrockneten  Mistel. 

*  *  * 

Woher  kömmt  nun  dieses  Licht?  Was  mag  die  Ursache  dieser  Er* 
scheinungen  sein?  ' 

L  Elektricität?  Aber  warum  leuchtet  Siegellak  nicht?  warum  nicht 
Porzellan,  Bergkrystall,  brillantirter  Quarzkiesel,  lauter  Körper,  an  wel- 
chen die  Elektrizität  leicht  erregt  wird,  und  schwer  abfliefst?  der  Man- 
gel des  Leuchtens  bei  Gold,  Silber,  und  allen  Metallen,  welche  bei  den 
Versuchen  nicht  isolirt  waren,  und  beim  Geben  und  Nehmen  berührt 
werden,  bringt  freilich  die  Elektrizität  in  Verdacht;  aber  warum  leuchtet 
feuchtes  Papier,  das  eben  so  gut  leitend  ist,,  als  Metall?  Warum  leuch« 
tet  grünes  Papier  ungeglättet  nicht,  leuchtet  aber  wennn  es  geglättet 
wird?  Dafs  im  letztem  Falle,  so  lange  das  Papier,  noch  ungeglättet  ist, 
die  vielen  kleinen  Unebenheiten,  ^^elche  etwa  wie  Spitzen  wirken,  und. 
beim  Polieren  niedergedrückt  werden,  das  Abfliefsen  zu  schnell  be- 
fördern, kann  keine  genugthuende  Erklärung  sein,  das  graublaue  glanz- 
lose Papier  ist  nicht  minder  uneben,  auch  das  weifse,  welches  ich  zum 
Versuche  angewendet  habe,  gemeines  Kanzlei-Papier;  gleichwol  leuch- 
tet ersteres  ziemlich  gut,  letzteres  mit  Schimmer.  Warum  erhielt  sich 
die  Elektrizität  am  Salzsteine  in  voller  Stärke,  obschon  er  mit  der  Hand 
abgewischt  ward?  Einen  so  schwachen  Grad  raubt  sonst  das  Abwischen 
jedem  elektrisirten  Körper  augenblicklich. 

II.  Ist  es  ein  Anhängen  der  Lichtmaterie  an  den  beleuchteten  Kör- 
per,  gleichsam  ein  Nafswerden  desselben  vom  Lichte?  Diese  Idee  scheint 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen  zu  sein:  Sie  erklärt  mehrere  Erscheinungen. 
Siegellack,  Wachs,  gefärbte  Taffete,  Metalle,  gefärbte  Papiere,  Früchte 
Blumen,  Hölzer  enthalten  ganz  gewifs  mehr  Kohlenstoff  als  weifses  Pa- 
pier oder  weifser  Taffet;  kein  Wunder  demnach,  wenn  die  Einen  gar 
nicht  leuchten,  die  Ahdem,  nur  schwach,  oder,  wenn  es  hoch  kömmt, 
gemein  leuchten:  das  Licht  wird  von  ihnei\  begierig  angesogen,  und 
bleibt  nicht  auf  der  Oberfläche  klebend;  es  ist  ja  eine  alte  Bemerkung, 
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welche  aehofli  Newton  gemacht  hat,  das  das  Licht  g[egen  das  Brennbare 
(die  Kohle)  einC'  ungemein  starke  Anziehung  Ijabe.  Raffmirrer  Zucker 
und  Kochsalz,  wie  dies,  im  Handel  ist,  bestehen  aus  kleinen  durchsich- 
tigen Krystallen,  an  welchen  der  Lichtstrahl  keinen  Aufenthalt  findet, 
und  frei  durchgeht,  also  nicht  Zeit  hat,  sich  viel  i^nzuhängen;  Sie  wer- 
dett  also  usur  höchstens  gemein  leuchten.  Dieb  mag  auch  wohl,  und 
noch  mehr,  der  Fall  beim  Bergkrystalle,  bei  den  geschliffenen  Quarz- 
kieseln, beim  Fraueneise,  selbst  bei  der  Glasur  des  Porzellanes  sein. 

Aber  beim  weifsen  Papiere  gßht  das  Licht  auch  auf  die  unbeleuch- 
tete Seite  durch;  und  der  dem  Lichte  ausgesetzte  Diamant,  welcher 
doch  ganz  Kohle  ist,  womit  ich  aber  keine  Versuche  selbst  anstellen 
konnte,  leuchtet,  nachdem  er  der  Sonne  ausgesetzt  war,  nicht  etwa  nur 
einige  Secimden,  sondern  mehrere  .Minuten  fort.  Man  kann  freilich  sa- 
gen, der  Lichstoff  drirtge  in  undurchsichtige .  Körper  wenigstens  bis  zi^ 
einer  gewissen  Dicke  ein,  etwa  wie  Wasser  in  Thou  eindringt,  übersät- 
tige sie,  wenn  ßv  zu  häufig  ist,  und  lalse  dann,  wann  sie  dünner  sindi 
als  diese  Dicke  beträgt,  den  Überflufs  zu  beiden  Seiten  abfliefsen.  Auch 
der  Diamant,  seiner  Durchsichtigkeit  ungeachtet,  übersättige  sich  davon 
sogar  noch  stärker  als  andro  Körper,  und  lafse  gerade  wegen  seiner  gro- 
fsen  Wahlanziehung  gegen  den  Lichtstoff  den  Oberschufs  nur  desto  lang» 
samer  von  sich.  So  saugt  sich  ein  Badeschwamm,  in  ein  Wasserbecken 
versenkt,  voll  an,  hält  die  Feuchtigkeit  stark  an  sich,  tropft  aber  n6ch 
lange  fort,  wann  er  dem  Wasser  entnommen  ist. 

IIL  Diefs  führt  auf  die  Erklärung,  welche  Beccari  bei  seinen  Phos- 
phoren  mehr  voraussetzt  als  beweist:  diese  Substanzen,  glaubt  er,  saur 
gen  das  Licht  im  Übermafse  an  sich,  entladen  sich  aber  des  Überschus- 
ses, welchen  sie  weiter  nicht  mehr  zu  tragen  vermögen.  In  der  That 
wenn  man  annimmt,  das  Licht  sei  ein  Ausflufs  der  selbstleuchtenden 
Körper,  so  scheint  es  wohl,  man  dürfe  Beccari's  Erklärung,  ohne  vielen 
Beweifs  davon  nöthig  zu  haben,  annehmen.  Nur  die  geglätteten  Pnpiere 
welche  ich  angeführet  habe  *),  dürften  ßedenklichkeit  erregen.  Da  sie 
das  Licht  starker  als  im  ungeglätteten  Zustande  zurückwerfen,  wie  sollte 
da  das  Licht  bei  ihnen  im  gröfeern  Übermalse  eindringen?  Auch  das 
gelbe  Licht,  welches  gelbe  Körper  von  sich  strahlen,  die  doch  vom  un- 
getheilten  Liclite  beleuchtet  wurden ,  dürfte  eine  schwierige  Erklärung 
haben. 

IV,  Mir  scheint,  alle  Erscheinungen  la&en  sich  viel  leichter  in  der 
Euler  sehen  Hypothese  erklären.  Man  darf  deswegen  nicht  den  vielstal- 
tigen  Aether  des   Descartes   annehmen;  Eulers  Aether  kann  immer  für 

•)  N.  N.  7.  9    10.  14»  17. 
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.  das'  griediiSGh-iiiteinische  Wort  gelten »  welches  Lichtstift  bea^hnet, 
wenn  miMi  nur  diesen .  Lichtstoff  nicht  einen  Ausflufs  des  leuchtenden 
Kölners  sein  lälst,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  durch  das  ganze  Univer« 
8um  ausgegossen  sei,  aber  für  sich  nicht  leuchte,  sondern  nur  dann, 
'Watiu  er  von  einem  andern  Körper  in  zitternde  Bewegung  ver3etzt  witd> 
gerade  wie  die  Luft  für  sich  nicht  schallt,  sonden  es  nur  di^rni  thut, 
wann  sie  von  einem  andern  Körper  die  schallende  Bewegung  erhalten 
hat.  Diese  Verbreitung  durch  das  ganze  Universum  kann  gar  nicht  be- 
fremdend sein:  Mich  im  Systeme  des  Ausflusses  ist  ddS  Licht  der  Him- 
melskörper linaiifhörlicfa  durch  das  ganze  Universum  verbreitet;  der  gan- 
ize  Unterschied  besteht  nur  darin,  dafs  diese  Verbreitung  in  Euler's  Sy- 
stem, um  mit  der  Schule  zu  reden;  ein  Habitrus^  im  Sj^teme  der  New- 
tonianer  ein  beständiger  Actus,  ist.  Wir  gewinhen  aber  in  dem  ersfern 
Sjcsteme  die  Beseitigung  einer  Schwierigkeit, '  welche  uniiber\%'indliclv 
scheint  Um  die  Sonne  leuchtend  zu  erhalten^  läfst  man  sie  brennen. 
Die  Erfahrung  aller  Zeiten  hat  aber  gelehV'er,  dals  kein  Körper  brenne, 
ohne  sehr  viele  Luft  zu  verzehren.  Diese  Menge  Luft  hat  die  neue 
Chemie  bereohnen  gelehret,  und  nach  diesen  Angaben  sollte  es  einem 
VertheicHger  des  Euier'schen  Systems  nicht  schwer  fallen,  zu  beweisen, 
in  dem  Systeme  seiner  Gegner  müfste  die  Sonne  schon  längst  erloschen 
sein,  gesetzt  auch,  man  wollte  annehmen,  die  Sonne  sei  nicht  erheblich 
älter,  als  das  menschliche  Geschlecht. 

Man  hat  freilich  geglaubt,  Eulers  Hypothese  vertrage  sich  nicht  wolii 
mit  den  Erscheinungen,  welche  man  in  neuern  Zeiten  in  so  grofser 
Menge  gehabt  hat,  -und  welche  von  einer  Art  sind,  dals  sie  nicht  blofs 
mechanische  «Kräfte,  sondern  auch,  und  noch  mehr,  chemische  Eigen*- 
schaften  au  beweisen  scheinen.  Der  Plan  meiner  Abhandlung  hindert 
mich,  die  strengere  Kritik  dieser  Erscheinungen  vorzunehmen,  ich  kann 
gegenwärtig  nur  ^o  viel  sagen,  mir  scheine  es,  man  habe  mehrere  Dinge 
dem  lichte  aU  unmittelbare  Ursache  zo^eschrieben,  wovon  es  doch  nur 
gelegentliche  Ursache  ist«  'Aber  was  hindert  uns  auch,  dem  allge« 
mein  verbreiteten  Lichtstoffe  chemische  Kräfte  zuzueignen,  welche  zwar 
immer  thätig  sind,  deren  Thätigkeit  aber,  so  lange  dieser  aufserordent- 
lieh  feine  Stoff  in-  Ruhe  ist,  nur  von  der  gröfsten  Schwäche  sein  kann 
und  nur  dann  Bedeutung  erhält,  wann  der  zweite  Factor,  Bewegung, 
hinzukömmt^  Wir  kennen  doch  mehrere  andere  Substanzen,  welche  ihre 
chemischen  Kräfte  nur  sehr  schwach  äufsem,  wenn-  nicht  Bewegung-  hin- 
-  zukömmt,  die  wir  gewöhnlich  durch  Erwärmung  befördern. 

Nodi  fürchterlicher  scheint  auf  den  ersten  Anblick  der  Einwurf, 
welchen  man  gegen  die  Euler'sche  Theorie  von  den  Gesetzen  der  Beu- 
gung, und  Brechung  des  lichtes  hergenommen  hat.    Allein  seitie  Stärke 
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rersdiwindet,  wenn  tnati  um  näher  betrachtet*  Diete  GeMize  haben  . 
auf  die  Bewegung  keinen  Bezug,  sondern  ledigKch  auf  die  vorhandene^ 
Substanz^  und  diese  ist  in  dem  einen  und  in  dem  andern  Falle  da ;  Yiel« 
mehr  scheint  es,  da(s  ein  dünner  Körper  nicht  Zieit  haben  sollte»  auf  die 
mit  so  erstaunlicher  Geschwindigkeit,  als  man  im  Systeme  der  Newto- 
nianer  annimmt,  vorbei  eilenden  Theilchen  des  Lichtes  einzuwirken,  und 
sie  abznbeugen;  im  Euler'schen  Systeme  ist  die  Lichtmaterie  vor  aller 
Bewegung  da,  \^ird  von  den  Körpern,  die  in  ihr  versenkt  sind,   gleicli« 

'  sam  mit  Ma(se  abgebogen,  imd  oiese  Wirkung  wird  durch  den  zuföUig 
erfolgenden  Stofs  des  leuchtenden  Körpers  nur  sichtbar.  So  beugt  sich 
das  ruhige  Wasser  um  einen  Stock,  welcher  darin  versenkt  wird;  aber 
diese  Beugung  ist  nur  dann  recht  deutlich,  wann  dieses  Wasser  in  Strö« 
mung  übergeht. 

^  Ich  kann  mich  in  eine  umständliche  Erörterung  des  Euler'schen 
Systems  nicht  einla&en,  sie  würde  mich  zu  weit  von  der  Strafse  abfüh- 
ren, welche  ich  zu  gehen  habe;  mir  genügt  gegenwärtig  schon,  Winke 
gegeben  zu  haben,  dafs  der  Streit  zwischen  den  beiden  berühmtesten 
Systemen  über  die  Natur  und  Fortpflanzung  des  Lichts  noch  gar  nicht 
entschiedeo  sei,  und  da(s  man  noch  immer  das.  Recht  habe,  die  Erschei- 
nungen nach  derjenigen  Hypothese  zu  erklären,  welche  man  für  die 
wahrscheinlichere  hält 

Nach  dieser  Abschweifung,  die  aber  nöthif;  war,  komme  ich^  auf 
meine  Versuche  zurück.  Mir  schein^  nichts  erkptre  die  angeführten  Er- 
scheinungen befser,  als  die  Fortsetzune  der  Schwingungen,  welche  in  den 
Theilchen  des  Lichtstoffes  der  beleuchteten  Körper  noch  ein  Weilchen 
anhält,  nachdem  diese  'Körper  bereits  den  Einwirkuugen  des  beleuchten« 
den  entzogen  sind,  ^o  klingt  eine  angeschlagene  stählerne  Gabel  noch 
ein  Weilcnen  vor  dem  Ohre  fort,'  nachdem  der  Schlag  bereits  vorüber 
ist.  Dadurch  wird  es  geschehen,  dafs  sanz  durchsichtige  Körper,  wie 
Bergkrystall,  feine  Qaarzkiesel,  Glas,  Wasser,  diese  Erscheinung  nicht 
geben»    Der  in  ihnen  enthaltene  LichtstolF  verholt  sich  durch  eine  eige- 

.  ne  Einrichtung  derselben,  wie  eine  Reihe  vollkommen  elastischer  Kugeln, 
von  vrelchen  uur  die  letztere  wegspringt,  wenn  die  erste  angestofsen  wird; 
so  schallt  auch  die  Luft  von  dem  durch  sie  blofs  fortgepflanzten  Schalle 
eigentlich  nur  da,  wo  sie  aufgehalteu  wird.  Metalle  und  alle  Körper,  wel* 
che  viel  Kohlenstoff  enthalten,  haben  eine  sehr  «grofse  Anneigung  ge- 
gen das  Licht,  binden  es  mehr  oder  weniger  stark,  und  lähmen  dadurch 
seilte  Schwingungen;  sie  verhalten  -sich  zum  Lichte,  wie  die  weichen 
Körper  zum  Sqhalle.  Die  Pigmente  nehmen  nur  einzelne  Töne,  nicht 
die  volle  Harmonie  des  Lichts  an,  und  diese  sind  für  sich  zu  schwach, 
Um  empfunden  zu  werden;  aber  wenn  sie  nicht  zu  dicht  aufgetragen 
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sind,  laben  sie  noch   eine   sehr  große  Menge  kleiner  Zwidchenräume 
zwischen  sich,  welche  ungebundenen  LichtstofiF  enthalten,  der  von  der 

{ranzen  Stärke  des  Lichts  *  in  Bewegung  gesetzt  wird,  sie  noch  eine  Zeit- 
ang  fortzusetzen  vermag,  wenn  er  gleich  dem  leuchtenden  Körper  ent- 
rückt wird,  und  gesehen  werden  kknny  y^enn  durch  die  Glättung  Win- 
kel und  Unebenheiten  weggenommen  werden,  aber  eben  dämm,  weil 
er  die  volle  Harmonie  des  Lichts  zurück  giebt,  ungefärbt  erscheint.  Da- 
her das  Leuchten,  und  vorzüglick  das  we^Ise  Leuchten  der  Glanzpapiere, 
und  die  verschiedenen  Grade  desselben;  auch  wol  eben  daher  das  matte 
Leuchten  des  angefeuchteten  Papieres,"  selbst  in  scheinbar  trocknem  Zu-  - 
Stande:  es  enthielt  nämlich  auch  damals  noch  einen  grofsen  Theil  feuchter^ 
und  eben  darum  in  einem  hohen  Grade  durchsichtiger  Puncte,  denn  trock- 
nes  Druckpapier  leuchtet  schimmernd,  und  alles  Papier  war  einstens 
nafs.  Auch  andere  Körper,  welche  trocken  genug,  aber  nicht  vollkom« 
men  durchsichtig,  oder  wohl  ganz  undurchsichtig  sind,  und  wenig  Kohle 
enthalten,  werden  zu  leuchten  vermögen,  wie  z.  B.  Fraaeneis  noch  in 
grofsen  Tafeln  (in  einzelnen  Blättern  habe  ich  e»  nicht  versucht),  raffi- 
nirter  Zucker,  gewöhnliches  Kochsalz,  von  Luft  und  Witterung  abgö- 
bleichte  ' Pflanzen blätter,,  gebleichte  Knochen,  weifses  Leder,  weifse  leich- 
te und  ^ausgebleichte  Höker,  u.  s.  w.  Leinwand  verhält  sich  wegen  ihfer 
vielen  Zwischenräame,  welche  Licht  frei  durchlafsen,  Wie  feuchtes  Pa<* 
^ier,  aber  feine  Lmnwand,  weiche  dichter  geschlagen  ist,  wie  belser  aus« 
getrocknetes  Papier. 

Didht  beschriebenes  Papier  leuchtet  nichts  desto  weniger  mit  Schim- 
mer, und  mit  Gold  marmorites,  oder  mit  goldenen  Punkten  dicht  genug 
besäetes  leuchtete  nur  gemein.  Gesetzt  ich  vermöchte  es  nicht,  diesen 
scheinbaren  Wiederspruch  zweier  Erscheinungen  zu  erklären,  so  würde 
das  meinen  übrigen  JBrklärungen  nicht  schaden;  es  wäre  ein  emr.elner 
Fall,  welcher  keine  der  bisherigen  Erklärungen  umstöfst,  sondern  ledig-^ 
lieh  für  sich  allein  eine  Erklärung  erheisdir.  Sie  ist  aber  leicht,  diese 
Erklärung,  sobald  man  die  Fälle  umerscheidet.  Das  mit  Gold  marmo- 
rirte  Papier  war  dicht  mit  eoldenen  Schlangenzügen,  die  mit  gleichgro- 
Isen  wei&en  abwechselten,  durchtogen;  und  das  andere  war  auf  weifsera 
Grwide  dicht  mit  goldenen  Puncten  ohne  Ordnung  übersäet.  Diefs  er- 
imiert  an  aween  Versuche,  welche  der  berühmte  Tobias  Meyer,  um  die 
Scharfe  des  Gesichts  zu  messen,  angestellt  hat. 

£r  fertigte  sich  eine  Figur  v9n  schwarzen  und  weifsen  gleichen  Pa« 
rallelstreifen,  wovon  jeder  -^^  einer  Pariser  Linie  breit  war,  und  konnte 
in  eine^  Bntfeniulig  von  ia  Fu(s  die  Streifen  nur  mit  der  größten  Mühe 
wit^-^ohmden;  <lie  ganze  Figur  ward  endlich  dcnrdiaus  aschengrau,  wenn 
die  Entfernung  nur  noch  ein  wenig  rergrölsert  ward.     Das  war  der  er* 
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€te  Versudb.  Der  zweite  war  doppelt  Er  zog  auf  zwei  ändern  Blättern 
ebenfalls  Parallelstreifen,  die  aber  wechselweise  noch  einmal  so  breit 
waren,  als  die  unmittelbar  vorhergehenden  oder  nachfolgenden.  Auf 
dem  einen  dieser  Blätter  machte  er  die  schmälern  Streifen, /welche  alle« 
mal  ^'  breit  waren,  schwarz,  und  liels  die  breiten  weils,  auf  dem  an^ 
dem  that  er  das  Widerspiel.  Der  Erfolg  war,  dafs  ihm  die  eine  wie 
die  andre  dieser  zweierlei  Figuren  in  der  Entfernung  von  g  bis  lo  Fufs- 
undeutlich  zu  werden,  anfing  *\  ' 

Mayer'n  genügte  .2u  seinem  Zwecke  dieses  Undeutlichwerden;  ich 
aber  wollte  wissen,  in  welche^  Entfernung  die  Streifen  vöUig  v^erschwin- 
den,  und  was  aus  ihnen  bei  diesem  Verschwinden  werde.  Weil  aber 
Theile  von  linien^  auf  gewöhnlichen  Me&werkzeugen  unsicher  zu  neh- 
men sind,  so  nahm  ich  ^anze  Linien  auf  einem  Wiener*  Fufe,  nach  wel- 
chem auch  alle  übrigen  Ausmessungen  eingerichtet  sind.  Zuerst  machte 
ich  weifee  xmd  schwarze  Parallelstreifen,  jeden  von  i"'  Breite.  Diese 
Figur  ward  mir  in  einer  Fntfemung  von  25'  einförmig  hellaschengrau. 

Dann  zog  ich  auf  zwei  verschiedenen  Blättern  die  ich  A  und  B. 
nennen  will,  andre  Parallelstreifen,  von  welchen  jeder  doppelt  so  breit 
als  der  gleiqhe  war;  die  schmälern  ^a,  4,  6,  8,  waren  nämlich  \'\  die 
breitem  i,  3,  5,  7,  waren  2"'  breit;  auf  A  waren  die  schmälern  schwarz, 
und  die  breitern  weifs:  auf  fi.  waren  die  schmälern  weifs  und  die  brei- 
tern  schwarz.  Die  schmälern  schwarzen  verschwanden  mir  in  einer 
Entfernung  von  3i^  g^^z,  und  A  erschien  einfarbig  weifs,  aber  dieses 
Weis  war  nicht  mit  dem  Weits  eines  andern  Papierstückes  zu  verglei- 
chep,  welches  ich  von  demselben  Blatt  abgeschnitten,  und  zur  Verglei- 
chung  nebenher  befestiget  hatte.  B  erschien  in  dieser  Entfernung  durch- 
aus schwärz. 

Daraus  folgt,  was  vor  allen  Versuchen  zu  errathen  war,  dafs  das 
Auge  von  einem  leuchtenden  Körper  bei  weiten  nicht  so  sehr  angegrif- 
fen werde,  wenn  er  mit  dunkeln  Stellen  unterbrochen  wird,  und  daßj 
diese  Schwächung  des. Lichts  der  Anzahl  und  Grölse  der  dunklen  Stel- 
len proportionirlich  sej.  Was  iaber  aus  den  Verbuchen  noch  folget,  und 
nicht  so  leicht  zu  erratlien  war,  ist  das,  dafs  abwechselnde  dunkle  uud 
helle,  ungefähr  gleich  grofse  Räumchen  sich  mehr  einander  verwischen, 
als  wenn  sia  ungleich  sind.  In  der  Figur  B.  konnte  ich  immer  noch 
die  weifsen  Querstreifen  unterscheiden,  als  sich  die  gleichbreiten  Streik 
fen  der  atieiiersten  Figur  schon  in  eii\  einförmiges  Grau  vermischet  hat- 
ten«    Die(s  erklärt  nun  die  Erscheinung,  die  uns  beschäftiget. 

Die   wei&en    Zwischenräume    beider  Papiere  mit  Goldzeichnungen 


'  *)  Gonunent,  Soc.  Sdent.  OoetUDg,  IV.  p.  loa.  et  103. 
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vraren  so  iziemlich  gleichgrofs  mit  ihren  metallischen  Zeichnungen;  dies 
verdunkelte  öie  starker,  als  das  auf  dem  bescliriebenen  Papiere  gesche- 
hen konnte,  bei  welchem  doch  immer,  so  klein  auch  eine  Schrift,  und 
so  enge  sie  auch  sein  ma^j,  die  Zwischenräume  der  Zeilen,  und  sogar 
die  Zwischenräume  der  Worte  eine  verhältnifsmäfsig  ansehnlichere  Grö- 
£se  habeil,  als  die  schwarzen  Striche  der  Buchstaben. 

Und  dann  mu[s  man  erwägen,  dafs  es  bei  allen  den  bei  mir  ange- 
führten Graden  der  Lichtstärke  noch  Zwischengrade  giebt.  Hätte  ich 
nicht  versäumt,  das  beschriebene  Papier^ zugleich  mit  einem  unbeschrie- 
benen derselbigen  Art  dem  Sonnenstrale  auszusetzen,*  und  darauf  vor 
das  Auge  in  meinem  finstern  Kasten  zu  bringen,  so  würde  ich  ganz  ge- 
wifs  einen  eben  so  erofsen  Unterschied  zwischen  diesen  beiderlei  Papie- 
ren, als  am  Tageslicht  zwischen  den  gestreifteu  und  streifeulosen  gefun- 
den haben. 

Alle  aufgeführten  Körper,  welche  leuchteten,  gaben  weifses  Licht 
von  sich,  nur  die  gelben  leuchteten  gelb,  und  mit  Schimmer.  Ich  habe 
oben  das  Licht  d^r  farbigen  Papiere  blofs  von  den  weifs^n  Zwischenräu- 
men hergeleitet,  welche  nicht  zu  stark  aufgetragene  Pigmente  zwischen 
ihren  Theilchen  lafsen,  und  habe  die  Sache  dadurch  erkläret,  dafs  ich 
sagte,  die  farbigen  Theilchen  seien  nur  einzelne  Farbentöne  anzunehmei^ 
und  wiederzugeben  fähig,  diese  aber  zu  schwach,  um  empfunden  zu 
werden,  während  die  weifsen  Zwischenräumchen  den  ganzen  sie  treffen- 
den Stral  annehmen,  und  wiedergeben.  Werde  ich  nicht  durch  das  gel- 
be Pigment  widerlegt? 

Nein,  sondern  meine  Erklärung  wird  eben  durch  dieses  Pigment  be- 
kräftiget. Man  erinnere  sich,  dafs  alle  Farben,  welche  in  der  Farbenleiter  - 
nach  Gelb  kommen  sehr  tief  seien;  ihre  Pigmente  haben  ohne  Zweifel 
das  Vermögen,  die  ihnen  entsprechenden,  Töne  anzugeben,  aber  wie 
beim  Schalle  tiefe  Töne  schon  für  sich  weniger  schallend  sind  als  hohe, 
so  ist  das  auch  bei  den  Farben;  da  sie  nun  aufserdem  ganz  ungemein 
leise  sind,  so  bleiben  sie  auch  von  einem  Auge,  das  durch  die  tiefste 
Finsternifs  empfindlicher  gemacht  ward,  noch  unvernommen.  Roth  und 
Gelb  sind  hingegen  die  höchsten  Farbentöne,  und  wenn  je  einer  unter 
den  Umständen,  welche  uns  beschäftigen  wahrgenommen  werden  kann, 
so  müssen  es  diese  sein.  Nun  ist  wohl  Roth  aus  allen  der  höchste  Far- 
beton, aber  zugleich  in  seinen  Abstufungen  einer  Tiefe  fähig,  welche  bis 
an  volle  Lichtlosigkeit,  bis  an  Schwarz  hinabsteigt;  es  vermehrt  sogar 
in  der  Malerey  die  Tiefe  des  Schwarzes,  und  die  Färber  setzen  ihrem 
Indigo  in  der  Kufe  einen  Zusatz  von  Roth  bei,  um  das  Blaue  blauer  zu 
machen.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  die  rothen  Papiere,  welche 
ich  bei  der  Hand  hatte,  in  keinem  rothen  Lichte  erschienen;  ich  zweifle 
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aber  nicht  dafs  es  ein  Roth  gebe,   welches  ich  vrQrde  gesehen  habea^ 
und  dieses  Roth  würde  wahrscheinlich -reines  Scharlach   gewesen    sein. 

Gelb  (worunter  ich  auch  diejenige  Oranienfarbe  rechne,  welche  sich 
mehr  dem  Gelb  als  dem  Roth  nähert)  ist  das  einzige  Pigment  welches 
man  ohne  Zusatz,  der  es  braun  machen,  oder  sonst  in  eine  andre  Farbe 
verwandeln  würde,  zu  keiner  beträchtlichen  Tiefe  treiben  kann,  es  ist 
zugleich  die  Farbe  der  ungetheilten  Sonnenstralen,  die  so  deutlich  vor- 
waltend ist,  dafs  die  Dtchtec.  davon  Anlafs  nahmen,  ihrem  Phöbifs  ApoU 
Ion  goldene  Haare  zuzueignen.  Da  nun  bei  gelben  Pigmenten  zwo  Ur- 
sachen zusammentreffen,  welche  diese  Farbe  für  das  Auge  vernehmbar 
machen,  der  hohe  Ton  des  Pigmentes  se^sr,  und  seine  Gleichheit  mit 
der  Farbe  des  Lichts,  ist  es  ein  Wunder,  wenn  sie  auch  stark  vernom- 
men, wenn  sie  schimmernd  wird?  Da  au(^erdem,  auch  wenn  der  beleuch- 
tete Gegenstand  nur  gemeingelb  ist,  wegen  der  nahen  Anverwandtschaft 
eine  Menge  Stralen  von  den  oratiiengelben  mittönen,  so  wird  es  begreif- 
lich, warum  die  gelben  Körper  bei  meinen  Versuchen  allemal  Goldfarbe 
hatten.  Überhaupt  giebt  das  gelbe  Pigment  den  lautesten  Farbeton: 
denn  wenn  man  auf  der  Scopolischen  Farbenscheibe  zwei  Viertel  mit 
Zinnober,  und  zwey  mit  Gummigutti  bemalt,  so  erhält  man  beim  Um- 
drehen der  Scheibe  nicht  die  Farbe,  welche  eigenthch  Color  fulDua 
heifst,  die  Farbe  der  Hemer ocallU  fulva,  und  wel<:he  eigentlich  die 
Diagonale  des  Quadrates  wäre,  sondern  nur  die  Farbe  der  Oranienschalei 
die  Diagonale  eines  Rechteckes,  wovon  Gelb  die  längere  Seite  ist. 

Ob  aber  alle  diese  Körper,  und  die  zahlreichen  andern,  welche  die- 
selben  Eigenschaften  haben,  wenn  sie  von  dem  Sonnenlichte  mit  großer 
Stärke  gerühret,  gleichsam  angeschlagen,  worden  sind,  noch  eine  ganz 
kurze  ^eit  lang  nachzutönen,  Phosphore  hei(sen  sollen,  das  dürfte  auf 
einen  Wortstreit  hinauskommen.  Ganz  gewifs  gehört  aber  der  Diamant 
bei  welchem  die  Schvringungen,  welche  durch  das  Licht  hervorgebracht 
werden,  nicht  etwa  oberflächlich  zu  sein,  sondern  durch  dis  ganze  Sub- 
stanz durchzusetzen  scheinen,  unter  die  wahren  Phosphore,  vielleicht  ist 
sein  Leuchten  ein  wahres  Verbrennen,  vielleicht  wird  er  von  den  Sonnenstra- 
len wirklich  entzündet,  und  leuchtet  dann  im  Brennen  mit  eigenem  Lichte. 

Wenn  ich  übrigens  in  dieser  Abhandlung,  indem  ich  vom  Lichte  re- 
dete, viellältig  eine  Sprache  führte,  welche  weniger  üblich  ist,  so  geschah 
es  blofs  deswegen,  weil  ich  die  Begriffe  der  beiden  Systeme  über  das. 
Licht  nicht  vermengen  wollte.  Ich  glaube,  man  könne  sich  in  den  aller- 
meisten Fällen  der  Ausdrücke  der  Newtonianer,  welche  das,  was  man 
sieht  oder  zu  sehen  glaubt,  viel  besser,  oder,  was  hier  Eins  ist,  deutli- 
cher bezeichnen,  ganz  wohl  bedienen;  jedermann  wird  sie  ohne  Mühe 
in  die  Sprache  des  andern  Systems,  welche  allerdings  nicht  die  Sprache 
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des  Umgangs  und, der  Sinne,  sondern  blofs  des  Verstandes  ist,  überset« 
zen  können;  aber  hier  war  grade  von  der  Wirkungsweise  und  der  Na- 
tur des  Lichtes  4^e  Rede,  und  es  mufste,  wenn  nicht  alle  Augenblicke 
Zweideutigkeiten  und  Undeutlichkeiten  im  Ausdrucke  entstehen  soUcen, 
gerade  die  Sprache  des  Systems  geredet  werden. 

Wozu  dürften  aber  diese  Erörterungen  dienen?  Sie  kiHren  zunächst 
Erscheinungen  besser  auf,  welche  ihr  erster  Entdecker  bei  aller  Weitläuf- 
tiakeit  seines  Vortrages  nicht  genug  entwickelt  hat;  Sie  geben  den  Unter- 
schied zwischen  wahren  Phosphoren  (dergleichen  der  Bologneser -Stein, 
der  Diamant  u.  s.  w.  sind),  und  diesen  kurzleuchtenden  Körpern  deut- 
lither  an;  sie  tragen  vielleicht,  und  das  würde  wohl  ihr  vorzüglichstes 
Verdienst  sein,  zur  Bestattisüng  der  Lehre  bey,  dafs  das  Licht  nicht 
Ausflufs,  sondern  Wirkung  ieucntender  Körper  sei,  eine  Lehre  welche 
Euler  in  mehrem  seiner  Schriften  *)  mit  aller  Stärke  der  Mathematik, 
und  aller  Gewandtheit  der  scharfsinnigsten  Physik  vertheidiget  hat.  Zwar  ^ 
Klebte  ihr  noch  immer  der  romanhafte  Aether  des  Descartes  an,  wel- 
cher in  denJHänden  seines  ersten  Urhebers  so  widersprechende  Eigen- 
schaften erhielt,  dafs  er  gar  nicht  in  die  wirkliche  Welt,  sondern  nur  in 
die  Welten  der  Dichter  und  Feen  zu  gehören  schien;  aber  Herkules  hat 
sich  auf  Öta  von  den  Schlacken  der  Menschheit  gereiniget,  und  ist  zum, 
Gotte  geworden.  J.  Hieronymus  Schröter  hat  uns  diese  feine,  durch 
alle  Welten  stätig  verbreitete. Materie,  welche  Euler  Aether  nannte,  und 
welcher  wir  lieber  deh  herkömmlichen  Namen  f^Lichtstoff**  geben,  in 
sichtbaren  Gestalten  am  Himmel  gezeigt  **\  und  Zach  deutete  eben  da- 
hin -0- 


XIX. 

Eine  neue  Pflanzengattung  Longchampia  genannt. 

Von  C,  L.    yf^iUdenow. 

Ich  erhielt  unter  der  Benennung  einer  neuen  Gattung  von  Pflanzen  den 
Samen  eines  kleinen  krautartigen  Gewächses,  was  seinem  Habitus,  nach 
zu  schliefsen,  wahrscheinlich  aus  Mexiko  abstammt.  Dem  ersten  Anblick 
nach  schien  mir  dieses  Gewächs  mit  Ageratum  und  Sfevia  nahe  verwandt, 

•)  Briefe   an    eine    deutsche    Prsnzessinn.    —   Conjectura  pbyiica  ciica  propagationem  Soni  ei  h\\- 

mlnis.  —  Opuscula  varii  arguraenii. 
••)  Beyträge  zur  Erw.  der  Stprnk.  III.  p.  2a i.  —  235. 
*"J  Monathi.  Correspond.  111.  p.  617. 
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aber  bei  genauerer  Betrachtung  fand  ich,  dafs  es  eine  besondere  sehr 
ausgezeichnete  Gattung  in  der  Nahe  der  genannten  ausmacht.  Ich  habe 
diese  neue  Gattung,  nach  dem  Herrn  Loiseleur  des  Lqngchamps^  dem 
Verfasser  der  Flora  gaUica  und  mehrer  botanischen  Schrifteni  genannt. 
Der  natürliche  Charakter  ist, 

CA.LYX  communis  polyphyllus  cylindraceus  imbricatus,  squamis 
lanceolatis,  inferioribus  brevioribus  subscariosis  diaphanis,  interioribua 
disco  fiorum  longioribus,  apice   diapbanis. 

COROLLA.  commtmis  composita  discoidea. 
\  —     —     —  propria  tubulosa  quinquedentata. 

STAMINA  FUamenta  5  subulata  corollae  inserta.  Antherae  totl- 
dem  in  tubum  connatae. 

PISTILLÜM  Germen  oblongum  inferum.  Stylus  filiformis.  Stigma  bi- 
fidum.  '  ^   ' 

PERICARPIUM  nullum. 

SEMINA  oblonga  Pappus  paleaceus,  polj^phjUaSi  interjectia  aristia 
nonnullis  apice  pilosis  deciduis. 

RECEPTACULUM  planum  nndum. 
/         Der  wesentliche  Charakter  würde  sein: 

CAL.  imbricatus  cylindraceus  Pappus  paleaceus  polyphyllus,  inter- 
)ectis  nonnullis  aristis,   apice  pilosis,   caducis.   ^  Re^eptacuium,  liudum. 

Die  einzige  mir  bekannte  Art,  nenne  ich: 
LONGCHAMPIA  capillifolia. 

Radiv  Simplex  filiformis  annua  apice  snbramosa*^  CauUs  digitalis 
vel  spithamaeus,  ramosus,  diffusus,  teres»  pilis  raris  sparsis  obsitus,  ramis 
alternis  subcoi^ymbosis.  Folia  allerna  pollicaria  filiformia  conferta  pa- 
tentia,  pilIs  tenuibus  raris  tecta.  Pedunculi  solitarii  sesqui-.vel  bipoUi- 
cares  filiformes-  axillares  vel  terminales  uniflorj.     Flores  flavi. 

Merkwürdig  ist  diesö  Gattung  besonders  in  Rücksicht  des  Pappus, 
der  aus  mehreren  kleinen  lanzettförmigen  Spreublättchen  besteht,  zwi- 
schen denen  ein  oder  andere  zuweilen  wohl  gar  fünf  Borsten  stehn,  die 
am  äüfeern  Ende  einen  kltunen  Pinsel  von  wenigen  Haaren  haben  und 
bald  abfallen.  Gewöhnlich'  sieht  man  miehrere  dieser  Borsten,  an  den 
in  der  Miite  stehenden  Blüthen.  Von  Stevia  und  Ageratum  ist  Long- 
champia hinlänglich  durch  den  Kelch  verschieden,  so  dab  sie  weder 
zu  der  einen,  noch  zur  andern,  gezählt  werdea  kann. 
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XX. 

Bemerkungen  über  die  Gattung  Aloe, 

Von  C.  L.  FFi/tdenow. 

Die  Alten  begriffen  unter  der  Benennnng  Aloe  fast  alle  Gewädise  mit 
länglichen  oder  lanzettförmigen  und  zugleich  fleischigen  Blättern,  so  dafs 
der  Charakter  derselben  nur  auf  habituellen  Merkmalen  beruhte.  Linne 
trennte  zu  seiner  Zeit. mit  Recht  davon  Agave,  Aletris,  Dracaena,  Yucca 
und  bestimmte  die  Kennzeichen  genauer*  Da  er  wenige  Arten  gesehn 
hat,  so  fiel  es  ihm  nicht  ein,  die  ihm  bekannten  noch  wieder  in  Gat- 
tungen einzutheilen.  Medikus  in  seinem  1786  erschienen  Büehekhen 
über  Theodora  speciosa,  hat  die  Aloe  der  Alten  in  m^rere  Gattungen 
abgetheilt.  Was  er  über  I>acaena,  Agave,  Yucca  und  Aletris  sagt  und 
wie  er  sie  femer  noch  zertheih,  gehört  hier  nicht  her.  Ich  beschränke 
mich  nur  dahin,  die  bis  jetzo  unter  Aloe  aufgeführten  Pflanzen,  welche 
er  in  drei  Gattungen  gebracht  hat,  hier  anzuzeigen.  Er  gründet  seine 
Abtheilungen  auf  die  Blumenkrone,  wie  sie  sich  in  Blumenblätter  thei- 
len  läfst  und  nennt  sie:  Catevala,  Kumara  und  Aloe.  Die  Gattungen 
sind ,  wenn  seine  Kumara  ausgenommen  wird,  nicht  auf  festen  und  si- 
chern Prindpien  gebaut,  sie  können  daher  als  solche  nicht  bestehen. 
Die  spätem  Botaniker  haben  von  diesen  Beobachtungen  keine  beson- 
dere Notiz  genommen  und  Aloe  so  gelassen,  wie  sie  Lintia  festsetzte. 
Lamarck  brachte  noch  eine  Pflanze  aus  der  Insel  Bourbon  zur  Aloe* 
die  nachher  Alton  zu  den  Dracaena  Arten  zählen  wollte.,  aber  ihre  nä- 
here Verwandschaft  mit  Aloe  machte,  daCs  sie  späterhin  wieder  dahin  ge- 
bracht wurde,  und  ich  habe  sie  in  meiner  Enumeratio  Aloe  marginata 
genannt.  Ohne  den  Gattimgscharakter  zu  ändern  hat  Decandolle  in 
seinem  schönen  Werke  plantes  grafses  ein  besonderes  Verdienst  um  die 
genauere  Bestimmung  der  Arten,  welche  die  Alten  freilich  getrennt,  aber 
doch  nicht  deutlich  unterschieden  hatten,  und  die  Linnd^  da  er  sie  nicht 
zu  sehn  Gelegenheit  fand,  für  Varietäten  nahm.  Durch  Haworth  ist 
endlich  in  den  Transactions  of  the  Linnean  Societj  Tom  7.  p.  6<  die 
ganze   Gattung    aufs  neue  in  Rücksicht  der  Arten  genauer  aurchgegan- 

fen  und  er  zählt  5i  von  ihm  beobachtete  und  g  zweifelhafte  Arten  auf. 
)ie  oben  erwähnte  Aloe  marginata  ist  aber  nicht  dabei.     Da  mir,    we- 
gen  der  mit  England  gänzlich  unterbrochnen  literarischen   Verbindung 
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der  siebente  Theil  der  Transactions  of  the  Linneaa  Societj  fehlt,  «o 
wei&  ich  nicht  recht,  ob  er  aus  dieser  Pflanze  vielleicht  eine  besondere 
Gattung  gemacht  hat,  und  ich  kann  nur  seine  interessante  Abhandlung 
nach  einem  kurzen  Auszuge,  den  ich  besitze,  benutzen.  Ich  habe  seit 
einigen  Jahren  mir  viele  Mühe  gegeben,  die  in  den  Gärten  von  Europa 
lebend  vorhandenen  Arten  der  Aloe  im  königlichen  botanischen  Garten 
zusammen  zu  bringen,  und  bin  so  glücklich  gewesen  48  Arten  zu  erhalten. 
Ihr  verschiedener  äufserer  Habitus,  wenn  man  sie  nach  diesem  Gruppenwei- 
se stellt,  leitete  mich  dahin,  ihre  Fruktificationstheiie  genauer  mit  einander 
zu  vergleichen,  und  daraus  er^ab  sich  mir,  da(s  die  Gattung  Aloe,  wenn 
sie  strenge  nach  den  Regeln  cfer  Wissenschaft  geprüft  wird,  in  mehrere 
Gattungen  die  deutlich  unterschieden  sind,  getheilt  werden  mufs.  Die 
Gattungeix  welche  ich  unterscheide,  sinVl  folgende: 

RHIPIDODENDRUM. 
CALYX  Perianthium  monophyllum  corollaceum  coloratum  tripartitum, 

laciniis  oblongis  obtusis,  fundo  nectariferum. 
COROLLA  tripetala,  petalis  oblongis  obtnsiS*  longitudine    calyois. 
STAMINA  Filamenta  sex  filiformia  subulata,   receptaculo  inferta,  longi- 
tudine corollae  vel  longiora.  Antherae  oblongae  incumbeutes  erectae. 
PISTILLUM    Gemen   subrotundo -ellipticum     trisuicum    superum   Stylus 
>   subulatus  longitudine  staminum    Stigma    acutum. 
PERICARPIUM  Capsula  trilocularis  trivalvis  polysperma. 
SEMINA  angulata. 

Der  wesentliche  Charakter  würde  sein: 
CaL  tubulosus  tripartitus    corollaceus  fundo   melliferus.      Petala  tria. 

Stigfna   acutum.     Capsula  trilocularis  trivalvis  polysperma. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  diese  Gattung  sehr  nahe  mit  der  eigent- 
lichen Aloe  verwandt  ist,  aber  sie  hat  eine  auffallend  verschieden  ge- 
formte Blume.  Man  unterscheidet  deutlich  ohne  den  mindesten  Anstand 
den  dreitheiligen  blumenkronartigen  Kelch  und  die  drei  freien  Blumen- 
blätter. Bei  der  wahren  Aloe  sind  sechs  Blumenblätter  von  denen  drei 
aufserhalb  und  drei  innerhalb  stehn,  die  alle  am  Rande  und  unter  sich  so 
verwachsen  sind,  dafs  sie  eine  röhrenförmige  sechstheilige  bald  nur  an 
der  Spitze,  bald  bis  über  die  Mitte  hinaus  zertheilte  Blumenkrone  bil- 
den. Niemals  sieht  man  einen  wirklich  dreitheiligen  einblättrigen  Kelch 
und  drei  freie  Blumenblätter.  Was  die  Frucht  der  Gattung  Rhipido- 
dendrum,  welche  ich  hier  aufstelle,  betriiFr,  so  habe  ich  niemals  solche 
zu  sehn  Gelegenheit  gehabt,  und  kenne  sie  nur  unvollkommen  aus  den 
Fruchtknoten.  Es  ist  möglich  dafs  in  Rücksicht  der  Scheidewand  dersel- 
ben sich  bei  der  völligen  Reife  noch  ein  Unterschied  ergiebt;  wenn  die- 
ses aber  auch  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  bleibt  sie  doch  immer  sehr 
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▼erschieden.    Za  diesem  Charakter  der  Blumen  kommt  noch  einer  des 
äufsern  Habitus,  weshalb  ich  die  obige  Benennung  gewählt  habe,  die  aus 

E'hn^  Fächer  und  ^if^^ov  Baum  zusammengesetzt  ist,  wpU  die  beid*en  mir 
ekannten  Arten  fächerförmige  Bäuipe  bilden.  Jch  hätte  freilich  den 
von  Medikus  aufgestellten  Namen  Kumara  beibehalten  können,  da  aber 
dieser  nichts  sagt,  und  falsch  gebildet  ist,  so  sehe  ich  mich  genöthiget, 
einen  andern  zu  wählen,  der  zugleich  die  äufsere  Gestalt  deutlich  aus* 
drückt.     Die  mir  bekannten  Arten  sind.* 

I.  BHIPIDODENDRÜM   distichum  foliiB    liiie»ribtis    sub-integerrimis^ 
apice  obsolete  serratis,  obtusisy  distichis,  racemo  simplici,  staminibus 
longitudine  corollae. 
jiloe  plicacilis  caulescens  dichotoma,  foliis  lineari-linguaeformibus  ob- 
tusis  laevibus,  floribus  racemosis  nutantibus  cjlindricis  fVilldi  enum^ 

I  p.  38i- 
Aloe  plicatilis   subacaulis,    foliis   lingua^formibus   laevibus    distichis, 
floribus   raCemosis,   pendulis   cylindricis  Sp.  pl.   ed.   PV.  2.  p.  196. 
Ait.   Kew.  i.  p.  470.  Curt.  mag.  457»  • 

Aloe  plieatilis  caulescens,  foliis  elongato-  linguaeformibus,  ad  oras 
cartilagineo-denticulatis,  distichis,  floribus  ramosis  pendulis  Jacq. 
Hort.  Schoenb.  k-  P*  '2.  t,  4^3. 
Aloe  plicatilis  caule  fruticoso  dichotomcK  foliis  distichis  inermibos  lae- 
vibus iongis  linguaeformibus,  floribus  laxe  racemosis  cjlindricis  De- 
cand.  pL  succul.  p.  75.  t.  75» 
Aloe  plicatilis  foliis  bifariis   glaucis,   caule  fruticoso  dichotomo    Ha- 

worth  Act.  Soc.  Lin.  Lona.  7  />.   i5» 
Aloe  disticha  %  plicatilis  Sp.  pl.  459- 
Aloe  africana  arborescens    montana   non  spinosa,  folio  longissimo  pli- 

catili,  flore  rubre   Comm-.  hört.  2.  p.  5  ^.  3^ 
Kumara  disticha  Medic.   Theod.  p.  74.  tab.  4. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hofi^nung,  und  bildet  einen  gahel- 
ästigen  schönen  fünfzehn  Fufs  hohen  Baum,  mit  zweizeilig  stehenden  Blät- 
tern.    Diese  Art  hat  bei  uns  geblüht,  aber  keine  Früchte  angesetzt. 

Vergleicht  man  die  von  Curtis^  Decandolle^  Commelyn^  und  Medikus 
gegebenen  Abbildungei?  mit  der  von  Jacquin^  so  scheint  ein  grofser  Un- 
terschied zwischen  diesen  obzuwalten.  In  Jacquins  Figur  sind  die  Blät- 
ter am  Rande  mit  starken  Dornen  besetzt,  und  die  Blumen  sind  sehr 
bauchigt,  dahingegen  sind  die  Blätter  in  den  übrigen  Abbildungen  am 
Rand  durchaus  elatt  und  die  Blumen,  walzenförmig.  In.  den  letztern  sind 
die  kaum  merklichen  Stacheln  des  Randes  gar  nicht  angedeutet,  und 
die  Blume  txx  sehr  walzenförmig  gemacht,  in  der  erstem  aber  sind  die- 
se Stacheln  zu  stark  und  zu  grofs,  so  wie  die  Blume  zu  bauchig  vörge- 
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«tdtlt.    Wer  nach  den'  Abl>ildungen  die  Väanze  nur  kennt,  Mrird  ächwen- 
lioh  f;lauben,  dafs  alle  eine  und  dieselbe  gemeint  haben.  . 

a*  RHIPIDODENDRUM  dichoiomum  folüs  lanceolato-ensiformibus  acu* 

tiusculiSi  dentatis  patentibuSi  spica  paniculatay  staminibus  coroUa  Ion* 

gtoribua.  - 

,/Uoe  dichotoma  caule  dichotomo,  foliis  ensiformibus  aerratis,  floribua 

pamoulati8|'8taminibus  coroila  ovata  longioribos  Sp.  pL  ed.  JV.  a» 

p  i84. 
Aloe  dichotoma  raqM>aa,  ramis  dichotomisy  foliis  ensiformibus  Serratia 

Linn.  suppl.  ao6.  Patterson  it.  ed.  g;erm.  p.  55.    t.  3*  4.  5. 
Aloe  dichotoma  ramis  dichotomis,  foliis  ensiformibus  Serratia  ThunJb. 
diß.  de  Aloe  n.  x.  Thunb.  prod.  61. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  HoflFnung  auf  den  Bergen  des 
Boksfeldes,  und  wird  ein  20  Fufs  hoher  gabelästiger  Baum,  der  unter  der  Be- 
nennung des  Köcherbaums  bekannt  genug  ist.  Der  Herr  Professor  Lichten^ 
steinMeit  die  Güte  gehabt,  mir  Blumen  davon  mitzutheilen,  die  mir  deutlich 
xlen  Gattungscharakter  eezeigt  haben.  Er  sah  noch  eine  dritte  Art, 
die  iä  der  K.dlonie  wächst,  Ten  welcher  aber  keine  Exemplare  vorhan- 
den sind,  um  sie  genauer  zu  beschreiben«  Ihre  nähere  Bestimmung  bleibt 
künftigen  Reisenden  aufbehalten*  Die  Aloe  spicata  Thunhergs  scheint 
-mir  nicht  hierher  zu  gehören«    Ich  kenne  sie  nur  aus  der  Beschreibung. 

LOMATOPHYLLUM. 
CALYX  nuUus. 

GOROLLA  hexapetala,  petalis   lanceolatis   obtusis    basi  non   melliferis, 
tribus  exterioribus,  tribusque  interioribus,  omnibus  in  formam  tubulo- 
sam  conniventibus. 
STAMINA  Filamenta  sex  subulata  corolla  breviora  receptaculo  inserta 

Antherae  oblongae  ereetae  incumbentes. 
PISTILLUM  Germen  subrotundum  superum.     Stylus  illiformis  staminibus 

longior,     Stigma  simplex  obtusum« 
PERIGARPIUM   Capsula  baccata  trisulcata    trilocularis ,  loculamentis  e 

centro  receptacull  ortis,  valvulis  non  oppositis,  nee  annexis. 
SEMINA  triquetra  centro  valvularum  affixa,  in  quolibet  Joculo  i,  2,   vel 
3y  matura  succo  aquoso  circumdata. 
Der  wesentliche  Charakter  besteht  in: 
Cal.  o.  Cor.  hexapetala  petalis  basi  non  melliferis  in  formam  tubr  con- 
niventibus, tribus  exterioribus,  totidem  interioribus.  Caps,  carnosa  trilocu- 
laris.    Semin.  centro  aifexa. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt,  nemlich: 
LOMATOPHYLLUM  borbonioum. 
Aloe  marginata  caulescens^  foliis  lineari- lanceolatis  nutantibus  spino 
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•o-aerratis  rabro  xnarginätisi  ncenki$  svbpanictiliidsy  fiorämt  eäanpa* 
.    nulato*  c^Kmlraceis,  ^apsolii  hnccBids  tVUJd.  enum.  592.     * 
j4Ioe  marginalis  caudice  arboreo,  foliis  dentato^spiiio&iis  mbco-msr- 
ginatis  ovariis  ovato - globosi«  Xt\Mu!Lc\&  Decand*  pL  succ.  p.  3i.  t.  3». 
Aloe  purpurea.  Lam.  encycl,  i.  p.  85- 

Draoena  marginata  fruticosa^  foliis  dantato^spinosidt  raceiBis  axülari- 
..  buS|.bacci8  poljspertnis  «S;?.   pL  ed^   W.  2.  p.    i57-   -^'^-   Kew.\^^ 

p-  454-  '  '  • 

Wächst  auf  der  Insel  Boarbon.  Es  hat  wohl  keinen  Zweifel^  dafs 
diese  Pflanze  sowohl  dem  Bau  der  Käme  und  Frucbt  nach,  als  auch  in 
Rücksicht  des  Habitns,  sehr  TOn  den  Aloen  absteht,  und  unmöglich  mit 
ihnen  vereinigt  bleiben  kann.  Besonders  unterscheidet  sich  die  Fruclit 
In  ihrem  innem  Bau,  da  die  Klappen  derselben  nicht  in  der  Mitte  die 
Scheidewand  angewachsen  haben.  Die  drei -Scheidewände  entspringen 
aus  der  Mitte  der  Frucht,  nnd  reichen  so  eben  bis  an  die  Ränder  der  Klap- 
pen, auch  sitzen  die  Saamen  im  Miuelpunct^  wo*  die  Scheidewände  sich 
vereinigen,  fest. 

APICRA. 
CALYX   nuUus. 

GOROLLA  monopetala,  tuba   basi  ventricoao  cylindraceo  fundo  melli- 
fero,  limbo  sexpartito  bilabiato,  laciniis  tribus   superioribus^  totidem- 
que  inferioribus,  concavis  revolutis. 
STAMINA  FiliimerUa  sex  subulata  receptaculo  inserta  ooroUa  breviora. 

Antherae  obiongae  erectae  incumbentes. 
PISTILLUM   Germen  oblongum  superum.      Stylus  subulatos  staminibus 

brevior.     Stigma  simplex  olHusum, 
PERIGARPIUM  Capsula  oblonga  vel  subrotunda,  transversim  rugosa  tri- 

locularis  trivalvis  polysperma,  valvulis  medio  septigeris* 
SEMINA  angulata  marginata  subtriquetra. 

Der  wesentliche  Charakter  besteht  also  in : 
CaL  o.  Cor.  tubo  ventricoso  mellifero,    limbo  bilabiato,  laciniis    tribus 
inferioribus  et  superioribus  concavis  revolutis«      Caps,  trilocularis  tri- 
valvis, valvulis  m^dio  septiferis.    Semina  angulata  marginata. 
Diese  Gattung  ist  durch  den  besondern  Bau  der  Blumenkrone  von 
den  eigentlichen  Aloe  Arten  beim   ersten  Blick  zu  unterscheiden,  ]poch 
kommt  dazu,  dafs  der  Habitus  aller  von  Aloe  schon  abweicht,  und  man, 
ohne  die  Blüthe  gesehn  zu  haben,  gleich  die  Gattimg  erkennen  kann. 
Aber  noch  ein  merkwürdiger  Umstand  ist,  dafs  alle  Arten   der  Aloe  ei- 
nen mehr  oder  weniger  bittern  Saft  ohne  Ausnahme  besitzen»  dahinge- 
gen  der  Saft  dieser,  nicht   im  mindesten   bitter,  sondern  säuerlich  ist. 
Wenn  nun  Blüthenbau,  Habitus  und  Eigenschaften  mit  einander  über- 
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einstimmen,  so  bidbt  kein  Zwmfel  übrig »  da6  man*  eine  venerische 
Verschiedenheit  anzunehmen  berechtigel  ist.  Man  keimt  von  £eser  Gat« 
tnng  (olgende  Arten:  0  * 

yi.  Acaules. 
1.  APIGRA  translucens  aoaulis  caespiNisa,  foliid  patentiBus  lanceolatis  te- 
'  retinsonlia  ciliatis,  abice  maculis  oblongia  valde  peUhcidis  notatis. 
Aloe  translucens   prolifera,  foUia  multifariia  teretinsculis  eleganter  cili- 
atis,  apice  maculia  oblongis  Taide  pellucidis  Haworth  Act.  Soc.  Lin. 
Lond.  7.  p.  10. 

Wächst  ^am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  und  wurde  durch  Mas^ 
son  entdeckt.  Haworth  der  diese  Art  zuerst  oeschrieben  hat,  die  mir 
noch  unbekannt  ist,  tagt:  sie  sei. der  folgenden  sehr  ähnlich,  unteradiet« 
de  sich  aber  duroh  zartere  Franzen,  mehr  durQhsic;htige  filätter,  die  am 
Bande  nicht  knorpelartig  sind,  und  da(s  sie  viele  fange  Brut  mache. 

*  Qk.  APIGHA  aracknoides  aoaulis,  foliis  adsceadentibus  laneeolatis  Stria- 

tis  apice  triffonis,  margine  carinaque  dentatii,   dentibus   cartilagineo«* 

aetosis,  coroTlis  subsessilibus,  bracteis  pedicello  longioribus. 

Aloe  arachnoides  acaulis,  foliis  adsCendentibus   ovatis  ^pice  trigonis, 

margine  carinaque  dentatis,  dentibus  cartilagineo  ^etosis,  corollis  sub* 
.  aesauibhS'  i^fuikaibulif#raubas,  bractdis  pedicello  longioribus  TVilld. 

enanit.  x.  p,  385« 
Aloe  arachnoides  foliis  multifariis  laneeolatis,  supra  planiusculis  grosse 

ciliatia,  margine  oartilagineis  Haworth  Act  Spc.  Lin.  Lond.  n.  p.  10« 
Aloe  arachnoides  Sp.  pL  ed^  IV.  a.  iflS*  Curt.  mag.  756.  Decand.  pl. 

succ.  p.  5o.  t.  5o. 
Aloe  africana  humilis  arachanoidea  Comm.  praelud^  p.  78»  t.  27. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

*  3«  APIGRA  atrovirens  acaulis,    foliis  patulis  laneeolatis  trigonis  tuber- 

culatis,  margine  carinaque  dentatis,  dentibus  subulatis  brevissimis,   co« 
rollis  pedicellatis,  bracteis  pedicello  brerioribus»  ^ 

Aloe  atro^irens  acaiilis,  foliis  natulis  oyatis~|lrigonis,  margine  carinaque 

dentatis,  dentibiis  subulatis  orerissimts,  corollis  pedicellatis  infundl- 

buliformibus,  bracteis  pedicello  breviorlbus  IVilld.  enum.i.  p.  535^ 
Aloe  atravirens  foliis  caespitosis  patulis  atrovirentibus,  apice  trifariis, 

angulis  spinis  herbaceis  brevibusque  muniiis,  lateribu^  subtuberculo- 

sis  Decand.  pL  succ.  p.  5i«  ^«  5i* 
Aloe  pumila  toliis  multifariis  perviridibusj  apinis  herbaceis   tubercu« 

lisque  numerosis  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  'j.  p.  10. 

^  AUe  Arten»  die  im  Künigl.  botinhckt»  Qtlte«  Ieb«ad  ^prbanden  ilnd,  habe  ich  vor  der  Nuro- 
mn  mit  tfaMm  *^kiMicb»ft» 
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AIoS  araclinotdes  ß»  pumila*  Sp.  pL  ed.  W,  a.  p.  i88« 
Aloe  -africana  minima   atroviridis^    apinis  herbaceis  ncmMroaia  ornata 
'    Boerh.  ind^  2.  p.  i3i.  ^.  i3'. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
4.  APICRA.  mirahilis  acaulis,  foliis  quin(]uefarüs  triquetris  apice  horison- 
taliter  depresso-truncadSf  margine  carinaque  ciliato^spinosiSi  aupra  gla-^ 
briS|  sabtus  sübtuberculatia  obsolete  reticulatis. 

Aloe  mirabilis  foliis  quinqiierariis  retoso-deltoideis  caespitosis,  margi- 

nibus  carinaque  ciliato-spinosis,  snpra  gIabriuscuIiS|  subtus  subtubercu- 

latis  obsolete  reticularis  Haxvorth  Act.  Soc.  Lin,  Lond.  7,  p.  9. 

Diese  vom  Herrn  Masson  am  Vorgebirge  der  gut^n  Hoffnung  ent* 

deckte 'Arty  ist  nur  aus  Haworth*s  Beschreibung  mir  bekannt,  sie  mu& 

der  Apicra  retusa  ähnlich  sein. 

*  6-  APIGRA.  margarkifera  ajcaulis,  foliis  erectiu^culis   ovatis  acuminatia 
mucronatis  apice  obtuse  triquetris,   supra  planiusculis,  utrinque  grosse 
papillosis,  scapo  ramoso,  bracteis  pediceflo  florum  longioribus. 
Aloe  margaritifera  Sp.  pf.  ed.  IV.  'zp.   188.  fViUd,  enum.  386- 
Aloe   margaritifera^   foliis  mullifariis  undique   sparsis,   tuberculia  ma« 
gnis  mnrgaritaceis,  capsulis  sphaeroideo-oblongia  triquetris  Jä^fvor/A 
Act.  Soö.  Lin.  Lond.  7,  /?.  1 1* 
€b.  maxima  foliis  dodrantalibus,  papillis  magnis. 
ß.  major  foliis  quadripollicaribus,  papillis  magnis. 
AIoö  magaritifera  a  major  Sp.  pl.  ed.  W.  ^  p>  188.  Boerk^  ind.  2  p, 

i3'«  n*  30  Baddl.  succuL  t.  21.  Curt.  mag.  81 5. 
,Aloe  margaritifera  minor.  Dill.  elth.  19.  t.  iQ.  f.  17. 
y.  minor  foliis  subtripoUicaribus,  papillis  minoribus. 
Aloe  margaritifera  ß.  minor  Sp.  pl.  ed.  IV ^  a.  p.  188. 
Aloe  margiratifera  minima  Dill.  eltk.  19«  t.  16.  f.  13. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Wir  haben  vA  mesigen  botanischen  Garten  nur  die  Abarten  major 
und  minor,  aber  die  maxima  nicht.  Diese  kenne  ich  aber  sehr  gut,  sie 
ist  durch  die  aufserordentliche  Gröfse  ihrer  Blätter  ausgezeichnet,  aber 
ich  wage  es  nicht,  die  dabei  von  Haworth  angeführten  SchiiftsteUer  tax 
citiren,  weil  mir  diese  zweifelhaft  zu  sein  scfaeinem  Alle  diese  ^hrift« 
steller  beziehen  sich  a[uf  Aloe  africana,  folio  in  summitate  triangulär! 
morgaritifero,  Aore  subviriüi  Comm.  hortf^.  p.  lo.  t.  10.  Die  dort  abge- 
bildete und  *  beschriebene  Pfanze  scheint  mir  aber  eine  noch  bis  jetzt 
übersehene  l^rt  zu  sein,  da  die  Oberfläche  der  Blätter  ohne  Warzen 
ganz  glatt  sein  soll. 
"  6.  APICAA  granaia  acaolisy  folüa  patulia  OTatia  acmis  ihncronatta,  api« 
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ce  obtuse  triqnetris,  8upra  planiasColis  ntrinqne  grosse  papillosU,  scapo 
ramosö^  bracteis  pedicello  florum  brevioribus. 

Aloe  margaritifera  -y  minima  Sp.  pL  ed.  W.  2.  p.  i89*  Haworth  Act. 
*   Soc.  Lin.  'Lond.  7.  p.   12,  eocciusis  synonymis. 
Aloe  margaritifera  Decand.  pt  succ.  p.  57.  t.  57. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Diese  Pflanze  ist  von  der  vorhergehenden  durch  kurzspitrJge  Blät- 
ter, die  viel  kleiner  als  bei  der  kleinsten  Spielart  derselben  siad,  und 
durch  die  filumen  hinlänglich  verschieden,  und  gewifs  keine  Varietät, 
da  sie  stets  sich  in  die^r  Gestalt  erhalt. 

*7.  APICRAyiz^czÄ/a  acaulisy  foliis  erectis  lanceolatis  acuminatis,  snpra 
planis  glabris,  subtus  grosse  papillosis  convexis,  papillis  fascias  trans« 
versales  formantibus. 

Wächst  ^ra  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. , 

Sie  ist  der  vorhergebenden  nahe  verwandt,  und  von  derselben  Grö- 
fse,  hat  aber  viel  schmälere  Blatter,  die  oberhalb  ganz  glatt,  unterhalb 
aber  convex,  mit  groPsen  weifsen  in  fast  regelmäfsigen  Querlinien  stehen- 
den Warzen  besetzt  sind. 

8.  APICRA  recurva  acaulis  foHis  subulatis  recurvis,  supra  concavis,  sub- 
tus subtuberculatis,  marginibus  margaritaceo- tuberculatis. 
Aloe  recurva  Haworth^  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.   10. 
Diese  von  Masson  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  entdeckte  Artj 
ist  mir   nicht  weiter  bekannt. 

*  g.  APICRAi  attenuata  acaulis,  foHis  patulis  lanceolatis  acuminatis,  supra 
planiusculis  minutissime,  subtus  grosse  papillosis. 

Aloe  attenuata,  foliis  subulatis   elongatia,    fubtus   tubercuHs  margari* 
taceis  majoribus,  snpra  minutissimis,  capsulis  oblongis  triquetris  //«- 
worth  Act,  Soc.  Lin,  Lond.  7.  p.   i  f . 
Aloe  africana  margaritifera  minor,  foliis  multo  longioribus  Boerh.  ind. 
i3o.  n.  7, 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  und  hat  mit  der  fol- 
genden sehr  viele  Aehnlichkeit,  ist  aber  durch  die  angezeigten  Merkma- 
le hinlänglich  unterschiedon. 

*io.  APIGRA  Radula  acauh's,  foliis  patulis  oblongo- lanceolatis  acumina- 
tis, apice  subtrigonis  supra  planiuscuhs^  junioribus  subconcaviSi  utrin- 
que  tenuissime  papillosis. 

Aloe  Rad^da  acauHs,    foliis  oblongo- lanceolatis  apice  subtrigonis  te- 
nuissime papillosis,  scapo  ramoso  corollis  pedicellatis  infundibulifor- 
mibus  Willd.  enum.  386. 
Aloe  Radula  acaulis,  foliis  ensiformibus  denticulatis,   tuberculis  carti- 
lagineis    utrinque    scabris,    floribus    racemosis    erectis    Jacq,    hört 
Schoenb.  k-  P*   !'•  ^^  422. 
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Wächst  «m  Vorgebirge  der  guten  Hoffi^ung. 

11.  APICRA.  tricctlor  acaulisy  foliis  reflexo-patentibiis    eyato-   oblongii 
'  acutis  glabrisy  apice  obtuse  triquetris,  margihi^  dentiCulatis,  supra  lioe- 

atis,  srapo  simplici. 

Aloe  tricolor^  foliis  sublin^uiformibus  acutis  reflexis,  supra  lineatis,  apice 

obsolete  crenulatis,  coroUis  variegatis  Haworth  Act.  Soc.  Litu  Lond! 

7-  p^  -^5. 
Aloä  africana  humilis  folio  nonnihil  reflexo,  florlbus  ex  albo  et  rubro 

variegatis  CommeL  praelud.  p.  So.  t.  29. 

Warnst  ^m  Vorg'^birge  _der  guten  HoflFnung. 

12.  APICRA.  albicans   acaulis,    foliis  reflexo-  patentibus  ovatis  triquetris 
carinatis  aoutis  glabris,  margine  carinaque  cartiiaginr^is,  scapo  ramoso. 

Aloe  albicans  acaults,  foliis  multifariis,  laevigatis  mucronatis  albicantib.uSy 

carinaque  cartilagiupis  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Land.  7.  p.  8» 
Aloe  africana  humilis  foh'o  in  siimmitate  triangulari  et  rigidissimo,  margi- 

nibus  albicantibus,  CommeL  praelud.  p.  81..  ^.  3o,  et  rar,  p.  48,  A  48. 
Aloe    afrioani^,    folio    glabro    et   rigidissimo ,    £lore  subviriai   Comm^el. 

hart.  amst.  2.  p.   15,  t.  7.  mala. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

*  13.  APIüRA  r<?///5aa caulis,  foliis  erectis  triquetris,   apice  borizontalit» 

depressis,   glabris,  supra  lineatis. 

Aloe  retusa   acaulis,  ^foliis  quinquefariis    deltoideis  Sp.  pi.  ed.  TV.  st. 

p.   191.  JVilld.  enüm.  387.  \.Curt.  mag.  455.  Decand.  pL  succ.  p.  45. 

t.  4'>«  Haworth  Act.  Soc.  Lin^  Lond.  7.  p.  g. 
Aloe  africana  brevissimo  crassissimoqiie  folio,  flore  aubviridi.  .Comme/. 

liort.  amst.  2..  p.  i\.  t.  6.   Till.  pis.  p.  6.  t.  5* 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

*  14  APICRA  cymbaefolia  acaulis^  foliis  ovatis  concavis  mucronatis  glauces* 

centibus  jsupra  lineatis,  apice  carinatis. 

Aloe  cymhaefolia  acaulis  foliis  patentibus  ovatis  concavis,  subtus  apice  ca- 
rinatiSf  coroUis  pedunoulatis  erectiusculis  infundibuliformibus  JVilld.enüm.. 
387.  Schrad.  Neu.  Jour.  2.  i.  /?.  17.  t.  2.  Jacq.  Fragm.  bot.  p.  72.  t.  112./ 1. 
Aloe  cymbiformis  foliis  mnltifariis   cymbiformibus   obtusis  mucronatis 

glaucis,  supra  valde   concavis,  apicibus  carinatis  obsolete  reticulatis 

Jiax^orth  Act.   Soc.  Lin.  Lond.   7.  p.  8.    Curt.  mag.  802. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
15.  APICRA  ;>/^m/7/o  acaulis,  foliis  erectiusculis  lanceolatis  triquetris  acutis 
glaucescentibus  glabris,  apice,  margine  et  carina  cartilagineo-denticulatis. 
Aloe  ^pumilio  foliis  trigonis,  apice  subulatisi  cartilagineo-dentatis;  flo- 

ribus   subspicatis   breviter   pedunculatis,    patulis,    supra  medium   ex- 

pansis  Jacq^  hört.  Schoenb.  4.  p>   »i-  A  421. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
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B.   Caulescentes. 
^  i6.  APIGR A.  reticttlata^  subcaulescens,  foliis  oblongo  -  triquetris  patuKs 
obtusiusculis  tenuiMime  reticulatis  glabris,  junioribus  supra    planis,    se« 
nioribus  convexiuscnlis,  apice  carina  obsolete  subdenticulata. 
Aloe   reticulata    foliis    multifariis     aequilateri-tric|in»tris     obtusiusculis 
glaucescentibus    reticulatiai    supra    subconca?is    Haworth   jict.  Soc. 
Ldn.  Land.  7*  z?.  9. 
Wachst  am   Vorgebirge  der  guten  HoflFnung,  und  hat  das  AnseJm 
einer  ^Sempervivum  Art,  so  dafs  man  ohne  Bliithen,  sie  kaum    zu    die- 
ser Gattung  rechnen  würde*     Sie  ist  nicht  stiellosy  sondern  macht  einen 
Fingerlangen  Stengel. 

*  17.  APIGR A/>«^w/rt>  subcaulescens,  foHis  multifariis  oblongo-lanceolatis  pa- 
tentibus  apice  triquetris  cuspidatis,  utrinque  glabris,  tenuissime  punctatis» 
Aloe  p^rtusa  /oliis  ensiformibus  glabris   numerosissime  pertuso-punc- 

tatis  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.  5«5.?   " 
Aloe  africana  glabro   folio,   minutissimis  cavitatibus  donato«    Commel. 
pmelud.  p.  76.  t.  ^^,? 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Diese  Art  ^st  mit  der  folgenden  sehr  nahe  verwandt,  besonders  aber 
durch  die  längern,  nicht  scharfen,  mehr  zuriickgebopenen  Blätter  ver- 
schieden. Ob  es  die  Aloe  pertusa  des  Haworth  ist,  will  ich  nicht 
fewifs  entscheiden.  Er  hat  diese  nur  nach  Comrnelyn's  Figur  beschrie- 
en und  sie  nicht  selbst  gesehn.  Diese  Figur  stimmt  im  Ganzen  sehr 
mit  meiner  Pflanze,  nur  sind  die  Blätter  etwas  weniges  länger  vorgestellt 
und  ich  finde  nicht  die  vom  Zeichner  ans^leuteten  grofsen  Puncte,  über- 
haupt kann  ich  nicht  sagen,  dafs  eingedrückte  Puncte  darauf  zu  sehn 
wären,  obgleich  die  Pflanze  scharf  angosehn,  äufserst  zart  punctirt  ist 
Betrachtet  man  sie  aber  durch  eine  Veii^röfserung,  so  verschwinden  die 
Puncte  gänzlich,  und  man  bemerkt  aufserordentlich  kleine  sehr  zahlrei- 
che grüne  Puncte,  mit  wenigen  undeutlichen  Vertiefungen. 

*  lg.  APICRA  expatua  caulescens,  foliis  multifariis  ovatis  acuminatis  im- 

bricato-patulis  tenuissime  *scabris,  supra  concavis,  margine  cartilagineis 

integerrimis. 

Aloe  expansa  ß  major  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.  8. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Sie  ist  zwar  der  folgenden  Art  ähnlich,  aber  doch   leicht  durch  die 
gegebenen  Merkmale  zu  unterscheiden. 

*  19.  APICRA  riffida   caulescens,   foliis  multifariis  imbricato-patulis  sub- 

r^iflexis,  ovatis  apice  triquetris,  papilloso-scabris,  supra  concavi^  mar- 
gine  crenulatis. 

A/oe  riffida^  caulescens,  foliis  imbricato-patulis  ovatis  apice  triquetris, 
inermibus,  scabris,  floribus  spicatis,   coroliis  infundibuliformibus,  la- 


Digitized  by 


Google 


/7^ 
ÜBER  DIE  Gattung  Aloe.  -        273 

ctniis  Hmbi  hinceolatis  reflexo  patentibus  TVilld.  enum,  384»  Decmid. 
pf.  succ.  p.  6a.  t,  62.  Jacq.  frag.   bot.  p.   ii,  t.  108. 
fioe  earpansa  subacaulis,   loliis   multifariis  viridibus  immaculatia,  ju- 
nioribus   patalis,    senioribus   horizontalibuSi    rugosiusculis  Hawortk 
Act,  Soc.  Lin.  Land,  7.  p,  8- 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hofinun^. 
*20.   APICRA;  imbricata  caulesceus   stricta    foiiis  multifariis  erettis  im- 
bricatis  ovatis  acutis  apice  triqnetris  glabris,  corollis  transversim  rugosis. 
Aloe  ifnhricata  foiiis  multifariis  erecliusculis  laevigatis  immaculatisi  cau- 

le  stricto  Haworth  Act,  Soc.  Lin.  Lond,  7.  p.  7. 
Aloe  spiralis  Sp.  pl.  ed.  JV.  2.  p.  191.  PVilld.  enum,  384.  Decand.  pL 

succ,  /7.  56-  A  56.  Jacq.  fraprn.  bot.  p.  72.  t,   1 10. 
AIoö  afrieana  erocta  rotunda,  folio  parvo  et  in  acumon  rigidissimum 
exedntö  Commel.  praelud.  p.   83.  t.  32,  Düf.  eltK  16.  t.  i3. /•  i4* 
Wächst  am  Vorgeoirge  der  guten  Hoffnung. 
%i.  APIGRA  spiralis  cautescens   tortuosa,   Foiiis  qoinqaefariis  patentibus 
spiralibus  glabris,  subtuS  obsolete  maculatia. 

uiloe  spiralis  foiiis  spiraliter  quinquefariis  patentibiu  glabris  viridibtif 
subtus  obsolete  maculatiSy  caule  ralde  tortuoso  Haworth  Act.  Soc. 
<  L,in.  Lond.  7.  /?.  7. 

Aloe  spira/is  floribus  sessilibus  oyatis  erenatiSf  aegmentis  interioriboi 
conniventibus  Sp.  pI.  ed.  2.  p.  4'>9.  ^ 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  itoffnung. 

Nach  Haworth  soll  dieses  die  wahre  Aloe  spiralis  des  Linni  seio« 
Er  sagt,  sie  fände  sich  nirgend  in  den  Gärten  kultivirt,  sähe  der  Apicra 
pentagona  sehr  ähnlich,  nur  wäre  der  Stengel  mehr  gedreht,  die  Blätter 
oreiter  und  schienen  fast  vielfach  übereinander  liegend  ku  sein. 
*  23.  APICBA  pentagona  caulescens,  foiiis  quinquefariis,  imbricato-pa- 
tulis^  ovatis,  apice  trigonis  glabris,  junionbns  concaviusculis ,  subtus 
obsolete  maculatis, 

Aloe  pentagona  foiiis  quinquefariis  patentibus  glabris  viridibus,  sub- 
tus obsolete  maculatis,    caule  rectiusculo  rarissime  «ubtQrtuoso  £^ 
worth.  Act. .  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.  7, 
Aloe  pentagona  Jacq.  fragm.  bot.  p.  72,  A  in. 
Aloe  spiralis  ß  pentagona  Sp.  pl.  ed  fV.  2.  p.   igt. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  gnt»^n  Hoffnung. 
23.  APICRA  bullulaia   caulescens,  foiiis   quinquefariis  imbricato-patnlii 
ovatis  trigonis  acutis,  supra  glabris,  subtus  grosse  papillosis. 
'Aloe  büllulata  Jacq.  fragm.  bot.  p.  72.  t.  109»  .     ;    ^ 

Wächst  am  Voroebirge  der  guten  HoflFnupg. 
24  APICRA  anomala  subcaulescens,    foiiis  trifariis  imbricato-patentibiia 
ovatis  triquetrisy  margine  carinaque  incrassatis,  maculatis. 
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Aloe  anomala^  subcaulescens,   follis   trrfariis   a^bo   et  vindi  variegatis, 
laciniis  Corollae  rubris  Haworth  Act.  Soc.  IJn.    Land,  7.  p.  a5. 
Aloe  afrrcana  humilis  folio  ex  albo  et  viridi  variegnto,  florum  petalis  re- 
flexiv rubris   TilL  vis:  p.  7.   t.  'j.  excli/so  synonymo. 
Wächst  am  Vorgeoirge  der  guten  Hoffnung. 

*  25.  APrCRA  inscosa  caulescens  strictai  foliis  trifariis,  erecto-patentibuS| 

ovatis,  trigono-carinatis,  acutis,  supra  concavis,  glabris. 

Aloe  Tiscosa   Sp.  pl.    ed.    IV.   2.    p.    19 1>  PVilld.  enum.  384.  Decartd. 

pL  succ  p.   16.  t.   16.  Haworth  Act.  Soc.  Lin,  Land.  7.  p.  6. 
A.loe  erecta   triangularis  et  triangulär!  foIio  viscoso.   CorrinieLpraelud, 

p.  82.  ^  3i.  Dill.  elth.   15.  ^.   13.  /   13.  ' 

wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

*  a6.   APICRA  tortuosa  caulescens   toriuosa,  foh'is  trifariis  spiralibos  im- 

bricatis  patulis,  ovatis  trigono-carinatisy   acutis,   apice  subi'eHexis,   su- 
pra concavis,  glabris. 

Aloe  tortuosa  foliis  spiraliter  trifariis  patub's  ni^ricantibus,  externe 
minime  tuberculatis,  caule  valde  tortuoso"  Haworth  Act  Soc.  Lin. 
Lond.  fj.  p.  j. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  wo  sie  Masson  entdeck- 
te. Sie  ist  der  vorhergehenden  ähnh'ch,  aber  ganz  spiralförmig  gedreht, 
die  Blätter  sind  gröfser  und  inehr  an  der  Spitze  zurückgebojn;en. 

*  27.  APICRA  aspera  caulescens  stricta,  foliis  trifariis  patulis,  orbiculato*«. 

ovatis,  carinatis,  acutis,  supra  concavis,  subtus  dense  papillosis. 

Aloe  aspera  foliis  trifariis  orbiculato- ovatis  ncuminätis  viridibus,  supra 

subconcavis,  subtus  valde  tuberculatis,  caule  stricto.     Haworth  Act. 

Soc,  Lin.  Lond.  7.  p.  6, 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  und  vergröfsert  sich 
sehr  langsam. 

*  28.   APICRA  /olioldsa    caulescens    stricta,    foliis    multifariis    patentibus 

orbiculato *^  ovatis  carinatis  acutis,   margine  carinaque  incrassatis   apice 
recurvis,  glabris. 

Aloe  foliolosa  foliis  multifariis    orbiculato -ovatis   laevigatis  horizonta- 

libus,  laete  viridibus,  caule  stricto.  Haworth  Act.  Soc.  Lin. Lond.  j.p.  7. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  und  ist  der   vorigen  in 

etwas  ähnlich,  aber  durch  die  angegebenen  Merkmale  sehr  verschieden. 

ALOE. 
CaLYX  nuUus. 

COROLLA  monopetala,  tubo  cylindrico,   fundo  mellifero,   limbo  sexpar- 

tiio,  laciniis  rectis  obtnsis,  tribus  exterioribus,  totirlemcme   interioribu«. 

STAMINA  Filamenta  sex  subuiata  '  receptaculo  inserta  longitudine  fere 


Digitized  by 


Google 


-17/ 
ÜBER  DIE  Gattung  Aloe.  275 

corollae  vel  pnrum  lonciora«  Antherae  oblongae  erectae  incuinbentes. 
PISTJLLUM    Germen  oblongum   superum.     Stylns  subulatus  longitudine 

MamoniOTvim.  .  Sti-gma  acutiusculum. 
PERl;JAnPIUM  Capsula  oblonga  subrugosa  trilocularis  trivalvis  poljsper- 

ma,  valvulis  mectio  septigeris« 
SEIVilNA  oblonga  angulata  marginata  subtriquetra. 

Der  wesentliche  Charakter  wäre:  \ 

Ca/  o.    Cor.    tiibo  cylindrico  mellifero,  Iimbo  recto.  Caps,  trilocuIaHs 

trivalvisy  valvulis  medio  septiferis..    Semina  angulata  submarginata* 

Die  Blumenkrone  ist  bei  dieser  Gattung  durch  ihre  walzenförmige 
Gestalt  und  geradeaus  stehende  Einschnitte  hinlänglich  von  Apicra  ver- 
schieden. Man  könnte  Aloe  noch  in  zwei  Gattungen  theilen,  nämlich 
in  solche,  welche  eine  walzenförmige  gekrümmte  ufid  nur  am  äulsern, 
Rande  sechszähnige,"  und  in  diejenigen,  deren  Blumenkrone  walzenför- 
mig ohne  Krümmungen,  und  bis  über  die  Hälfte  sechsspaltig  ist.  Da 
aber  die  Theilung  der  Blumenkrone  bald  tiefer  bald  flacner  in  verschie- 
denen Graden  sich  zeigt,  so  habe  ich  die  blo(se  Krümmung  dersel- 
ben für  zu  wenig  gehalten^  als  dafs  sich  darauf  Gattungsmerkmale  grün- 
den lassen,  wenn  sie  gleich  bei  den  Liliengewächsen  in  andern  Gattun- 
gen als  sehr  wesentlich  ist  angesehn  worden, 

Haxvorth  hat  die  zur  Gattung  Aloe  gehörige  Arten  sehr  gut  ausein- 
ander gesetzt,  und  ich  will  daher  hier  nicht  alle  bekannte  Arten,  son«- 
dern  nur  diejenigen  welche,  lebend  im  hiesigen  botanischen  Garten  vor- 
handen sind,  mit  ihren  Synonymen  aufführen.  Ich  übergehe  des- 
halb folgende  von  Haworth  noch  aufgeführte,  als:  Aloe  tuberculata, 
suberecia,  depressa,  lineata,  purpurascens,  africana,  ferox,  albispi- 
na ,  brevifolia  muricata,  ramosa,  punctata,,  horrida  und  dorsalis  weil 
sie  bei  uns  nicht  lebend  im  Garten  sind.  Dafs  des  Haworth's  Aloe  bre- 
vifolia von  der  hier  aufgeführten  verschieden  ist,  darüber  ist  mehr  unter 
dieser  Pflanze  gesagt.  ,  .  ^ 

A,    Acaules  foHis  distichiSy  coroUis   curvntis  apice  fcxdentatis. 
I,  ALOE  obscura  acanlis,    fohis  distichis  patentibus  linguiformibus  utrin- 
que  planis   laete   viridibus,   obsolete   maculatis,    gla bris,   apice   obtusis 
mucronatis,  margine  acutis  cartilagineis,  denticulatis. 
Aloe  Lingua   et   angustifolia   Haworth  Act.    Soq.  X,in.  Lond.  7.  p.  i3* 

exciuso  synonymo. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten. Hoffnung. 

Sie  unterscheidet  sich  von  den  drei  folgenden  Arten  dgdurch,  dafs 
sie  flnchere  und  dünnere  Blätter,  sehr  undeutlich  weifsliche  Flecke,  und 
einen  knorplichen  gezähnten  Rand  hat,   dahingegen    besteht  der  Rand 
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der  folgenden  Arten  aus  kleineu  weifsen  Warzen,  die  nUch  der  Spitze 
hin  zusammenfliersen,  aber  unterhalb  getrennt  sind. 

2.  ALOE  angu/ata  acaulis,   foliis   distichis  patentibus  linguirormibus   ba- 
sin versus    covexisuculis  laete    viridibus   albo-macnlafis  glabris,   apice 
obtusis  mucronatis,  margine  truncatis  Yerrucis  cartilagineis  denticuLatis« 
a  "vulffaris  foliis  basin  versus  obsolete  truncatis,  superne  acutis. 
Aloe  Lingua  7  longifolia  Haworlh  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.  15.  ea> 

cluso  synonymo 

ß.  unilatcralis  foliis  margine  altero  latere  truncatis,  «altero  acutis, 

Aloe  linguiformis.     Decand.  pf.  suc.  p,  68,  ^.  68,  altera. 

Aloe  Lingua  ß  latifolia.  Willd.  enum, :  387. 

7.  truncata  foliis  utrinque  margine  truncatis. 

Aloe  Lingua  i  ahgulata  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Land.  7.  p.  13.  ex^ 
cluso  synonymo. 

Aloe  linguformis  verrucosa  Decand  pl.  succ.  v.  68.  t.  68. 

i,  striata  foliis' uno  mareine  truncatis,  longitudinaliter  albo-striatia« 

Wächst  am  Vorgebirge  aer  guten  Hoffnung. 

Durch  die  vom  Rande  abgeschnittenen  Blätter  die  bei  der  Spielart  ß 
scliief  dreieckig  und  bei  y  viereckig  werden,  zeichnet  sich  diese  Art, 
ausser  den  andern  angegebenen  Me&malen  hinlänglich  aus.  Sie  ändert 
sehr  ab,  ist  aber  jederzeit  leicht  zu  erkennen.  Über  Aloe  africana  flore 
rubro^  foliis  *  maculis  ab  utroque  parte  albicantibns  notato  Commel 
hört  2.  p.  i5*  ^-  8.  wage  ich  nicht  etwas  bestimmtes  zu  sagen.  Die 
Kupfer  im  Hertas  amstelodamensis  sind  im  Ganzen  schlecht,  und  bei 
den  Pflanzen  stets  die  wesentlichen  Merkmale  vemachlä&iget,  so,  dafs 
man,  wenn  die  Pflanze  übrigens  nicht  sehr  ausgezeicimet  ist,  immer  in 
Ungewifeheit  bleibt.  Dem  Ansehn  nach  würde  ich  die  abgebildete  Pflanze 
für  Aloö  angulata  y  truncata  erklären,  aber  dagegen  sprechen  die  gre- 
isen weifsen  Flecke  welche  die  AloS  angulata  niemals  so  ansehnlich  hat 
nnd  dann  die  Vertiefungen  auf  der  Oberfläche.  Nach  diesen  wäre  es 
Aloe  excavata,  diese  hat  aber  viel  spitzigere  Blätter  und  undeutliche 
Flecke.  Aloe  africana  flore  rubre,  folio  triaiigulari  et  verrucis  ab  utro- . 
que  parte  albicantibus  notato  Commel.  hört.  2.  p.  17.  t.  9.  welche  Ha- 
wortn  bei  seiner  Aloö  Lingua  ^.  angulata  fragweise  citirr,  hat  nach  der 
Abbildung  und  Beschreibung  erhabene  Warzen,  und  kann  hier  gar  niölit 
hergerechnet  werden,  vielmenr  scheint  mir  solche  eine  schlechte  Abbildung 
der  Aloe  carinata  zu  sein,  die  man  aber»  da  sie  nicht  deutlich  genug 
ist,'  mit  Stillschweigen  übergehen  mufs. 

3.  AhOE  excai^ata  acaulis,  foliis  distichis  patulis  spiraliter  dispositis,  lin- 
guiformibusi  apice  attenuatis  acutis»  laete  viridibus,  obsolete  macidatis, 
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glabris/ junioribus  superne  raedio  excavatis,  margine  verrucis  cartilagi* 
nels  denticulatis,  alt^ro  lagere  acutis,  alt^ro  truncatis. 
Alofe'  Lingua  t  multifaria  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Land,  7,  p^   13. 
Aloä  Lingua  a  angustifoHa  JViUd.  enunt  386  exciuso  synonymo. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Die  spiralförmig  zweizeilijo:  stehenden,  an  der  Spitze  stark  verdünn- 
ten und  kaum  merklich  geflekten  Blätter  unterscheiden  sie  hinlang* 
lieh. 

4.  ALOE  Liitfrua  acaulis,  foliis  distichia  patentibus  linguifbrmibus  atro- 
viridibus  albo-maculatis  glabris,  apice  obtusis  mucronatiS|  margine 
acutisy  -verrucis  carrilagineis  denticulatis* 

Aloe  Lingua  ß  latifolia  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.   7.  /?.   i3.  ^^- 
clusis  synonymis. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  HoflFnunff. 

5.  ALOE  nigricans  acaulis,  foliis  distichis  patentibus  linguiformibus  atro* 
viridibus  albo-maculatis  glabris,  apire  obtusissimis  mucronatis,  mar- 
gino  acutis  cartilassineis  intogerrimis,  scnpo  ramOvSO* 

Aloe  nigricans  foliis   imbriratis  bifariis,   late  Hncuiformibus,  obtusissi« 

mis,   ni^ricaritibus   laevigntis,    obsolete   maculatis,   margine  integerri- 

mis.  Hawojih  Act.  Soc.    Tiv.  Land.  7.  p.    i5. 
Aloe  ohliqua  subacaulis,  f'^h'S  lingiiaf^formibus,  obtusis  cum  mucrone, 

integerrimis,  florihus  racemoMS  curvatis  cernuis  Jacq.  horl.Schoenb. 

4.  /.•  9.  p.  /|i8'  exciuso  synonywo. 
Aloe  Lingua  ß  crafsiFolia.  Sp   pl.  ed.  JV.  2.  /?•   190. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  gut^n  Hoffnung. 

Der  Schaft  dieser  Ar^  ist  ästig,  dnhin£:eG;en  bei  allen  vorhergeh^^n- 
den  einfach,  nur  an  der  Aloe  angulata  pflegt  zuweilen  ein  kleiner  Ast 
sich  zu  zeigen,  wenn  die  Pflanze  sehr  grofs  ist. 

6.  ALOE  intermedia  acaulis,  foliis  distichis  patentibus  Hnguiformi - ensi- 
formibus  utrinque  papilloso  maculatis,  apice  obtusis  mucronatis,  mar- 
gine subtruhcato,  scapo  ramoso. 

Aloe  intermedia^  foliis  bifariis   subensiformibus  laete  virentibus   tuber« 
culis  numerosisimis  sparsis  albicantibus  Ilaworih  Act,  Soc.  Lin.  Lond. 
7.  p.  12. 
Aloe  ramosa  flore  rubre,    folio  ma culis  ab  utraque  parte  ex  albo-vi- 
ridi  nptato   TilL  pis.  7,  t.  9. 
'AVächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Diese  Art  sieht  der  Aloö  angulata  sehr  ähnlich,  nur  sind  die  Blätter 
nach  obenhin  mehr  verdünnt  und  gekrümmt,  aufsonleni  aber  ist  sie 
nicht  glatt,  sondern  die  maitweifsen  Flecke  der  Blätter  sin(!  erhabene  Warzen. 
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7.  ALOE  "verrucosa   acaulis,   foliis  distichis  linear! -ensiformibus  acutis, 
margine  truncatis^  utrinque  densissime  albo-papillosis. 
Aloe  verrucosa   Sp.  pL  ed.   IV.  2.  p.    189.  fViIld.    enum.  386.    Curt. 

mag.  837.  Haworth  Act.  Soc.  Idn.  Land.  7.  p.   12. 
Aloe  carinata  Decand.  pl.  succ.  p.  63.  t.  63.     . 

Aloe  africana  ßoribus  rubris  tenuissimis  pediculis^  folio  piano  margari- 
tifero,    TiiL  pis.  7.  t.  8^ 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
ß.  Acaules^  foliis  cespiCose  •  patentibuSy  corolUs  curvatis  apice  sexden- 

tatis. 

••  -  * 

3»  ALOE  carinata  acaulis,  foliis  patulis  oblongo-  lanceolatis^  inaequila- 
teri-triquetris  carinatis^  supra  concavis»  utrinque  papillo^is. 
Atoe  carinata  acaulis,  foliis  acinaciformibus  papillosis,   floribus   race- 

mosis  cemuis  curvatis  Sp.   pl.   ed  W.  2.  p.  189. 
Aloe  carinata  foliis  acinaciformibus  valde  tuberculatis  Haxvorth  Act, 
^SocL  Ijin.  Lond.  7.  ».  i3- 
Aloe   africana  sefsilis,  foliis  carinatis  yerrucosis  Di/l.  ehh.  22.  t.  18./^  20 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Am  häufigsten  wird  aieseArt  verkannt,  die  sehr  schön  und  deutlich 
hei  Dillen  abgebildet  ist^  gewöhnKch  tgfft  man  die  Aloe  anguiata^  excava- 
ta  und  verrucosa  unter  dieser  Benennung  in  den  Gärten.  Haworth  hat 
noch  eine  Abart,,  die  kaum  merkliche  Warzen  haben  soll,  welche  mir 
aber  ganz;  unbekannt  ist. 

C.  Acaules,  foliis  cespitoso'patentibus^  corollis  rectis  sexpartitis. 
Q.  AJLOE,  kumilis  acaulis,  foliis  oblongo- lanceolatis  spinoso-dentatis,  sub- 
yemicosis^   corollis   nutantibus    cylindricis,    petalis  aequalibus   f^illd. 
enum  385- 

Aloe   humilis  Sp.  pl.  ed.  TV.  9  p.   187.    Curt.   mag.  757.  Decand.  pl, 
succ.  -p.  39^  t.  39.  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7,  p.   iß. 
Wächst  ain  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
10.  ALOE  echinata  acaulis^   foliis   oblongo -lanceolatis  spinoso-dentatis^ 
subtus  albo-verrucosis,   corollis  cernuis  cjlindraceo-ventricosis,  peta- 
lis inaequalibus  Willd.,  enum  385. 
Aloe  humilis  Jacq.  kort.  Schoenb.  4.  p,   \o.  t.  420. 
Aloe    humilis    ß     Curt  mag.    828.   Haworth  Act.   Soc.  Lin.  Lond.  j. 

p-  15. 
Aloe  africana  humilis  spinis  inermibns  et  verrucis  albis  Commeh  prae^ 
lud,  p.  77.  t.  26.  et  rar  p.  46.  /.  46. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
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jD.  Caule  cMrcviato^  corollis  ourvaiis  ^exdentatiit. 

11.  ALOE  maculata  caulescens;  foliis  subdistichis  linearibus  inaeqnila- 
teri-trigoniS|  glabris,  integerrimis,  maculatis^  niaculis  confluentibudi  api- 
ce  obtusis  mucronatis. 

Aloe  maculata   /3  Sp.  pL  ed.  W.  2.  189.    Jf^iHd.   enum.  387. 

Aloe  ohliqua  foliis  anguste  linguiformibus  obtusissimis  cum  mucroae 

Hawortn  Act.  Soc.  Ldn.  Lond,  j.  p.   i^.        , 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  HofiPnung. 

12.  ALOE  pulchra  subcaulescens,  foliis  subdistichis^  linearibus  inaequila- 
teri-trigonisy  glabris,  integerrimis,  maculatis,  maculis  distinctiS|  apice 
atenuatis  acutis  mucronatis. 

Aloe  pulöhra  foliis  ensiformibus  acutis  Haworth  Act.  Soc.  Lin,  Lond. 

7*  ;^-  i4.     ^  .    ^ 

Aloe  pulchra  subacauUs,  foliis  acinaciformibus  glabris  maculatiSi  Acri- 
bus racemosis  cernuis*  curvatis  Jacq  Kort  Schönb.  4*  p*  lo.  t.  419. 

Alofe*  maculata  ^0(  pulchra  sp.  pl.  ed.  Pk.  2.  p.  189.  Curt.  mag.  765. 

Aloe  obliqua  Decand.pl.  succ.  p.  91.  ^.91. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 

E.   Caule  abbreviato^  corollis   rectis  sexpartitis. 

13.  ALOE  i;Är/>^a^a  subcaulescens,  foliis  imbricato-patulis  trifariis  ov^tis 
trigonis,  supra  concavis^  glabris,  maculatis,  margine  carinaque  cartilagi- 
neis  crenatis. 

Aloe   variegata  Sp.  pl.  ed.  J^.  2.  p.  190.  J^illd.  enum  384.  Decand. 
pl.  succ.  p.  21.  t.  21.  Haworth  Act.   Soc.  Lin.  Lond.  *J.  p.   i4»  Curt. 
mag.  513. 
Aloe  africana  humilis,  folio  ex  albo  et  virldi  variegato  Co;»??».  ^;vze/^^^. 

p,  79.  t.  28.  ^^.  r^r.  p.  47-  ^*  47« 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

.14.  ALOE  tenuijolia  subcaulescens,  foliis  lanceolatis  tenuibus,  patulis 
laete  viridibus  glabris  supra  lineatis  et  obsolete  maculatisy  margine  ta* 
nuissime  denticulatis. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Sie  hat  fast  keinen  Stamm,  die  Blätter  sind  überaus  dünn,  wo- 
durch sie  sich  von  allen  übrigen  auszeichnet,  und  die  Zähne  des  Ran- 
des haben  eine  weifse  Farbe»  Übrigens  hat  sie  mit  der  folgenden  eini- 
ge Aehnlichkeit. 

15.  ALOE  i>/Vc/?s  subcaulescens,  foHis  oblongö -lanceolatis,  patentibus 
laete  viridibus,  glabris  utrinque  albo  maculatis,  margine  remote  spino- 
sis,  spinis  uncinatis. 
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yfloe  'virens  foKis  oblongo^-lanceolatis,    viridibu«,    subtiis    maculatis, 

„     marginibus  remote  spinosis  ,   spinis  viridibiis«  /loribus   thyrso   6picatis. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

i6.  ALOE  picta   caulescens,   foüis   oblongo-lanceolati.«;   patentibus,   gla- 

briS|  maculatisy  maculis  subserialibus  oblongis,    margine  spinoso-seria- 

tis. 

Aloe   picta  Sp   pl,  ed.  TV.  2.  p.    186.  IViUd.  enum.  383-  Decahd.  pl. 
succ.  p.  97.  t.  97. 

Aloe  saponaria  foliis  oblongo-ovatJs  acutis  valde  maculatiSi  spinis  ru- 
bro-  fulvis  Haworth  Act.  Soc.  Liir.  Lond,  7.  p.  17. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Haworth'  hat  hiervon  mehrere  Spielarten,  hier  ist  keine  davon  vor- 
handen. Die  hiesige  kommt  mit  dessen  Varietät  (t  minor  in  Rücksicht 
der  Angalie  der  Flecke  sehr  gut  überein,  nur  finde  ich  keine  rothe  Sta- 
cheln an  den  Blatträndern,  die  bald  heller  bald  dunkler  leder  Spielart 
zugeschrieben  werden.  Die  Randstacheln  unserer  PHanze  sind  grün,  an 
den  altern  Blättert  nach  der  SpitzQ  zu  gelblich,  aber  von  rother  Farbe 
ist  keine  Spur  vorhanden. 

17.  ALOE  vulgaris  caulescens,  foliis  lanceolatis,  erecto-patulis,  apice 
subrecurvis,  glaucis,  glabris  immaculatis,  margine  sinuato-serratis,  ser- 
raturis  spinoMS. 

Aloe  vulgaris.  Willd.  enum,  582.  Drcaiuh  pL  Sficc,  p.  27.  t.  27. 
Aloe  barbadenais  foliis  ensiformibus  sinuato-serratis,  corollis  luteis  //o- 

worth  Act.  Soc.  Lin.  Land.  7.  p.    ig. 
Aloe  elongata.  Murr.   Comni.  {^oett.   g.  p.   191.  /.  2. 
Aloe  perfoliata  A  vera.  Sp.  p7.  ed.  IV.   2.  p.  186. 
Wächst  in  Westindien,  auf  Barbados  und  Jamaica. 
Die  Aloe   elongata   Murrafs  ist   nicht    von   dieser   verschieden,   ob 
gleich    zwischen    seiner  Ahhilduni>  nnd    der   von  Decaodolle    ein  Unter- 
schied in  Rücksicht  des  ßlüthenstand  s  zu  sein  scheint.  Ich  habe  von  beiden 
Pflanzen  lebende  Exemplare  im   Garten,  und  linde  zwischen  ihnen  nicht 
den  mindesten  Unterschied.     Bemerkenswert h  ist  es  aber,    dar>  die  Blät- 
ter der  junG;en  Pflanze  weiCsgefleckt,  hingegen  die  dererwachsenen  durch- 
aus ohne  alle  Flecke  sind. 

18.  ALOE  fflauca  caulescens,  foliis  ovato-  Ijnearibus,   patentibus,  glaucis^ 

flabris,  immaculatis,  planis  supra    striatis,    margine  spinosis,   spinis   iu- 
ris rectis^  ]uniorum  foliorum  viridibus  reflexis. 
Aloe  glauca  ß  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Land,  7.  p,   19. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hofi^nnng. 

19.  ALOE  rhodacantha  caulescens,  foliis   oblongo-  lanceolatis,   patulis. 
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gUlnciSy    glabriSy    immaculatis  planis,  suprä   obsolete  striads,  margine 
spinosis,   spinis   rubris  rectis^  juniorum  foliorum  viridibus  adscendenti- 
biis. 
.    j4/oe  rhodacaniha  följis  patults  amplexicaulibus,  raargiite  spinis  rubris 

iiiferne  rarioribus  munitO|  pedunculo  a  basi  bracteis  niimito  Decand. 

pK  succ.  p.  44*  t.  44. 
.    Aloe  glaiica  (t  Ha^orth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p.  i8. 

Aloe   africana   fobis   glaucis  margine  et  dorsi  parte  superiore  spinosis^ 

flore  rubre  Corrmte?.  praelud.p.^j^.  t,  *i\.Com7n.hort.QL.p.2Z*i^  is. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

20.  ALOE  paniculala  subcaulescens,  foliis  ovato-^oblongis,  planis,  glau- 
cis,  glabriSy  immaculatis^  striatis^  cartilagineo- marginatis^  obsolete  den- 
ticulatis. 

Aloe  paniculata  acaulis,  foliia  patentibus,  oblongö-  lanceolatis»  planis 
nervoso  -  Stria tiSy  cartilagineo  margtnatis^  suboenticulatis,  panicula 
/  dtvaricttt^,  corbUia  cylindraceo  -  clavatis  oernuis  PVdlld.  enum  387.- 
Jacq.  frag.  48. 
Aloe  striata  foliis  glaucis  substriatis,  marginibug  absoletissime  denti- 
culatis  Haworth  Act.  Soc.  Lin.  Lond.p.  18.' 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Diese  Art  hat  unstreitig  von  allen  die  dicksten  BlStter,  welchoi  wenn 
sie  alt  sind,  auf  der  Unternäche,  in  der  Mitte,  zwei,  drei,,  zuweilen  fünf 
oder  sieben,,  tiefe  Querfalten  bekommen,  die  vermuthliq)!  durch  die 
Schwere  der  Blätter  hervorgebracht  werden« 

F.  Caule  fruiicosojt  coroJlis  rectis  sexpartitis. 

21.  ALOE  soccotorina  caulescens,  foliis  lanceolatts  adsceadenti  -  erectis 
spiuofto^dentatis,  spinis  aibis  oonfertiasimis ,  subglaacescentibus  subs- 
xnacnlatis. 

Aloe  socrotorina  Willd.  enum.  583.  Decaud.pl.  succ.  p.  S5.  t.  85.  ffa^ 
worik  Act.  Soc.  Lin.  Land.  j.  p.  i^,  exciuso.  synonymo  Decandolläj, 

Aloe  sinuata  Sp.  pf.  ed  W.  2.  p.  J87.   excliuis  synonymis  Aitonii  et  * 
Dilienii. 

Aloe  succotrina  angustifblia  spinosa,  flore   purpureo    Commel.   hört, 
amste/.  i:  p.  gi.  t.  48- 

Aloe  Bmericana  ananae  foliOi  flore  6uave  rubente  Pluk.  alm.  19.  t,  240. 
/  4.  .^     .  ...',..: 

*    Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  ^Hoffnung  und  in  Ostindjen.    . 

22.  ALOE  arborescen&   caulesceiis,   foliis   lineari-  lanceolatis  recur^ato- 

!>atentibuSy  subg)aucescentibua  spinoso -dentatis,  dentibus,    viridibos  in- 
eriöribus  confertioribu^.  ,       .       . 
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Aloö  arborescens  Willd.  enum.  382.  Decand.  pl.  succ.  p.  Sg.  ^.  58. 

Hitworth  ^ct.  Soc.  hin.  Lond.  7.  p.  äo* 
Aloe  perfoliata  ß  Sp.  pl.  ed.  W.  2.  p.  f85* 
Aloe  caulescens,  foliis  reflexis  margine  spinosis,   africana   Plulu  ahn. 

19.  t.  129.  /.  5^  Peitv  gazoph  t.  SS*  ß  5- 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
a3.  ALOE  Comrfielini  caulescens,  foliis  ovato-  oblongis,  attennatis,   pa- 
tnlis,  glaucescfentibus,  supra  laeribus,  margine  carinaque  apicem  ver- 
sus subtus  spinoso-dentatis,  spinis  albicanibus. 
^/oe,5Wyc?rÄ/iaeW^  foliis  oblongo*ensiformibus>rigidis,glauce«centibu8  supra 

laevibus,  infra  irregulariter  spinosis  Haworth  Act.  Soc*Lin.Lond.y.p.  22. 
Aloe  perfoliata  e.  Sp.pl.  ed.  TV.  2.  ^.   igS. 
Aloe  africana  caulescens,  foliis  glaucis  caulem  amplectentibus,  dorso  in- 

tegro  spinoso.    Commel.  vrael.  p./jy  t.  20. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung- 
Ich  habe  mich  genöthiget  gesehn,   den  Namen  der  Art  zu  ändern 
da  Hawoith's  Benennung  nicht  die  beste  ist, 

24.  ALOE  müraeformis  caulescens,  foliis  ovatis  acutis  imbricato -erectis 
subglaucescentibus,  margine  carinaque  subtus  spinosis. 

Aloe  mitraeformis  ?Villd.  enum.  383-   Decand.  pl.    succ.  p.   99.  t.  99. 
Haworth  Act.  Lin.  Lond.  7,  p.  23. 

a.  elatior  foliis  virescentibus  majoribus,  spinis  marginalibus  minoribus, 
apice  flaveccjntibus  Haworth  Act.  Soc,  L,in.  Lona.  7.  p.  23. 

Aloe  perfoliata  k.   Sv.  pl.  ed.  TV.  2.  p.  i86- 

ß,  humilior  foliis  glaucescentibus,  spinis  numerosioribus  albis  Haworth 
Act.  Soc.  Lin.  Lond.  7.  p»  23. 

-y.  spinosior  foliis   paulo  minoribus  et  distantibus,  spinis  numerosiori- 
bus flavicantibus  Haworth  Act.  Soc.  Lin.   Land.  7.  p.  23, 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
VV^ir  haben  hier  nur  a  und  /3;  die  letzte  Spielart  fehlt  uns. 

25.  ALOE   xanthacantha    caulescens,    foliis    ovato -acuminatis,    glaucis, 
patentibus  margine  dorsoque  spinosis,  spinis  laiissimis  flavicantibus. 
Aloe  flavispina  foliis   oblongo   acuminatis   glaucis,    junioribus  patulis, 
senioribus  horizontalibus,  lateribus  dorsoque  interrupte  spinosis,  spiiiis 
latissimis  flavicantibus  Haworth  Act  Soc.  tin.  Lond.  7.  p.  22. 

Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Auch  bei  dieser  Art  sehe  ich  mich  genöthiget,  eine  passendere  Be- 
nennnng  zu  wählen. 

oJo.  ALOE  Serra  caulescens,  foliis  ovato- oblongis  patentibus,  margine 
carinaque  subtus  spinoso -serratis,  serraturis  inferioribus  approximatis, 
utrinque  apicem  versus  muricato-maculatis. 
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Alo^S  Sierra  JVillä.  enum.  583.  Decand.  pL  succ.  p^  8o.  ^  8ö. 
Aloe  serrulajta  foliis  maculatisy    tnarginious  carinaque  apice  serrulatis 
Haxvorth.  Act.  Soc,  Lin.  Lond^  7*  P»   ^B* 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoifnung. 
07.  ALOE  breviToHa  caulescens^  caule  brevissimo^  foHis  oblongo^lanceo- 
latis  apice  tnqaetriSy  patentibus^  glaucescentibus,  margine   carinaque 
9iA  apicem  spinoso-  serratiSy  serratuns  superioribus  at>pro9Üinati8. 
Aloe  brevifplia  Pf^illd.  enum.  3844  Decand^  pL  succ.  p.  81.  t.  St. 
Aloe'  prolifera  foliis  lanceolatis  acutis  glaucis^   mnrginibus  carinaque 
apice  spinosis,  vix,  cartilagineis^  subtus  subtuberculatis  Haworth  Act. 
Soc.  Un.  Lond.  7,  p.  16. 
Aloe  perfoliata.  i.  Sp^  pL  ed.  W.  2.  p.  i85. 

Aloe  africana  caulescens»  foliis  glaucis  brerissimis^  foliorum  sumniitate 
interna-,  et  externa  nonnihil  spiirosa  CommeL  praelüd.  p.  73.  t.  22. 
Wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung» 

Haworth  hat  unter  der  Beneifinung  Aloe  brevifolia  eine  ganz  ande- 
re Pfianze,  die  der  Aloe  mitraeformis  ähnlich  zu  sein  scheint,  mir  aber 
unbekannt  ist.  Ich  habe  daher  den  von  Pecandolle  früher  gegebenen 
Namen  beibehalten» 


mom 
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Linconia  cuspidata>  eine  Africanische  Pflanze* 

Beschrieben  vom  Pr.  Swartz. 
CTab.  VU,  Fig»   I.) 

Dafs  die  beiden  Arten  der  Pflanzen -Gattung  Linconiayyv eiche  im  ich  vier- 
ten Jahrgang,  p.  85  des  Magazins  beschi>eben  habe,  eben  so  sicher  von 
einander  verschieden  sind,  als  dieselbe  durch  eigene  characteristische 
Merkmale  von  andern  Gattungen  sich  unterscheiden,  wird  man  wohl 
nicht  bestreiten  können.  Da  aber  zur  völligen  Erläuterung  der  Natnr- 
gegenstände,  auch  die  Synonymen,  wO  solche  zu  finden  sind,  nicht 
w6ggeiaö&en  werden  dürfen,  so  mufs  ich  nach  genauer  Vergleichung  mit 
einer  ähnlichen  Pflanze  in  der  Thunbergischen  Kräutersammlung  noch 
zu  meiner  Linconia  thymifolia  folgende  Synonyme  hinzusetzen. 

Diosma    deustä^     foliis    ovato  -  lanceolatis    obtnsis    carinatis    ustulatis 

Jjlabris,   Acribus  subcapitatis.      Thunberg  in  Web.  et  Mohr  Archiv 
iir  die  Systematische  Naturgesch.  i,  p.  27. 
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Bei  einer  nac^iherigen  Durchsicht  mehrerer  Diosrfta  -  krteu,  die 
mein  Freund,  der  Ritter»  mir  vorzuzeigen  die  Gewogenheit  hatte,,  ist 
mir  noch  eine  neue  Art  Linconia  vorgekommen,  deren  Verschiedenheit 
von  den  übrigen  schon  bekannten,  durch  folgende  Beschreibung  an- 
schaulicher werden  wird: 

LINCONIA  cuspidatai   foliis  Hneari-lanceolatis  carinatis  obtusiusculis 
mncronul^tis  gtabris:  floribus  ad  apices  ramulorum  lateralibus  aggre- 

gatis. 
Diosma  cuspidala^  foliis  lineari-Ianceolatis  carinatis  glabris  obtusius* 

culis  mucronulatis;,  floribus  lateralibus   aggregatis  ses&üxbMS.  Thunb. 

in  JVeb.  et  Mohr.  L  c,  p.  ^Q. 

Descriptio. 
Frutex  habitu  stricto   congenerum.  ^ 

Caulis  bipedalis  et  uhra,  determinate  ramosus,  cortice  r^fescente. 
/i^z/7i/tßreti-angulati,  foliosi,  erecti-rufescentes,  ramnlis,  subf^stigiatis. 
JFo/z^^  approximata,  sparsa,  terminalia  confertissima,  br^vissime  petiola- 

ta,   lineari-lanceolata,   subinde  basi  subrotundata,   Ijn.   3  —  5   io"g<» 

apice   obtusiuscula   cum   mucrone  s.   cuspide  nigro   nitenle  exserio- 

terininata,   carinata,   supra    piano -convexa,  suico,  levissime   exarata, 

glabra  integra,    oculo   armato  papulosa   et  margine   diaphnno  minu- 

tissime  subcrenulata^  terminalia -snbciliata;  erecto-  patentla,  rigidula, 

decidua. 
Petioli  brevissimi   e  carina  folii  decurrentes;   hinc  post  casum  ramuli 

subangulali  evadunt. 
Flores  aggregati  sessiles,  laterales  versus  summitates  ramulorum,  parvi 

albidi. 
Bracteae  membranaceae   ovatae  acutiusculae  saepe  imbricatae  ad  basin 

fioruin,  pallide  virides,  ciliatae,  foliis  minores  concavae,  cal/ces  m^n- 

tientes,  germina  obtegentes,  saepe  nigro-mucronularao. 
Perianthium   superum,   urceolatum,   membrnnaceum   5gonum,    majus 

quam  in  reliquis,  dentibus  5  vix  distinctis. 
Petala  5    ovato-lanceolata,  obtusa,  intr«-:  calycom  margini  carnoso  in- 

serta,  concava  erecta,  alba,  rigida,  persistentia.  * 

Filamenta  5  —  e  margine  interlori    calycis,    petalis    breviora,    subu- 

lata,  crassiuscula,  erecta.  Aiithcrae  o\Ao\\qj\q^  cordatae,  erecta e,  luteae. 
Germen  inferum,  Sgonum,   calyce  coronatum.     StyH  duo  distincti,  su- 

bulati,   angulato-sulcati,   erecto -divergentes,   loiigitudine  filamento- 

rum.     Stißinata  obtusa. 
Capsula   oblonga,    birostris  —  maturam  non  vidi.  — 

öie  ist  aus   den    innern   Gegenden   (Xqs   südlichen  Afrlca,    und,    wie 
ich  glaube,  vom  Hi\  Masson  gefunden. 
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'Di0M  Alt  fet  ein  MhteMinr^wisbheni  linconiä  alopecuroide«  ittidthj- 
mifolk.  Kleiner  abjenei  scheint  sie  an  Gröfse  vor  dieser  einen  Vor-' 
zug  za  haben.  Doch  sind,  ihre  Blanren  kaum  so  grofs  und  ihre  Farb^ 
weifs«  Die  Form  der  Blätter,  tnit  Ausnahme  des  deutlichen  schwattzem 
mucro,  die  ixwertion  dereelben,  :4Hte  Substanz,  Oberfläche,  Xurz  der 
ganze  Habitus,' sind  seiir  mit  bekaimten  Arten  übereinstimmend^ 

Attffallend  scheint  es  ml;-,  'da($  das  Perivitbium  bei  dieser,  ipit  ei- 
nen^ membranösen  Rand  versehßn  ist,  der  vrie  ein  Becher  die  innere 
Biumentheile  .umgiebt;  dagegen  bei  den  andern  blols  5  kleine  Zähnchea 
bei  der  Insertion  der  Blumenblätter  vorhanden  sind. 

Die  7ta  Tafel  ttelU  Fig.  b.  ein^  Ztreig  veo  natürlidier  Lange  und  Grofie  Tor.    . 

a.  Eine  Bluqie  mit  einer  bractea  —  Tergröfsert.  b»  Der  Fruchtknoten  mit  dem  Blnmenkelche 
worin  die  beiden  Scyti  und  ein  surupkgeDÜ ebener  Trager.  —  Noch  mehr  Tergröfton.  c«  Eiit 
Blitt  au£  dte*  oDern  SeitiB,      dL  Em  Blatt  auf  der  ootam  Seite»      ••  Di«  Spitse  eine»  Blatte*. 

.  ? 
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xxn.     ^ 

KamtschadaKsche  Laub-  und  Lebermoose, 

gesammelt  auf  der  russischen  Ent^deckungsirejise  von   dem  Herrn 

,  ^ofrath   Täesius,  :,    . 

ntid^  untersucht 

<    *    Von  Dr.  G.  TVaklenherg^  .    >i   • 

Mitgtiede  der  König.  Academie  der  Wissenschaften  sU  Stockholm«    ,, 

,  ^  (Tab.  Vn.  fig,  a.  30  ,  •' 

Daft  die  Pflanzen  in  ihrer  Aijisbreitung  über  die  Erde  sich  vorzüglich 
nach -dem  Kiitna  Hebten,  ist  zu  augenscheinlich,  als  dafs  mkh  es  je  be- 
zweifeln könnte.  Die  Physiker  glaubten  zwar,  dafs  die  mittlere  Tempe- 
ratur des  ganzen  Jahres  auch  die  Vegetation  bestimmen  müfste;  man 
findet  aber,   da(s  unter  andern  die  mittlere  Temperatur  des  Nordcaps 

höher  ist,  als  die  bei  Uleaborg;  imd  doch  hat  man  bei  lileaboi^  einen 
Überflufs  von  Wäldern,  man  nat  Getreide  und  allerlei  andre  Produkte 
der  Vegetatioi;,  wovon  bei  dem  Nordcap  keine  Spur  zvk  haben  ist*  Fer« 
ner  gl^uibte  man  allgemein,  daGi  die  Vegetation  besonders  durch  die 
Kälte  der  Winter  eingeschränkt  >vürdej  genauere  Erfahrungen  wider- 
sprechen dieser  Meinung  aber  durchaus.  Die  Wüiterkalte  bei  Stocieliolm 
und  am  Nordcap  erreicht  so  juemlich  einerlei  Grade;  und  doch  ist  die 
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VegiAaiion  an  b^ideb  Orten  äüCiei'st  ^▼m-sofaiedeo.  Man  lÄitfe  d««h<ilb  aul 
den  Gedanken  kommen,  di^fs  die  Vegetacion  dur<^h  die  Temperatür  ^der 
«fiomnierbe&dBimt. werde,  und  die  Ertahruhg  bestätigt  dieses  iauf  eine  be- 
friedigende Art.  Die  T^nperatur  der- Sommer  am  Nordcap  und  bei 
dem  WirrhshAuse  auf  dent  St./Gotthard.  i^tso  ziemKcb  eifierlei,  .und  ao 
auch  die  Vegetation.    Bei rBergen>  in  il*tonivegen,  Stockholm  in  Schweden, 

o  •  ...»  ^^  _ 

Abo  in  Finninnd  und  Sf.  Petersburg  in  Rufsland  ist  die  Temperatur  der 
Sofftm.er  wenig  verschieden,  und  eoerr  das  gilt  auch  von  der  dortigen 
'Vegetation.'  Salem  in  Nord- Arterika  und  Paris  haben  beinahe  dieselbe  Soin- 
merbemperatur  und  auch  dieselbe  Vegetation.  Ungeachtet  aber  die  Masse 
deir  Vegetation,  oder  dieVortheile,  welche  mnn  an  diesen  mit  einan- 
der zusammengestellten  Orten  aus  dem  Pflanzenreiche  zieht,  so  ziemlich 
£;leich  sind,  so  finden  doch  grofso  Verschiedenheiten  in  der  Modification 
äer  Vegetabilien  statt,  woraus  man  auf  Modificationen  des  Klimas  schlie- 
fsen  kann,  die  unsere  meteorologische  -Beobachtungen  noch  nicht  auszu« 
mittein  vermochten.  Gegen  das  Nordcap  'hin  erstrecken  sich  die  Laub- 
hölzer, besonders  Betula  alba  und  nana  L.  am  weitesten;  auf  den  St. 
Gotthard  hingegen  sind  es  Nadelhölzer,  die  am  höchsten  steij];en,  vor- 
züglich Lerchen-  und  Zirbelbäume,  und  das  kriechende  Knieholz.  Diese 
Verschiedenheit  rtiufs  von  der  beständigeren  Sommertemperatnr  inLapp- 
jand  hc^rrühren,  ^wo  die  Sonne  Tag;  und  Nacht  am  Himmel  steht,  und 
einen  wenig  verschiedenen  Wärmegrad  erhält. 

J^de  Verschiedenheit  in  der  Vepietatfon  mufs  doch  nothwendig  ihre 
Ursachen  in  der  klimatischea  Constitution  des  Landes  haben,  und  da- 
her mufs  man  keine  Vegetabilien  vernarhlärTsifijen,  die  in  dieser  *  Hinsicht 
einige  Aufklärung  geberi  können.  Es  ist  allyudeutlich,  dafe  die  vollkom- 
meneren Vegetabilien  sich  nach  der  BeschaiFtinheit  der  Sommer  richten, 
in  welcher  Jahreszeit  sie  am  lebhaftesten  wachsen.  Die  Moose  aber 
vegetiren  am  besten  in  den  kühleren  Jahreszeiten,  ^das^heifst  im  Herbst 
und  Frühling  in  Lappland,  im  mittleren  Europa  sogar  im  Winter.  Sie 
müssen  daher  jede  Modification  dieser  Jahreszeiten  am  stärksten  empfin- 
den, und  es  ist  für  uns  sehr  wichtig,  durch  sie  zu  einer  bessern  Kennt- 
nifs  dieser  Jahrszeiten  zu  gelangen. 

Man  findet  in  Norwegen  viel  mehr  Moose  und  zum  Theil  ganz  an- 
dere Arten,  als  auf  der  schwedischen  Seite  der  lappländischen  Alpen,  und 
ies  ist  unverkennbar,  dafs  die  feuchteren  und  längeren  Herbste  in  Nor- 
wegen die  Ursache  davon  sind.  Aber  nicht  alle  Moose  kommen  an  der 
norwegischen  Seite  der  lappländischen  Alpen  besser  fort;  die  Sumpfmoo- 
se scheinen  die  helleren  und  wärmeren  schwedischen  Sommer  nicht 
blofs  zu  ertragen,  sondern  vielmehr  zu  erfordern.  Man  hat  noch  nicht 
Cinclidinm  stygium  in  Norwegen  gesehn,  das  in  Schweden  ziemlich  häu- 
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(ig  ist.  i  Splaohnufnrrubium  imdilufetinif  l&omniea  'aut 
Seite  der  lappläiidiscben   Alpe^i   gar  oichttiTOri.jund  € 
Schottland^    Ms   in   einem  noch    ergedtlichldreh   Sinne 
hol.  >  Dagegen  ist  das  Gono^tömum  articumvhäuHger  ii 
Norwegen,   als  in  Schweden ,  und  scheint  nschtr  weit 
Gontinent  zu  gehen. - 

Diese  Er^ruogea  scheine] 
auC  das  Verhältnifs  de^  Tielfac 
PAan2>ea  zu  werfen;  niid  .wenr 
Hauptgegenstande  abzuführen  s 
nach  die' Verbindung  mit  den 

Man  kann  im?  Allgemeinen 
peratur  des  Jahrs  sich  so^  zieml 
Ortes  richtet;   dagegen   ist   die 

der5(elben  Breite  äufserst   vers<Jhie(len,   und   der  Unterschied   wird   desto 
gröfser,  je  mehr  man  sich  von  dum  .{^rofsen.  Weltriieere.  entfernt.    Hierr 
aus^  entwickelt  sich  der  Begriff  von  »der  Verschiedenheit  zwischen  etnenl 
Continental-  und  einem  Küstenklinia.     Wir  haben  gesehen,  das  die  Ve«- 
getation   besonders   von    der   Beschaffenliett   der    wärmeren   Jahres^eiteh 
abhängt;  deshalb  mufs  auch  da«  Continentaictima  für  die  Vegetation  be- 
sonders  günstig  sein..     Dieser    Eitiflnfs   ist   so   grofs,    dafs   er   die   ganze 
Form  der  Vegetabilien  zu  verändern  scheint;  und  wenn  ich  mich  nicht 
irre,  so  entsteht  dadurch   eine  besonder!^   Continental-   und  K.üstenfcxrm 
im  Pflanzenreiche.     Ich  wünschte  dieses  alles  gehörig  entwickeln  zu, kön^ 
nen.      Die  Sache   würde  indefs   mich   zu  weit  führen,   und  ich  begnüge 
mich  daher,   nur  folgendes  zu  bemerken.     Das  Angrenzen   des   grofsen 
Weltmeeres  läfst  an    den  Küsten   keine  grofse  Verschiedenheiten  in  der 
Witterung  der  Jahreszeiten^zu;  jp  weiter  man  sich  aber  von  dem  Mee- 
re entfernt,  desto  verschiedener  wird  die   Temperatur,  in  den  wärmsten 
und  kältesten  Monaten.     In  Norwegen   ist    bei  Bergen  der  Unterschied 
der  mittleren  Temperatur  der  wärmsten  und  kältesten  Monate*  des  Jah- 
res nicht  mehr   als  j8  Grade  des  hunderttheiligen  Thermometers ,  dage- 
gen in  Abo  schon  26  Grade,  in  St  Petersburg  Si^;  und  noch  gröfser 
mufs  dieser  Unterschied  in  Sibirien  s^iti,  wo,  obgleich  das  Quecksilber 
im  Winter  gefriert,  doch  die  Sommervegelation  sehr  schön  ist.     In  süd- 
licheren Gegenden  mufs  das  Küstenklima  noch  viel  gleichförmiger  sein; 
wie  wenig  Unterschied   in  der    Mitteltemperatur    der  Jahreszeiten  mufs 
Äum  Beispiel  nicht  in  Neuholland  statt  finden,    wo  diö  Wilden  im  gan- 
zen Jahre  ni^cktj^ehen,  und  so  wenig  vor  der  Sonne  als  vor  der  Kälte 
chutz  suclieh?  Der  Sotnitter  in'  solchen    Küstenländern  ist  wenig  warm> 
gnd  eberi  so  der  Winter  wenig   kalt;  ^er  desto  veränderlicher  iit  die 
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TemperAtur  iir  den  rimielneif  Jakrzeiten:  und  dali«r  komm^  aock  die 
gewaltige  Orkane  und  andere  üngewitter,  wovon  die«eGegeiiden  heim*, 
gebucht  werden.     Mitten  in  dem  Gontinente  ist  dagegen  dev  Unterschied 
zwischen   der  Temperatur  'verschiedener  Jahireszeiten  äu&erst  grofs,   die 
Temperatur  >eder  Jahrsiieit  zugleich  aber  wenigen  Abwechselungen  un- 
terworfen*    In  der  Mitte   von  Asien  ist  der  ganze  Sommer  warm  und 
hell,  der  ganze  Winter  kalt  und  strenge.     Es  ist^  ausgemacht,  da(s  die. 
Vegetation  wehig  von  einem  kahen  aber  beständigen  Winter  leidet;  das 
Pflanzenreich  benutzt  in  einem  solchen  Klima  aber  desto  bessec  die  an* 
fatiltend  warmen  und  hellen  Sommer.     Daher  in  der  Mitte  Asiens,  dem 
eröfsten  bekannten  Gontinente  der  Luxus   der  Vegetation.     Die  Blattes 
bekommen  daselbst  eine  groFse  Ausbreitung,  und   eine  zarte  Substanz, 
die  Blun^enblätter  werden  grofs  un^  mit  orientalischer  Pracht  blendend 
roth  gefärbt.     Was  m^n  als   Pracht  und   Eleganz   an  der  orientalischen 
Vegetation  bewundert,  ist  nichts  weiter,  als  die  höchste  Cöntinentalform '. 
des  Pflanzenreichs.     Man  darf  als  Kräuter  nur   die  prächtigen  Paeonien, 
Papaver  Orientale  u.  m.  d.gl.  als  Bäume  nur  die grofsblätrngen  Platanen  zum 
Beispiele  nehmen.     Selbst  die   Ahornarten  nehmen   dort   einen  Anstrich 
des  morgeoländischen  Golorits  und  Glanzes  an,   wohin  der  Acer  tatari« 
cuiii  hinlänglich  deutet.     Welchen   grofsen    Contrast  bietet   dagegen  die 
Form  der  Vegetation  in  ausgebreiteten  Küsrenländern  dar!  Man  hat  immer 
die   afrikanische   Vegetation    als  sehr    sonderbar  und    eigen   bewundert 
Aber  was  kennen  wir  von   Afrika  weiter,   als   ein   ausgedehntes  Küsten- 
land,  das   ohne  Schutz  von  Inseln    oder   Vor.sprüngen  des  Landes  dem 
ganzen  Einflufs  des  Meeres  auscesetzr  ist!  daher  die   unbestimmte  Tem* 
peratur  des  Sommer^^  im  südlicnen  Afrika    und  die  veränderliche  Witte- 
rung de«  Winters.     Die  Pflanzen  können  das  ganze  Jahr  wachsen,   aber 
nur  kfimmerlich,    we:enhäuflg  eintretenden   ungestümen   Wetters.      Da- 
her die  Trockenheit  und  Schnialblältrigkeit  der  meisten  kapschen  Siräu- 
€her  und  anderer  Gewächse,   und   der  Mangf^I    an  ^aftreicnen   Früchten 
Wir  brauchen  hier  blofs  die  vielen  Ericap,    Proteae,   Ephedrae  ü.  d.  m. 
in  Erinnerung  zu  bringen.     Noch  ausgezeichneter  ist  die  Vegetation  von 
Neuholland;  und   wenn   man   die   ganze   Gonstitution  dieses  Landes  be- 
trachtet, was  ist  es  anders  als  ein  Africa,  im  höchsten  Sinne  des  Wortes* 
Der  Unterschied  der  Jaheszeiten  ist  hier  am  unbedeutendst'^n,   die   Hef- 
tigkeit der  Stürme,  so  wie  die  Veränderlichkeit  der  Witterung,  erreichen 
indefs  einen  hohen  Grad.     Man  ist  in  Paramatto  ja  nie  sicher  vor  plötzr 
liehen  Überschwemmungen   des   Flusses.     Alle  Vegetabilien   sind  daher 
auch  so  trocken,  steif*  und  schmalblärtrig,  dafs  alle  Bäume  nur  Nadelhöl- 
zer zu  sein  scheinen,  die  nie  saftreiche  Früchte  tragen  können.   Auch  die 
Bhimenbläuer  sind  fein  gespaljten,  als  wexm  sie  gefiedert  wären.     Die 
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Ca^uATihae^  ^Aen  in  dieser  Form  am  weitesten.    Welcher  grofse  Abstich 
cegen  die  asiatische  Continental -Ausbreitung  in  Blattern  und  Blumen« 
Wenn  man  mit  dieser  Ansicht  die. nordischen  Splachnnm  rubrum  nnd 
luteum  betrachtet,  sollte  man  dann  nicht  eine  Continentalform  auchjin- 
ter^en  Moosen  finden?  Diese  groCsen^   dünnen^  ausgebreiteten   Umbra- 
cula,  mit  ihren  schimmernden  rarben,   deuten  sie  nicht  eben  so  gut  ei- 
neu  Continental -Luxus  bei  den  Moosen  an,   als  die  groPsen  Blumen  der 
Päonien  unter   den  Krautern?  Was  ist  dies  für  ein  Abstich  gegen   die 
•chmalblittrigen  steifen  Polytricha,    welche  die  Form  der  Küstenvegeta- 
tion   vorstellen.      Auch    gehen  keine  Laubmoose  auf  den  Klippen    des 
Kordcaps  so  weit,  als  PoTytrichum  juniperinum  und  noch  mehr  das  sep- 
tentrionale.     Auf  den  höchsten  Alpen   kann  man  doch  Weissia  cirrata 
eben  so  hoch  finden*    Dagegen  gehören  die  prächtigen  Splachna  blob 
der  schwedischen  Seite  der  nordischen  Alpen  an,  und  es  ist  nun  höchst 
merkwürdig,  zu  finden,  das  sie  sich  durch   das  ganze  Gontinent  erstre« 
cken,  bis  Kamtschatka  hin«     Auch  geniefst  das  nördliche  Schweden  irh 
höheren  Grade  die  Vortheile  eines  Gontinentalklimas.    Die  Mitteltem« 
peratur  der  kältesten  Monate  in  Uleabor^  ist  —  i5^  5»  die  Mitteltem* 
peratur  des  Julius  ist  16^,  der  Unterschieo   der  Jahreszeiten   also  29^  5 
Bei    dem    Nordcap    ist    der    Unterschied    indessen    blofs    iZ^.      Sollte 
diesest  nicht  auf  die  Bildung  der  Moose,  dem  vorzüglichsten  Theile  der 
nordischen    Vegetation,    yon  Einflufs   sein?   Darf  man  hieraus  nicht  die 
yieltheiligen  trockne/i  Lichenenbildungen  aufNordcaps  Klippen  erklärenj^ 
und  den  Mangel  aller  üppigeren  Laubmoose? 

Man  könnte  Tielleicht  vermuthen,  dafs  Kamtschatkas  Moosvegetation 
mit  der  des  Nordcaps  die  gröfste  Aehnlichkeit  haben  müfste;  aliein  das 
ist  nicht  ganz  der  FalK  Kamtschatkas  Moose  stimmen  mit  den  schwedisch- 
lappländischen  viel  mehr  überein.  Von  diesen  4o  Species  aus  Kamtschat- 
ka kommen  auch  in  Lappland  36  vor.  Blofs  Encaljpta  corniculata,  Ne- 
ckera  pennata,  Marchantia  saccata  und  Targionia  hypophylla  wachsen 
nicht  in  Lapptand.  Die  Encalypta  corniculata  hat  etwas  australisches 
in  die  Beschafienheit  der  Blätter;  wenigstens  kommen  solche  härtere  und 
zugleich  gekräuselte  Blätter  bei  Moosen  der  Südsee*  Inseln  am  häufigsten 
vor.  Sie  scheinen  mir  auf  eine  sehr  veränderliche  Witterqng  zu  deuten 
die  bald  überraäfsig  nafs,  bald  wiedei^  trocken  wird.  Diese  Art  scheint 
zu  den  vorzüglichsten  Kü^tenformen  unter  den  Moosen  zu  gehören, 
I^eckera  pennata  gehört  zu  den  südlicheren  Gebirgsgegenden  Schwedens 
und  pafst  gar  nicht  für  unsere  Seite  dey  Polarkreise.  -  Marchantia  sacca- 
ta scheint  recht  eigentlich  eine  Continental-Modification  der  Marchantia 
zu  sein.  Marchantia  pilosa  Flor.  dan.  weicht  schon  von  den  gewöhnli- 
chen Marchahtien  sehr  ab^  und  kommt  besonders  auf  dem  arctischen 
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Continente  bis  Upsala  herunter  vor;  aber  in  Scbottlarfrf  ist  sie  nicht 
gefunden  worden.  Die  MaVchJintia  saccMa  geht  in  depselben  Bil- 
dung noch  weiter  und  scheint  auch  in  dem  Mittelpunkte  des  arcti^ 
sehen  Gontinentes,  das  heifst  in  Sibirien,  gebildet  zu  sein.  Dagegen' 
scheint  Targionia  hypophylla  ein  feuchtes  Meerklima  anzudeuten;  sie 
kommt  nirgends  in  Schweden  vor,  wenn  man  sie  gleich  einmal  bey^ 
Gothepburg  gefunden  habeii  will.  Sie  gehört  vorzüglich  den  -südlichen 
Küsten- Gegenden"  Europens. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dnfs  Splachnum  luteum  durch  ganss  Sibirien  bisr 
zum  äussersten  Kamschatka  vorkommt,  und  auf  diesem  weiten  SlHch  dufCh 
das  Continent  ein  mehr  ausgezeichnetes  Continental -Colorit  angenom- 
men hat.  Ich  erkläre  mir  wenigstens  so  die  gesättigte  rotlie  Farbe 
der  Seta,  die  nie  in  Schweden  vorkommt,  und  diesem  Moose  einen  höhe^ 
ren  Anstrich  der  ContinentaUEleganz  giebt.  Es  sdieint  mir  eine  helle 
trockne  Sommer>vitterang  zu  fordern;  bey  feuchter  Luft  verfault  es  ge^ 
wifs,  Dicranum  virens,  Dklymodon  capHlaceutn,  Meesia  nligihosa,  Hyp^ 
num  pulchellum,  commutatum  Hedw;  Kommen  eben  so  häuifig  in  Lapp-^ 
land  als  in  Kamtschatka  vor. 

Die  Moosvegetation  in  Kamtschatka  bat  deshalb  etwas  sehr  gemischtes  an 
sich,  und  deutet  dadurch  auf  ein  verändefliched Klima:  Dieses  merkwürdige 
Land  scheint  in  jeder  Röcksicht  etwas  von  den  entferntesten  Gegi^nden 
zu  vereinen.  Das  trockne  sibirische  Continental- Klima  steht  dort  im 
Streit  mit  den  Launew  der  Meeresluft  des  großen -stillen  Oceans.     Dazu 

inemitihren  heutigen  Regengüssen,  welclie  die 
bzuänden  rermögen.  Diese  Umstände  zu- 
den  Anbau  fremder  nutzbarer  Gevvachfce; 
I  wilde  Vegetation  manigfaltiger  machen  iit, 
eräuchungen  wahrscheinlich  geworden,  aber 
r  müssen  wir  von  künftigen  Beobachtungen 
erwarten. 

Die  von  dem  Herrn  TTof räch  Tilesius  gesandten  Moose  sind  foIj:*^ende? 

1.  Splachnum  luteum  ß  melanocaulon  frequemer  in  Kamtschatka  oc- 

currere  videtur,  ntpote  copiosius  nobis  tran.smissunu     Minoris  nia- 

gnitudini^  esse  vidTetur  quam  la^pönicum,    et  umbraculo  atbidiore 

nee  non  foliis   crlabrius  Serratia  insiructum:    tarnen. neque  lanpoiri. 

cum  fplia  integerrima  habet  uti  ^inxit  o^mxi^  Hedm^^  neo  um«" 

braculum  in  aetate  juniori  evidentius  luteum;    IQullam  itaque  melio^ 

rem  differentiam  reperimus,  quam  setam  supeme  "intensios  atro-pui»* 

puream,  quae  ad  speciem  distinguendam  häud  suficitr  .    ,: 

2.  Dicranum  scopanum  Hedw.  spec.  miisc.  p,  ia6.  « 

ß  polysetum,  sine  foliis  undulatis» 
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3.  Picrflnufn  VH-ens  Hedw.  stirp.  crjpt.  3.  p.  7^.  Tab,  32. 
'    4-  Dicranum  Sohreberianum?  sine  capsulis  pertectis. 

5.  Dicranum  "purpureum  Hedw.  spec.  ninsa  p.  136.  t.  36. 

6.  Didymodon  capillaceum  Swartz  musc.  suec, 

Swartzia  capitlacea  Hedw.    stirp.  crypt.  2   Tab.  26. 
7)  Encalypta  vulgaris  Hedw.  spec.  musc«  p.  60. 

ß  surculo  altiore^  foliis  brevius  piliferis. 
g.  Encalypta  corniculata:  surculo  elongato  diviso,  foIiis  lato-lifie^ri- 

bus  apice  denticuUtis  siccitate  crispabilibus^    Capsula  ^cernua  laevi^ 

operculo  subulato,  c^lyptra  dimidiata.     Tab.  Vil.   fig.  2. 

Hab.  in  Kanuchatka  inter  Dicrajium. purpureum  in  terra  arenosa  sicca. 

Ab  EncaTyptis  europajeis  eximie  disceait  foliis  suis  adeo  longis  ut 
siccitate  non  tantum  incurvu^lur,  yei:um  etiam  spiraliter  contorquuntur, 
tinde  surcülus  latus  et  crispatus  evadit.  De  caetero  Capsula  cemua  et 
calyptra  dinudiatäf  aliam  affinitatem  indicare  videntur;  adeo  ut  vix  dubi 
ti^mus  hunc  muscum  Encalyptae  crispatae  *)  proj^iorem  esse.  Secun* 
'dum  principia  Hedwigiana  ab  Encalyptae  genere  haud  removendum  es* 
seputamus;  peristomium  enim  omnino  ut  in  Encalypta  streptocarpa 
Hedw.  formatum  est ;  'et  calyptrae  dehiscentia  minoris  facimus  ut- 
pote  seinper  a  directione  capsulae  et  operculi  dependens.  Ubi  Cap- 
sula cernua  est  vel  saltim  operculum  quodammodo  obiiquumi  ibi  ca- 
lyptra jemper  e  lat^e  deliiscit;  qalyptram  omnino  aequalem  repeirimus 
tanttnn  in  cap$ulis  quam  maxime  erectis  et  aequalibus.  Genus  illud 
quam  maxime  naturale  Splachnum  in  speciebus  nonnullis  ex.  gr.  luteum 
calyptram  aequalem  habet,  in  plerisque  vero  utpote  Innioides  etc.  om- 
nino dimidiatam.  Habitus  surcuti  et  foliorum  de  caetero  ab  Encalyptis 
nostris  haud  alienus.  Surculi  perennes  sunt  vel  saltim  biennes,  plerum- 
que  bifidt  vel  innovando  divist.  Folia  linearia  sed  satis  lata^  acuta,  ver- 
sus apicem  plerumque  evideniius  denticulata,  madore  p^tentia  et  plani* 
usöula,  sicqitate  complicata  vel  potius.  fiiiformia  simulque  spiraliter  con* 
torta.  Seta  tetiuis,  fulya.  Capsula  oblonge -cylindracea,  colore  pallida, 
cemua  sed  utrinque  ejusdem  latitudinis  (nee  ullo  modo  sursum  incras- 
sata),  quod  in  europaeis  muscis  vix  visum.  Operculum  subulatum,  cap3u« 
14  dimidio  brevius,  parum  inclinatum»  Peristomium  longitudine  lere 
operculi:  dentibus  subsetaceis  discretis.  Calyptra  finem  inreriorem  cap«^ 
sulae  fe^e  attin^^ens,  sed  ab  uno  latere  usque  supra  commissuram  operculi 
divisa,  constricta  vel  capsulae  arcte  circumvoluta. 

Explicatio  iconis^  a.  totus  muscus  foliis  madore   expansis,    magni- 
tndine  naturali.  b.  idem  cum    Capsula    op^rculata  magnitudin^  aucta.  a 

*)  Encalypu  crispacA  Hedw.  mute«  p.  6i.  tab.  lo,— cnjut  calyptram  leaTtiiii  «xbibaeniBt  Weber 
et  Mohr  in  Arcbi?  p.    tab. 
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fobum  madore  expän^um  auctum  eodem  augmento.  e.  Apertnra  capsa- 
lae  cum  <]uatuor  dentibu^  peristomii  aucta.  f.  Capsula  cum  calyptra  sua 
obtegente  dimidtata  aucta. 

9.  Polytrichum  commune.  Hedw.  spec.  musc.  p.  88. 

10.  Polytrichum  juniperinum  Menzies  in  Act.  Soc.  Linn,  4-  *•  6.  t  4. 

11.  Funaria  hygrometrica  Hedw   fund.  — Web,  et  Mohr  crypt,  p.  378, 
II.  Meesia  uliginosa  Hedw.  srtrp.  crypt.  i.  tab.    1.  2.  vulgaris  in  Kamt« 

scatka  esse .  videtor. 
i3,  Orthotrichura  affine  Schrad.  —  Web.  et  Mohr  ^rypt.  p,233. 
14.  Mnium  crudum  Hedw.  stirp.  crypt.  i.  tab,  37. 
i5.  Bryum  pyriforme  Sw.  —  Webera  Hedw.  stirp.  crypt.  i.  t.  3. 

16,  Bryum  capillare  Hedw.  spec.  —  Dillen,  musc.  t.  50.  f.  67. 

17.  Hypnum  pulchellum  DicKs.  —  W«^.  et  Mohr  crypt.  p.  543. 

Leskea  putchella  Hedw.  spec.  mosc.  p.  220.  t.  55- 
lg.  Hypnum  compressura  Schreb.  —  Dillen,  musc.  t.  40.  f.  47. 

19.  Hypnum  parietinum  Linn«  —  H.  splendens  Hedw.  spec.  p.  292.  t  47. 

20.  Hypnum  triquetrum  minus. 

21.  Hypnum  squarrosum  Linn.  — ^  Dillen.muQC.  t.  59.  f.  Jg. 

22.  Hypnum  lutesCens  Schreb.  —  Hedw.  stirp.  4.  t.  16. 

23.  Hypnum  plumosum  Linn.  —  Web.  et  Mohr  crypt.  p.  311. 

24.  Hypnum  cupressiforme  Linn. 

25.  Hypnum  molluscum  Swartz  —  Hedw.  stirp.  4«  t.  22. 

36.  Hypnum  commutatum  Hedw.  stirp.  4-  t.  26.  Spec.  musc.  p.  234. 

27.  Hypnum  aduncum  ß.  tenue  Web.  et  Mohr  crypt.  p.  361, 

28.  Leskea  polyantha  Hedw.  stirp.  crypt.  4.  p.  5.  t..  2. 

29.  Leskea  incurvata  Hedw.  spec.  musc.  p.  216.  t.  53. 

30.  Leskea  dendroides  Hedw.  spec.  musc.  p.  228. 

31.  Neckera  pennata  Hedw,  stirp.  crypt.  3.  t.  19.  in  nuda  terra  prove- 
nire  videtur. 

52.  Jungermannia'  eiliaris  Linn.  —  Dillen,  mufic.  t.  Ö9.  f.  3, 

33.  Jungermannia  trichophylla  Linn.  —  Schmid.  ic.  t.  4^.. 

Inter  plerosque  muscos    missos  repentem  vidimus. 

34.  Jungermannia  Trichomanis.  Dicks.  fasc.  p.  405.  t.  Q.  f.  5. 

35.  Jungermannia  minuta  Dicks.  fasc.  2.  p.  13. 

36.  Jungermannia  Sphagni  Dicks.  fasc.  i.  p.  6.  t.  i.  f.  10. 

Web.   et  Mohr  crypt.  p.  240. 

37.  Jungermannia   epiphylla  Linn.  ex  Unalaschka. 

58.  Märchantia  pilosa  Horneman.  in  Flor,  dan.  vol  8.  tab.  1426. 

59.  Marchnntia  saccata:  perichaetio  setae  barbato,  receptaculo  fruc- 
tus  hesmiphaerico  solido,  ca;>su!i3  quatuor  calyptras  saccata  extrorsurn 
dehiscente,    Tab.  VII,  fig,  3. 
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Hab.  in  Kamtschatka  inter  Encalyptam  jmlgarem  in  terra  humoaa, 
uti  videtur  ad  rupe$  siccas«  ; 

Marchantiae  pilosae  FL  Dan*  proxime  accedit;  aed  calyptrae  multa 
magiö  deorsum  duatatae  in  formäm  sacculi,  apuce  integrae  X^ec  in  pilos 
rampentea),  ut  etiam  perichaetium  barbatum  differentiam  insignet?i  prae- 
bant.  Folium  minutum  et  breve,  supra  virescens  et  in  medio  verruco- 
aum,  aubtus  nigrum.  Pili  perichaetii  longitudine  dimidiae  setae  a^  pediin- 
culi  fructuSy  aibidi.  Seta  vel  stipes  in  nostris  apeciminibus  haud  i^ltra 
3  lineas  longa«  Capitulum.  conico-hemisphaericüniy  solidum,  in  nostris 
apeoinfünibua  haud  plane  maturuQi.  Galjptrae  s.  capsularuna  .  concepta- 
cula  membranacea  saccarum  instar  inflata  et  infra  capitulum  adeo  de- 

Eendente^t  ut  infra 'baain   e>us  longitudinem  capituli   aeqtiant;    deorsum, 
aud  apice  dehiscunt  in  laciniaS|.  sed  lat^ra  earum  undique  rimis  longi- 
tudinalibus  aperiuntur*     Tum  calyptrae  ac  capsulae  omnea  atigmate  ca* 
rere  videntur;  nee  mascul^e  ullae  plantulae  vel  partes  plantae  adsunt. 

ExpHcatio    iconis:    a«    plantula    naturali    maenitudine.      b«  eadem 
ancta.     c.  Capsula  calyptrata  cum  rimis  löngitudin^ibus  hiantibua  caljp- 
tae,  eodem  augmento«     d.  Capsula  adhuc  clausa,   eodem  augmento* 
4o*  Targionia  hypopfaylla  Linn.  Dillen  musc.  t«  78.  f«  9. 


»o» 


xxm. 

ObserVations  sur  quelques  nouveaux  genres  de  fougeres 
et  sur  plusieures  especes  nouvelles  dela  m^me  famiUe. 

Par  ^.  N.  Desvaux. 
(Tab.  VII.  f-  4— 7.) 

Depuis  que  le  c^Iebre  botaniste  anglais  Smith,  a  publik  son  memoire 
sur  les  fougferes  dans  les  actes  de  Tacad^mie  Royale  de  Turin  en  1791 
s'est  op^rö  une  revolution  totale  dana  la  mani^re  d'envisager  cette  famille 
de  plantes.  Ce  qui  doit  par  consequent  faire  regarder  cet  auteur  comme 
le  premier  moteur  de  Tneureuse  innovation  portee  dans  l'^tude  de  cet- 
te partie  des  v^^taux.  Jusqu*d  cette  ^poque  on  s'^tait  abstenu  de  tout 
changement  et  Ton  suivait  sans  restriction  comme  sans  examen  ce 
qu'avait  fait  sur  cette  partie  de  la'  botanique  Pimmortel  naturaliste  du 
nord.  Quelques  fus.sent  les  inconveniens  de  cette  marche,  le  respect 
porte  au  monumeut  elev6  par  lui  a  la  science  des  v^gctaux  emp<ichait 
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qti0  YMk  Tie  ^rilLitlnt  rar  {^Ituietifs  partiM  qni  ^toient  d^tectueuMs ;  tnais 
enfin  en  rendant  a  Linn^  la  justice  qui  lui  est  düe  et  slins  d^tacher  au«> 
cun  Aeuron  de  sa  couronne  on  petit  retoucher  et  perfecrionner  quelqes« 
uns  de  ses  trataux,  notamment  la  24.  blasse  de  son'  systdme  la  crypto- 
gamie.  Ge  naturaliste  dirigeant  ses  recherches  sur  tons  les  points  de  This- 
toire  natureQe  n^a  pu  tout  yoir  ni  tout  observen  Dans  son  trarail  sur 
les  fougöres  il  n'a  etabli  que  douze  genres,  dans  les  quels  il  distribaa 
un  tr^-petit  nombre  d'öspöces  comparativemeut  ä  ce  que  l'on  co.nnatt 
actuellement,  mais  il  Faut  en  conrenir,  ii  omit  un  grancf  noin1>i^e  de  ceU 
les  qui  etoient  publi^s  dans  plusieurs  Ouvrages  et  sp^cialeilient  dans 
celui  du  laborieus  Pete  Plumier. 

Les  genres  adopt^s  ou  ^tablis  par  Linne  Etoient  bien  eloign^  de 
pouYoir  sufiire  pour  classer  m^thodiquement  tous  les  espöces  obsenr^es^ 
d'ailleurS  cette  nombreuse  et  belle  famille  est  tellemf«it  augment^  par 
les  d^coHvertes  multipliees  des  yoya^eurs  qu'ilaötö  indtspf^nsable  d*eta- 
blir  de  HOuyeaux  genres,  afin.  de  ne  pas  accumu^er  dans  ceux  existans, 
aiftsi  que  ce  naturaliste  lui-m<ime  Favait  fait  quelquefois,  des  esp^ces 
d*une  Organisation  tres-dilf^rente. 

Les  observations  succ^sives  de-  plusieurs  botaoistes  tels  que  Smith, 
Mohr,  Bernhardij  Swartz  et  plusieurs  autres,  on  serri  a  poser  les  bäses 
de  la  methode  a  employer  pour  la  distribution   des  foug^res,   elles  ont 

grouv^  en  m^me  tems  que  Torganisation  trös-vari^e  des  parties  de  la 
'uctification  pouvait  fournir  une  serie  de  caractferes  propres  a  ^tablir 
de  nouveaux  genres  dans  cette  famille;  quarante  et  quelques  genres 
ont  ^t6  le  resultat  de  cette  nouvelle  maniöre  d*envisager  les  fougö- 
res. 

G'est  d*apr^  les  principes  sniyis  par  les  derniers  naturalistes  qui  ont 
ecrit  sur  cette  tamille,  principes  trop  connus  pour  que  je  les  rappele,  que 
j'ai  cru  pouvoir  proposer  les  nouveaux  genres  dont  je  vais  aonner  la 
description. 

Souvent  il  arrive  que  certaines  plantes,  portees  dans  diflF^rens  gen» 
res  par  divers  auteurs,  sont  susceptioles,  ^tant  mieux  observties  de  For- 
mer des  genres  qui  leurs  sont  propres.  II  en  est  ainsi  pour  quelques 
6sp6ces  de  Foug^res  que  Tou  a  placi  tantöt  dans  les  acrostiques,  tan-- 
t6t  dans  les.  polypodes  et  avec  les  quelles  jai  form^  le  genre-  Cyclo* 
phorus  dont  voici  les  caract^res:  capsules  döpourvues  de  teguniens  (Jn- 
dusii)^  r^unies  en  groupes  (sorf);  groupes  plac^s  les  uns  aiipres  des 
autres  (PL  7.  fig.  4  et  4  a.)  de  maniöre  ä  se  toucher  quelqueFois,  maia 
ne  cessant  point  d'ötre  distincts  les  uns  des  autres. 

Ce   genre   par   cette   disposition    s'6loigne   de    Vacrostic/irim    dont    les 
capsules  ne  forment  point  de  groupes  isolös:   mais  couvrent  au  contrai- 
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re  une  grainle  ^tendue  de  ta  sarface  inf^eore  das  fSauillea  fmctiföres  <Hi 
mdme  leur  surface  en  totalit^. 

Dans  toutes  les  esp^ce^  qui  composent  ce  genre  Cyclophorua  le§ 
groupes  ou  sori  sont  form^  par  un  certain  nomore  de  capsulea,  atta- 
chöes  inferieiirement  au  fond  et  mir  les  parois  d'une  petite  cavitö  plus 
ou  moins  prononc^e,  creus^  dans  Tepaissettr  de  la  feuille.  Au  dehors 
ces  capsules  spnt  plac^es  yerticalement,  press^es  les  unes  aupr^s  des  au- 
tres  et  dispos^es  en  ligne  circulaire  laissant  un  espace  Tide  dans  leur 
centre.  C*est  d'apr^s  oette  disposition^des  capsules  que  fai  cfaoisi  le 
nom  de  Cyclopnorus^  porte-cercle.  La  pubescenoe  trös-prononc^ 
de  quelques  espöces  de  Cyclophore  permet  a  peine  aux  groupes  de 
frucmication  de  paraitre  k  la  surfase»  mais  cependant  en  examinant  at- 
tentivenient  ol^  yoit  que  les  capsules  consenrent  toujoura  Tordre  que 
nous  ayons  indiquö,  seulement  le  cercle  est  quelquefois  un  -peu  altera 
daus  la  periph^rie. 

Le  caract^re  tir^  de  l'arrangement  des  capsules  dans  chaque  groupe, 
distingue  parfaitement  ce  genre  des  polypodes  et  particuli^rement  d'uaa 
espace  que  M.  Mirbel  avoit  associ^  a  Celles  dont  nous  parlons.  Les 
capsules  dans  le  genre  Pelypodium,  compar^es  entre-elies  h*aifectent 
aucun  ordre  et  la  disposition  generale  des  groupes  est  au  contraire  le 
plus  ordinairement  r^guli^e  tandis  qu^elle  est  irreguliöre  dans  le  Cyclopho^ 
rus.  Bl  Mirbely  savant  physiologiste,  avait  ^tabli  le  genre  dont  nous  traitons 
sous  le  nom  de  CandoÜea,  dans  Thistoire  naturelle  des  v^g^taux  faisant  par- 
tie  duBuifon  de  Gaste!:  mais  ce  rhöme  nom  ayant^donne  a  une  autre Serie 
de  plan^es,  nous  arons  cru  pouvoir  consefver  le  nom  de  Cyclophorus  que 
nous  avions  choisi  avant  ae  connoitre  le  travail  de  M.  Mirbel. 

Par  le  caractöre  que  ce  naturaliste  avait  assign^  ä  ce  genre,  il 
itoit  obligd  d'y  faire  entrer  une  plante  qui  appartient  au  polypode  (Po^ 
lypodium  incaruim  Sw.  acrostichum  pofypoaioides  Lj  pafce  que  cette 
esp^ce  a  se$  capsules  placdes  dans  une  fossette^  caractöre  essentiel  de 
la  Candollea  de  M.  Mirbel:  mais  il  se  retrouve  dans  plusieurs  autres  es* 
p6ces,  qui'n'ont  nul  rapport  avec  le  Cyclophorus  pour  Tordre  que  sul- 
yent  les  capsules.    - 

M.  Mirbel  a  d^ctit  quatre  esp^ces  de  Candollea  la  premiöre  qu*il 
appelle  hetßrophylla  qui  croit  aux  iles  Sechelles  dont  il  taut  supprimer 
lesynonime  de  Linn4  qui  appartient  a  la  pteris  piloselloides;  la  seconde  c. 
longifolia^  et  la  iroisi6me,  candoUine  lanceolSe  dont  il  faot  eloigner  le 
synonime,  acrostichum  lanceolalum  L.  et  la  quatriöme,  Polypodium  inca^ 
7ium  que  no«s  croyons  ilevoir  laisser  dans  les  Polypodes.  C'est  dans 
la  seconde  espace  seulement  que  M.  Mirbel  a  observe  la  disposition 
des   capsuleS)  mais  cela  provient  de  ce  qu'il  n'avait  pas  sous  les  yeux 
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des  ^clmntilloos  en  bon  ^t*  En  g^n^al  poor  observer  le  caractere 
de  Cyclophoru$  on  doit  le  faire,  ainai  qua  pour  toBd  les  gönres  de  fou- 
gfere,  lorsqiie  Tinflorescence  n'est  pas  iilr^r^e,  alors  les  capsules  conser- 
v0nt  la  disposition  qne  fai  indiqu^ey  dans  le  cas  contraire  on  l'obser- 
ve  pbis  diffioilement,  eile  echappe  m^me  si  Ton  n'est  pas  prev^nu. 

L^  Cyclophorus  est  tt>6$-Toi5in  de  \r  Pyrroda,  genre  que  Ton  dott 
ä  la  sagacit^  de  M.  Mirbel^  et  qui  pouvoit  d*aurant  plus  ^clianper, 
qu*il  faut  cbercher  les  capsules  «ous  un  duvet  tr6s-epais:  inais  la  Pyrro- 
sie  dbnl  fai  ^tudi^  les  caractöres  d*apr6g  Tauteur  cir^,  est  pourvue  d'un 
r^o^ptacle  mitice  en  forme  de  dwqne/sur  lequpl  reposent  les  capsules, 
dont  Tarrangement  est  analogue  k  cetui  des  capsules  du  cvclophore,  seule- 
ment  il  n'existe  point  de  fossettes  pour  loger  les  capsules  dans  la  Pyrro- 
sie,  ce  qui  ajoute  a  son  caractfere.  Une  autre  diflF^rence  entre  ces  deux 
genres;  dans  le  cyclophore  les  capsules  naissent  ^eulement  vers  la  par- 
tie  sup^rieure  <^e  la  feuille,  en  dessous,  environs  aux  deux  tiers,  tandts 
« que  dans  la  Pyrrosie  elles  couvrent  la  totalitiS  de  la  face  inf^rieure  des 
MuiUes« 

Letrappoit  qui  existe  entre  les  espöces  qui  composent  ce  genre, 
Ie§  dilF^rences  remarquables  qui  les  ^loignent  des  autres  foug^res  me 
confirnnent  dans  Tid^e  qui  est  tr6s- naturelle,  je  crois,  qu*il  est  susceptible 
d'Ätre  augment^t  car  ind^pendamment  des  esp6ces  que  je  decris,  ]e 
crois  qu'erant  observ^es  par  la  soite  il  faudra  y  rapporter  les  Polypo- 
dium  angustatum  Sw.  polycarpon,  Lirtßua  et  tricuspe. 

J'ai  vu  dana  Therbier  de  M.  de  Larmarck  une  plante  qui  parrai- 
trait  yenir  du  Brasil  Elle  ressemble  beaucoup  au  Cyclophorus  longifo* 
//2/^Ac'est  06  qui.  me 'fair  croire  qu*il  y  a  j»Hit-6tre  quelqu* erreur  com- 
mise  a  cet  ^gard,   ce  qui  m'engacve  a  n'en  point  parier,    d^autant  plus 

Jue  ce  seroit  la  seula  qui  proyint  de  TAm^que,  toutes  les  autres 
tant  des  Indes. 

Pour  observer  le  caractÄre  du  CycIophoruB'  on  doit  le  faire  ainsi 
que  pour  tous  les  genres  de  la  mAme  famille  lorsque  Tinflorescence  nVst 
point  alt^r^e  parce  qu'alors  les  capsules  pr^entent  parfaitement  Tordre 
et  la  disposition  indir|u^. 

L  CiGLOPHORUS  *).     Sori  rtudi  ccnferti  circinnati;   capsulae  in 

sinubus  paginarum   in/ermrum  frondium   semi^immersae^   uniserinles 

orbiculatim  düpositae  (PI.  7.  fig.  4.)     Ffondes*  enerveae  simplices  inte- 

:gerriTnae;  fructificatioaes  ab  apice  ad  medmui  taiitum  ocfeurrnnt;  surcu« 

li'radicantes  squamosi,  squamis  "sub-adpressis« 

X.  C,  Adnascens  DesT.     Polypodium  adnascens  Sw.  Syn.  fiL  p.  05. 

*;  De  Mxk^it  cetcle^  et  ^\m^  je  poft». 
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t.  2.  f.  I.  Surculo':  squamis  a cutis  apice  patentibu^s^  stipitc  elahro; 
froTfdibus  sterilibus  ovatis  subsessilibus^  ferti/ibiis  linearibus  suatus  to- 
mentosis^  soris  in  tomenta  immersis.     Habitat  in  India  oriemali.    7^. 

2.  C.  heterophyllus  H^evf,  Surculo  ßmiculoso^  squaniü  acnti^; 
frondibus  tomenlosis^  sterilibus  ovato-oblongis  obtnsis  stipitatis^  fertig 
libus  linenribus^  soris  immersis.     Habitat  in  msulis  Sechßlles.    2J-. 

3.  C.  spissus  Desv.  Gandollea  heterophylla  Mirb.  bist  nar.  des  vi- 
git.  Bufi.  deterv.  v,  5.  excl.  sjn»  L.  Polypodium  spissuni  Bory  in  W.  Sp. 
pl.  5.  p*  i^Q.  Surcu/o  Ji/iformi^  squamis  angusto^mnceolatis,  frondibus 
iomentosis  uniformibus^  lineari-tanceolatis  obtusis^  fructiferis  longiori- 
bus;  soris  immersis.     Habitat  in  insnla  ßorbojiiae*    7\u 

/|..  C.  longifolius  Desv.  Acrostichiim  longifoliiim  Burm.  ind.  p.  228, 
Candollea  loncifolia  Mirb.  L.  c.  p,  88.  Surculo  funiculoso  squamis  ad^ 
pressis  nilentihus  fuscis;  frondibus  uniformibus  linearis lanceolalis  elon- 
gatis  subtus  tovientosis;  soris  exertis.     Habitat  in  Java. 

-5«  C.  stigmosus  Desv.     Polypodium  stigmosum  Sw;  Syn.fil.  p*  39* 

^eti.  gaz.  t.  61.  f.  3-  Surculo:  squamis  adpressis  acutis;  frondibus  subtus 

pruinoso'tomentosis^  lanoeolatO'-öblongis  apice  attertuatis  seu  acumi*^ 

natis,  acum^ine  capsulifvro ;  soris  m^inntissirnis.   Habitat  in  Tndia  prientali. 

6.  (i  s  lab  er  \ie%y.    Polvpodium  acrostichotdiss?  For&t.  Sw.  et  VV. 

excL-syn.  Linn.   et  Rheed,    Surculii   squamis  peltatrs  arcte  imbricatisj 

nitidi^  media  nigris^  m/irgine  membranaceo  pallido^  stipiiibus  glabris^ 

frondibus  lineari  lanceolatis  glabris,  subtus  tomento  oculis  nudis  vix 

distinguendo ;  soris  prominentibus  ferrugineis^     Habitat  in  Java.  2|.* 

.  Une  des  eap^ces  du  aecond  genre  que  je  vatis  d'^crire  a  ^t6  port^e 
saccessivement  pa>  div^^rs  a\iteurs  daAs  plusieurs  genres  träe-diatincts  lea 
uns  des  autres.  Mr.  Poiret  d'apr^s  les  manusCrits  de  Commercon  en  a 
fait  une  Pterfs^  Swartz  une  Grammitis^  Scbkuhr  une  Caenopteris^  et  ce- 
pend^int  eile  n^a  le  caractöre  d*aucuns  de  ces  genres.  Les  rructißcations 
des  Pteris  spnt  marginales  dans  la  plante  dotit  lious  parlons,  eile  est  ä 
la  partie  moyenne  du  disque  de  la  leuille^  la  Grammitis  iTianc|u6  d'en- 
yeloppe  ou  tegument,  cette  esp^ce  en  est  pourvue:  la  fruciification.de 
Caenopteris  ou  Darea  est  en  lignes  oblongues  pourvues  d'un  seul  t^- 
gunoent,  plac^es  sur  le  bord  des  folioles  et  dans  la  fougi^re  (|ui  nous 
occupe  cette  fructification  est  mi^diane  et  pourvue  de  deux  tegumens. 
4  ;  Mon  travail  6toit  d^ja  termin^  lorsque  i*ai  consuItüS  le  texte  de  Fou-- 
▼rage  de  Scbkuhr  sur  les  foug^res,  j'ai  vu  alors  que  la  Caenopteris  gra^ 
minefade^  planches  qui  accompagnent  ce  texte,  est  constitu^e  genre 
aous  le  nom  de  Monogramma  d'apr^  Commercon;  mais  ce  botaniste 
avatt  fait  de  cette  plante  une  Pttiris  et  non  un  genre  particulier,,  comme 
\e  Tai  y^riile  sur  la  plante  ötiquet^e  de  sa  main  fl^Ame« 
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Ayant  compar^  la  d^scription  du  caractfere  g^n^rique  donn^  p« 
Scbkuhr,  je  ne  me  suis  point  trouv^  d'accord  avec  cet  auteur^  malgrS 
que  i'eusse  obaerv^  la  m6mo  plante  que  lui.  Si  le  caract6re  assign^  k 
ce  genr^  ^toit  exact  il  seroit  different  de  celui  que  f  arais  Stabil  ßous  le 
nom  d^Orthograrnma  d'aprfes  uiie  autre  fougere,  mais  la  similitude  de 
leur  carac(6re  les  place  Tune  ä  c6t6  de  Tautre.  Pour  ne  point  multiplier 
les  noms  f  ai  adoptÄ  celui  de  Monogramma  dont  je  vais  d^T^Iopper  les 
caractöres  tels  que  le  les  ai  observ^s  et  qui  n'ont  aucun  rapport  avec 
ceux  donnös  par  Sdikuhr. 

Fructification  sur  le  dos  des  feuilles,  situ^e  ä  la  partie  mojenne  da 
disque  ä  la  place  que  doit  occuper  la  c6te,  formte  par  une  ligne  droite 
qui  se  prolonge  plus  ou  moins  vers  les  deux  extremit^s  de  la  feuille 
^1.7  f.  5*5«a.)   cette  fructification  est  recouverte  par   deux  membranes^ 

3ui  se  touchent  vers  la  parrie  moyenne  de  la  ligne  et  s*ouvrent  de  de- 
ans  en  dehors.    Lorsque  cqs  membranes  sont  ouvertes,  la  ligne  formte 
par  les  capsüles  semble  ^tre  cach^e  tlans  Tenaisseur  de  la  feuille'. 

h^  Monogramma  ayant  sa  fructification  en  ligne  droite  recouverte  parun 
t^gument,  se  rapproche  de  plusieurs  genres  tels  que  les  Diplazium^  f^ittaria 
sTechnum  et  plus  particuli6rement  du  Scolopendrium  dont  le  tegument  est 
dispose  de  la  möme  mani^re  que  dans  la  Monoeramm^a^  mais  dans  le  Scolo* 
pendrium  la  fructification  est  en  lignes  verticales  ä  la  ilervure  principale  oo 
cöte  plus  ou  moins  nombreuses,  ne  p^n^trant  point  dans  T^paissear  de  h 
feuille  ce  qui  a  lieu  au  contraire  dans  la  Monogramma.  Ge  genre  n'est  com- 
pos^  jusqu  ä  präsent  que  de  trois  espfeces,  deux  se  trouvent  dans  le  noii- 
veau  continent  et  la  troisiöme  dans  les  lies  d'Afrique;  j'ai  plac^  avec 
doute  dans  ce  genre  une  des  esp^ces  d*Amerique,  ne  la  connaissant,  que 
d'apr6s  la  figure  est  la  description  qu'en  a'  donne  le  Dr.  Swartz. 

II.  MONOGRAMMA,  (PL  7.  fig.  5  et.  5.  a,)  sori  lineares  continui, 
longitudinalcs  solitarii,  costae  frondis  interjecti;  induüi  geminati  sitr' 
perficiarii  oppositi  utrinque  exterius  dehiscentes.  Fronofes  simptices 
furcataeque  integerrimae  lineares, 

i^  M.  linearifolia  Desv.  (PI.  7.  ßg«  S)  Radicf^^  caespitosa;  stipite 
suh-nuUo;  fjondibus  linearibus  subfalcaLis  obtusis  infra  attenuatis.  Ha- 
bitat  in  Gailia  aequinoctiali.  2f. 

La  base  des  feuilles  est  entotir^e  d'ecailles  s^tac^es,  brunes.  La  lar- 
geur  de  ces  feuilies  est  d^une  ligne  et  demie  et  leur  longuer  de  deux 
pouces  et  demi  ä  trois  pouces. 

2.  M.  gramineaSchV..  crypr.  p.  82.  Pteris  graminea  Poir.  en  P.  m^ 
nogramroa  coram.  ined.  Gramniitis  pumila  Sw.  Caenopterls  graminea  Schk. 
crypt.  t.  87»  Surculo  repente  piloso;  frondibits  ßhformibus  utrinque  at-- 
tenuatis;  lineola  frv^tificante  $iibtenn\nali.  Habita t  in  insula  Mauridi.  H^ 
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3.  yi/i  furo  ata  Desy.  Asplenium  graminoides.  Sw.  FI.  ind.  occ. 
Graramitis  graminoides.  Sw.  ayn,  fil.  t.  i.  f  5.  Radice  caespitosa^  fror> 
Hbf  IS  linear ibus  apice  simplicibus  furcatisque^  lacinulis  semi^o^atis 
obtusis.     Habitat  in  Jamaica.  1^. 

Uli  froisi^me  genre  de  fougire  que  je  nörame  Didymochlaena  eat 
caract^ris^  par  une  fructification  formee  de  groupes  oblongs,  places  ä  la 
qirconf^rence  des  folioles  (PI.  7.  f.  6.).  Ghaque  groupe  form4  d'un  nom-^ 
bre  plus'ou  moins  grand  de  capsulesi  est  recouvert  par  un  t^guraent  fixö 
longitudinalexnent  par  sa  partie  moyenne  ala  veine  des  folioles,  de  cbaque 
cAte  de  cette  veine,  ^x^  T^tendue  des  tegumens,  sont  placees  leä  cnp^ 
aules.  Lorsque  ces  t^gumens  s'ouvrent,  ce  qui  a  lieu  de  dehors  en  de* 
dans,  ils  se  replient  au-dessus  de  la  nerrure,  alors  on  voir  distinctement 
que  cbaque  Sorus,  est  compos^  de  deux  groupes  de  oapsules  s^par^  par 
la  nervure  qui  donne  naissance  a  Vlndusiwn. 

Le  genre  dont  se  rapproche  le  plus  la  Didymochlaena  est  le  Dl- 
plazium^  m^is  eile  est  exactement  a  ce  genre  ce  que  la  Woodwardia  est 
au  Blechnum  pour  la  forme  de  la  fructificationi  mais  nuUement  pour  la 
Situation  des  groupes  compar^s  les  uns  auj^  autres,  comme  on  peut  le 
TOir  par  les  figures. 

III.  DIDYMOCHLAENA  *).  Sori  oblongi  solitari ;  indusiis  geminis 
e  Denis  inter  soros  ortis  (PI.  7.  f.  6  et  6  a.),  ütrinque  exterius  dehiscen^ 
tibus.  .  '  . 

D.  sinuosa  Desv.  Stipite  rachibusque  paleaceii;  frondibus  bipin- 
natis^  pinnis  linearis lanceolatis^  pinrtulis  glabris  rhomboidalibus,  basi 
inaequalibus  sursnm  auriculatis  ^  marginibus  sinuosis ; -soris  sitbmdrgi^ 
nalibus,  in  quolibet  nervo  soHtariis.     Habitat  in  India  Orientalin     2j-. 

lUes  ouvrages  de  Botanique  ^t  surtout  ceux  nommös  Species  sont  de- 
stin^s  ä  servir  fournellement  dans.  les  recherches  sur  T^rude  et  la  con* 
naissance  des  plantes,  ils  ont  diu  ötre  faits  par  cons^guent  dans*rinten- 
tion  d'aider  ceux  qui  sont  dans  le  cas  de  les  cohsulter,  Cependant  il 
arrive  souvent  que  bien  loin  d'en  tirer  avantage  ils  ne  servent  qu'ä  met* 
tre  de  la  confusion  dans  les  id^es  si  Ton  voulait  les  suivre  ä  la  lettre, 
Je  trouve  par  exemple  que  THemionitis  est  caractäris^e  ainsi  qu'il  suit: 
capsulae  ^venis  reticulatis  frondis  insertae:  indiisiufn  nulluni;  et  cepen- 
dant on  a  piac^  dans  ce  genre  plusieurs  espöces  qui  n'offrent  point  ce 
caractfere  remarquables,  telles  sont  \^%  Hemionitis  rufa^^acrostichoides 
Sw.,  iaponica  Tnunb.  dealbata,  aiirea^  argentea  W. 

Ell  formant  de  ces  divers  especes,  röunies  avec  quelques  autres  soft 
nouvelles  soft  tiräes  de  genres  diff^rens  de  THemionitis,   un  genre  partl- 

*)  De  ^i}v/«*$«  ge'meaux«  et  ^XtCi^o^y  manteau. ' 
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culier,  f^lojgne  des  plante«  -dont  le  port  ^t<nt  tr^s-disparate,  cotnpar4 
aux  Bemionitia  et  fai  Tavanragef  de  ramener  k  ce  nouveau  genre  quo 
3'appele  Gymno^^ramma^  plusieurs  fougire«  qui  avoient  ^t^  placees  danf 
des  genres  aqxquels  alles  ne  peuvent  appartenif,  ni  par  les  t:aractöres  de 
leur  fructificatioH,  ni  par  leur  port  natureL 

Vbici  le  caract6re  du  Gymnogramma:  fructification  en  lignes  droi- 
tes,  simples  ou  bifurqn^es,  placees  sur  les  oervurea  des  feuilles  et  quel- 
qnefois  suf  la  c6te  lorsque  les  feuilles  sont  tr6s-^troites,  ces  lignes  soot 
plus  ou  moins  paralleles  et  jamais  anastomost^es.  Ce  caract^re  estprecis. 
et  ne  peut  convenir  qu'aux  espöces  que  nous  d^crirons  plus  bas.  Ainsi 
tious  ne  considerons  coniine  des  Heniionitis  que  Celles  dont  les  lignes 
de  Fructißcations  sont  A^xueusement  anasiomos^es.  Quelques  esp^ces  de 
Gyinnogrammes  ont  quelque  rapport  avec  certains  Acrosiiques,  mais  dans 
ces  d^rniers  les  capsules  ne  sont  jamais  plac^ea  en  lignes  distinctes  et 
symetriques.  " 

IV.  GYMNOGRAMMA  *)  .capsulae  ^enis  simplicibus  furx^atisquc 
fron  du  insertae.  Indusium  nullum.  Frondes  pinnataei  bipinnatae  de- 
compositaeqne.    Radices  caespitosae. 

§  Frondibus  pinnatis. 

1.  G.  rufa  Desv.  Pteris  rufa  L.  sp«  pL  r.  174.  Acrostichum  rufum. 
L.  sp.  pl.  2.  p.  i5a5.  Hemionitis  rufa  Sw*  sy  fil.  p.  20.  Stipite  brevi  ter 
-  reti  piloso;  frondibus  pinnatii:  pinnis  alternis  distantibus  oblongis 
ncutiusculis  basi  sub-cordatis  obscure  repandis  utrinque  pilosis;  Tineo^ 
lis  fructißcantibus  sub^incurvis  apice  quandoque  fkraUis.  Habitat  in 
Jamaica.    2|«. 

3.  G.  tomentosa  Desv.  Asplenium  tomentosum  Lam.  Dict.  Sti^ 
pite  icrcli  pitbe&cftnte  longitudine  frondis:  frondibus  pinnatis^  pinnis 
sub'Opgositis  lancaolatis  acutis  cordatis  utrinque  pubeseentibus^  supc* 
rioribus  basi  sub-hq^tatis  inferioribus  biauriculatis  trifoUatisve.  Habir 
tat  in  Brasilia.    2|m      '  ' 

,  Cette  fougire  que  Swartz  et  Wüidenow  avoient  r^unie  kVHemioni^ 
tis  rufa  est  träs-difförente.  Sa  longueur  est  de  i5  k  18  pouces^  les 
feuilles  ont  un  pouce  et  demi  de  long  sur  cinq  a  six  lignes  de  large. 

3.  G.?  acrostichoidcs  DesY.  Hemionitis  acrosticnoides  Sw.  ayn. 
fil.  p.  ai.  frondibus  pinnatis  distinclis^  pinnis  lato-^lanceolatis  nudu^ 
lato-crencilis^. apice  attenuatis,  fuctißcationibus  conßuentibus.  Habitat 

Jn  Sierra  ieone.    4-  ^ 

.$§  Frondibus  bipinnatifidis. 

4.  G.  filipemlulaefolia  Desv.  Asplenium  filipendulaafolium  Au- 

-■  I    ■  ■  ■  ■  ■■!  I  I  ,p, 

•)    De    Vf/tTAfr-DÜll    et    fftLflpM^  ligfl«. 
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Bert  fl.  Tris.  d*acnff.  p.  34.  Stipite  tcrttii  nitida  infra  attenuato  piloso, 
pifis  sparsis  rachibiis  hirsiitis;  frondihus  linearis  lanceolatis  hipinnati* 
fidis,  pinnis  trianfrularibtis  utrinque  hirsutis,  laciniis  (5  —  6)  decurren* 
tibus,  apice  obtusis  bifidis;  lineolis  capsuliferii  in  laciniis  solitariis.  Ha- 
bitat  in  inaula  Tristan  Acugnianae.     2K 

5.  G.  trifoli<ita  Desv.  Acrostichum  trifoliatum  L.  Stipite  nitida 
glnbro  sub^purpnrascente ;  frondibus  bipinnatis^  pinnis  ternatis  petia^ 
iatis  sitbtus  aibido^farincfsis  s  sterilibus  linearis lancealatis  serrufatis, 
fertilibus  linsaribus  integerrimis ;  nyenis  fructiferis  parallelis  incunis 
simplicibus  bifidisve,     Habitat  in  Antitlis.    2|m 

§§§  Frondibus  bipinnatis. 

6.  O.  Japanica  Desv.  Hemipnitis  laponica  Th.  fl.  i'ap,  333.  Stipite 
sulcata ;  frondibus  bipinnatis  glaberrimis  superne  pinnatis:  pinnis  pin^ 
nulisqiie  lanceolatis  a cutis  inte^errimis  supra  "viridibus  subtns  pallidls; 
lineolis  fructiferis  trichotomis.     Habitat  in  Japonia. 

7.  G.  leptophylla  Desv.  Polypodium  leptophyllam  L.  Aspleninm 
Cav.  Acrostichum  Dec.  .  Grammitis  leptophylla  Sw.  Stipite  nitida  glabr& 
purpurascente^  frondibus  bipinnatißdis  pinnulis  cuneifarmibus  rotundo» 
lobatis^  laciniis  brevissimis. 

G.  leptophylla  ß  Desy.  Tripinnatifidä^  laciniis  obtusis  lobMis.  Ha- 
bitat in  Europa.  21«. 

$.  4.    Frondibus  tripinnatifidls.  < 

8*  G.  chaeropnylla  Desv.   Sipite  noirescente ;  frondibus  tripinna^ 
tifidis^  pinnis  secundariis  pinnatißdis^  laciniis  linearibus  acutis  fructi^ 
feris;  lineolis  solitariis.     Habita f  in  Paragaria. 

Cette  fougere  beaucoup  plus  grande  qüe  la  Gymriogramma  lepto^ 
phylla  lui  ressemble  beaucoup;  les  lignes  de  frucHfication  sönt  mieui: 
prononcies  dans  G.  chaerophylla.  Elle  a  7  a  8  pouces  de  long,  les  di- 
visions  införieures  ont  ]usqu*ä  deux  pouces. 

9.  G.  tartarea  Desv.  Acrosticnum  tartareum  Lav.  Hehiionitis  de- 
albata  W..  Stipite  atro  nitida  basi  pilotO'  scariosö ;  frondibus  tripinna* 
tifidis^  pinnulis  superioribus  conßuentibus  oblöngis  obtusis  serrulatis, 
infimi^  subvinnätifidis^  subtus  nii^eo -farinosis  ;.  fructißcationibus  demum 
confluentihus.     Habitat  in  America. 

10.  G.  SU If  Urea  Desv.  Acrostichum  sulfureum  SVr.  Stipite  nitida^ 
glaberrimo  ru/escefite;  frondibus  tripinnatifidis ^  pinnis  superioribus 
pinnatißdis,  inferioribus  pinnatißdis^  laciniis  cuneatis  apice  dentatis^ 
laciniis  brevibus  subtus  suffurea^farinasis;  ^venis  fructiferis  subradiatis 
demum  conßuentibus.     Habitat  in  Antillis. 

11.  G.  Äwre/2  Desv.  Heraionitis  aurea  W.  Spec.  pl.  5>  p*  i3f.  Sti^ 
pite  Jusco  nitida  laevi  longitudine  frondis;  frondibus  tripinnati/iilis, 
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pinnis  opj^oütis^  secuHdafiis  bipimtatifidis),  superiorihus  pinnatifidis^ 
laciniis  ootusis  lobatis^ue  subtus  croceo-farinosis ;  frucljficationibus  li-- 
neolis  subradiatis  demum  conßuefilibus.    Habitat  in  insula  Borboniae,  2f.. 

§.  5-  Frondibns  decompositis, 

^2.  G.  rosea  Desv,-  Hemionitis  arcentea^W.  Spec.  pl.  5>  p.  x^a. 
Stdpite  fusco  nitida  loAgissimo;  frondibus  tripficatopinnatis  ^  pinnulis 
cuneiformibus  subtrißdis  apice  dentatis,  subtus  roseo-farinosis;  fructi* 
ßcationibus  demum  confluentibus.     Habitat  in  insüla  Borboniae. 

Gelte  foug^re  n'est  point  ärgernde  en  dessous  eile  est  d'un  blanc 
rase* 

i3.  G.  flexuosa  Desy.  Caule  luteo  angulato  fleocuoso  subscan^ 
dente;  frondibus  ßexuosis  alternis  utrincjue  hirsutis  tripinnätis^  pinnis 
jetroßexis;  pinnulis  bipinnatis^  laciniis  linear ibus  obtusis  integerrimis. 
Habitat  in  Amertqa  australi. 

Gette  foug6re  est  üneni^ent  d^coup^e,  ses  fructifications  forni^es  par 
des  ligtiea  isoMes  sur  chaque  division  sont  placöes  sur  les  nervures  de 
mani^re  a  laisser  le  bord  de  ces  divisions  libres.  Les  feuilles  partielles 
041t  8  pouces  de  long. 

Les  obserrations  qui  terminent  ce  memoire  sont  relatives  a  certaines 
e$p6cßs  de  fougöres  dont  la  plus  grande  partie  est  nouvelle  et  les  autres 
avoient  et^  placees  dans  des  genres  auxquels  elles  ne  peuvent  Äppartenir. 

Dans  la  description  que  j*ai  donn^  de  chaciine  d'elles  i*ai  clierch^ 
a  mettre  tous'  les  caract^res  en  ^vidence  et  par  ce  moyen  \e%  pbrases 
tiennent  lieu  de  Celles  que  les  Linnäistes  emploient  et  disp^^nsenr  d*un6 
description  particuli6re.  On  trouye  des  exemples  de  ceite  mai  i6re  de 
d'^crire  les  plantes  dans  plusieurs  xn^moires  publik  par  un  savant  et 
G^l^bre  botaniste,  Mr.  de  Jussieu. 

I.  OPHIOGLOS8UM  pedunculosum  Desv.  Stipite  bre\-i  fronde 
oi^nta  subtus  costata^  spica  caulina^  pedunculo  longissi/Ho.  Habitat  ia 
America  boreali?    2|^ 

La  hauteur  de  cette  fougfere  est  de  g  ä  9  pouces;  la  feuiUe  est  e?^ 
vöe  de  12  a  15  lignes  au-dessus  des  racines,  eile  est  un  peu  moins  grande 
que  dans  Tesp^ce  commune  et  plus  ovale.  La  cAte  m^diare  formte  par 
la  reunion  des  nervures  vers  la  partie  moyenne  de  la  feuille,  caracterise 
trös-bien  cette  espfrce  et  T^Ioigne  de  VOphioglossum  Dulgatum  L. 

Le  caractÄre  du  genre  doit  ötre  re<:tifiö  ainsi  qu'il  suit  d'apris  les 
observations  que  i'ai  eu  occasion  de  faire,  que  les  loges  portoient  une 
inembrane  int^ieure  en  forme  de  diss^piment. 

Capsulae  nudae  in  spicam  articulatarn  disticham  connatae  semi'- 
biloculares^  transverse  dehiscentes  semibivalves,  dissepimentum  "valvulis 
oppositum. 
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2.  DANAEA  tongifoija  Desv»    Fronde  pinnata^   rachi  suisqua^  . 
mosa  nodosa,  nodis  sübobliifuiss  pinnis  fertilibus  sessilibus   lanceoiatis 
integerrimis,  .  Habitat  in  Antillis, 

On  a  tOQJolira  confondu  cette  fougöre  avec  la  Dariaea  nodosa^  mais 
eile  est  beaucoup  plus  grande  dans  toutee  sed  proportions,  eile  est  sur* 
tout  distincte  par  ses  feuilles  fertilea,  presque  aessiies,  tandis  qu^eHea  aont 
lofiguement  petiolöes  dans  la  Danaea  nodosa  Sw.  folioles,  fertiles  6  a  7 
pottces  de  long  et  6  lignes  de  large,  les  steriles  ont  9  pouces  de  long 
et  un  de  lai^e* 

3.  MERTENSIA  ferruginea  Desv.  Stipite  dichotomo  frondibus 
pinnatis  longissimis,  pinnis  ferrugineo^tomentosis  linearibus.  Habitat 
in  Gallia  aequinocüali.    2^ 

C*est  Tespöce  ddut  les  divisiona  sont  les  plus  longues,  elles  ont  jus- 
qu*ä  20  pouces  de  long, 

4-  MERTENSIA  obtusa  Desv.  Stipite  dichotomo  glabro^  frondi- 
bus  non  decurrentibus  subpinnatis  s  pinnis  concoloribus  glaberrimis  li^ 
nearibus  obtusis.     Habitat  in  Indus.     2j.. 

5.  MOHRIA  orenata  Desv.  Osmunda  marginalis 'Lara.  em.  Thu- 
rifraga  Boiy.  filicula . . .  Pluk.  mant*  77.  t.  350.  f.  lo.^  Frondibti^  bipin-^ 
natis,  pinnis  fertilibus  distantibus^  pinnulis  obtusis  crenatis^  steritibuz 
subtus  pV:s  sparsis.     Habitat  in  insula  BorboniaW 

6.  MOHRIA  thurifraga  Sw.  syn.  fil.  ] 
frorum  L.    M*   Adjantum  caifrorum   L.  Sp. 
Sehn  joum,     Frondibus  bipinnatis,  pinnis  c 
libus  basi  attenuatis  cuneiforntibus^  apice  i) 
argutis^  subtus  tornentosis.     Habitat  ad  pror 

Ayant  pu  observef  comparativenient  ces  deux  plantes  il  ne  m'a  pas 
itä  difiicile  de  voir  qu' elles  6toient  trfes  difFerentes  fune  de  Pautre.  Les 
figjures  de  Swartz,  Schkhur  appartiennent  ä  la  pjante  duCap-de-bonne- 
esp^rance,  cette  demiere  est  plus  petite  et  sexdistingue  par  les  pinnules 
ounc^iformes  k  dentelures  aigues,  tandis  qu'elles  sont  obtus  dans  la 
Mohriß  crenata  dont  Todeur  au  reste  se  rapproche  de  la  Mohria  thw- 
^rifragä. 

7.  LYGODiUM  *)  lanceolatum  Desv.  Caule  tereti  glabro^  fron^ 
dibus  conjugatis  pinnatis  ^  pinnis  fertilibus  (5  —  6)  integris  linearis 
lanceoiatis  subobtusis,  infra  cuneatis.     Habitat  in  India  Orientalin  2f.. 

Ce  Ljgodium  est   distinct  p^ar  la   forme  de  ^^%  folioles  entieres  et 

*)  Swaru  tytnt  )>ublt^  en  igoo  son  gen re /^^o<//tfjn<  dans  le  Journtl  de  Sohriider  od  doic  adopter 
le  nom  qu*il  a  inrpos^  le  preinier,  WilldenoTK.  n'a  publik  le  aien  (Hydroglossdm)  qu*en  l5o9 
^poque  ou  parat  egalemeAt  ua  uavail  ds  Mirbel  tur  c%  ffiptt  qu-il  ap«lle  Ramondia. 
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cun^ifomi^s  a  la  base,.  je  iTai  pöint  ra  les  feailles  st^Ies,  le  feuillage 
CfronsJ  partiel  est  long  de  4  ä  5  poncea^  les  folioles  deux  et  demi  et 
de  six  lignes  de  large. 

g.  L.  microstachyum  Desv,  Caule  globro  tereti  unisulcäto, 
rachibus  hirsutis^  frondibus  puberulis  conjugatis  pinnatis^  pinnis  (5—^6) 
lanceolutis  laevüer  decurrerUibus  basi  auriculato^hastalis.  Habitat  in 
China.     2|.. 

Les  iolioles  de  cette  esp^ce  ont  g  ä  lo  lignes  de  long  et  guatre  de 
large,  la  foliole  terminale  est  plus  grande,  les  ^pis  des  capsnles  ont  k 
peine  une  ligne. 

g.  L.  e  leg  ans  Desv.  Caule  scandente  tereti  rachibusque  hirsutis, 
frondibus  conjugatis  pinnatis^  pinnis  (8  —  lo)  sterilibus  petiolatis  corda» 
tis  trilobo'palmatis^  Jaciniis  irregulariter  crenatis.  Habitat  in  India 
Orientali.     2}.. 

Je  n*ai  vu  qu'un  individu  sterile,  mais  la  forme  des  folioles  est  par- 
foitement  distincte  de  celle  de  toutes  les  espöces  d^crires. 

10.  L.  dissectum  Desv.     Caule  glabro  angulato  frondibus  conjU' 

f\atis  bipinnatis,  pinnulis  glabris  tripartitis^  laciniis  bi^  trifidisque^    Ha- 
itat in  India  orientali.     2|.. 

11.  ANEMIA  obtusa  Desv.  Stipite  canaliculato  infra  glabro  at- 
Lenuato  apice  pubescente^  Fronde^  bipinnatifida,  pinnis  puberulis  nersßo^ 
siSj,  superioribus  confluentibus^  laciniis  obtusis  integerrimis ^  spicis  tri" 
pinnatifidis.    Habitat  in  Bonaria.     7\., 

Longeur  i5  pouces,  feuillage  6,  feuilles  un  pouce  ä  un  pouce  et  demi, 

12.  TAENITIS  chinensis  Desv,  Frondibus  pinnatis,  pinnis  (7) 
ovato-lanceölatis  acutis^  infra  attenuatiss  subähernis^  inferioribus 
petiolatis  extima  petiolo  elongata.     Habitat  in  China.    2^. 

Cette  plante  a  environ  deux  pieds  de  haut,  le  stipe  en  occupe  plus 
de  la  moiti^.  Les  feuilles  ont  8  pouces  de  long,  et  un  pouce  de  large^ 
elles  sont  glabres  ainsi  que  toute  la  plante. 

Cette  esp6ce  ressemble  ä  la  Taenitis  blechnoides  W.,  mais  eile 
s'en  eloigne  par  la  largeur  de  ses  feuilles  qui  sont  pr^s  du  double  et 
ovales  lanceol^es  au  Heu  de  linaires  lanc^ole^s;  la  foliole  terminale 
dans  la  Taenitis  blechnoides  est  sessile  et  petiol^e  Jans  la  ndtre. 

Pai  observe  cette  fougere  dans  Tberbier  de  IVl.  de  Jussieu,  eile  a  ^t6 
recueillie  par  le  P6re  d'lncarville. 

13.  ACROSTICHUM  oblongum  Desv.  Surculo  repente  crasso 
densh  ^vestito;  stipite  compresso  angulato  piinctato  squamoso,  squamis 
sparsis,,  frondibus  sterilibus  oblongo  fanceolatis  integerrimis  subaveruSs 
infra  decurrenticus  undique  punctalis,  punctis  nunierosis  minutis.  Ha- 
bitat ad  C.  bonae  Spei.     4* 
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Cet  acrosrique  a  quelques •  ans  des  caractöres  de  V^crostichum  corv- 
forme  Sw.,  mais  ses  ^cajlles  sont  lanc^ol^es  et  dent^es,  son  petiole  ^cail- 
leux  et  ponctu^  ainsi  que  la  feuille»  eile  e^t  plus  allong^e  et  in!a  sem- 
bl^  moins  coriacee«  La  longeur  totale  est  de  8  pouces  ou  un  peu  plus 
dont  la   inoiti^  pour  le   p^tioIe,  ^la   largeur  des  feuiiies  est   de  9  lignes. 

i4«  A  martinicense  Desv.  Surculo  repente  squamoso^  squamis 
^ubsetaceis;  stipite  suhcompresso  angulato  squamoso'sejtxceo^  squamis 
deciduis^  frondihus  sterilihiis  ovato-lanceolatU  subacutis  integerrimis 
marginatis  coriaceis  glaberrimis  avenis  infrcu  subattenuatis ;  jercilibus 
lineari-^laneeolatis,,  stipite  longiore.     Habitat  in  Martinica.^  U^ 

Le  p^tioIe  des  feuilles  st^nles  yarie  de  2  ä  3  pouces,  celui  des  feail* 
les  Fertiies  a  environ  5  pouces,  la  largeur  des  premiöres  est  de  8  lignes 
Celle  des  secondes  de  5  a  6,  et  leur  ^ongueur  ä-peu-pi*^  ^gale  est  de 
^  pouces« 

i5*  A.  petioloSum  Desv«  Surculo  repente  squamoso,  squamis  ni- 
gricantibus^  stipite  longissimo,  frondibus  ellipticis  glabris  integerrimis 
acuminatis^  acumine  subulato  oblongo.     Habitat  in  Peruvia, 

Les  feuilles  steriles  de  cette  espöce  out  un  petiole  long  de  trois 
pouces  et  celles  fertiles  long  de  quatre,  le  disque  des  feuilles  iertiles  est 
un  peu  moins  large  que  dans  les  autres,  il  a  cinq  lignes  de  large  et  deux 
pouces  de  long;,  ind^pendemment  de  la  pointe.  Getto  plante  se  trouve 
dans  le  riebe  herbier  de  Mr.  de  Jussieu,  eile  a  ^t^  rapport^e  du  P^roo 
par  son  onrle  Josephe  de  Jussieu* 

\^.  A.  Aubertii  Desv.  Surculo  repente;  frondibus  sterilibus  li- 
r^/pari-  /nnceo/atis  acutis  integerrimis  subtus  pilis  sparsis^  fertijibus  ovato- 
oblongis],  stipilibus  elongatis  infra  squamosis  lanceolato^ acutis.  Habi- 
tat in  insula  Borboniae.     2|<. 

La  longueur  totale  de  cet  yfcrostichum  est  de  10  pouces  dont  deux 
et  demi  pour  la  petiole  des  feuilles  steriles  et  8  pour  les  feuilles  fertiles; 
ces  derniferes  ont  leurs  disque  large  d'une  ou  deux  lignes  de  plus  que 
les  feuilles  steriles.  Cette  plante  a  ete  recueillie  dans  Tile  de  ßourbon 
par  Mr.  Aubert  du  Petit-Tnouars. 

17.  A.  podotrichumUesv.  Radicibus  caespitosis ;  stipitibus  squYt- 
mosiss  squamis  setaceis^  frondibus  sterilibus  lanceolatis  herbaceis  "veno- 
sis,  ayenis  furcalis  infra  rotundatis  subtus  squamosis^  squamis  rarissimis 
setaceis,  supra  glabris^  marginibus  costaque  ciliatis.  Habitat  in  insula 
Franciae.  '  2|». 

La  longueur  de  cette  fougire  varie  depuis  8  jusqu'ä  10  pouces,  le 
petiole  a  trois  pouces  de  long  et  les  feuilles  un  pouce  et  demi  de  large. 

Cette  plante  a  beaucoup  de  ressemblance  avec  \ Acrosiichum  un- 
dulatum  W.  figuree  planche    126  de  Plumier,    mais   eile    est   beaucoup 
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moins  yelue,  dans  la  foueöre  de  Plumier  \es  deux  surfaces  sont  c^nrer* 
tes  d*^ailies  setac^es  et  les  bords-sofit  ondul6s  ce  que  l'-on  ne  remarque 
point  dans  V yichrostichum  podotichum, 

lg.  A.  lancifolium  Desv.  Surculo  reperite;  stipite  canaliculato 
aspero  s^uamoso,  sq^amis  sparsis  minutis;  frondibus  elortfratis  lanceo^ 
I^tis  inteeerrimis  infra  apiceque  attenuath^  costa  tomentosa  frondv- 
bus  fertilibus  linearis  lanceolatisminoribus.    HaBitat  in  insula  MauritiL* 

Longeur  totale  i2pouceSy  p^tiole  2  pouces  et  demi,  largeur  des  feuil* 
les  8  Hgnes, 

19.  A.  ciliatum  Desv.  Radicibus  capspitosis,  frondibus  sterilibus 
sübcoriaceis  oi^ato-acutis^  subtus  enervis  supraque  glabris,  marginibus 
squamoso'  ciliatis^  stipitibus  squamosis^  squamis  sparsis.  Habita:  in 
insula  Borboniae.    2J-.    • 

Je  n'ai  point  observ^  les  feuilles  fertiles  de  cette  foug^re,  sa  hau-* 
teur  est  de  10  a  12  pouces,  son  p^tiole  a  6  pouces  de  long  et  la  lar- 
geur des  feuilles  est  aenviron  2  pouces. 

20. 'A.  decurrens  Desv«  Stipite  subcontplanato ^  gl abro;  frondi- 
bus sterilibus  glabris  ovato^spathuUuis^  apice  obtusis  infra  attenuatis 
in  stipite  decurrentibus  marginibus  subincr€issatis  fertilibus  niinori-^ 
bus  uniformibus. '  Habitat  in  India  orientali.     2|.. 

Get  acrostique  est  haut  de  six  pouces,  le  p^tiole  en  a  ä-peu-prös 
deqXy  la  largeur  des  feuilles  est  de  8  ä  10  lignes.  Le  petiole  des  feuil<^ 
les  fertiles  est  plus  long  proportionellement  que.celui  des  feuilles  steriles. 

21.  A.  aculeatum.  Desv.  radicibus  caespitosis^  stipite  rufescente 
glabro.  angulosOß  aculeato,  aculeis  obtusis  raris  brevibus  sparsis;  fron^» 
dibus  bipinnatis  subtus  aureo-  farinosis^  pinnis  lanceolatis  superiori-- 
bus  ovatis  dentatis  conßuentibuss  pinnulis  ovatis  subacuiis^  inferiori-- 
bus  sub-  biauritis.     Habitat  in  America  aequinoctiali.  4. 

La  longeur  totale  de  cet  acrostique  est  de  6  ä  7  pouces,  le  petio- 
le en  a  2  ou  trois,  les  premi6res  divisions  du  feuillage  ont  un  pouce  de 
long' et  les  pinnules  2  ä  3  lignes. 

Cette  fougire  a  quelque  ressemblance  avec  Vacrostichum  chryso- 
phrllum  L.  mais  ses  aiguillons  au  petiole  ou  stipe,  son  feuillage  moins 
diiat^  est  plus  lanceolö  et  sa  couleur  jaune  un  peu  plus' pale  Ta  distin- 
guent  parfaitement.     Les  capsules  couvrent,  le  dessous  de  la  feuille. 

22.  A.  tereticaulon  pesv.  Stipite  tereti  glabro  nitido  nigro 
purpurascente ;  frondibus  tripinnatis  subtus ßa^'icanti-  farinosis^  pinnis 
aherniss  pinnulis  priniariis  oppositis  olygophyllis^  pinnulis  secundariis 
(^  6j  oppositis  oi^atis  integerrimis  sinuatisque.  Habitat  in  America  ca- 
iidiore. 

La  hauteur  de  cette  jolie  foug^re   est   d'environ  9  pouces,   le,  pe- 
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tjole  a  6  poucefl,  les  riremieres  divisiona  ont  un  ponce  et  demi  et  lee 
folioles  deux  lignes  de  loiii^  et  une  et  demie  de  large  enyiron.  La  par« 
tre  mojcnne  des  folioles  ae  cet  acrostique  sont  dt^pourvues  de  capsules 
▼ers  la  c6te  mais  toujoars  color^es  dans  toute  leiir  ^tendue  ce  qui  ii%i 
pas  lieu  dans  Vacrostichum  ßavens  Sw.  dont  la  nervure  et  le  bord  sont 
incoloräs.  Ges  deux  plantes  ont  d'ailleurs  quelques  difFerenoes  qui  les  ^loi- 
gnent  encore,  telles  que  le  p^tiole  cylindrique  et  non  striö  nud  et  point 
pourvu  dV.cailles  .^a  la  base  dans  la  notre« 

a5-  HEMIONITIS  cajen^nsis  Desv.  Stiptie  glabro  marginato; 
frondihus  oblongo^lanceolatis^  integerrimis  acutis^  basi  attennuatis  in 
stipitem  decurrentihics,  marginibus  subinvolutU,  Denis  fruclificatiönibui 
semi' immer sis.     Habitat  in  Gallia  aequinoctiali.  21*. 

Cette  hemioniris  est  haute  de  la  k  i5  pouces  et  lar^  de  xd  a  r4 
lignes.  Cette  plante  a  quelques -^uns  des  caräctöres  de  \hemionitis  re- 
ticulata^  mals  eile  n'est  jamais.  oblique  ou  un  neu  faiciforme  commc 
celle-ci.  Ses  lignes  de  rructification  se  retrouvent  beaucoup  moins  enp;a 
g^s  dans  T^paisseur  de  la  feuille»  eile  est  d*ailleurs -beaucoup  plus 
grande  qire  iVspfece  des  Indes  orientales. 

CINCINAJIS  *)  Gledit.  Syst.  pl.  a  stam.  situ.  p.  296.  Notholaena 
Brown.  Prod.  fl.  nov.  holl.  Sori  marginales^  continui  ^vel  Interruptio  in- 
a}oIucrum  nuflum  (nisi  setae  interstinotae  ▼.  sqdamulae  lanave  frondis). 

.     *!;  Frondibus  pinnatis. 

24.  G.  ferruginea  Desv.  Stipitibus  racfdbustfue  hirsutis\  fron- 
dibus  pinnatis^  pinnis  ob1ongi%  oblusis  obsolet^  repandis  snbtus  tonten^ 
toso'  hirsutis.     nabirat  in  Antillis.  2|#. 

Gerte  joIie  foug^re  ressemble  par  la  forme  a  Tespöce  qui  suit  mais 
eile  n'est  point  pourvue  de  poussiere  blanche  comme  eile,  c*est  un  to^ 
mentum  tr^s  roux  et  trfes  ^pais. 

a'i.  C.  trichomanoicJes  Desv.  Pteris  trichomanoides  L.  Stipitibus 
rachtbusaue  hirtis;  fondibus  pinnatis,  pinnis  oblongis  obtusis  crenatis 
subtus  albidofarinosis  subhirsutis.    H^bitat  in  America  aequinoctiali.  2ji. 

26,  C.  cordnta  Desv.  Grammitis  cordata  Sw.  Acrostichum  corda- 
tum  Thunb,  Frondibus  pinnatis  subtus  pa/eaceo  -  squamosis,  pinnis  cor* 
datis  oblongis  crenatis  sinuato^  incisis,     Habitat  ad  C*  b.  Spei.  2|^ 

•f^f  Frondibus  bipinnatißdis. 

27.  G.  Setigera  Desv.      Stipite   sub- glabro   infra  paleaceo   rachi-  ' 
bus  paleaceiss  paleis   setiformibus   elongatis;  frondibus   bipinnatifidis , 
pinnis  alternis  pinnaiifidis  subobtusis ,   laciniis    oblongis  obtusis  Supra 

*)  L  Dr  Willdcnow  m'a  dit  que  le  Cincinalis  de  ftlpdiuch  n'etoit  pas  «n  genre  existant  et  qu*if 
Äfoit  M  fond^  iur  une  erreur,  cependant  le,  caractere  donne  etant  Ir  mhmt  que  le  Noiholae- 
na  de  Brown  j*ai  qtu  deroir  adopier  le  nom  donne  ]>ai  Gleditacb. 
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pilis  sparsiSß  snhtus  piloso-^squamosis^  inferioribus  subsinuatis.    Habitat 
in  insulis  africams.     2|. 

Pedole  long  de  quatre  a  cinq  pöuces  est  roussatre,  feuillage  long 
de  quatre  poucea,  feuilles  de  8  a  9  lignes  et  foliol«>s  d*une  ligne  ä  une 
ligne  et  demie;  les  sori  sont  interrompus  dans  les  Folioles  ßinueus-  6. 

5*8.  C.  ciliata  Desv.  Stipitibus  unUiilcatis  fuscis  nitidis  rachibus^ 
que  pilosLs;  fronrfibus  bipinnatifidis ^  pinnis  subopposüis ,  subttis  pi/is 
sparsis,  marfrinibus  ciliatü  superioribus  deciirrentious  alternis»  laciniis 
basi  dilatntis  obtusis  infimis  subpetiolatis,     Habitat  in  Java.     2|. 

Getto  Foug^re  est  longue  d^  cinq  pouces  dont  deux  et  demi  pour  le 
feuillage  f  les  feuilles  ont  de  7  ä  8  lignes  et  les  folioles  une  ligne  et 
demie  ä  deux  lignes. 

Getto  esp^ce  ainsi  que  quelques  autres  ont  desVapports  avec  le  genre 
Cheilanthes,  mais  on  ne  voit  pas  qu'elles  soient  pourvues  d'indusium  saua- 
xnifome,  et  Tenroulement  du  bord  des  folioles  qui  a  lieu  quelquelois^ 
ne  peut  lui  ^tre  assimilö. 

29.  C,  tomentosa  Desv.  Surculo  repente  setoso^  stipite  tereti, 
fusco  lanato;  frondibus  bipirmatißdis  obtusis  suboppositiss  laciniis  ova^ 
tis  obtusis.     Habitat  iu  America  australi«     2«. 

3Ö.  C  Maranthae  Desv.  Getetrach  Maranthae  Dec  Acrostichum 
maranthae  L.  Stipite  tereti  nitido  squamoso;  fjondibusbipinnatißdisj 
pinnis  subtus  ferru^ineis  squamosis,  supra  yiridibus  glabris,  Inciniis 
oblongis  obtusis  infimis  suasessilibus  superioribus  co^flueniibus.  Habitat 
in  Europa«    24. 

•f'f'f*  Frondibus  bipinnatis.     • 

5i.  G.  subcordata  H^^^^  Acrostichum  subcordatum  Cav.  cana- 
rienae  W,  Stipite  rachibusque  lanuginoso-squamosis;  frondibus  bipin- 
na  tis,  pinnis  lanceolatis,  subtus  ferrugineis  squarnosis  supra  ^yiridibus, 
pinnulis  cordatis  sessilibus  linearibus  obtusis  integerrimis.'  Hrbitat  in 
Tenen£Fae  umbrosis.    '2\> 

32.  C.  'vellea  Desv.  Acrostichum  velleum  Ait.  Maranthae  Lam.  enc. 
excl.  syn.  lanuginosum  Schk.  Stipite  rachibusque  lanuginosis  frondi- 
bus bipinnatiss  pinnis  obtusis,  pinnulis  sessilibus  o^atis  cordatis '  obtU' 
sis  suotus  supraque  lanuginosis.     Habitat  in  Europa  australi.  2|. 

ff  ff  Frondibus  tripinnatifidis. 

33.  G.  ^estita  Desv.  Adiantum  vestitum  Spreng,  hispidum  Bosc. 
Nephrodium  lanosum  Mich.  Gheilanthes  vestita  ow.  Stipite  rachibus-- 
que  hirsutissimis,  frondibus  tripinnatifidis,  pinnis  infra  dilatatis,  pin- 
nulis  sessilibus  oblongis  pinnatifidis  supra  hirsutis  yiridibus,  subtus  to- 
mentosis  rufescentibus ,  laciniis  oblongis  obtusis  integcrrimis.  Habitat 
in  Carolinae  rupibus.    24. 
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34.  <Xbir$utn  Dßv:  Pteris  hirfiiH«  rPpir;  Stipite  tereti  ßiseo  suh^ 
gJabro^  rachibus  hirsutis^  frondibus  tr^ipimmtifidis^  pinnis  siibtus  supraA 
que  hirsutix  alternis  petiolatis,  pinnulis  obloagis  obtusis^  infimis  pin^ 
natißdis^  laciniis  oblongis  integerrimis.     Habitat  in  India  orijentali.  2J-. 

35.  G.  niuea  DesV.  Pteris  nivea  Poir.  A.crostichiini  albidulum  Sw. 
Syn.  fil.  16.  t.  I.  f.  2.  Stipite  glabro  fusco^  frondibus  tripinnatis,  pinnis 
oligophyllis»  pinnuHs  OK^atis  integerrimiSs  subtus  albido-farinosis^  infe- 
riorihus  trifoliqtis,     Habitat  in  F 

Cette  derniere  espfece  tient 
äuqujel  noüs  la  i'apportons  et  Va 
tificatlort  ^t  uh  peu  moins  eteni 
regard^e  commo^  *»n^--acrostique, 
genre  Pteris.  ^^^^— — 


.     .  36,   GRAMMITJS    magellanica  Desr.      Polypodium   gtamineum 
Pojr^  ena  ,  Caespitosa ;\stipite  suj^nullö  glabro ;  frondibus:  ^(ib^cra^sis 
linearis laneeol^tis  apicQ  qbtusis  subßvenis^   infra  decurrentibuß;  .sorii 
obövatis  non  immersis*     Habitat  ad  Kretura  m^agellnnjcüm.     4. 

Qette  esp6ce  queTon  a  r^unie  avec  ia  grammitis  linearis  Sw/au« 
roit  plutöt  du  fapport  avec  Ia,  Gr.  Billardiep,  si  eile  n*avoit  pas  Ia  basq 
des  ^uille$  glabres,  la  plante  de  Svv^t?  4  un  long  p^tiole  et.la  nötret 
en  est  presque  depourvue.  . 

Lea  f^üiJl^d  ont  irois  & ,quajtr6: ftOJUpe^  de  long  et  trois^Iigne^.de  Ifarge. 

57..POLYPODfüM  Äirrripoirwm  Desv.  Cäudice  fHifhtmi  ^töiö 
paleaceö;  frondibt^s  integ/^rrimis^  »ubtus  supraque  pilis  i'arissimis  ste^ 
rilibus  ovato^lanCeolatU  subobtusis^  sori^  soiitariis  Ainüf.*-  Habitat  in 
Antillis.    7^. 

Lee  fettilles  ont  de  deux  k  tfoid  potlces  de  long  et  5  Ügnes  de  large^ 
les  feuilles  femlea  »ont  moina  hrges. 

Ge  pölypode  resseroble  au  P.  pi/osefloides,  mnis  la  forme  de  «es 
feuilles  11' e6t  paa  U  mömev  aealement  dans  Tufie  et  Taüti^e  espöce,  lea 
Sori  sont  compoaiis  de  capsulea  entrem^lt^es  d'une  grande  quantite  dei 
ppils  roides  et  saillanis  au  qessu€(  du  £^oupe  des  capsules.   \  .  .-^ 

38.  P.  lagopodioides  Desv,  Öaudice  crasso  paleaceö •seioäo  re^ 
pente  subius  piano;  frondibus'  sessilibus  crassis  suöglabris.  rharginibus. 
coHaceis;  sterilibus  ^rbiculatis.ovatisque  infra  attennatis  quandoque 
cördattSj  ^enis  obscurig;  fertilibus  linearis  lanceolatis;  sori^  so/isariis 
^onßuentibids.  y  Habitait  in  insulft  Befboiii|^e.    2K    i  v 

Ce^te  singuliere  foug^re  ast  refnarquabl^  par  sa  tige,  couvtörte  d*une 
81  grande  quantit^  d^^paillfss  setaodes  qoe  les  rejettons  ressemblent  ad0 
petites  pattea  de  U&virei  mais  leur  diamöt^a  n'est  que  d.a  deax  Ugnes.    La 

27         '     .       ' 
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longear  d^s  feuiUe»  viri«  d^uniatiiirfÄ  |Kmc^^  leurlargeur  moinJlre  dam 
Us  feuillcfi  fertiles  «8t  de  trois  ä  4  lignesv 

39.  P.  öa/ a nen/e'  DfiSV.^  Caudice  iiliformi  fetofo  radicatitc^  ra- 
dicibus  fubfunpiicibus ;fron4ibiu  fubf[lahrü  feu  fquamis  raris  ^  fubpe- 
tiolatü:  Jlerilibus  walo-obton^is  fubobtufis;  fertilibus  Imearibus  ob^ 
iufis  infra  attenuatis ;  foris  folitnriis  confertis.     Habitat  in  Gallia  ae- 

quinpctiali.     2]..  /,«#.-!,•. 

Ce  polypade  est  remarquable  par  aes  feuilles  fertiles  Imaires  tecou- 
vertes  ;ea  totalittJ  pa^r  les  deux  series  de  fructification,  Feuil^s  steri- 
les un  pouce  et  demi  de  long,  environ  quatre  lignes  de  largßi  le^  i^""r 
les  fertiles  ont  de  deux  ä  deux  pouces  et  demi. 

40.  P.  owarienfe  Desv.  Caudice  fun^i:-^Jo  paleac^^fetoM  re^ 
.^.^..  .  ./;.^^^;Awc  ^/^'a^.  ...v.,,-.  .'r^^^H^rrnnis  ßffihbus,  i^^cnis  fiibparalMis\ 
Jterifibiis .  ellipticis  infra  fubattcnuatis  npice  fnbobtiißs ,  rnarginibus, 
fubr^ändi^:  fertilibus  longioribus  fifif^ari- lanceofntis   apice  undufatis 

obtüfis'infrä lorige  attenuatis;  föris  fpaiji^  fubalternis.  Habitat  in  regno 
Owariensi  et'  Benin  Africes, 

n  n*est  point  facilc  de  distinguer  les  espöces  dans  cette  section 
des  polydodes  ä  feuilles  simples,  ce  qui  fait.que  l'on  est  presque  forc^ 
d'eri  faire  une  description  cömplette  poiir  r^unir  tous  les  caractferes  et 
rendre  sensibles  ceux  qui  leur  sont  particuliers. 

Le  poJypodiurh  tuende  de  CavanSlle^eiuhle  se  rapprocher  de  nAtre 
espfece  par  la  phrase  donn^e  pan  les  «Hteurs,  mail  les  nenrures  Wn.t  s*»nsi- 
bles  vdans  Celles  d'Afrique  mal^r^  que  \es  feuilles  soient  coriao^.  Feiwl- 
les  fertiles  trois  pouces  ejt  demi  de  lonff  trois  a  quatre  lignes  de  large; 
les  feuill'^s  steriles  sont  un  peu  moins  longues  et  lar^es  de  8  &  J^ 
lignes.     Cette  plante  a  ht^  rapport^  par  M.  Patisot  de  Beauvois. 

41.  P.  avenium  Dpsv.  Caudice  funiculoso  fquamoso ^  fqtuiinii 
deciduis;  fiJpite  compreffo;  frondibus  lanceolatis  integerrimis  aouliffi- 
miSsfupraglaborrimisfoyeis  a  foris  adverfae  paginae  ortis  i^firucti^\ 

fubtus  avenis  fquamulofis s  fquamis  niinutiffimis  peltatis ,  cojia:  fqua* 
mofa ;  foris  folitariis.     Habitat  in  Brasilia.     4. 

Malgre  que  ce  Povpo  e  soit  tr^s-Histinct,  il  est  diflScile  ä  carartc^ri- 
ser.  U  a  le  port  du  polypodiuui  Innceo/afum,  mais  ses  ^cailles  sont  plm 
petites  ^t  shs  groupes  He  fructification  beaiK  otip  plus  prf>tits.  ir  s'ecarte 
du  polypodium.  percuffum  par  son  caudex  bpftu<*oiip  plu<»  cros  ^t  la 
forme  de  sps  feuiljes,  II  a  les  proportion«  du  poljpnduun  lancei^atum, 

42.  P.    oyenofum    De^iv       CamJicr  funiciiloF<f  fq'tnmofo ,  fquamis 
firicte  ndpresfis  npic  rpihfrris;  frnudib^is  f'ffifihus  ^Inbrrrimis,   'vrrinfiSs 

^enis  fubtus  fupraque  pröminentibus:  Jteriiibus  lanceolatis  fubacutis 
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.  ijfuahdoifuB  ph^itfis:  ß^tililm^  tif9f;i4ßiorihus  lin^iörikBas^ud  obfcure  re- 
pa^f.dis;  f<)ris  falitariis  dißMntibus:     Habitat  m  Galiia  aequinoctiali.     7^ 

Feuilles  quatre  pouces  de  long  et.  cinqligned  .de  large^les  fiettille& 
steriles  sont  un  peu  moins  longubea  et  plus  i^rg^». 

43.  P-  triphyllum  Desv.  Stipite  pubesce^nte  palescente  fulcatOy 
lon^ttudine  '"dimidio  frondis;  fronddhiU  tejysz^$  fiibtus  pubescentibiis^ 
folio  intermedio  pedicellato  lanceolato  aciito  infrafuhcordato/  mttn^U 
nibus  lobatO'Crenatis:  lateral ibus  pediceMa  bre\fi  oblußs  obliquis  cor* 
datis  fubrepandis ;  foris  fubrnarginalibus.  Habita:t  in  insula  Forboniae.  2(«. 

Ce  pdijpod«  se  reconnoit  fäcilement  par  la  r^union  de  se«  carac-» 
tires;  sa  forme  est  ä* peu Tprö^  cell«  de  raspid^um  trifoliatum,  tnais  la  fö- 
lioleinterinediaireest  peaucoup  plus- 4anceol^.  ^a  longueur  de  ce  poly»' 

Eode  est  de  8  pouces,  le  p^tiole  en  a  deux  et,  demi,  les  feuilles  laterä-' 
\s  om  im.pouce.  de  long  ^uelquefois  un  peti  plus,  surSa  lo  Jignes  de 
large,  la  feuille  intermödiairea/cinq  poocea  de  long  et  15  lignes  &  large'J 
.    44*  P.  cambricum  IXe^v.  noo  L.     Pluk*    t.  287.  f:  n    CMdice' pa^ 
Isaceo;  frondibi^s  pinnatifidis,  pinnis  lanceolatis  acutis  grojfe  dentatiSs 
feu  crenatis,  infra  snbattenuatis;  foris  fotitarih. 

P.  cambricum  ß  crispuny  Hesty.  oiunhricum  L.  vulgare  ß  bud^.  5*'- 
W.  pinnis  6iriUHta-pinnatifidi8  sterilibus*  Habitat  in  Ganarii5|  Lusiiania,  ß 
in  Gailia  australL  2j..  .   ,      •       .-,  ,     • 

Je  crois  6tre  parvenu  ä  d^oonvrir  Ibl  'fimx\^e  ^imt  \e  polyptulium- 
cambricum  de  Linne  nVst  qu'une  monstruosit^*  Sa  grandeur  est  tripM 
de  öelle  du  P.  Vulgare  dont  elie  se  rapproche  beauciMip^  ses  dentelures 
spnt  tr^-grandes,  j*ai  observi^  plusieurs  itidividus,  ils  avoient  environ  i^ 
pouces  de  haut  et  les  divisions  du  feuiliage.  4  pouces  stur  6  ä  g  lignes 
de  large.  :     .•    -    ' 

45.  P.  fp^^ßf^^^^'*  Döst.  Sh^cido  repente  craffo  fquamofo^ 
Jquamis  numerofts  confertis  acutis  ciliatis;  ftipite  hrevi  canalicutnto ; 
frondibus  a^iridibus  profunde  pinnatißdis  laciniit  fuhoppofitü  etonMto- 

lanceolatis  acutijjimis  integerrimis  fubmarginatis;  foris  numerofis  fpar*- 
fhs.    Habitat  fn  America?     21*. 

Ce  polypode  ressemble  beaucoup  pour  la  forme  au  polypodium 
aurewn  U  maia  il  n'est  point  glauque  et  ses  fruotifications  beaucoup 
plus  nombreuses  sont  ^parses  sans  ordre,  tandis  que  dans  le  P.  glau* 
que  dies  som  plac^es  regulierement  pris  de  la  cdte.  Pettole  4  pou^ 
ces,  feuiliage  de  deux  pieds  de  haut,  divisions  de  7  a  8  pouces  de  long 
et  ile  ii£  ä  t4  lignes  de  large. 

46.  P:  kennst  um,  Desv.  Stipite  brevi  hirto  ^^  frondibus  lanceolatis 
lUrinque  altenuatis  profunde  pinnatißdis^  l^ciniis  linearibus  oblufis  in^ 
tegerrimis^  fubtus  fupraaue  hirfutis^marginibui  ciliatis.;  foris  folitariis. 
Habitat  iu  Atnerica  calictiore  AntiUisque.     2|<. 
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D*apr^  le  comct^e  chi  poI]rpo<ii«m  paradi^eae  de  LangsdorflF  etFU 
scTier,  le  P.  ^enustum  semblercit  £tre  la  tn^me  plante,  mats  le  premref 
d'apF^  laidescriptioA  eat  une  grande  fougöre  et  la  ndtro  a  cinq  ä  six 
pouces  seulement,  les  plua  grandes  pinnulea  n'ont  que  six  lignes  ae  long 
et  une  et  demi  de  large. 

47.  P.  captllare  DesT.  Raäicibuy  caefpifofis;  ftipite  capiilacea 
tereti  lanuginoso^;  frondibus  profunde  pinnatißdis  acutissimis  >  /n/r/i 
attenuatis  glaherrimis  lineariius  cbtufis,  coßa  media  nigricante;  Joris 
folitariis.     Habitat  in  Antillis.     2^ 

Cette  esp6ce  est  remarquable  par  Topposition  de  aon  feuiUage  gla- 
bre  et  de  son  p^tiole  velu,  eile  a  ä-peu-pr^s  les  dimensions  de  la  pr^' 
c^dente«.  La  pointe  de  hi  fronde  est  obtuse  d'un  po^ce  de  long,  mais 
coitrte  et  aigii^e  dans  IVspöce  pr6cedente, 

48*  P.  compionia^efoHumliesy.  Pol)rpodiuih  sdopendrjoides 
Pqir,  e»c.  expK  syn.  (Sclopendriotdes  L^  rariet  en  Poir.)  Caudice  craffa 
r^penle  f^ofo  ^  ßipi^e  elonpatö  tereti  puberulo^  frondibus  pinnatißdis 
lisnceolatis  crnßiusculis  lanceolatis  obtußs  ßibtus  ßipra^fue  glaberrimis, 
laciniis  oblongis  obtiifis,  infra  dilatatis  inferioribus  oppofitis  duabus 
infimis  cordaiim  difpoßli§^  Habitat  rn  insnla  Borboniae. 
r     Oetle  plaate  a  beamcoup  di  itep|)6rt  avec  quelques^unes  de  rAm^<^ 

3iie,    mais   eile  est   bien  distincte.      Sa  longaeur   est  de  8  ä  10  pouces 
ont  le  p^tiolelocciipe  }$t  mf  itt4  aii  SDoinbi  le  feuüle  a  enviroii  un  pouce 
de  large.  ■  "-:-.  .^^">  .  -   v  t  <^".-\  .  - 

4g.  P.  lanigerum  Desr.  Stipite  brei^ijfimo  pifoso;  frondibus^  lon-^ 
gijfimis  lineanbus  pinnatis;  pinnis  feffiiihiis  integerrimis  infra  dilatatis, 
a^ee  ob.tufis  utrinque  pik^ßo^lanatis;  föris  confertis,  Habitat  in  Pe- 
mvia«     2|^ 

Ge  polypode  ressewible  ma-'P»  '  elaflicum  Bory,   mais  ü  a  des  pro- 
Djotttous  sextupfes.  Sa  longo eur>st  de  18  pouces  et  de  10  lignes  de  large, 
^es  laciniures  ont  de  4  a  5  lignes.     Je  Tai  observ^  dans  Therbier  de  M* 
de  Jussieu.  >    - 

50.  P.  perficaefolium  Desv,  Stipite  rachibiisque  glabris;  fron^ 
^bus  pinmttis^  pinnis  alternis  lanceolatis  acutis  ginbris  petiolatis  infra 
oftenuatisferräLis^  ferraturis  dißantibiis;  foris  uniferialihus  fubcofiatis. 
Habitat; in  Java. 

J'ai  obs«rv^  encore  cette  plante  dans  l'herbier  de  M.  de  Jussieu. 
Les  feiiiilies  ont  6  ä  8  pouces  deilong  et  8  Ik^nes  de  large» 

5i.  P.  Plumieri  Q^^y.  Aspidinm  conrerminatum  W.  Sp.  pl.  5» 
p/249«.  Plum.  foug.  t  47.  Radice  caefpitofa;  Stipite  brevi;  frondibiss 
pi^^n^^lis^  pinnis  feffilibus  fiih  -  oppi^fitis  lanceolatis  pinnatißdis  glabris^ 
iry^mi^breyijjimif  triäuguIarH^us^^laciniis ^  €>klongis  oblußs  inlegerrimis^ 
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inßmis  longioribus;  foris  fubmarginalibus  conßuentibus.  Habitat  in 
Antillis.     2<.. 

52.  P.  hirfutum  Desv.  Stipite  fetofo ;  frondibus fubtus fapraque 
hirfutis^  hipinnatißdis  aciUis,  pinnis  lanceolatis  acutis  infra  attenua» 
tis  pjnnntißdis,  juperioribus  conrtatis ,  laciniis  pinnarum  inferiorunt 
fubpinnatiSs  pinnis  fuperioribus  pinnatifidis  ^  laciniis  ovatis  obtufis  in^ 
tegerrimis ;  Joris  cojfiafibus  folitariis.  Habitat  in  Gallia  aequinoctiali.     21#. 

La  pubescence  tr^s-prononc^e  de  ce  polypode  le  distingue  tr^-bien» 
La  hauteur  de  cette  fougöre  est  de  deux  pieds  et  demi,  les  diirisiona 
primaires  ont  4  pouces  et  les  pinnules  6  lignes. 

53  P-  gl cindul ofum  Desv,  Stipite  rachibiisque  gtabris;  frondi» 
bus  bipinnalifidis  glabcrrimis  a)enofis^  pirniis  oppofitis  lanceolatis  acis- 
tis  fejjilibus  infra  subtus  uniglandulojis,  pinnatifidis,  laciniis  obdiquis 
obtujis  bres^ibus  integerriiriis ,  viarginibiis  fubrei^olutis  ^  nervis  paraUßlis\; 
foris  un^erialibusr   Habitat  in  Antillis.     71^ 

Ge  polypode   est  voisin  du  P.,  pennatuiVi  de  M.  Poiret  mais  il  est 

Slabre  le  P.  pt^nnatum  est  velu  et  d^pourvu  de  ces  glandes  au  dessöua 
e  la  base  du  p^tiole  de  chaque  feuille.  Nötre  polypode  a  2  pieds  de  haut 
le  p^tiole  n'a  que  quatre  pouces,  les  feuilles  bvL  de  long  sur  14  de  large^ 
les  lobes  3  «^  4  lip''es  de  long  et  3  de  largeV 

44.  P-  ob tusilobum  Desv.    Stipite  angulato  fquanuilato^  f qua» 

mis  inferioribus   lon^ifjiwis ;  frondibus   bipinnatißdis ^  pinnis   oblongis 

fubobtufis  glabris  inferioribus  oppofitis,  juperioribus  alternis  confluen^ 

tibus,   nervi s  fquafnofis,  fquami^  adpreßis,  laciniis  oblongis  linearibiiM 

obtufis  marginibus  tenuißime  ciliotis.     Habitat  in  Maddgascaria. 

Ce  polypode  est  voisin  du  P.  thelypteroides  mais  en  les  comparant 
on  distingue  facilf^ment  leiirs  caracteres  particuliers.  Cette  esp6ce  a  le 
pötiole  moin.s   (»Ipv^,  les  nervur'^s  coiivertos  d'ticailles. 

5^.  P,    th^lypteroi d es    Desv,      Stipitihus  elongalis  nitidis  rachir 

busque  fetofis,  f^^i^   inferioribus   longifßmis;   frondibu^s    hipinnatißdis, 

pinnis  (^io-i2>  ftib oppofitis  fubpedicillatis    lanceolatis    acutis  pinnati* 

fidis  glabriss   nenis  pnbescentibus,  laciniis  oblongis  obtufis  integerrimis 

fubfalcatis;  foris  foliXaris.     Habitat  in  insnia  Borboniae  2)*. 

Cette  plante  sVloigne  beaucoup  du  P.  crinitum  avec  lequel  je  Tai 
trouve  confondu;  celui  ci  a  toujours  un  grand  nombre  de  feuilles  que 
Ton  n'observe  jamais  dans  le  P.  thelypteroides.  Le  petiole  est  long  de 
3  a  9  pouces  le  fenillage  de  5i  les  feuilles  de  deux  et  demi  et  les  laci- 
niures  de  qnatre  lignes  de  long  sur  une  et  demi  de  large. 

56.  P.  refwiferum  Desv.  Stipiti  pube'scente  rachibusque  puheruUs; 
frondibus  hipinnatißdis  lanceolatis  utrinque  attenuatis:  pinnis  fubop* 
pofitis  fuperioribus  conflucntibus,   inferioribus  fenfim  minoribus:  lad- 
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nüs  ohlon^is  fubobtufis  integeirimis  fubfflabris  inßmis  mojoribus  fuh- 
tus  refmojO'  glandulofis;  Joris  marginalibus,  Habitat  in  America  cali- 
diort  2K 

Ce  polypode  ressemble  un  peu  au  P.  oligocnrpum  W.  mais  il  est 
beaucoup  plus  petit,  n'est  pas  autant  couvort  de  perits  poils,  et  ses  feuil* 
les.sont  moins  horisontales,  Ses  rructiHcations  en  tr6s  petit  nombre 
(i 4)  ne  naissent  qu'a  la.partie  inferieure  des  iaciniures. 

Longueur  de  la  plante  12  ä  i5  pouces,  pinimles  un  pouce  et  demi 
a  deux  pouces  trois  li^nes  de  large. 

5)7«  P.  lamaicenfe  Mf^^v.  Stipite  pubescerite,  rachibus  trifulcath^ 
fronäibus  oipinnaiifidis  frib-pubescentibus,  pinnis  altcrnis  acutis  linea* 
ri-lanceolcUis:  laciniis  linearibus  oblorrgis  intpgeniffiis  Jub-obtufis^  fu^ 
pra  foveis  a  Joris  ads<'erjae  paginae  ortis  injtructis;  Joris  marginalibus 
n^inutis.    Habitat  in  Jamaica^  7\>, 

Lopgueur  deux  pieds,  pinnules  trois  ä  quatre  pouces^  quat^  l^g°<^ 
de  large,  laciniures  trois  lignes  (ie  long  une  de  large. 

58.  P.  heteroclitum  Desv.  Slipitihus  unijulcatis  rachibusque  pu* 
bescentibiis ;  Jrondibus  bipinnaiijidis:  pinnis  Juboppojuis  lanceolatis 
acutisj  laciniis  Jubtus  Jupmque  pubcscentibus  linearibus  obtujis  inte- 
gerrimis ;  Joris  Jerialibus  oblongis.     Habitat  in  Antillis.  2^^ 

Cette  fougöre  est  une  des  plus  grandes  de  cette  serie  a  feuilles  bi- 
pinnatifideSy  eile  a  trois  ä  quatre  pieds  de  haut,  ses  folioles  ou  pinnules 
sept  pouces  de  long  et  environ  un  pouce  ä  quinze  lignes  de  large,  les 
laciniures  ont  ß  lignes  de  long  et  deux  de  iarge.  Outre  sa  grandeur 
cette  plante  a  le  caract^re  remarquable  de  ses  groupes  de  Fructification 
qui  sont  un  peu  along^s  ce  qui  n*est  pas  ordinaire  aux  Polypodes.  Elle 
tf  un  port  qui  Teloigne  entierement  des  Grammitis  malgre  ia  forme  de 
ses  sori  qui  Ten  rapprochent  un  peu. 

Sgi  ?•  in\?oIntuin  Hes^v.  Stipitibus  uriijulcatis  rachibusque  hirsu-- 
tis;  Jrondibus  bipinnalißdis:  pinnis  lanceolatis  a cutis  subhorizontali- 
bus^Jupra  pilojis  Jubtus  glabris^  nervis  pilojis,  injerioribus  Juboppoß- 
tis^  Juperioribus  alternis,  extimis  conßuentibus:  laciniis  linearibus  ob- 
longis  obtitjis  integerrimis^  marginibas  involutisjorijeris:  Joris  minutis 
conßuentibus.     Habitat  in  Antillis. 

Cette  esp^ce.  a  cela  de  particulier  quelle  est  un  peu  velue  en  des- 
sus  tandis  pu'il  n'y  a  en  dessous  que  ses  nervures  qui  le  soient;  les  bords 
de  ses  laciniures  couvrent  un  peu  sa  fructification  de  m^me  que  dans 
les  Pteris. 

Le  petiole  est  de  deux  a  trois  pouces,  le  feuillage  en  a  dix  huit  de 
long,  les  feuilles  trois  et  les  laciniures  trois  ä  quatre  lignes  de  long  sur 
une  de  large. 
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n  ri*est  pas  faeile  de  caracteriser  la  suite  des  polypodes  roisiiis  de 
l-espöce  que  je  decris  parce  qu*elle  offre  tröa  p'eu  de  coract^ree  difi^ren- 
ciets. 

60.  P,  caribaeum  Desv.  Stivitibus  i^achibuaquefdtofo-paleacms; 
frondibus  tripinnntißdis:  pinnis  alternis  lanceolatis  acutis  inferioribits 
hipinnatißdis^  saperioribus  pinnatifidis,  extimis  conßuentibus  pinnulis 
pinnntifidis  oblonf^is  obtusis  g/aberrimis  decittrehtibutS ^  laciniis  oblon^ 
gis    obtusis   integerrimis,      Habitat  in  Caribaeis    2^.     ^ 

Les  pinnüi^s  out  un  pouce  de  long  4  lignes  de  large.  La  plante  a 
prSs  de  deux  pieds  et  deniL  Les  premieres  .  divisions  ont  plua  de  «ix 
poucps  de  long. 

6r.  P.  monosorum  D  es  Vi  Stipite  gläbro ;  frondibus  »tripinmUiß- 
diss  pinnis  alfornis  acutis^  pinnülis  pinnntifidis  deeurrentibus^  laciniis 
integerrimis  fubobtnsis;  foris  folitariis.     Habitat  in  Peruvia.  2|.. 

GettP  singuli6re  espfece  de  potjrpode  que  j'ai  observ6  d«n8  rherbier 
de  M.  de  Jussieu  est  au  ^^enr^  polypodium  ce  que  la  Dar^a  est  k  XKs- 
plenium*  et  d*aprfes  le  principe»  qui  a  servi  ä^tablir  le  geni;e  Darea  oa 
seroit  fonde  d'en  faire  un  sur  le  P.  monosorum^  mais  je  doute  qu'il  puisse 
6tre  adopte  a  moinsque  par  la  suite  on  ne  d^couvre  d'autres    espöces« 

La  hauteur  de  cetr*»  foug^re  est  d'un  jpied,  les  premiöres  diviiiona 
ont  deux  pouces  et  cellf»s  qui  porttf^nt  les  yorz  ä  peine  une*  licne. 

6c?,  P.  nticrodonton  ly^^sv.      {ftipite  giobro  rachique  aciueatOß   ra^ 

chibus  fpcnndariis    'vil1qfo-pafea<:eis;  frondibus  fupradecompofitis  tr^* 

p/icatopinnatis:  pinnis  acutis,    Inciniis  lanceotatis  fubfalcatis  derUicU' 

latO'ferrulatis,  pxtimis  conßuentibfis ;  soris  ntargina/ibus^  Jo/itariis  con^ 

fertis.     Habitat  in  America  australi?     1\1 

Je  n'ai  observ^  -de  ce  polypode  q'iine  des  premieres  divisions  du 
feuill.'i^p,   eile  «voit  dix   poures  de  long  et  les  pinnules  deux. 

65.  A'^pidiunt  Pica,  Desv.  Polvpodium  Pica  L.  supp.  Picax  Poir. 
enc.  Stipite  glnbro  cnnaHcuIato  fasco  nitida;  fronde  trinhyUa,  ner- 
-vofo^  fo/iis  ß*l)ifibus^  InternJibus  auricuJctto-gibboßs  acutiffimis  lacirdit 
uno  breKnore  aftf*rr>.  majore;  fo/io  intermr>dio  majore  tricuspi dato;  so- 
ris  fof/tarii^^.  —  Pioa  ß  Df^sv,  P.  Pica  ß  Poir.  enc.  folia  intermedia  Sti" 
pitata.     Hai»ifat  in  ins»ila    Maiiritil.  4. 

M.  M.  SwHrtz  et  WillHenow  n'ont  point  Pait  mention  de  rette  plante 
dans  l«^urs  onvrages,  c*^pendfint  flies  ^st  \rks»  difFerente  de  Vaspulium  tri^ 
foliatuniy  1,  par  ses  feiiilfe.^  befumonp  plus  ai£;iV»s.  2.  par  söa  petiole 
noir  et  lui-arit.  5-  par  sks  frnctifications  dont  la  forme  et  la  disposition 
ne  sont  pa*-   la   in6»n^.     Sa   hauteur  f*st   de  deux  p'eds. 

64.    A.  Ion   ifolifim    Desv       ^.spiMium     macroph\  llum    W.    excl.  fyn, 
Stipite  elaio  glabro ;  frondibus  pinnalis^  pinnis  alternis  lineari-lance- 
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olatls  acutis  undulatO'-repandis  glaberrimis  terminalibus  decurrentibu% 
extinia  hastata  grandidentata,  soris  sub-sparsis.    Habitat  in  Antillis.  1^ 

Cette  foligire  a  les  ni6mes  proportions  ä  peu-pr6s  qu'e  Vaspidinm 
macrophyllum  avec  laquelle  eile  a  et4  confondue,  mais  eile  a  trois  caractö« 
res  qui  Ten  eloigne,  eile  est  glabre,  les  pinnules  sont  akernes,  le  stipe 
et  les  uervures  sont  herbac^es.  Dans  Vaspidium  macrophyllum  les  feuil* 
les  sont  oppos^eis,  pubescentes  en  dessous,  les  nenrures  et  le  p^tiole 
d'un  noir  luisant. 

65,  A»  melonopodon  Desv.  Stipite  tereti  nitida  glaberrimo 
ntro^fusco;  frondibus  pinnatis,  pinnis  sub-oppositis  petiolatis  cordatis 
glabris,  infimis  basi  pinnatis^  supcrioribus  pinnatifidis _,  laciniis  acu" 
tis  reparulisj  eabtimis  confluentibus ;  sori^  solitariis*  Habitat  ad  fretum 
Mageilanicum  lUf. 

Cette  fougere  observee  dans  Therbier  de  M.  de  Jus&ieu  ressemble 
nn  peii  ä  TA.  heracleifolium  W.  mais  plusieurs  caract^res  Ten  /^loignetit 
Hie  a  doux  pieds  de  haut,  %^^  feuilles  huit  k  dix  pouces  de  long  .et 
leurs  p^tioles  trois  ä  qnatre  lignes. 

6o,  A.  Palisoti  Desv.  Caudice  repente  pubescente;  frondibus 
feffilibus  pinnatiss  rachibus  pubescentibus ;  pinnis  alternis  oblongis  ob^ 
tufis  glabris  integerrimis ,  baß  truncatiSj  furfum  auriculatis ;  Joris 
feriaUbus   marginatis.     Habitat   in  Owaria  Africes.   7\>. 

Cette  fougire  rapport^e  par  M.  Pali^ot  de  Beauvois  ä  l'amitiä  du- 

auel  je  la  dois  ainsi  qu'un  grand  nombre  d*autres  plantes  croit  en  afrique 
ans  le  royaume  d'üware.    Ses  feuilles  sont  hautes  d'un  pied  et  se&  fo- 
lioles  longues  de  dix  lignes. 

67.  A.  nrauritianum  Desv.  Radicibus  caefpitofissfiipite  fubfnuß^ 
tnofoj  rachibus  pilofis;  frondibus  pinnatis^  pinnis  alternis  lanceolatis 
utrinque  pilofis  fubobtufi^^  bafi  truncatiss  furfum  auricutatis,  crcnalis 
crenulis  subtruncatis  foris  marginalibus.     Habitat  in  insula  Mauritii.  4. 

Feuijlage  dix  huit  pouces  de  haut  p^tiole  deux  a  quatre  pouces 
feuilles  un  pouce  et  denii. 

68.  A.  continuum  Desv.  Pteris  polypodioides  Lam.  enc.  Stipite 
/ongijjimo  nudo;  frondibus  pinnatis:  pinnis  suboppofitis  approximatis 
linearibus  lanceolatis  acutis  infra  attenuatis^  fublus  hirfutis^.  margini-- 
bus  crenatis  foriferis;  foris  confluentibus  continuis.  Habitat  in  Brasi* 
Ha.  2(., 

69.  A.  expansum  Desv.  Polypodiura  expan.^um  Poir.  enc.  Stipi-- 
tibus  rachibusque  fetofo-  paleaceis;  frondibus  bipinnatifidis  ^  pinnis 
bafi  pinnatis^  laciniis  oblongis  crenatis  infiniis  exteriorious  pinnaliß- 
dis  elongatis;  foris  folitariis.     Habitat  in  America.  2|., 

70.  A.  umbilicatum  Desv.      Polypodium   umbilicatum  Poin  enc 
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Stipiteangulofo  fuhfyuamioso;  ß'ondü>us  bipm^atißdis,  ladnüs  obtufis 
crenulatisj  foris  maximis  folUariis.     Habiti^t.  ia  insula  Mauritii.  2K     . 

71.  A.  arcuatum  Desv.  Polypodium  .arcuatom  Poir.  Stipite  te- 
tragono  rachigue  pubescente :  frondibus  bipinnatifidis:  pinnis  acruatis 
inferioribus  fuhoppofitis  longioribuSj  laciniis  €icutis  fubfulcatis  ;  foris  pu^ 
:jbescentibus  confluentibus  marginalibus.  Habitat  in.  insula  Granadae  24«  0 

72,  A\  orbiculatum  Desv.  Stipite  angulato  rachique fqUamofo, 
frondibus  bipinnatis:  pinnis  oblongis  obtufis  mucranatis  pinnulisfubör^ 
biculatis  ovatisque,  utrinque  glabris  integris^  quandoqi^e  furfum  auricu- 
latis^  apice  mucronatis  extimis  confluentibus ;  foris  fubcoßatis.  Habitat 
in  America  australi 

Petiole  long  de  trois  pouces,  feuillage  large  de  douze  a.quinze  lignes 
long  d«  cinq  pouces,  premieres  divisions  longues  de  sept  lignes,  secoxi- 
des  de  deux  lignes. 

Cette  petite  fougfere  a  le  port  de  VAspidium  lobatum. 
,  73.  A.  Jep  idotrichum  Desv.  Stipitious  rachibusque  asperia^  feto$om 
paleaceiSy  paleis  infimis  oonfertis  lon^iffimis;  frondibus  tripUcato^  piri^ 
natifidis^  pinnis  ovato-lancoolatis,  pinnulis  lanccolatis  obtufis^  laciniis 
fubfalcatis  obtufis  integerrimis.     Habitat  in  Antillis.  2K 

Hauteur  totale  deux  pied^  et  demi^  feuilles  cix^q  pouces,  folioles  im 
pouce,  laciniures  trois  lignes. 

74.  A,  {^iridulumuesy.  radice  coßfpitofa  flipite  glabro;  fron? 
dibus  bipinnatifidis,  pinnis  glabris,  inferioribus  oppofuis  feßilibus,  fu^ 
perioribus  aJternis  decurrentibus^^pinnulis^ aUernis  cuneatis  apice^  dea^ 
tatisj  fuperioribus  confluentibus.    Habitat  in  insulig  TeneriiFae. 

Gette  foug6re  ressemble  k  certaines  varifetes  de  VAspidium  fragile^ 
•mais  eile  a  une  forme  constante  dans  tous  les  individus  que  j'ai  observes. 

75.  K.^  ammifolium^  Desv.  PQljrpodium  ammifolium  Poir.  ena 
Stipitibus  rachibusque   paleaceo-fetofis ;  fronde   tripinnatifido   pinnis 

fuU'bppofitis^  pinnulis  ält^rnis  pinnatifidis,  fubtrian^ularibus  extimis 
"•  conßuentibus }   laciniis  aJtemis  decurrentibus  fubtus  pilofis  infimis  &a> 
terioribus  majoribus;  foris  fo/itariis.     Habitat  in  insula  Mauritii.  2J.. 

.  Cette.  fougäre  semble  se  rapprocher  de  YAspidium  capense  que  je 
ne  oonnais  qüe  par  les  descriptions  incomplettes. 

v^^jQ.Ayolj\ganthum  Desv.  Stipite  sglabro;  frondibus  elatis  gla» 
berrimis  tripinnatifidis,  pinnis  alterni^  acutis  laqiniis  oblongi$  obtusis 
dentatis  eocterioribus  majoribus;  foris  subsolitariis.  Habitat  in  insula  Te- 
neriffas ^.        .         •.  .,. 

•  '    '  ■   '-'i-    ■  ■  ■  '• } 

*)  Dans  un  »utre  ouvrage  je  rappbfterai  (outet  les  ob senrtdont  qut  j*ai  faitas  sur  les    esp^ces  de 
foug^res  pubiie'es  dans  rencyclopedle  «t  panlcuii«reineiit  sur  le  gcnre  Poljpodium, 
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ä  xo  pibuc^s^  les  pinnides  14  a  iS  lign^s  et  l^s  lacmhir^s  5  ÜgnM  de  ^'^^S* 
'^7.  A.  oligodonton  Deav.  StipüibHS  i^itckibusffi^^  paleoceis^  pa- 
liis  fpaifis  rächibus  primariis  subtus  paleis  ßynrßs ;  fröndibus  ttipltcfa-- 
io-pinnath;  pinnis  Juboppofitis  elongatiSj  pirinuIU  brevibus^  laciniis  laH' 
ceo/atis  fubobtnßs  'j^ltthris  apice  dentutis,  dentibus  btei^ißimis,  Habitat 
iii  Gdnariis 

Gette  foug^re  e^t  haute  de  döüxitfois  pieds»  ses  premi^re«  divUibTks  9ont 
longües  de  huit  a  n^uf  pbuces  et  les  pinnules  im  peu  phis  d*un  pY>tice« 

78.  ASPLENIÜM  ajricanUm  DeSv.  R^dicibus  caespitofis;  ff'O'^ 
dibus  lanceolatis  ^labris  subseßilibus^  marginibus  obfcure  crenatis  s^u 
sinuatis^  neridbus  furcatu.     Habitat  in  rtgno  Öwnriense   Africes.  2^. 

Gette  espÄce  de  Doradilie  ressetnble  un  pf?u  pour  la  forme  et  In 
grandeur  a  1  Asplenium  serratum  L.  eile  est  un  peu  moins  *  elev^e  dt 
jTioins  large,  teile  est  ä  petne  creneiee  et  ses  nervures  sont  bifurquäes 
ce  <}ui  h'ä  päs  tien  datis  Xa.  serratwn  qui  a  9>^%  nervures  paralleles. 

Löngeür  deüx  pfeds  environ,  largeür  dedx  poao^»  Eile  a.^t^  rup- 
{>ort^e  par  M.  Palisot  de  Behuvois.  ^ 

79.  kPSh.  fetofum  Hfssv.  Stpite  tereti  fubfetnfo;  frondWtis  rachir 
büsffue  ^ünmoso'fetofis^  pinnis  nhernis^  feffilihus^  oblongis  obtusis  fub- 
incurvis  undulatO'ferratis,  bafi  truncatis  surfutn  fub^auriciäatis;  Joris 
^blongis  Habitat  in  Madagaöcäria.    2<». 

C€Ptte  fougöre  doit  6tre  plar^*^  prfea  de  Vasp^  ebennrn  ä  laquelie  elfe 
i^ssemble  beaäcoüp,  mals  ison  racbis  est  velu.  Longueur  environ  dtx 
pouces,   pdtiole  deux  pouces,  folioles  4  »  S  li  nes  de  lotig,  deux  de  large. 

80.  ASPL,  feffilifoHum  He^"^.  Stipite  rachiijii^  glabro  fubmar^ 
ginato;  frondibus  elongalis  pinnatis,  pinnis  Jrffilibus  iripartitis^  fad^ 
hiis  inferioribns  ovaf  o  -  cuneatis  apice  denfaXis,  lacinia  interrfiedia  lan* 
teofäta  dentata,     Habitat  in  America  equinoctiali,  2|/. 

Gette  doraHille  est  haute  d*un  pied,  le  p^tiole  a  trois  petic#^  lea  d£- 
Tlstons  du  Feuilläge  huit  a  dix  ligi^es.  Les  divisions  du  sojt^met  -soot 
moins  divis(*es  qiie  les  inft^rieures. 

81.  ASPL.  dareoides  De.sv.  Stipite  cömprejjo  glabrofub^firiato; 
frondibus  bipinnntißclisy  pinniS  g/nbris  alternis  pinnulis  inferioribms 
trilobatis  quinriuelohisvey  Jupetioribus  decurrentibus;  foris  fubinarginO' 
libus.     Höbit^t  in  AmeHca  au^s^äli.  2|.. 

X^Hte 'efep^ce  a  un  peu  pJus  de  quätre  pouces  de  haut,  "dont  huit 
lignes  pour  le  p^tiole,  les  divisions  premieres  out  un  pouce  et  les  lani- 
niurAs  tr^s  lignes.  Gette  doradille  a  ^q&  fructißcations  sur  Le  miliea 
des  laciniures,  mais  comme  ces  laciniures  soat  etroites  eile  ressemble  un 
peu  au  Darea. 
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'  %z.  A6PJU  dfe^ticulo/um  Dößir-  Sdpife  g/4fkroj  froTuUAus  HpfiU 
mat^s  gl^kris  acuminaiis^.  €iQumins  ^lot^^g€i^Q ;.  pismU  infra  iUtemuuU, . 
bafi  cuneaüs  lanceolatis,  aculis  pirwatißdis  ^  infcrioribus  petiolatis 
fuboppoßUs,  mperioribus  alternU  feßilihus^  eoUimis  conßuentibus,  /^^ 
ciniis  dentato-  biferratis  brevibus  obl^ßs^  inferioribus  sursum  longüifcu- 
Hl.     Habitat  io  AqieriiM  calidipre«  2|^ 

Longilecir  un  pied  et  demi  a  de^ax  pia<)S|  p4^oIe  9^3^  1  huit  pouces, 
les  divisioiis  oat  de  qtnare  a  Ak  poiicM. 

83.  ASPJU  obtHjUi^bum  Pe^y*^  SUpite  i^r^i  imifujcato  fi^glor 
bro;  frondü^iu  tripmfUKUfid^»  pirmi$  fiib-oppafitif  lanceolatU  acHti$, 
fuperioribus.  bipUmaM^  pin^iulis  altemis  pinnafifidis  glabris  acutis,  la^ 
dniis  cuneapü  obtufis  apice  orenatis,    Habitat  ia  ui$aU  ßorboniae?  2^ 

Cette  Daradilla  a  des  rappoits  tr^s  marqu^  ayrji^c  Vasplenium  cunea- 
ii^m  Lam»  Mail  olle  a  sm  piimide»  pMWMiti$d^|tandi9  qijie.  d^ioa  la  pre^ 
miere  elles  ne  sont  qu^aaricul^es. 

S4*  OAAEA  chßfOMSU  Dasir«  "^(ipUe  gUxbro;  frondibus  ßpic^  cauda^ 
^  bipinmUis,  pinnis  obJongU  Job  -  obtufiß^  pinnulU  petiolulU  qblongU 
obtufis^  inferipribus  foib^bilobiUis.    Habitat  lA  insiila  Mauritii.  24«. 

liOngueur  sept  ä  huit  poHces»  feMiUea  iw  po^ca  a  peu-pr^  les  pin- 
Bulea^une  ligae  et^iemL 

85*  D.  trilobata  Decr.  Siipitibus  rachibns<fU0  rnVginaUs  frqndi^ 
bus  bipinnatifidU^  pinnU  alternis  ^klufis  of^longU  laciniis  decurrenU* 
hu$  apioe  bi'^rilob€Uisve.    Habkat  ia  AollUis  2^« 

Les  trois  eip^cea  de  Daneß  dea  antillea ,  cicularia^  myriophyllj^  ^ 
Ijriioba  aembknt  n*itre  que  des  yaii^t^  4*ime  de  Taiii^e  taot  elles  ont 
da  rappon,  c^pendant  chaGUAe  pr^aente  des  caracteres  particuliers.  Celle 
que  ja  decria  est  1«  plus  petitei  son  p^tiole  est  a  peine  loxig  de  six  U- 
gneS)  las  feoUles  ont  huit  ligaes  et  les  pumuleß  deu^  la  hauteur  de  la 
j^laiit;e  est  da  chm]  A  six  pouces.. 

86.  D.  cuneata  Desv,     Stipite  compreffo  glabro;  ß-ondibus  bi^ 
pÜmaUßdiSs»  Umc^U^is  acutis,  pmnis  ßj^baliernis  CrianguUribui  pin* 
otßtißdis^  ßuperiöribus  linearibus  inlegerrimiss^  laciniU  cuneatis  iipifim 
*  ko^atis^  primtarüs  fubqiUnquelobatis.    Habitat  in  India  Orientali.  7^ 

(«a  ptöole  est  long  de  auatre  pouces  conune  le  feuillage,  les  feoil- 
les  ont  siK  k  «apt  Jügnes  de  long.  Getto  fougöre  a  beaucoug  de  rapport 
avec  la  t>arsa  Ktme^ucUU  W«  nais-ses  pianules  sont  (iieaücoup  plus  pro- 
Eendement  de^iapöes. 

Qrowo  Aw»  #oa  prodrome  de  1«  flore  de  la  nouvalle  boUande  a , 
reoni  le  genre  Darea  a  Yasplenium,  on  ne  pent  disconyeiur  de  leur 

Cnde,  affiaitai  weis  si  Ton  veHt  £aire  ce  rapprocbemen^  il  en  entrainera 
luqoup  d'^ufras  ä  peu-pr^  dans  la  mdme  ctfl^orie,  ainsi  la  groimm^ 
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tisj  \es  kemionitiss  la  taenitis  le  polypodlum  ne  forraeroient  qu^-  des 
sections  de  genre,  il'  n'y  aura  plus  aucune  difF^rence  entre  Xatpidiuni  et 
r  asplenium  que  du  plus  au  moins  et  de«  esp^ce??  interm^diaires  force- 
roient  physiofo£;1quement  parlant  de  les  reunir.  Mais  lorsqu*i]  s'agit  de 
distrfbuer  les  v^getaux,  je  crois  qu'il  ne  faut  que  s'aider  de  fa  phjsiologie 
et  non  soumettre  les  mtithodes  aux  connoissances   quelles  donnf*nt. 

87.  PTERIS  reticulata  Desv.  Stipite  canaliculato  fub^lahro  ela^' 
Co;  frondibus  reticulatis  pinnatis,  pinnis  ovato  -lanceolaiis  fuboppofui^ 
deourrentibus  extimis  conßuentibus ^  vnfimis  bi-tripartitisve  Jeu  bofi 
inferiore  auriculata^  fierilibiis  f errat isy  jerra Iuris  fubjpinofisy  fertilibtU 
longioribus  integerrimis^  bafi  apiceque  ferratis.     Habitat  in  Brasilia.   2|« 

Le  p^tiole  a  dix-huit  pöuces  de  haut,  le  feuillage  huit,  les  feuilles 
fertiles  ont  six  pouces  de  long  et  huit  ä  neuf  Hgnes  de  large.  Gerte 
Pteris  se  rappronhe  de  la  P.  ferrulata  et  congendres  ,mais  ses  feuilled 
lanceol^es  Ten  6loignent. 

^^'  V.  pectinata  Desv.  Stipite  glabro  anguinto ;  frondibus  bipin* 
natißdis  glaberrimiSy  pinnis  alternis  efongato-  fanceolaus  acuminatis, 
laciniis  liriearibus  oblongis  obtufis  integerrimis     Habitat  in    Antillis.  2|^ 

Oette  foug6re  par  sa  forme  generale  se  rapprochedes  Pteris  dont  la 
feuille  inferieure  se  divise  en  deux  parties,  mais  dans  celle  que  je  xl^.- 
cris  c^is  divisions  n'existent  point.  Sa  hautf^ur  est  de  quatr*^  pieds  le  p6- 
tiole  a  un  pied  et  demi;  les  divisions  primaires  ont  de  dix  ä  onze  pou- 
ces, et  vingt  lignes  df*  large,  les  laciniures  739  li^nes  de  long  et  une 
ei  demi  de  large,     Les  nervures  sont    d'un    vert  jaunAtre. 

89«  P-  acuminat a  Desv.  Pteris  biaurfta  Poir.  enc.  excL  syn,  W? 
Stipite  aspero  aculeato;  JroiuUbus  bipinnatißdis ,  pinnis  /anceolatis 
profunde  pinnatißdis  fub-oppofitis,  quandoquo  alieruis^  infra  attenu^ 
atis  apice-  acuminotis ,,  acuniine  clongato  f errat o:  laciniis  linearibus 
obtufis  fubfalcatis  apice  quinquedentatis^  pinnis  inßjnis  biaurili$,  an^^, 
gulo  acuta.     Habitat  in  Porrorico  2j.. 

Cette  pteris  a  cinq  pieds  de  haut,  le  p^tiole  en  a  trois  lui  seul,  le$ 
pr^meres  divisions  ou  feuilles  dix  a  douze  pouces  de  long  et  les  pi'nnu- 
les  un  pouce,  la  pointe  des  feniHes  a  deux  pouces.  Elle  ressemble  un 
peu  ä  la  pteris  pungens  W.  mais  celle- ei  a  les  feuilles  tr^.^  alternes,  et 
plusr  horisontales,  eile  manque  d'^pines  a  rai<;selle  des  feuilles. 

.90.  V,  fi/icu/osaDesiv.  Stipite  tereti  glahro  unisnlcato ;  frondibui 
tripinnato-  deco?npofiiis ,  laciniis  ßerilihus  linrnvihus  a cutis,  fertiti- 
hus  lineari'  oblon^is  si/icu/iforniibus^  subtus  paUide  ßavescentibus.  Ha- 
bitat in   America  australi  2^-. 

Cette  fon£»(^re  a  beaficoup  de  rapport  avec  la  pteris  crispäy  mais 
eile  s'en  distingue  par  plusieurs  caracteres,  l'une  et  Tautre  ont  üne  sorte 
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de'  (Hiotificarion  qui  les  rapproche  de  la  Lomaria,  cependant  elles  ont 
un  port  trös  different.  Les  s^parer  pour  en  faire  un  genre  particulier 
je  n*en  trouve  pa9  de  motifs  suffisants.  La  Ptcrls  siliculosa  a  prÖ6  d'un 
pied  de  haut, 

91.  P,  chilenfis  Desv.  Stipite  glabfx^  an^ulalo^  frondibus^quadri-- 
pinnatißdis,  pinnis  primariis  secundariisqtie  lanceolatis,  pinnulis  de^ 
citrrenijhus  utrinque  glabris^  exiimis  conßuentibus  integerrimis,  inß- 
mis  pinnatifidiSy  lacinils  oblongis  acutis,  indufiis  conlinuis  marginibus, 

ßmbriatis..    Habitat  in  Ghiii. 

Cette  foufidre  se  rapproche  un  peu  de  la  P.  aquiUna  pour  la  sran« 
deur  et  pour  le  port  mais  eile  est  bien  distincte  et  bien  caracterisee. 

92.  VlTTARFA  guineenfis  Desv.  Caudice  repfnte;  frondibiis 
linearis  fanceolatis:,  infra  longe  aitenuatis^  apice  acutisswtis;  soris  mar^ 
ginalibus  $o/itariis.     Habitat  m  rngno  Owariense  Africes.  2|.. 

Les  rsp^ces  de  vittaria  sont  tr^s  difficiles  a  cäracteriseri  plusieuri  ne 
peuvent  l'etre  que  par  la  longaeur  Aes  feuillea.  Celle  qae  je  döcri9 
rapportäe  pnr  M.  de  Beauvois,  a  15  poucea  de  long  et  trou  Ugnesdaoa. 
aa  plus  grande  largeur. 

93.  BLECHN UM  moluccan^um  T^sr.  Stipite  squam oso,  squamis 
sparsisj  frondibiis  pinnatis^  pinnis  ahernis  lineari-e^ongatis  glabrit 
ießifibus,  aculis  crenato-dentatis,  denlibus  inaequoHbus*  Uabkat  in 
Amboin«. 

Sa  hauteur  est  de   deux  pieds  et  plus»  la  longneur  des  fenilles  de 

troia  pouce^,  leur  largeur  de  qnatre  lignes.     II  n*y  a  qu'a^ec  le  Blech-^ 

,nur^  caTophyUum  Langsd.  avec  leqnelle  le  nAtre  a  de«  points  de  ressem-, 

blance,  mais  il  est  distinct  par  ses  feuilles  alternes  et  ^^  dentelures   ir« 

regulifres.  -  .  , 

94.  LOMARIA  Spicant  Desv,  Osmunda  L.  Blechnnm  Dec.  Pteri« 
Rieh,  Struththiopteris  Scop.  Onoclea  HofF.  frondibns  sterilibus  pinnatifi^ 
diss  laciniis  lanceolalis  öbtufiusculis  parallelis,  fructiferis  pinnatii.  Ha- 
bitat in  Europa.  '^ 

Si  Ton  veut  conserver  le  genre  Lomaria  fait  ^galem^nt  par  Brown 
sous  le  nom  de  Stegania,  on  ne  peut  porter  ailleurs  VOsntunda  Spicanl. 
de  Linn^  qui  a  ^t^  promene  d^jä  dans  8  ou  dix  genres« 

95.  L.  binenata  Desv.  -Polypo  ium  binervatum  Poir.  enc.  Fron^. 
dibus  sterilibus  pinnatiSj  pinnis  fejjiJibus  infra  dilatatis  intep^rriwis 
oblöngis  lanceolatis  falcatis  aculis;  fertilibus.  .  .  ,     Habitat  in  Jamaica« 

Cette  fougere  appartient  rertainement  ä  ce  genre^  M.  Poiret  ayant 
d^rit  tine  feuille  sterile,  n'a  pii  voir  si  c*eioit  r^ell^ment  un   Polypode. 

96.  L.  Plumieri  Desv.  Plum.  foug.  f.  90.  frondibus  pinnatißdis 
fierilibus,  pinnis  linearis  lanceolatis  aculis  integerrimis^  infrä  dilat(Uis, 
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fertilibus  linearis  lanceolMis  anguJHoribus  feffilibus.    Hcbitat  iir  AüliL- 

97.  L.  acuminata  Desv.  Frondibus  sterilibm  p^matis^  pinni$ 
fuhoppofitis  lanceolatis  acutis  integerrimisj  bafi  dUatatis  seu  deeurren^ 
tibus;  fertilibus  pinnis  angustioribus  feffilibus.  Habitat  in  insula  Borbo- 
niae.  21^ 

Getto  Lomaria  est  ä  feuilles  longes  de  cinq  pouces,  m  hautsesr 
est  dix  huit  pouces.     Les  feüilles  fertiles  soot  longuement  aigues. 

q8.  L,  tenuifolia  Desy.  Stipile  gl abto  frondibus  sterilibus.  •  .  .  > 
fcrtuibus  bipinnatis^  pinnis  pinmilisque  alternis  distantibus  pinmulis 
feßilibus  linearibus.     Habitat  in  Madagascaria,  7\^ 

Cette  esp^ce  est  remarquable  par  ses  feüilles  fertiles  deax  fok  pin- 
n^esi  eHe  paroit  grande,  je  n'ai  vu  qu'un  sommet  qui  aroit  dix  huit  poar 
ces,  ies  premieres  divisions  en  ont  buit  ä  neuf  et  les  pinnules  quatra 
Jror  une  ligne  de  large. 

99.  LINDSAE\  data  "D^y.  Stipite  tereti  rachitfue  supra  canalicu^ 
fato;  frondibus  longiffunis  pinnatis^  pinnis  alternis  intogerrimis  bqß. 
cuneatis^  margine  inferiore  rectangula.     Habitat  iii^  Garibaeis. 

U  s^eleve  a  plus  de  deux  pieds,  les  folioies  a*ont  que  quatre  lignes 
de  long. 

100.  L.  imbricata  Desv.  Stipite  rachique  supra  piano  fubtus 
tereti;  frondibus  pinnatis^  pinnis  fubimbricatis  alternis,  hafi  cuneatis, 
rnßexis.      Habitat  in  America? 

Gette  espöce  haut  de  18  pouces  a  un  petiole  de  deux  ponces,  eile 
^  est  tr6s  rapprochöe  de  la  pr^cdente,  mais  le  dessus  de  son  rachis  pres- 
qqe  aplati  et  la  courbure  du  bord  inferieur  de  la  base  des  feuiUes 
sufiit  pour  le  distinguer. 

lOi.  L.  portoricensis  Desv.  Stipite  femi^ tereti;  frondibus  bi- 
pinnatis»  pinnis  C^J  alternis  distantihus,  erectis  strictis  elongatiss  pin- 
nulis  lunatO'Cuneatis .  obtufis  integerrimis.     Habitat  in  Antillis.  1^ 

Gette  espöce  a  deux  pieüs  et  demi  de  long,  son  petiole  a  un  piod^ 
les  divisions  premieres  ont  un  pied  et  demi^  les  pinnules  n'ont  qae  qua- 
tre lignes  de  long  sur  trois  de  large. 

102.  ADIANTUM  falcinellum  Desv.  Stipite  trigono  rctchi^iu^ 
hirfuto:  frondibus  pinnatis;  pinnis  alternis  obiufis  lanceolatis  fubfaU 
catis  apice  groffe  aentatis,  haß  fuperiore  fnÜLruncato-rotundatis  fu- 
perne  fructificantibuSy  inferne  fubnudo  integerrimo^foris  oblongis.  Ha- 
bitat in  America  equinoctiali«  2|.. 

Longeur  un  pied  environ,  pötiole  trois  pouces^  feüilles  un  pouce  et 
demi  de  long,  quatre  lignes  dö  large.  *^ 

io3*   AD.  petiolatum   Desv.      Stipite  trigono  infra  glabro,  apice 
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jnh's^prttrfis}  frondibiis  pinnalis^  pinnis  alternh  petiolatii  ianceolatis 
mcutis  baß    inaetfualibits  fupeme    gibbofis    antice^ne  frwctificantiku^i 
föris  linearibus  siriatis.     Habttat  in  Gallia  ac^quinoctiali  Brasiliaque* 

Ce  oapillaira  est  baut  de  dix  pouces,  le  p^tiole  en  a  quatrei  l09 
feuilles  quin£e  a  seize  lignes  et  leur   p^fiole  particulier  deux  a  trois. 

104.   AP.   asperum  Dear.     Pteris    aspera  Poir  enc.  5*  P»  7i3*  Sti' 
'pite  Jubirigono  nspero;  frondibu$  pinnatis  alternis,  lamceotatis  acunH" 
natis  integerrimU  baß  truncatis  furfum  rotundatis^  infinu$  bintUis  cre-  ^ 
^natis;  foris  conlinuis  in  utroque    pinnae    margine.      Habitat    in  ca- 
'jenna.  2(..  , 

toS»  AD.  auadriternatum  Desr.     Stipite  tereli  unifulcato ßäh 

hispid-o,  rachious  hirsutis;  firondibus  pinnatis^  pinnis  ternatis  lateralis 

kus  ob/ongis  extima  elongata^  pinnulis  ^blongis  öbttfßs^  furfum  auri^^ 

cu/atisj  apice  ferratis,  margine  Juperiore  fruc^yficante,  pinnularum  pin- 

^^nula  infima  irifoliaUi;  foHs  Uriatis  luboridculafi$.     Habttat  •• 

Ce  capillaire  est  trös  remarqoable  par  aes  troia  dinaioiis  dont  la 
pmmile  inferieure  de  chacime  est  trifon^e.  Le  p^tiole  est  long  iie 
qnatre  pouces»  le  fettillage  de  7,  les  divisions  laterales  de  deux  et  demi 
et  Ja  terminale  de  six  a  sept  pouces,  les  pJnnules.ont  cinq  lignes  delons. 

106.  kO.  elatum  Desv.  Stipite  sulcato  trigono  long^imo  pilojo 
fo,  piK$  fparfis  rachibus  hirfutis;  .fi'omdibus  bipinnatis:  pmnis  (4)  ä/- 
ternis  lanceoiatis.  pinnuHs  rhambtndalibks  ohtußs  apice  fernitU;  foris 

firiäiis  lunat^^oblongis.    Habitat  in  Brasilia.  7^. 

Ce  capillaire  s^loigne  de  Vadianlhum  ti^lrapkyJ/um  par  6fts  divlalöM 
•Itemes.  Le  p^tioleest  long  de  donse  a  dix  nvit  pouces,  le  feuillage 
de  dix,  les  pinnules  de  dix.a  dovee  Ugnes.  La  diris^on  teroiinale' est  la 
plus  grancie. 

107.  AD.  mcuminatum  Detr^     Stipite  fubiiUofo^  rachibus  hirfu*   • 
tis;  fr<>ndibus  bipin nali%,  pinnis  lanoeofatis  lange  mcwnimUis^  acumihe    - 
dentato^  pinnulis   oblongis  obtufis  ajpice  dentatif^   infra  iruncaiis^  fw- 
perne  hniiceque  fruciißcantiBus ;  fotis    laevibus  hinalis.     Habttat    in 
AntilKs.  21. 

Gette  esp^toe  est  tris  belle^  eile  a  le  port  de  Va,  pul'verulenium  L» 
jnais  eile  ast  beaucoiip^  plus  petite.  P^tiol^  loo^  d'un  pied^  feuillage  de 
huit  ä  dix  pöiices.  Les  divisions  six  pouoes  et  les  pinnules  cinq  a  six 
lignes  de  long  sur  trois  de  large. 

loft.  AD.  oÄ^Äc/wTO  iDesv.^  Stipite  trigimo  fubpihfo^  rachibus 
hirfuiiS;  ftondibus  bipinnatis^  pinnis  fterilibns  rhomboidalibus  ftriatis 
d^nticulffis  ^blufts»  fertiJibia  integerrimis  fublunatis  obtufis^  Joris  et" 
lipiicüs  laevibus.     Habitat 

C^te  e^p^G^  'a  les  pinnules  longues  de  trois  lignes  et  larges  de  deux 
les  dirisions  onC  enYiron  irois  potices  de  long  et  le  feuillage  iiuit  pouces 
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109.  CMEILANTHES  elegans  De$y.     Stipitibut   rachibusi/ue  Mr- 

futis;  frondibus  quadruplicato^pinnatis  fubtus  rufescentibus  tanuginoßs 

pinnis  primariis  infra  ailatatis^  fecundariis  linearis  lanceoiatis^  pimw- 

lis  tri-quinquefoliatis^   extimis  Jimplicibus,  laciniis  oualis   mimUis  Jii^ 

pitatis.     Habitat  in  Chili.  24..  .       ' 

HO.  CHEIL.  myriophylla  Desv.  Stipitibus  rachibusque  hirfutis 
frondibus  quadrupticatO' pinnatis  fubtus  atbescentibus  fquamofhs;  loci* 
niis  orbiculatis  fuhfeßilibus.     Habitat  in  America  australi. 

Ges  deux  esp&ces  ont  beaucoup  de  rapport,  elles  s'eloignent  de  toutes 
Celles  du  genre  par  la  petitesse  des  folioles  qui  n'ont  pas  un  quart  de 
ligne  de  diametre  et  de  la  Cheüanthes  lentigera  parce  qu'elles  sont  qua- 
tre  fois  pinnies. 

111.  CYATHEA  botbonica  DeST.  Frondibus  bipinnatis;  pinnis 
TanceoTato  ^  acutis ;  pinnuHs  feffUibus  Unearibus  obtufis  infra  cordatis 
apice  denticulatis ;  rachibus  glaberrimis  aculealis.  Habitat  in  insuln 
Borbonine  V^. 

112.  TikVhlXÄk  tnagellanica  Desr.  Stipite  glabro;  fro^idibus 
tripinhatifidis  glabris  pinnis  pinnulisqxie  apice  confluentibus ;  pinruUis 
apice  dentaiis,  inferioribus  pinnatifiais  lobatis  flriatis.  Habitat  ad  fte- 
tum  Magellanicum.  2(.. 

fi5.  TRICHOMANES  quercifolium  Desr.  Caudice  repenlms  ßi- 
pite  brevi  alato  piloso;  frondibus  oblongis  finuato^pinnätifidis,  pinnis 
obtnfis  fubundulatis  dentatiss  dentibus  distantibus  pilofis;  foris  fubge* 
minis^  columella  nulla.     Habitat 

T^tiole  six  k  hüit  lignes,  feniUe  deux  poacea  de  long.     EUe^re»- 
semble  un  peu  k  une  feuüle  de  chtoe  alongee. 

114.  TRI.   trigonum  Desv.       Stipite   trigono  apice  marginata; 
frondibus  pinnatifidis  lanceolatis,  Imciniis  lanceolatis^  acutis  dentato^ 
ferratis  apice   foriferis  fubtus    pilofis^    columeUa  nulia.      Habitat  rki 
Gallia  aequinoctiali    2|.. 

i'i5.  TRI.  pediceliatum  Desv.  Stipite  fubnullo;  frondibus  pro^ 
funde  pinnatifidis  lanceolatis  glaberrimis^  Jaciniis  lanceolatis  pinruUiß- 
diSß  lobishifidis  integerrimisque ;  foris  gracilibus  pedunaulalis^.  colu» 
mella  nidla.     Habitat  in  Cajenna.  ü^ 

Feuillage  six  pouces  de  long,  laciniures  huit  lignes  dejong« 

116.  TRI.  longifolium  Desv.  Stipite  teretij  r€ichifubmarginata 
fubhirfula;  frondibus  pinnatis,  pinnis  lanceolatis  oblongisi  fub^obtufis 
bafi  rotündatiSs  fuperioribus  decurrentibuSj  nuirginibus :  ferraturis  fab^ 
imbricatis;  foris  fparfis;  columella  exerta  brevifjina.  .IiEU>iUt  in  Ain^ 
rica  calidiore.  2|. 

Ce  Trichömanes  se  rapproche  du  T.  er«;;«/»  L.  mais  las  dentelures 
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SXm   QUELQUES   NOUV£AlUX    GENRES    DB   POUGERES;  ;  ^29 

•OQt  beauooup  ploa  rapprocb^esi  lea  feuiUe;?  plus,  longues  et  plus  etroitesi 
les  frocttfications  plus  petites  et  la  columella  b^^^coup  plus  couite.  P^ 
tlole  trois  ä  quatre  pouces  /euilie^  un  peu  pUis  de  deux  pouces. 

117.  TBL  fpici/orum  Desv,  (PI.  7.  fig.  7.)  Radice  caefpitofa; 
frondibut  fierilibus  lanceglafis  pinn^itifidis  laoiniis  elongatis  obt/ißs 
integerrimis  ßnuatisque;  fertilibus :  foris  feßilibus  distichis^  rachibus 
denudatü.     Habitat  ia  Gallia  eauinoctiaii»  U^ 

Cette  espöce  se  raj>procbe  oeaucoup  Ab  la  plante  decrite  sous  le 
nom  Trichomanes  elegans^  mais  si  la  description  est  exacte  eile  est  trea 
differente.  Notre  esp^ce  n'a  point  les  divisions  dent^es,  le  feuillagefer- 
tile  n*a  point  de  pionules,  les  sori  sont  sessiles  sur  le  rarhis  et  ce  ra- 
chis  n'est  point  radicant  aa  sommet  dans  les  feuilies  steriles,  daresta 
.les  proportions  sont  ä  peu-prös  semblables« 

Hg.  TRI. :  c  am  DT ef /um  Desv.  Stipile  ru/o  Jirialo  compreffo  an- 
gulis  marginatis;  frondibus  tripinnatifidiSs  pinnis  primär iis  infimis  fub* 
oppofitis  lanceolatis  acuiis^  fecundariis  ooovdtis^  laciniis  linearibus 
Jelojis  bi'  tripartitiss^e ;  foris  iixillaribtis.    Habitat  in  A.meric4  calidiore.  2K 

P^tiole  long  de  trois  poucesif  feuillage  de  (juatre,  les  pr^mieres  4i* 
Tisions  ont  deux  pouces,  les  pinnules  cinq  a  siz  lignes« 

APPENDIX 

iiQ.  MERTENSIA  brafiliana  Desv.  Stipite  dichotomo  nudo; 
frondibus  pinnatißdis  petiolis  marginaUs  glahris^  laciniis  oblongis  ob' 
tufisfibem^arginatisfuotus  glauciSj  venisferrugineO'tomentofiSyforisfub^ 
conßuentibus.     Habitat  in  Brasilia.  21.« 

Cette  esp6ce  est  voisine  d^  la  Mertensia  glaucescens  W.  mais  eile 
est  beaucoup  plus  petite  dans  toutes  ses  parties,  ses  dernieres  divisions 
sont  plus  de  moitie  plus  courtes,  la  pubescence  est  un  peu  plus  pronon« 
cee  et  la  couleur  glauque  Test  moins.  Les  feuilies  ont  4  pouces  de 
long  et  7  lignes  de  large,  les  laciniures  4  lignes  de  long  et  i  de  large. 

120.  CA^CA^khlS'i  flaifens  De&y.  Acrostichum  flavens  Sw.  Stipi- 
te tereti  filiformi  ftriato  nigro-purpureo  glabro  lucidobafi  paleaceo; 
frondibus  triangulär ibus  decompcfitis ;  pinnis  pinnulisque  oppofitis^  pin- 
nulis  ternatis  oblongis  obtufis  integris  fiibtus  ßavofarinoßs  marginibus 
planis    costaque  nudis  ecoloratis.      Habitat  in  America  meridionali. 

•  lai.  Qi.  javenfis  Desv.     Acrostichum  javense  W.  spec.  pl.  5.  p.  126. 
frondibus  bipinnatis  apice  pinnalis,  pinnulis  utrinque  glabris^  fupeido* 
ribus  ^oppofitis,  inferioribus  altßrnis  oblongis  obtufis  terminalibus  fron* 
dibus   lanceolatis*     Habitat  in  Java. 

122.  GYMNOGRAMMA  peruifiana  Desv.  Stipite  tereti  nigro 
lucido  glabro;  frondibus  tripinnatißdis,  pinnis  subovpofitis ,  crajfis 
pinnulis  feßilibus^  extimis  conßuentibus  oblongis  integerrimis^  intimis 
pinnatißdis^  fubtus  tartareo*  albidis.    Habitat  in  Peruvia.  2\.. 

29 


Digitized  by 


Google 


330  •       ObSERV.   SVR   QUELQ.    NOUV.    OENRE^   de  F0ÜGi;RE5. 

i  Cent  Gyninogramme  ä  jf^  p^uces  de  hutitenr  döht  su  potif'le  p^- 
tiöle:     Les  premieres  divi^iöns  ^nt  4  pouced,  les  pHinules   i.a  ä  i5  iigft«s. 

123.  BLECHNUM  br€ifiHenfe  Dt^sv.  ^tipitf  JabnnUo;  frondibuM 
Vinnatis  apice  pinnatifidhj  laciniis-  infra  ^ilatatis  fuboontiruM  line* 
aribus  acutis  glabris^  inßmis  minoribus^  marginibtts  ferrulatis;  '  Habi- 
tat  in  Brasilia. 

J'ai  vu  cette  foug^re  dans  Fherbier  de  M.  de  Jussieu,  eile'  a  troi« 
pieds  de  baut,  las  divisiöhs  5  3*6  pouc^s  de  lotifj  et  4  ä  5  lis"€s  de  larf;e. 

i2/|.  \uOM.S.hlh,maf;ellanica  Desv.  Shpite  rächt  paleaceo; 
frondibus  pinnatisy  fierilibus :  pinnis  lineoribus  acutis  integerrimis  co^ 
riaceis  glabris^  fupermrihus  Jcffilibus  infra  fübottenunlis,  inferioribiis 
feßilibus  cordatis;  fertilibus:  pinnis  Hnearibiis^  toßis  fquamofiSj  fqua* 
mis  conjertis.     Habitat  ad  fretum  Magellanicum. 

Gelte ^Ijorriaria  a  trois  pieds  de  haut,  ses  feuille»  •  cimj  ponces  de 
long  et  cinq  Hgnes   de  large.  * 

'  1^5'  h,  auricu/ata  Desv.     Frondibus  pinnntis^  fiorilihus:  pinnis 

feffilibus  glabris  integerrimis  ^cordatis  furßtni  auticulntis^  exlimis, 
confluehtihns  rachibus  gläbtis,  fcrtill^is\  pinnis  lifiearibusrachi  po 
leaceo^  inclufiis  contiuuis  integerrimis.  Habitat  ad  C.  ß.  Spei.  ♦ 

Deux  pieds  de  haut,  feuilles   4   pöhoes    de   long,   4   Hgnes   de  large. 

19.6.  L.  h  eter  ophylla  T)f^S'w.  frondibits  plnnniis,  fierilibus^  pin- 
nis feffilibus  bnfi  dilafatis  glahris  apice  pinnntißdis-  intt'gerrinüsque^ 
ferUhbu^:  pinnis  integerrimis  rachibus  Jquamojis.  Habitat  ad.  G,  B» 
Spei.  , 

Les  feuflles  steriles  ont  liuit  ä  neuP  pouces  de  long  et  ciuatre  1ifi;heS 
de  large,  les  feuillages  steriles  ont  les  feuilles  plus  courtes,  iis  sont  haut 
de  dix  huit  pouces,  je  n'ai  point  vu  une  fenillo  «iterile  complette. 

197  L.  cordata  Dpsv.  Slipite  fuhglnhro  frondibus  fierilibus  pin* 
natis  pinnis  lanceolatis  ferratiScord^Us;  fertilibus  linearibus  bnfi  fub^ 
cordatis.  Habitat  in 

Cette  espfece  ressemble  un  peu  a  la  T.omnria  striata  Sw.  mais  eile 
n'est  pas  pubescente,  ses  feuilles  steriles  sont  lanceol^es  et  trfes-serr^es 
6ur  tout  leur  bord^  Elle  a  trois  pieds  de  haut,  feuilles  steriles  cinq 
pouces  de  lonsj  et  dix  lignes  de  large. 

128.  LINDSAEA  brafilienfis  Desv.  Stipite  glabro  elato;  frohdi- 
bus  hipinnatis  pinnis  alt ernis  fimplicibus  für catisque  fiubfirictisy  pinnu^ 
Iis  fierilibus  crenatis,  fertilibus  integerrimis»  fublunatis  obtufif»  non 
coriaceis.     Habitat  in  Brasilia. 

Petiole  un  pied  de  haut,  divisions  cinq  ä  six  pouces,  pinnules  troi$. 
ä  quatres  lignes  de  long  sur  deux  de  large. 
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•••  XXIV.:    .   ••-..:    .   ■^  .    .   • 

Chemische  UntervSnchun^  des  Steinmarks. 

Vom  Ober-Medioinalrath  Klaproth. 

■  ^  I. 

Fesies   St.einmanh,   ,von   Rpchlitz* 

IlJsl^  Stdintnärk  (Lirtiörtnirga)  Bhdet  nuKi  nicKt  «ßUen  mit  andern  Stefn- 
gattungen,  als:.  Spfckstöin,  Porzpllanthon,  •Agalmarholithy  Bol,  verwech- 
selt. Wenn  z.B.  Haüjr  sf^gt  '*),"  dafs  es;  in  Wasser -geworfen,  in  kleine 
Stücke  zerspringe,  so  hatiiier  eine  Verwechselnng  mit* Bol  statt,  der  sich 
doch  eben  durch  dieses  \^erhalrea^so"  eigenthümlich  -auszeichnet.  Stein- 
mark zerspringt  im  Wassf^T  iTichrt,  "sondern  es-  erfolgt  nur  eine  sparsame 
Entwicklung  seht  kloiner^LuftbläschenV*-'*  ,     .   .  . 

Zu    der  nachstehe»  len  chemischen  Zergliederung   wurde  das  feste 

St^inmark  angewendet,  welches  bei  RochHtZt  in  Sachsen,   mit  aufserhdlb 

fleiscnrother,  inwendig  röthlich-  ptler  g:elb|lich-weifsßr  Farbe,   von  gro(s- 

und  flachmuschlichem  Bruche,   14  efineui  röthlichien,   zuni  Theil  aurgelö- 

seten' Thonporphyr  bricht.  /  ' 

"'./".  '     .  '     ^      ,        '  A.        ''••■'.'      /'  '  ,  ••'    . 

'    ^)'Huh(i6rt  Gran  .feingeni^beneSj  Steinmark'» VerloWrtjfa         Atisglti- 

hen' 14  Gran  am  Gewicht    Die' fleisc^rotHe  Fafbe  .d^  Pttlvers  fand  sieh 

»icht,  verändert.     DJe  ceBliebenen   ^6  Uran  Syurden  ftiif  der  d<>ppelt^n 

'  Beenge  Aetzkali    eingedickt  und   geglühet     Die  geglütie^^  Masse  wurde 

zerrieben,    mit  Wasser  übergössen  unJ*  mit  Salzsäure  übersättigt.     Die 

vollständig   erfolgte  farbenlose  Auflösung  wurde  zur  trocknen  Salzmasse 

.abeedampft, ,  und  nachdem  diese  in  salzgesäuertem  Wasser  wieder  auf- 

'gelpset  worden,  vyurde  die  sich  abscfaeidehdtB /CtWe/errfö  Ausgelaugt/ und 

'  nai:fi^dem  Trockilen  sdKÄtf  «tisge!glühfet^  ftb  betrug,  «och  heifs  g%wo- 

gcn^  45i  Gran.     -  j      >  .•  ^ 

j    '     b)  Dijö  von  der  Kiesdlörd^  1iefreiiet]Ö  A^ösung^wurde  i<w:hend  durch 

'  lohlensaure's  KaTi  zerset^'f;  "u,nd  Jer  erhakeh^  Niederschlag  nach"  dem  Aus- 

^  lauge»  noch  feucht  in  erwat^pte  Aetzlauge  getragen.   Er  lösete  sich  darin 

^  XUt  ^\\%.  unter^ÄurüclilassUti^'des  Eisengehalts,  wacher  g^ammelt,  %oÜ 

^Ausgelaugt  uud^^ej^lühöt,^4h'^^'|'Gratt  l?^*5d«o^tf  biistÄnd. 


'  '  Hundert^ Gran  StferfmVrfc'würÄ^h'  düröh  Glühfen  mit^  sAi^ierertaurem 
Baryt  zuf  ^erleguhg  tiSVbereitet;  die  Masse  w^de  ift^älee^i^ü^e  aufgelöset, 

*)  Traii^  de  Mineialogi«.    T.  IV.  p.  445.  ^        ^     \  U   ^     \  ,.  - ,  ,  " 
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35^  Chemische  Uio^eesuchüng  des  Steinmark^. 

die  Auflösung  durch  kohlensaures  Ammonium  zersetzt,  und  die  ron  dem 
Niederschlage  geschiedene'  Flüssigkeit  zum  trocknen  Salze-  abgeraucht 
Nachdem  dieses  im  Platintiegel  Terfliichtigt  worden »  fand  ^ch  nur  ein 
äuFserst  geringer  Rückstand »  der  mit  einigen  Tropfen  Wasser  aufgeldset 
und  mit  Platin -Auflösung  vermisdit,  erst  nach  einiger  Zeit  wenige  kry- 
stallinische  Körner  des  Platinsalzes  bitdeto,  und  dadurch  eine  nur  geringe 
Spur  vom  Kali  in  der  Mischung  des  Steinmarks  zu  erkennen  gab. 
Es  besteht  demnach  Am  Jeste'^Steinmärk  Ton  Rochlitz  aus: 

Kieselerde    •--..-    45>25 

Alaunerde  ---..-    36#So  .^ 

Eisenoccyd   ---•--»      2,75 
X  IVasser        .---.-     14, 

Kali  eine  Spur  

9Bi5o 
VL  \ 

Krystallisirtes  Steinmark,  vom  ¥lachenseiffeii* 
DaGs  das  Steinmark  auch  in  Krjstallform  Torkommei  solches  ist  zuerst 
von  Estner  erwähnt  worden  *).  Der  Findort  des  von  ihm  beschriebenen 
ist  Tekeri^  in  Siebenbürgen,  woselbst  es  als  kleine  spargelgrüne  sechssei- 
lifle  Säulen 9  in  einem  blafsröihlich- braunen  verhärteten  Thon,  abwecfa* 
sdnd  mit  kleineip  grauweifsen  Kalkspatbkugeln,  eineewachsen  bricht 

Ein  anderweitiges  Beispiel  des  krystallisirten  Steinmarks  giebt  ein, 
bisher  als  krystaUisirter  Speckstein  angenommenes  Fossil  vom  Ömrichi- 
beree  bei  Flachenseiffen  im  Fürstenthum  Jauer,  welches  daselbst,  mit  vie- 
lem Quarze  in  grauem  Thon^tein  porphyrartig  eingewachsen,  gefunden  wird. 
Die  Farbe  desselben  ist  dunkcü  bläulichgrau,  ans  lavendelblau  gränzend. 
Die  äu/sere  Gestalt  ist  regelmäfsigi  nämlich  krystallisirt»  wie  es 
scheint,  in  J  ^ 

i)  breitgedrückten  sechssßiiigsn  ^äuleo,«   pn  den  Enden  mit  vier  Flä- 
chen zugespitzt,  die  auf  denen  Seitenkanten  aufgese^t  sind,   wel- 
che die  beiden  breitem  Seitenflächen  begränzen ; 
s)  in  wenig  geschobenen  werseitigen  Säulen^  mit  vier  ungleichen  Flachen 
zugespitzt,  die  Zuspitzungs*  Flächen  schi^  auf  den  Seitenflächen  auf- 

\p,     ^setzt^  ,         V  ^ 

^  ,  Einige  der  Krystalle  sind  imttler  Gröfsei  die  meisten  aber  ntur  klein, 
last  jederzeit  einzeln/ und  iitets  >o  tief  eingewachsen,  da(s  sie  sich 
deshalb  nicht  mit  voller  SicheHidt  bestimmen  lassen.  Auch  erschei- 
nen die  Krystalle  nie  ganz  rein,  sondern  bald  ist  dne  grünlich  wei- 
(se  fette.  Subsjt^mz,  bald  eine  hijUtere. magerei,  beigemengt 


N 
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Chemische  Untersuchvng  des  Steihbcarks*  535 

Di»  Oberfläche  ist  ziemlich  glatt; 

Der6//Knzist,  äufserlich  und  inwendig»  schwach^  und fettjg-sfckimmefrid. 
•     Dec  Bruch  tat  lileiq  und  imyollkommen-inuachlich,    ins  Erdige  über- 
gehend. 
Die  Bruchstücke  sind  nicht  sonderlich  sduurfkastig;  es  ist 
Ganz  undurchsichtig; 
Sehr  weich; 
Fett  a^aufühleii,  und 
Nicht  sonderlich  schwer;  nämlich  =  ^ßoo. 

Dia  Analyse  dieses  krjstallisirten  Steinmarkst    welche  In  ähnlicher 
Art,  als  die  des  erstem  angestellt  worden,  ha(  als  dessen  Bestandtheile 
dargelegt: 

Kieselerde    -   f-    -    .     -    .    -     53^ 
jilaunerde   .----•-    52,    ' 

Eisenoacyd    -------       a, 

ff^asser    --------      7, 

< ÜC 


s. 


V     XXV. 

Beschreibung  eines  in  der  Gegend  von  Schemnitz  auf- 
gefundenen Minerals* 

Vom   Dr^    C.    C    Leonhard, 

Auf  der  Hodritsch  unweit  Schemnitz  hat  man  neuerdings  ein  Bfineral 
aur^funden»  dessen  Beschreibung  ich  hier  mittheile: 
-Farbe:  schwefele  seltner  is^bellgelb,   oft  m^hr  oder   weniger  dunkel 
oder  mit   grau  gemischt  und   im  let^terjeaii  Falle  bis  ins  Gelblich^ 
ßraue  sich  verlaufend ; 
Aufsere  Gestalti  derb;  ^ 

Oberfläche:  glatt;  , 

Glanz:  aufsen  matt^  seltner  wenigelänzend;  schwacher  IVach^^ 
glänz;  innen  matt^  nur  hin  und  wieder  schwach  sphimmerhd,  y^^ 
ches  letztere  jedoch  TOn  beigemengten  kohlensauren  Kalk-Theil- 
cheh  herrührt. 
Bruch:  eben,  ins  Unebene  vpn  kleinem  Korne  und  insKIeinsplittrige 
übergebend. 
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334      ^  Beschreibung  eines  Minerals. 

Brnchstückej  unbestimmteckig,  auch  scheibenförmißß  nicJü  sonder- 
lich scharßiantifr; 

Durchsichtigkeit:  undurchsichtige  an  den   Kanten  und  in  dün- 
nen Splittern  durchsch einend ; 
.Härte:  weich,  afts  Halbharte  gränzend; 

Strich:  weifs; 

Geschmeidigkeit:    spröde; 

Zusammenhang:  nicht  sonder/ich  schwer  zersprengbar; 

Eigenschwere:  nicht  sonderlich  schwer. 

Das  Fossil  bricht  am  genannten  Orte  in  einem  lichtascharauen  und 
gräulichweifsf»n  Kalkstein,  von  Speckstein  und  einem  Talkartigen  Mi- 
neral begleitet I  und  ist  als  eine,  durch  seine  gelbe  Färb«)  sich  acis« 
zeichnende  Abänderung  des' Serpentins j  dem  Edlen,  Serpentin  sich  an- 
nähernd, zu  betrachien«    *  -     - 


10» 


Bemerkungen  über  dasr  bei  Steinheim,   unweit  Hanau 
vorkommende^  ehemahls  fiir-  strahligen  Braunkalk  ge- 

*  'haltene  Mineral.     ' 

Vom  Dr.  C.  C:  Leonbard. 

In  *v.  Molls  Epheineriden  der  Berg.*  und  HiUt^tkunde  Theil  i  S,  14. 
ijnd-*5*  wnd  mAer 'systematisch-tabellarischen  Übersicht  und  Choraht^ri- 
stik  der  Min^rnikör per  S.  3^.  findet  man   ein  Mineral  unter  ^rschiede- 
nen.  Benennungen,'  und  zuletzt  unter  der  A^' straligen  Braunkalkas,  be- 
schrieben.    Da  die  Natur' dieses  Fossils  bei  weitem  nicht  zur  Genüge  be- 
karint  5st,   so  habe* ich  tlen  Herrn   Ober- Medizinal- Rath  Klaproth  er- 
sucht,    dasselbe    einer    chemischen    Prüfung   nicht    unwerth    su    achten. 
Was  die  äufsere  Charakteristik  desselbeil  betrifft^  so  thetle  ich  hier,  fol- 
gende, die  frühere  berichtigende  Beschreibung  mit.  . 
Farbe:   blafsweingelb ;  Mitf^arhe  zwischen  Weingelb-  xmA  gelblich^ 
braun  und  zwischen  weingelb  und  nelkenbf'aign ,  das  bis  ins  Gelb' 
lieh  und  Schwärzlichbraime  zieht;.  Iiuften  stets  dankler  andbisrins 
bräunlich'  und  Eisenschwarze  *);             . 

*)  Letstert  •richfiaen  nar  alt  sicbcbart  folge  dar  ▼ermebften  Oxydation  dta  £UMg«l||]|ef. 
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'  Bemerkungen  über  ein  Mineral.  355 

Aufsere  Gestallt-:  kuglich^  nierenforrnigjkleintraubig^  sAien  ein-- 
gesprengt;  ^  '.'.... 

Oherfl äche:  rauh  und  körnige  oft  mit  einem  erdigen  Überzüge 
bekleidet,  auch  mit  pyramidalen  Kalkspath,  und  spieTsigen  Kry- 
stallen  —  stanglichem  Arragon  —  bewachsen  j 

Glanz:  aufsen  matt,  schimmernd^  auch  xs^enigglänzend ;  innen 
glänzend  und  XK^enigglänzend;  Mittel  zwischen  Perlmutter-  und 
Fettglanz^  oft  schon  dem  letztern  ganz  nahe; 

Bruch:  sternförmig  auseinander  laufend  faserig,  in  entgegengesetz- 
ten Richtungen  zugleich  krummblättrig  \ 

J^TUvh stücke;  unbestimmte^ckig,  nicht  sonderlich  scharfkantige  auch 
keilförmig  st  anglich; 

\Abgesonaerte  Stücke:  kr ummschalig  beim  blättrigen  Bruchei  sonst 
keilförmig  stänglich ;  "      , 

Dur^^hsichligkeit:  durchscheinend  ifi  hohem  Grade; 

Sirich:  gelblich\^e\fs ; 

Härte:  nßlbhart ;  '  ■ 

'G^eschmeidi^keit:  spröde; 

Zusamm enhang:  nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar; 
,lLigenschwere\  nicht  sonderlich  schwer: 

.  Fin<;Jet  sich  auf  Drusen  und  in  Höhlungen  im  grünsteinartigen  Basalte 
zu  Steinbeim,  und  wird  zum  7'heil  von  spUthigem  Kalksteine  und  stängli* 
chem  Arragon  begleitet. 


mom 


XXVIL 
Chemische  Untersuchung  desselben  Minerals. 

"Vom  Ober- Medizinal -Rath  Klaproth. 

Ljm  in  dem  grünsteinartigen  Basalt  zu  Steinheim  vorkommende  Fossil, 
dessen  Charakteristik  Hr.  Dr.  Leonhard  in  vorstehendem  Aufsätze  ent- 
worfen hat,  gi*hört  weder  zum  Zeoliih,  noch  zum  Braunkalks  sondern 
«ur  Gattung  Aes  Späth-- Eisensteins^  von  welchem  es,  wegen  seines  fasri- 
gen  und  straligen,  sternförmig  auseinander  laufenden  Bruchs^  eine  be- 
sondere Abänderung  darstellt. 

Das  ei^ehthiimliche  Gewicht  der  vom '  Muttergestein  rein  gesonder- 
ten, und  durch  destilirten  Essig  vom  hie  und  da  ansitzenclen  Kalk- 
spathe  gereinjfiten  Stücke,  so  wie  solche  zu  der  nachstehenden  Analy  e 
sind  angewendet  worden,  ist  =  3;9i5- 
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536  Chemische  Untersuchung. 

A. 

loo  Gran  des  feingeHebenen  Fossils  werden  in  ein  Glas  mit  enger 
Mündungi  welches  800  Gran  mä&ig  starke  Salzsäure  enthielt ,  und  auf 
der  Wage  ins  Gleichgewicht  gebracht  worden^  eingetragen.  Die  Aullö- 
sung  erfolgte  unter  langsamer  Entyvickeiung  einzelner  kleiner  Luftbläs- 
eben,  und  nach  hergestelltQra  Gleichgewicht  des  innern  Luftraums  mit 
der  Atmosphäre,  ergab  sich  ein  Gewichtsverlust  yoa  33?  Gran. 

a)  200  Gran  gröblich  zerkleinertes  Fossil  wurden  in  einer  kleinen 
beschlagenen,  mit  dem  Quecksilber- Gasapparate  verbundenen  Glasre* 
torte  bis  zum  vollständigen  Glühen  erhitzt  Es  erschien  keine  Spur  vpn 
Feuchtigkeit;  dagegen  entband  sich  eine  reichliche  Menge  kohlensaures 
öas^  welches  vom  Kalkwasser  fast  gänzlich  absorbirt  wurde,  bis  auf  einen 
geringen  Rest,  der  unter  dem  Zutritt  der  äursern  Luft  bei  Annäherung 
einer  Kerzö  verpufte,  uud  wahrscheinlich  in  Kohlenoxydgas  bestand. 

b)  Das  ausgeglühete  Fossil  kam  mit  einem  Gewichtsverlust  von  6$ 
Gran  aus  der  netorte  zurück,  es  war  schwarz,  glänzend,  und  wurde 
schnell  vom  Magnet  gezogen.  Von  der  Salzsäure  wurde  es  bald  und 
völlig  aufgelöset.  Die  erwärmte  Auflösung  wurde  mit  Salpetersäure,  bis 
zur  vollständigen  Oxydation  des  Eisengehairs,  versetzt;  hierauf  mit  reich- 
lichem Wasser  verdünnt,  und  nachdem  die  vorwaltende  Säure  durch  Am- 
monium abgestumpft  worden,  durch  bemsteinsaures  Ammonium  zersetzt. 
Der  in  bernsteinsaurem  Eisen  bestehende  Niederschlag  wurde  ausgelaugt, 
und  nach  dem  Trocknen,  im  Verschlossenen  ausgeglühet.  Das  erhaltene 
oxydulirte  Eisen  wog  127^  Gran. 

c)  Die  davon  rückständige  klare  Flüssigkeit,  nebst  dem  AussüCswas- 
aer,  wurde  zum  Sieden  gebracht,  und  mit  kohlensaurem  Natrum  versetzt. 
Es  erfolgte  ein  weifser  Niederschlag,  der  aber  nach  deni  Ausglühen 
schwarz  erschien,  und  2  Gran  wog.  Er  wurde  mit  Salpetersäure  über- 
gössen, diese  darüber  stark  abgeaampft,  und  der  schwarze  Rückstand 
mit  salpetergesäuertem  Wasser  ausgelaugt.  Nachdem  es  wieder  ausge- 
glühet worden,  wog  es  i^  Gran,  und  erwies  sich  als  Manganoxyd, 

d)  Aus  dem  Aussüfswasser  fällete  Kalilauge  eine  lockere  weifse 
Erde,  die  sich  als  Biuersaherde  zu  erkennen  gab;  nvofür  \  Gran  in 
Rechnung  kommt. 

Dieses  Eossil  bestehet  demnach,  gleich  dem  gewöhnlichen  Späth - 
Eisenstein,    dessen   Analyse    ich  bereits  anderweitig  *)   dargelegt  habe, 

')  Beitriif^e  zUi  ehem.  KefTfttn\Js  dcT  MlurrmlhOrper,     J^   B.im?.  S.    107,  u.  i. 
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in  kohlensaurem  Eisen  mit  einem  geringem  Gehalte  des  Mangans  Ter-> 

banden;  indem  es  sich  zerlegt  findet,  in 

oxydulirtes  Eisen    -  •  -    -    -    -    63^75 

Mang€inoxyd      ----..       o,jS 

Bittersalzerde      ------       o>25 

Kohlensäure  -------    54^ 

98,75. 

xxm. 

Tetrao  medius,  mihi.  Das  mittlere  Waldhuhn. 

Vom  Hofrath  Dr.   Meyer  in  Offenbach. 
Namen^  Schriften  und  Abbildungen. 
Auerbirkhuhn,  Schnarchhuhn»  After*  oder  Bastardauerhuhn;^  in  Schwe- 
den Rakkelhanar;  in  RnPslandz.  B.  um  Petersburg  Polewaia  Teterka. 
Tetrao  hybridns.  Linn^  Faon.  suec.  n.  201.  Snarmann.  Mus.  Carls.  IIJ,  t  15! 
0//05  Übers,  von  BüffonsVöR^lnV.  S,65.N.  Act.R.  Ac.  Suec.  1744.0. 181* 
Tetrao  Tetrix  var  y.  Gm^h  Linn,  Syst  I.  a  p.  748-  n.  0.  -y. 
Urogallus  hybridus.  Klein  stemmata.  avium   p.   25,^  t.  XXVIIL  f.  i.  a, 
b.  c.  Kopf,  Fufs  und  Zunge.  ÄZei/i.ova^vium.  ,p.  33.  t.  XV.  f,  n.  das  Ei 
Tetras  interm^diair  (Tetrao  intermedius).     Langsdorff  in  den  Memoi- 

res  der  Petersburger  Akademie  vom  Jahr  i8ii.  p.  286, 
Le  Coq  des'bruyeres  pi^uet^.     Briss.  Om,  I.  p*  191.  A. 
.    The  spurious   Grous  Pcnnant   Arct.  Zool.  II.  p.  3j4,  B.     Ldth^  Syn, 
II.  2.  p.  735.  n.  3.  A.  Übers.  IV.  S.  699.  n.  3.  A. 
Rakkelhanar.     Beseke  Vögel  Kurlands.  S.  69. 

Bastardwaldhuhn.    Bechsteins  Naturgeschichte  Deutschlands  2te  Aui 
B.  3.  Abtheil,  ^  S.  i335- 

Kennzeichen  der  Art. 
Männchenx  Kopf  und  Hals  schwarz,  mit  stahlblauen,  ins  Violette  schim- 
mernden Glänze;  unter  der  Kehle  ein  Federbort;  die  Brust  und  der 
vordere  Theil  des  Bauchs  schwarz,  mitwei&en  Flekken;  der  Schwans 
etwas  gabelförmig;  die  Afterfedem  weift  und  schwarz  geflekt  Län- 
ge 2  Fufs  6  Zoll. 
lVeibchen\  Noch  unbekannt 

Gestalt  und  Farbe  4^s  männlichen  Geschlechts, 

Länge   2   Fufs   6   Zoll   Pariser  Maas;   Breite  3    FuCi  5  Zoll.     Der 

Scbnaiiel  i^  Zoll  lang,  ziemlich  gestreckt  und  nicht  so  stark  gekrümmt 

als  bei  dem  Auer-  ^nd  Birkhahn,  dunkelhomfarbig.  der  Unt^schnabel 

heller,  der  Oberschnabel  über  den  untern  herschlagend;  der  Augenstern 
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nufsbraun;  der  Augenliederrand  dunkelgrau;   die  FuTse  bis  auf  die  Ze- 
hen befiederr,  die  Zehen  und  Nägel  graubraun,  Jetztere  am   dunkelsten, 
die  Zehen  oben  geschuppt,  an  den  Seiten  mit  häutigen  grofsen,  kämm- 
förmigen   Fasern  versehen,   die  Mlttelzehen  mit  dem  Nagel   2|  Zoll  und 
die  hintere   lo  Linien  lang,  der  Nagel  der  Mittelzehe  |  Zoll  lang,  wenig 
gekrümmt,   der  Nagel  der  Hinterzehe  stark  gekrümmt  und  5  Linien  lahg. 
-        Der  Kopf,  das  Kinn  und  der  ganze  Vordeihals,  schwarz,  mit  pracht- 
vollem   stahlblauen    ins  Violette  schimmernden   Glänze;   der  Hinterhals 
schwarz' stahlblauglänzend;  alle  Federn  fein   weifsgrau   bespritzt  und  ge- 
wellt; unter  der  Kehle  ein  Federbart;  über  jedem  Auge  ein  sehr  feung- 
'  rother,  ein  Zoll  langer,  kahler,  aus  sehr  kleinen  Wärzchen   bestehender 
Fleck:  der  Oberrücken  schwarzgrau,   dunkelrostfarbig   gesprenktelt  und 
gewellt;  die  Brust  und  der  vordere  Theil   des  Bauchs  schwarz,  mit  ein- 
zelnen weifsen  Flekken  (bei  einem  zweiten  Exemplare  welches  ich  besitze 
habea  nur. einige  Federn  in  der  Mitte  an  dem  Schaft  einen. kleinen  wei- 
fsen Längsstrich);   die  Seiten  der  Brust  und   des   Bauchs   bräunlichweiCs 
gefleckt   und    gespritzt,    mit    einzelnen   ferofsen    weifsen   Spitzenflecken; 
-der  Hinterbauch  schwarz  und  stark  mit  weifs  gemischt;  die'untefn  Schwanz- 
tleckfedern   von    der    Wurzel    bis  über  die  Hälfte  schwarz,   der  obeVe 
Tlieil  weifs,  wodurch  solche^  gefleckt  erscheinen,   die  mittelsten  endigen 
^ch  i^  Zoll  vor  der  Schwanzspitze  und   sind   so   wie  die  darauf  folgen- 
•den  Federn  auf  jeder  Seite  ganz  schwarz,  und   haben  nur  einen  4  Zoll . 
längen  weifsen  Spitzenfleck;  die  Schulter-  und  Flügefdeckfedern  schwarz- 
braun,   weifsgrau    und    kastanienbraun    zickzackförmig    gewellt    und   g^e- 
«prenkelt;,  die  untere  Achsel-  und  Flügeldec^federn  v^eJrs;  die  Schwung- 
federn braun  rnit  weifsbraunen  Schäften,  die  erste  ganz  braun  mit  kaum 
bemerkbarer  roistfarbener  Spitze,  die  zweite   bis   achte  an  der  schmalen 
K^inte  weifs  und  rostfarben  gesprenkelt,  mit  rostbrauner  Spitze,  die  neun- 
te und  zehnte  nur  mit  rostbraun   gesprenkelter  Spitzen -Einfassung;   alle 
hintere  Schwungfedern  von  der  Wurzel  an  bis  zur  Mifte  weifs  Und  ein^ 
zeln  graubraun   gefleckt,    der  obere  Theil   rostfarben  gefleckt,   alle   mit 
weifser  Spitzen -Einfassune;  der  aus  18  Federn   bestehende  etwas  gabel- 
förmige Schwanz  scftwartz  mit  weifser  Spitzen  Einfassung,   alle   Federn 
bis  auf  die  zwei  äufsersten,   jvelche  ganz  schwarz  sind,   an  der  Wurzel 
weifsgefleckt,  die  etwas  an   der  Spitze   auswärts  gebogene  äu&erste   Fe- 
der '8i  Zoll  lang,  die  mittelsten  7^^  Zoll  lang;  die  obern  langen  Schwanz- 
deckfedern rostbraun  gesprenkelt  und  gewellt,  mit  weifsem  Spilzensaum; 
die^  Schenkel  und  befiederteh  Beihe  mit  haarförmigeUi  graubraunen,  wei& 
gesprengten  Federn  dicht  bedeckt. 

IVcihcherti  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  Was  Hr.  Hofr.  Zj^ngs^ 
dorff  in  den  Memoir^s  der  Petersburger  Akademie  dafür  ausgab  und 
beschrieben  hat,  ist  ein  junger  männlicmer  Birkhahn»     Ich  erhielt  dieses 
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angebliche ■  Weibclien,  welches  garj«. genau  mit  Hr.  Langsdorffs  Be- 
schreibung übereinkommt,  aus  Petersburg,  und  kann  mit  aller  Bestimmt« . 
heit  sagen,  dafe  es  ein  junger  Birkhahn  ist.  Meinem  Freunde  Hr.  Hofr. 
Langsdorff  habe  ich  dieses  geschrieben  und  zweifle  nicht  einen  Augen- 
blick, derselbe  wird  bei  genauerer  Untersuchung  von  der  Wahrheit 
meiner  Aussage  und  Behauptung  überzeuf^t  werden. 

Das  Weibchen  des  mutieren  Waldhuhns  trägt  gevyiCi  im  allgemr^i- 
n(^n  das  Farbenkleid,  wie  die  Weibchen  des  Auer-  und  Birkhahns^  liud 
(iält  was  die  Gröfse  betri£Pt,  das  Mittel  zwischen  Beiden. 

Zergliederung.^ 

Die  Luftröhre  des  Männchens  hat  keine  trompetenrörmige  Beugung 
wie  die  des  Auerbahns,  sondern  läuft  in  gerader  Richtung  fort    . 

Merkwürdige  Eigenschaften. 

Über  die.  Naturgeschichte  dieses  Waldhuhns  ist  noph  sehr  wenig  be- 
kannt geworden.  Man  hält  es  für  eine  Bastardart  des  Auerhahns  und 
der  Birkhenne,  was  es  aber  ganz  zuverläfsig  nicht  ist.  Was  sollte  fiirk- 
und  Auerhüner,  die  in  Schweden  und'  ganz  Rufsland  so  häufig  sind,  ain« 
treiben,  sich  mit  einander  zu  verpaaren?  Nur  die  Noih  treibt  zuweilen 
sehr  geile  Vögel  in  der  Gefangenschaft  dazu,  und  diese  findet  ja  durch* 
aus  in  jenen  Üändern  nicht  statt 

Zu  Falzzeit  soll  es  sehr  stark  und  gerade  weg.plärreni  sonst  aber 
kein  andere^  Geschrei  von  sich  hören  lassen. 

Verbreitung   und  Aufenthalte 

Aufser  einem  Exemplar  Welches  Klein  im  April  1756  aus  dem  alten  Her- 
zogthum  Kassuben  in  Hinter- Pommern  erhielt,  hat  man  dieses  Waldhuhn 
bis  jetzt;  nicht  in  Teutschland  entdeckt.  Häufiger  kommt  es  vor  in  Schottland, 
Kur-  und  Finnland,  vorzüglich  um  Petersburg  ist  es  nicht  sehr  selten.  Ob- 
gleich Fischer  in  seiner  Naturgeschichte  Livlands  es  nicht  erwähnt,  und  der 
verstorbene  Professor  Germann  in  Dorpat  es  in  Liv-  und  Ehstland  nicht  ent- 
deckt hat,  wie  er  mir  schrieb,  so  glaube  ich  dennoch,  dafs  es  daselbst  lebt. 

Die  Russen  welche  diesen  Vogel  zum  Verspeisen  auf  den  Markt  bringen, 
nennen  ihn  Polewaia  Teterka,  Fcldauerhuhn^  woraus  zu  erhellen  scheint, 
dafs  er  seinen  Aufenthalt  mehr  in  heidigen  Gegenden,  als  in  dichten  Wäl- 
dern hat. 

Nahrung. 

Ist  dieselbe  wie  bei  dem  Auer-  und  Birkhuhn. 

Fortpflanzung. 

Darüber  weifs  man  noch  gar  nichts. '  Nach  Klein  sollen  die  Eier  heller 
von  Farbe  und  mit  grölsern  Flecken  versehen  sein,  als  die  des  Auerhuhns. 

Nutzen. 

Das  Fleisch,  besonders  vpn  den  Jungen,  ist  sehr  schmackhaft. 
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XXDL 
Einige  Lichenen  von  Kamtschatka  und  den  benach-f 

harten  Inseln, 

auf  der  nitsischen  Entdeckungsreise  unter  Herrn  yon  KruseDStem  gesammelt 

von  dem  Herrn  Hofrath  Tileslus^ 
bestimmt  von  H.  G,   Fiörke. 

Der  Herr  Hofrath  Tilesius  in  .St«  Petersburg  (ib^rrascbte  mich  neulich 
mit  einer  Sendung  Kryptogamen,  die  er  auf  der  berühmten  Entdeckungs- 
reise auf  Kamtschatka  und  den  benachbarten  Inseln  auffi^enommen  hat. 
Ich  sähe  sie  mit  meinem  Freunde»  dem  Herrn  Docfor  Wahlenberg  aus 
Upsala  durch,  und  wir  theiheh  uns  dann  darin,  so  dafs  er  die  Laub -und 
Lebermoose^  ich  aber  die  Flechten  zur  näheren  Bestimmung  behielt. 
Seine  Bemerkungen  findet  man  in  dem  obigen;  hier  folgen  die  meinigen. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Fiechtenarten  ist  nicht  bedeutend;  auch  ist 
nichts  neues  darunteri  \venn  ich  einige  unbestimmbare  Fragmente  aus- 
nehme. Doch  war  mir  diese  Sendung  höchst  interessant,  weil  man  von 
Kamtschatka  und  den  angrenzenden  Gegenden  noch  keine  KryptO(i;amen 
gesehen  hat,  wenigstens  nicht  bei  uns,  wenn  in  England  oder  sonst  wo 
Auch  einiges  liegen  mag. 

Das  auffallendste  bei  den  nachfolgenden  Lichenen  ist  der  Umstand, 
dafs  sie  sämmtlich  (wie  gesagt,  mit  Ausnahme  von  oin  paar  Fragmenten) 
«u  den  gemeinsten  Arten  gehören,  doch  mit  üiitermiÄcnung  einiger,  die 
nur  auf  Gebirgen  von  mittler  Höhe  gemein  sind,  wohin  der  mehrmiils 
darunter  vorkommende  Liehen  islandicus,  und  zwar  mit  3^ntellpn,  gehört, 
den  man  bei  uns  nie  in  Ebenen  sieht,  Darfman  aus  den  Pflanzen  auf  das 
Klima  schliefsen,  wozu  man  allerdings  berechtigt  zu  B(^jn  scheint:  so 
kommen  diejenigen  Gegenden  von  Kamtschatka,  wo  Herr  Hofrath  Tilesius 
botanisirte,  in  der  Temperatur  mit  den  Höhen  des  Harzes  überein,/  nur 
^afs  auf  letzteren  der  Liehen  islandicus  noch  fast  immer  unfruchtba>  ist.; 
Erst  auf  defi  süddeutschen  Alpen  habe  ich  diese  Flechte  mit  Scutellea 
gefunden,  aber  freilich  neben  ganz  andern  Lichenen,  als  ich  hier  von 
Kamtschatka  erhielt.  Doch  können  sammtliche  nachgenannte  Flechten 
auch  in  Deutschland  füglich  auf  Gebirgen  gefunden  werden,  wozu  ich 
von  jeder  einzelnen  eine  Menge  Beispiele  Einzugeben  weifs. 

Auch  durch  diese  Flechten  bestätigt  sich  ferner  die  oftgemachte  Be« 
roerkung,  dafs  die  Pflanzen  unter  gleichen  Breiten  in  derselbe  Hemisphäre 
sehr  übereinstimmend  gefundsn  werden,  während  jede  Hemisphäre  für 
sich,  nur  mit  wenigen  Ausnahmeni  eine  ganz  eigenthüm liehe  Vegetation 
zeigt. 

Da  ich  hier  übrigens  nur  wenige  Arten  zu  nennen  habe'  so  werde 
ich  sie  ganz  nach,  des  Herrn  Achariiu's  kürzlich  erschienenier  Licheao- 
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grupTiia  universalis  ordnen,   obgleich  ich  fast  die  HäTTte  der  dort  aufge^ 
stellten   Gattungen   und  eine  Menge  Arten  als  solche  nicht  anerkenne; 
1.  S^olorina  saccata.     Achm\  Lichenogr.  universalis,  p.  149.  Liehen  sac- 
catus  Linn. 

Zwei  Gapsein  voll,  beide  von  Kamtschatka,  wie  die  übrigen^  wobei 
sonst  kein  Geburtsort  angenrierkt  wird. 

Ä.  Lftcidea  icmadophila«    u4char.  1.   c.  p.  19'.    ^ 

Die  Patellen  sind  etwas  klein  und  mit  einem  schwach  angeflogenen 
accessorischen  Bande  versehen.    Ich  habe  gerade  solche  Abänderungen 
auch  in  Deutschland  mehrmahls  gefunden.. 
3.  Lecidea  vernalis  ä*  Achar.Y  c*  p.^i^s. 

Drey  Capseln   voll,   theüs  auf  Moos  (vorzüglich  Tungermannia  cili*- 
ris),  theils  auf  altem  Holze  von  Pinus    Abies. 
4s  Calicium  claviculare  g ,  abietinum.  Achar.  1.  x.  p.  236. 
Ein  altes  etwas  zerstörtes  £xemplar,  auf  einem  Stückchen  Holz  voii 
Pinus  Abies. 

5.  Variolaria  communis  7.  alnea.     Acfian  1*  c.  p.  3^3. 
Auf  Birkenrinde.     Von  Lopatka. 

6.  Lecanora  tartarea  ^^  gonatodes»     Achar.  I,  c.  p.  372. 

Ein  Stückchen  von  der  unfruchtbaren,  Moos  überziehenden  und  daher 
sehr  höckrigen  und  knolligen  Kruste  der  Lecanora  tartarea.  Von  det 
Küste  des  Eismeers.  Die  Moose  sind  zu  sehr  vermodert  und  bedeckt« 
Bios  Polytrichum  funiperinum  ist  kenntlich. 

7.  Lecanora  sabfusca.     Achar.  1,  c.  p.  393. 

Ein  kleines  Exemplar  auf  Birkenrinde.  Es  kommt  mit  a^  «rgentata 
am  mehrsten  überein, 

g.  Lecanora  elegans.  ä.  Achar.  I.  c.  p.  435» 

Ganz  wie  imsere  deutschen  Exemplare, 
g.  Evernia  prunasrri  ä.  Achar.  I.  c.  p.  442« 

Nur  ein  Fragment,  von  Tungusca. 

10.  Parmelia  congruens.     Achar.  \.  c.  p.  49^. 

Diese  Art  ist  sonst  nur  in  Nordameria  gefunden  worden. 

11.  Parmedia  physodes.     ^char.  1.  c.  p.  493. 

Ein  platt  niederliegendes  Exemplar  auf  Birkenrinde,  welches  der  Ab- 
änderung, die  Herr  Acharius  ^,  platyphylJa  nennt,  am  nächsten  kömmt. 
Ich  habe  gerade  solche  Abstufungen  aus  Deutschland.  Sie  kommen  flüch^ 
tig  angesehen,  mit  der  Parmelia  diatrypa  der  Form  nadi  ziemlich  überein. 

12.  Getraria   i'uniperina.   ä.  Achar.  1.  c.  p.  5o6. 

Zwei  Exemplare  von  Kamtschatka,  eines  von  den  Kurifischen  In- 
seln. Diese  Exemplare  nähern  sich  etwas  der  schmalblättrigen  Varie- 
tät, die  man  auf  hohen  Bergen  in  Tyrol,  in  der  Schweitz  und  auf  den 
Pyrenäen  findet.     Das  von   den  Kurilen  hat  Scutellen* 

13.  Cetraria  islandica.     Achar.  1.  c.  p.  5i2, 
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Diese  Flechte  mufs  in  Kamtschatka  sehr  gemein  seyn,  denn  sie 
kömmt  am  öftersten  unter  dieser  Sendung  vor.  Die  Exemplare  sind 
völlig  ausgewachsen  und  mehrentheils  fruchtbar.  '      ^ 

14.  Peltidea  ^jphthosa.     Achar.  1.  c.  p.  5i6- 

Ein  unfruchtbares  Stück,  ganz  so  wie  bey  uns. 

15.  Cenomyce  pyxidata  §.  Pocillum.     Achar,  I.e.  p,  535. 

Wie  gewöhnlich  auf  einer  Decke  von  vermoderten  Moosen,  worun- 
ter das  Hypnum  abietinum  noch  kenntlich  ist.  Dafs  ich  diese  Flechte 
übrigens  für  eine  eigene  Species  halte,  habe  ich  im  zweiten  Bande  von 
yy^eber  und  Mahrs  Beyträgen  schon  gesagt. 

16.  Cenomyce  rangiferina  /S,  sylvätica.     Achar.  K  c.  c.  564* 

'     In  verschiedenen  Fragmenten,  die  sich  allenthalben  mit  eingemischt  hat- 
ten, zum  Beweise  dafs  diese  Flechte  dort  eben  so  gemein  ist,  als  bey  uns. 

17.  Alectoria  jubata.  J",  chalybeiformis.     Achar.  1.  c.  p.  S93. 

Nur  kleine  Fragmente,  die  sich  zwischen  andern  Exemplaren  mit 
eingemischt  hatten. 

j8.  Usnea  plicata  cf,.  Achar,  1.  c.  p.  622. 

Eben  solche  kleine  Fragmente.  ' 

Aufser  diesen  befand  sich  noch  ein  unfruchtbares  Stück  einer  mir  unbe- 
kannten schwarzbraunen  Flechse  dabey,  das  aber  zu  sehr  verwittert  ist,  als 
dafs  ich  eine  Vermuthung  darüber  wagen  könnte.  Es  hat  fast  die  Form  ei- 
ner Gyrophore,  nach  der  Oberfläche  zu  urtheilen  mögte  es  aber  eher 
zur  Verwandschaft  der  breitblättrigen  Achariusschen  Getrarien  gehören. 
Es  ist  von  den  Felsen  der  Nordwestküste  von  Amerika.  Auch  finde  ich 
noch  ein  Siück  ^ines  fast  eben  so  gefärbten  Schwammes,  das  eine  auf- 
gelösete  Thelephora  zxx  sein  scheint. 

Die  vom  Herrn  Hofrajh  Ti/esius  mir  gütigst  versprochene  zweyte 
Sendung  wird  wahrscheinlich  mehr  neue  oachen  enthalten,  weil  die 
i^ryptogamen  aus  andern  südlicheren  Breiten  seyix  werden,  und  ich  sehe 
derselben  daher  um  50  begieriger  entgegen. 


XXX. 

Auszug  eines  Briefes  des  Prof.  v.  Grell  an  den  Ober- 
Medizinal -Rath  und  Ritler  Klaproth. 

Ich  ersuche  Sie,  beigehende  Gommentationen  über  den  Kohlensto/F  der 
verehrten  Gesellschaft  unserer  Freunde  in  meinem  Namen  gefalligst  zu 
überreichen.  Dabei  darf  ich  mir  sicher  von  Ihrer  Güte  erbitten,  dals 
Sie  denselben,  wenn  der  Inhalt  Ihnen  noch  nicht  bekannt  ist,  das  Wesent- 
liche desselben  mittheilen:  da[s  nemlich  ganz  luftdicht  eingeschlossene, 
auf  Wasser,  oder  im  Kieselsande  wachsende  Pflanzen,  durch  die  Vegetn- 
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tion  an  Kohlenstoff  zunehmen,  und  dafs  die  aus  diesen  erhaltene  Rohle» 
wohl  um  zwei,  ja  um  dreimal  das  Gewicht  der  Kohle  üb'erstetge,  wel- 
che die  Pflanze,  ohne  fernere  Vegetation  geliefert  haben  würde.  Da 
auf  diese  Pflanze  nichts  würkt,  als  die  eingeschlossene  Luft,  das  Wasser 
und  das  LicKt;  so  scheint  es  zweifelsfrei,  dafs  das  auf  irgend  eine  Art 
figirte  Licht  der  Grund  des  Kohlenzuwachses  sei.  Ich  werde  mir  er- 
^lauben  dürfen,  noch  einige  erläuternde  Umstände  hinzuzufügen,  'die  in 
beigehender  Schrift  noch  nicht  bekannt  gemacht  sind.  Obige  Behauptung 
scheint  mir  erwiesen  zii  sein,  wenn  es  zuverläf&ig  ist,  dafs  durch  dop- 
pelte filashaut  aller  neue  Zutritt  der  Luft  durch  die  Fugen  durchaus 
verhindert  ist.  Dies  könnte  ich  durch  einen  besondern  Umstand  cw-vvei* 
sen.  Während  dafs  Herr  Cavier,  der  berühmte  Secretair  des  französi- 
schen Instituts,  sich  hier  aufhielt,  zeigte  ich  ihm  die  zwei  Arten  der  be- 
handlung  der  Eucomis  undulata:  die  Wurzeln  der  einen  befanden  sich 
in  einem  Glase  mit  gemeinem  destillirten  Wasser,  und  sie  war  mit  ei- 
nem  ähnlichen  Glase  bedeckt,  und  um  die  Fugen  zwischen  beiden  wa- 
ren Streifen  von  einer  Blase  doppelt  umgelegt,  und  mit  Bindfaden  be- 
festigt.  Die  Zwiebel  einer  andern  war  in  zerstofsene  klare  Kiesel,  die 
einen  porcellanenen  Topf  anfüllten,  gepflanzt:  derTopf  wurde  mit  le^ner 
darauf  passenden  gläsernen  Klocke  bedeckt,  und  die  Fugen  waren  auf 
die  oben  beschriebene  Art  verwahrt  £ben  diese  Pflanze  befand  sick 
(7''  hoch)  seit  den  cti  Sept.  1810  innerhalb  dieser  Gefäfse,  und  war  um 
Ostern  181 1-  über  i  Schuh  4  Zoll  hoch,  als  ich  auf  einige  Monate  ver- 
reifste, und  während  dieser  Zeit,  die  Anweisung  zurück  Tiefs,  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  destillirtes  Wasser  zu  tränken,  welches  man  in  die,  zum 
Topfe  -gehörige  Unterschaalen  gofs*  Als  ich  zurückam,  fand  ich,  dafe 
die  Zwiebel,  neben  den  noch  grünenden  alten  Blättern,  einen  ganz 
neuen  Schufs  von  4  Blättern  gemacht  hatte,  welche  bereits  zu  einer  Höhe 
von  mehr  als  f  Schuh  gediehen  waren  und  noch  fortwachsen  (anjetzt  i' 
4>  ^')  ^^^  ^^^  eines  Abends  vieles  Wasser  in  die  Unterschale  gofs,  fand 
ich,  dafs  es  ungewöhnlich  schnell  in  den  Topf  eingesogen  wurde;  welches 
mir  et^vas  aufHel«  ohne  dafs  ich  jedoch  weiter  da.rüber  forschte.  Als  ich 
am  andern  Morgen  früh  nach  der  Pflanze  genauer  sähe,  fand  ich  da(s 
das  Wasser  über  der  Kieselfläche  einen  halben  Zoll  hoch  frei  stand:, 
denn  wenn  ich  den  Topf  nach  irgend  eiper  Seite  neigte;  so  flofs  das 
Wasser  dahin.  Nidht  ohne  anPängliches  Befremden  wiederhohlte  ich  diese 
Beobachtung  mehrere  mahle;  so  wie  die  Temperatur  der  Atmosphäre 
zunahm,  verminderte  sich  das  über  der  Kieselerde  stehende  Wasser^  die 
Unterschafe  wurde  wieder  mit  etwas  Wasser  bedeckt:  uad  als  die  Sonne  auf 
den  Topr schien,  verlohr  «ich  alle»  Wasser  über  der  Kieselfläche  und  ging  in 
die  Unterschale  zurück.  Am  Abend  verminderte  sich  hier  das  Wasser  wieder 
und  gegen  die  Narht  oder  des  Morgens  früh  stand  das  Wasser  wieder  sichtbar 
und  irei  über  der  Kie&elfläcbe,  verlohr  sicli  bei  zunehmender  Temperatur  wie- 
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der:  und  diese  Erscheinung  wiederhohlte  sich  {eden  Tag,  auch,  ilach  frisch  zu- 
gegotsenera  Wasser.  Herr  Cuvier,  JNo^l,  de  Villars  und  andere  ach timgs würdige 
Personen  waren  Zeuge  dieser  Erscheinung,  nach  eigener  Prüfung.  Die  Erklä- 
rung von^  jener  lälst  sich  nur  nach  hydrostatischen  Gesetzen  geb^n.  Die  kühle 
Luft  nehmUcii  auCserhalb  der  Gefäfse  mufste  stärker  auf  die  Wasserfläche  ia 
der  Untersatzschaale  drücken,  als  die  Luft  innerhalb  der  Gefäfse  auf  das  Was« 
scr,  das  durch  den  Kieselsand  emporsteigt,  noch  gegen  würken  konnte.  Des- 
halb steigt  es  über  den  Sand  frei  in  die  Höhe,  wie  es  in  dem  einen  Schenkel 
eines  Hebels  höher  steigen  würde,  sobald  sich  jener  unter  der  Klocke  einer 
Luftpumpe  befände,  dagegen  ersetzte  die  erhöhete  Temperatur  durch  vermehrte- 
Elasticität  der  eingeschlossenen  Luft  den  vorher  mangelnden  Druck,  und  nö- 
thigte  so  das  Wasser,  seiner  Schwere  gemäfs  wieder  niederzusteigen«  Von  wel- 
cher Ursach  auch  immer  jenes  anfgehobene  Gleichgewicht  entstehen  mag,  so 
beweist  es  doch,  4af«  die  Verschliefsung  der  Fugen,  den  Erntritt  der  Luft  von 
auCsen  verhindert,  ja,  dafs  selbst  das  feingestofsene  (feuchte)  Kieselpulver  ihn 
nicht  verstattet,  weil  sonst  das  fehlende  Gleichgewicht  durch  neuhinzukom- 
mende  Luft  leicht  würde  wieder  hergestellt  worden  sein. 

Was  übrigeM  diese  schwächere  Druckkraft  der  innem  Luft  betrifft;  so 
scheint  sie  mir  doch  einiger  Absorptioti  derselben  durch  den  schnellwachsen- 
den neuea  Schufs  aus  der  Zwiebel,  zuzuschreiben  zu  sein.  Es  scheint  dies  zwar 
dem  entgegen  zu  sein,  was  ich  Monate  hindurch,  täglich  in  den  gläsernen,  mit 
Wasser  und  Quecksilber  gefüllten,  (und  mit  den  wachsenden  Helianthus,  Borrago 
und  Hyacinthen- Zwiebeln  verbundenen)  Röhren  (h)  bemerkte,  in  welchen  die 
Flüssigkeiten  nicht  höher  steigen,  als  in  der  neben  stehenden  Röhre:  (k.  Fig'r. 
und  pag.  la).  Allein  so  gewifs  ich  diese  Beobachtungen  richtig  machte,  und  er- 
zählte; so  lafsen  sie  sich  doch  wohl  mit  jener  obigen  vereinigen,  denn  i)  sind 
auf  alle  Fälle  diese  Luft-Einsaugungen,  bei  langsamen  Wachsthum  vielleicbt  so 
geringe,  dafs  sie,  selbst  während  einiger  Monate,  ohne  die  feinsten  Barometer 
Einrichtungen  nicht  merklich  sind;  und  nur  erst  nach  7  —  8  Monathen  bemerk- 
bar werden:  oder  a)  die  luftförmigen  Wasserdünste  vermehren  die  Luft^Elasti* 
cität  (wie  aus  neuern  Versuchen  sich  ergiebt)  und  so  wird  einige  Luftvermin« 
derung  mittelst  Absorption,  durch  dieselben  ersetzt:  oder  3)  die  Wassenefset« 
zung  giebt  elastische  Gasarten,  welche  die  eingesosjene  wenige  aimospharische 
Luft  ersetzen.  Denn,  der  unveränderliche  Sfancl  der  Flüssigkeit  in  solchen 
Köhren,  welche  mit  den,  im  eingeschlossenen  Räume  wachsenden  Vegetabilien 
verbunden  sind,  hat  schon  vor  mir,  Hr.  Ha/senfratz  bemerkt.  Indessen  aber 
kann  es  sich  doch  ereignen,  dafs  wenn  ein  so  aufserordentlicher  Wachsthum 
einer  Pflanze  eintritt,  (wie  hier,  wo  binnen  Monathsfrist  4  Blätter  aus  der  Zwie- 
bel zu  i  Fufs  hoch  hervorgehn,)  so  viel  atmospliärisclie  Luft  dabei  eingesogen 
wird,  als  auf  die  sonst  gewöhnliche  Art  nicht  ersetzt  werden  kann.  —  Wenn  auf 
solche  Weise  freilich  erliellet,  dafs  alle  Absorption  der  atmosphärischen  Luft» 
(besonders  in  gewissen  Fällen)  den  wachsenden  Pflanzen  nicht  gänzlich  abgespro- 
chen werden  kann:  so  folgt  doch  wenigstens,  dalis  dieselbe  höchstgering  und 
laugsam  sein  müfse;  und  also  zum  freudigen  W«ciisthum  sehr  wenig,  wenn  irgend 
etwas,  beitragen  möge.   Weitere  Versuche  werden  hierüber  bestimmt  absprechen. 
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VORREDE. 

Wir  müssen  bei  den  Interessenten  unsers  Magazins  um  Entschuk 
digung  bitten,  dajfe  die  ersten  Quartalstückcj  des  Jahres  i8li  so 
spät  erschienen  sind.  Die;  Ungewifsheit,  ob  das  Werk  in  dem 
bisherigen  Verlage  bleiben  \yürde  oder  nicht?  unterbrach  den 
gewöhnlichen  Gang,  und  hatte  einige  Zögerungen  zur  Folge.  Dos 
Publicum  weifs  es  indefs  schon  aus  der  Vorrede  zun»  Jahrgange 
1810,  dafs  die  hiesige  Realschulbuchhandlung  nach  wie  vor  den 
Verlag  des  Magazins  behalten  hat,  und  den  Subscribejiten  d^%. 
Jahrgang  für  4  rthl.  Preufs.  Cour-  liefert;  und  wir  schmeicheln 
uns  mit  der  Hoffnung,  dafs  wir  in  Verbindung  mit  unsem  nahen 
und  fernen  Freunden  künftig  ohne  Unterbrechung  im  Stande  sein 
werden,  für  ein  regelmäfsiges  Erscheinen  der  Quartalstücke  zu 
sorgen. 

In  dem  abgelaufenen  .  Jahre  haben  wir  von  vielen  unserer 
auswärtigen  Mitglieder  so  freundschaftliclie  Zusicherungen  ihres 
Wohlwollens  erhalten,  dafs  wir  uns  denselben  herzlich  verbunden 
fühlen  müssen.  Auch  sind  verschiedene  interessante  Werke  und 
Beiträge  zur  Bereicherung  des  gesellschaftlichen  Museums  bei  ims 
eingelaufen,  die  uns  angenehm  überrascliten,  und  unsern  verpflich- 
tetsten  Dank  erheischen,  vorzüglich  eine  lehrreiche  Suite  der  Ge- 
birgsarten  und  Mineralien  des  Kaiserstuhls  im  Badenschen  von 
Herrn  Apotheker  Hänle  in  Lahr,  so  wie  eine  ausgesuchte  Samm- 
lung  von    Gebirgsartcn,   Erzstufen   und   andern  Mineralien,   nebst 
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viele»  BrteressaTrten  Alpenpflanzen  aus  Tyrol  und  deh'übrigien  Ge- 
genden des  süddeutschen  Gebirges,  von  dem  Herrn  Director  Geb- 
hard  in  Graz. 

Als  Beantwortung  der  am  Cysten  März  1810  von  uns  für 
das  Jahr  ^1811  ausgegebenen  mineralogischen  Preisfrage,  die  Na- 
tur des  Basalts  und  der  damit  verwandten  Gehirgsarten  betref- 
fend, ist  nur  eine  Abhandlung  eingegangen,  welche  imsem  Er- 
wartungen indefs  keine  Genüge  leistete.  Wir  werden  deshalb 
nächstens  eine  neue  chemisch -mineralogische  Preisfrage  aufstel- 
len, und  dabei  die  Gründe  unsers  Verfahrens  in  Hinsicht  auf  die 
eben  erwähnte  bekannt  machen.  Welches  Schicksal  unsere  bo- 
tanisdie  Aufgabe  haben  w^erde,  mufs  die 'Zukunft  lehren.  Möch- 
ten doch  Kenner  deni  Gegenstande  einige  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, und  durch  ihre  Erfahrungen  den  Weg  zur  Unterscheidung 
einer  schwierigen  Pflanzenfaniilie  bahnen  helfen. 

Das  Jahr  1 8 1 1  hat'  uns  einige  unserer  ältesten  allgemein  ver- 
^rten  auswärtigen  Mitglieder  geraubt,  die  uns  sehr  theuer  wa- 
ren, und  deren  Hingang  wir  betrauten,  nämlich: 

I.  Den  Herrn  Hofapotheker  Jöh.  Karl  Fried.  Meyer  in  Stet- 
tin, einen  würdigen  Schüler  Linnes,  der  von  der  Stiftung  an  mit  unse- 
rer Gesellschaft  verbunden  war,  und  uns  immer  viele  Beweise  sei- 
ner Freundschaft  und  seines  Eifers  für  Naturkunde  gab.  Er  starb 
hier  in  Berlin,  zwar  bejahrt^  aber  noch  viel  zu  früh  für  seinen 
immer  regen  thätigen  Geist,  und  für  seine  Freunde,  die  ihn  in- 
nig schätzten. 

2^  Den  Herrn  Hofrath  Johann  Beckmann,  Professor  der 
Ökonomie  in  Göttingen,  dessen  Verdienste  schon  lange  eine  all- 
gemeine Würdigung  gefunden  haben. 

3.  Den  Herrn  Jaroslaus  Schauer^  Geistlichen  in  Prag,  dem 
sein  Vaterland  Böhmen  eine  schätzenswerthe  Topographie  ver- 
dankt. 

4.  Den  wirklichen  Kaiserlichen  Russichen   Staatsrath,   Herrn 
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Peter  Simon  Pallas^  dein  Europa  ala  einen  der  gröfsten  Natur- 
forscher der  neuerep  Zeit  anerkannte.  Gebohren  am  zßsten  Sept. 
1741.  in  Berlin,  starb  er  auch  hier  am  8ten  Sep.  1 8 1 1  •  wälorend 
eines  Besucljis  bei  seinen  Verwandten,  nachdem  er  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  seine  Talente  der  Untersuchung  der  Natur  in 
den  ausgedehnten  Läddem  des  Russischen  Kaiserreiches  gewid- 
met hatte.  '  »  . 

Durch  neue  Wahlen  sind  mit  unserer  Gesdlschaft  im  Jahr^ 
18.11   verbunden  worden: 

I.  jils   auswärtige  EhrenmitglieiLer. 

« 

1.  Der  Herr  Karl  Wilhelm   Gottlob   Kastner,  Professor  der 

Physik,  Chemie  und  Botanik  in  Heidelberg. 

2.  Der  Herr  Professor  und  Doctor  Georg  Ernst  JVühelm 
Cromcs  Lehrer  der  Naturwissenschaften  am  ökonomischen  Insti- 
tute zu'  Mögelin. 

3.  Herr  Nepomuh  Gebhard^  Director  des  MuBemns  der  Natur- 
geschichte in  Graz  in  Steyermark. 

4.  Herr  P.  Haber ^  der  Sohn,  in  Genf. 

5.  Herr  Ramondini,  Professor  der  Mineralogie  in  NeapeL 

6.  Herr  Doctor  Michele  lenore,  Professor  der  Botanik  eben 
daselbst. 

7.  Herr  QrXdXGregori  Wladimir owit seh  Orlow  in  St.  Petersburg. 

8.  Herr  ^v.  Stephan^  Professor  der  Forstwissenschaft  daselbst. 
g.  Herr  Hofrath  und  Professor  Ledebur  in  Dorpat. 

10.  Herr  Georg  Franz  Hoffmann,  Doctor  und  Professor 
der  Botanik  in  Moskwa. 

11.  Herr  Doct.  F.  E.  L.  Fischer^    in    Gorenki   bei   Moskwa. 

1 2.  Herr  Hofrath   G.  Langsdorf  in  St.  Petersburg. 

13.  Herr  H.  A.  Schröder^  Doct.  und  Professor  der  Botanik 
in  Göttingen. 
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IL    Als  hi^iige  Shrenm'itfflieder. 
I\  Der  Herr  Doctor  Friedrich   Gotttob  Hayne. 
2.  Der  Herr  Johann  Karl  lAidmg  Ger/iardt,  Königl.  Preuls. 
Bergh^uptmaon«     "^ 

III«  Alä  mu/serorJefLillehes  Mitglied. 

Der  Herr'  Karl  Asmund  Rudolphi,  Doctor  und  Professor 
der  Anatomie  hierselbst 

Die  Verbindung  mit  diesen  achtungswurdigen  Männern  be- 
rechtigt uns,  ftir  den  Flor  unserer  Gesellschaft  angenehme  HoiF- 
nungen  zu  imterhalten,  da  sie  (iGu:  di^  Aii&iUioie  der  Naturkunde 
sich  alle  lebhaft  interessiren. 

Berlin  im  Januar  igia* 

Die  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde. 
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October,  November,  December. 

Dicector. 
Pclisson,  Doctor    und    Ober-Medizinal-Rath. 
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XXXI. 

Beobachtungen  über    die  Verhältnisse  des  Basaltes 

an  einigen   Bergen  von  Hessen   und   Thüringen. 

vom  Herrn  Legationsrath  i;.  Hoff  zu  Gotha. 
.  (Tab.  VUL) 

Da  die  Gesellscbaft  dem  interessanten  Streit:  liber  die  Entstehung  des 
Basaltes^  durch  erneuertes  Ausbieten  des  Preises,  welchen  sie  früher  auf 
die  beste  Zusammenstellung  der  zur  Entscheidung  \en^^  Streites  dienen- 
den natürlichen  Thatsachen  gesetzt  hatten  jetzt  wieder' ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  beweist;  so  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  für  sie 
in  einer  ihrer  Sitzungen  sich  auch  einige  einzelne  rni  3asaltt>ergen  ge- 
machte BeqbachtunMn  vorlegen  zu  lassen.  ^ 

Der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  gesteht  voraus:  da&  er 
wohl  für  frei  und  unpartheyisch  in  dem  Streit  zwischen  Vulkanisten  und 
^  Neptunisten  angesehen  im  v^erden  wünscht  Indessen  hat  er  sich  viel-' 
leicht  schon  um  dieses  Vertrauen  gebracht  bei  denen,  die  seine  ,,Bemer- 
9ikungen  über  das,  was  neuerlich  in  Frankreich  zur  Aufklärung  der  Na- 
^»turgesdhicbte  des  Basaltes  geschehen  ist"  (in  Voigts  Magazin  für  den 
neuesten  Zustand  der  Naturkunde  XI.  Bd.  i.  St.  S.  3.)  gelesen  ha)>ea 
sollten,  und  Mine«  erscheint  er  vi^leicht  darin  als  entschiedener  Nepn 
tunist.  Doch  et  darf  sich  wohl  darauf  berufen,  dafs  er  in  jenem  Auf- 
sätze sich  weniger  mit  Einwendungen  gegen  gewisse  Behauptungen  selbst, 
als  damit  beschäftigt  hat,  die  Art  anzugreifen,  mit  welcher  Daubuisson 
über  seine  Beobachtungen  in  Auvergne  Bericht  abgestattet,  und  die  mit 
welcher  die  Gommisslon  Abb  französischen  Instituts  aus  jenen  ihre  Schlüsse 
gezogen,  und  damit  alles  umzusto&en  gesucht  hatte,  was  früher  für  den 
wässerigen  Ursprung  des  Basaltes  aufgestellt  worden  war.  Er  darf  darw. 
an  erinnern,  daßi  er  vorzüglitih  die  Flücfhtigkeit  radelte^  mit  welcher  die 
französischen  Journalisten  Daubuissons  Bericht  siusgezög>en  hatten,  ixnä 
dafs  er  ihre  Darstellungen  mit  der  weit  gründlicheren  verglicfa,  veelche 
Daubuissons  neptunische  Sichrift  über  die  Basalte  nt)on  Sachen  enriiieto 
und  er  darf,  um  setnef  Unpartheilichkeit  das  Wort  zu  reden,  auf  die  a; 
a.  0. 8»  ftg  und  30  befindliche  Anmerkung  hinw^sen,  in  welcher  er  selbst 
bemerkt:  dafk^denl  Nefptumsmus  gar  wohl  von  manchen  Seiten >ioch  bei- 
^ukommefi  sei,  dafs  aber  dflftn  der  Streit  mit  andernr  Waffen  geführt 
werden  müsse,  als  bisher  geschehen.  Endlich  darf  er  sich  noch  zii  glei* 
tfiem  Z^^ecke  auf  die  in  seinem  Magazin  für  Mineralogie  ^  209.  gethan« 
Aeufserung.  beeiehen« 
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Als  der  Verfasser  jene  Bemerkungen  über  Daubnisson  niederschrieb 
hatte  er  noch  nie  Gelegenheit  gehabt,  selbst  den  Basalt  in  der  Natur 
an  interessanten  Stellen  seines  Vorkommens  zu  beobachten;  nur  einige 
wenig  ausgezeichnete  Basaltberge  hatte  er,  und  auch  diese  nur  fluchtig, 
besehen  können.  Schon  um  deswillen  sind  jene  Bemerkungen  haupt- 
sächhch  als  eine  Verstandesübung  anzusehen,  mit  deren  Resultat  etwas 
zu  entscheiden  man  niqht  Anspruch  macht* 

Im  verflossenen  Sommer  fand  endHch  der  Verfasser  Gelegenheit  einige 
benachbarte  Gegenden  zu  besuchen,  wo  der  Basalt  vorzüglich  merkwür« 
dige;  Erscheinungen  darbietet.  Diese  sind  der  AIeisnei\,  die  blande  Kuppe 
bei  Eschwege,  die  Stoffelskuppe  und  Pßasterkaute  zwischen  Eisenach 
und  Marksuhl,  und  die  Steinsburg  bei  Suhl.  So  viel  den  Meisner  betrifft 
enthält  er  sich  diesesmal  seine  Bem^kungen  darüber  mitzutheilen,  weil 
^r  der  Untersuchung  dieses  an  grofsen  und  an  interessanten  Erscheinun- 
gen überaus  reichen  Berges  bei  weiten  nicht  Zeit  genug  widmen  konnte, 
um  demjenigen,  was  die  verdienten  Mineralogen  t^oigt  und  Schaub  und 
einige  andere  darüber  schon  bekannt  gemacht  haben,  auch  nur  ein  Wort 
hinzuzufügen,  Er  hofft  auch,  dafs  der  letztere,  welcher  fast  am  Fub  des 
Berges  wohnt  und  dem  Verfasser  die  Besehung  desselben,  auf  die  lieb* 
reichste  und  freundschaftlichste  Weise  erleichtert  und  angenehm  gemacht 
hat,  seine  eigenen  wichtigen  Beobachtungen  auf  solchem  der  Welt  nicht 
vorenthalten,  und  die  früher  herausgegebene  lehrreiche  Schrift  noch  mit 
manchem  Zusatz  bereichern  wird.  Das  Folgende  also  betrifft  nur  die 
letzten  vier  der  genannten  Berge,  und  dem  was  von  jedem  einzelnen 
derselben  zu  sagen  ist,  dürfte  noch  einiges  über  ihrer  aller  Lage  über- 
haupt vorauszuschicken  sein. 

Der  mittägliche  Theil  von  Teutschland  ist  reich  an  Basalt«  bis  hin- 
aus an  die  Schweizergränzen.  Der  nördliche  hingegen  ist  durchaus  le^^ 
von  Basaltbergen.  Die  obengenannten  fünf  Basaltberge  nebst  dem  DoU 
mar  unweit  Meinungen  und  einigen  dazwischen  vorkommenden  nachher 
ÄU  erwähnenden  Puncten,  wo  Basalt  sich  zeigt,  liegen  auf  der  Grenzli- 
nie, welche  sich  in  gerader  Richtung  über  diese  Puncte  nach  Munden 
gegen  Nordwesten  hin  erstreckt.  Eine  andere  Linie  von  der  Oberlau- 
sitz durch  das  Erzgebirge  gezogen,  schneidet  die  erstem  in  der  Gegend 
von  Culmbach  in  Baireuth  in  einem  Winkel  von  ungefähr  95  bis  100 
Grad.  Verlängert  man  die  letztere,  so  geht  sie  durch  die  niedrigen  Ge- 
genden von  Preufsen  und  Polen.  Im  ganzen  festen  Lande  von  JEuropa 
giebt  es  nördlich  von  diesen  beiden  Linien  keinen  Basalt  mehr,  ein  Um- 
stand der  den  Basaltbergen  die  gerade  in  dieser  Linie  liegen,  noch  eine  be:- 
sondere  Merkwürdigkeit  mittheilt.  Vielleicht  bieten  sie  schon  um  die- 
ser Lage  willen,  mehrere  offen  liegende  Verhältnisse  des  Ba^ah^s  in 
den  Flözgebir^en  dar.     Sie  sind  sänuntlich  von  Fiözgebirgen  umgeben 
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und  Stehen  laolirt;  «elbst  an  ihrer  rnktägliob^i  Seife  $i^d  die  fiachöfe» 
Basältherge  meiHrere  Stunde  weiv  ▼ifti  ihnen  eqtfew^'«?d  ef:$t  in.die-y 
ßem  Abstand«  fangen  sich  diie  ausgeit^eitecer^  Bas^ltgebirge.  an,  idie 
Hessen  und  F^aakenland  durchziehen. 

Ihre  Lage  ist  übrigens  durchausv  unabhängig  von  den  Zügen  der  be-> 
»achbarten  Bergketten  und  Hau 
Krt,  von  grofsen  und  tiefen  We 
Von  Anhöhen  vom  Werrathal  g< 
beinahe  in  diesem  Thal^  wenigs 
les  desselben^  an  der  vorderen 
streckten  Beides,  yon  buntem  S 
sterkaute^  nebst  noch  einigen  ( 
auf  der  östlichen  Seite  jenes  Fli 
Thüringerwald  Gebirgs,  ebenfall 
einige  Meilen  Mreiter  gegen  Süd« 
ganz  aufserhalb,  des  Gebirgs  z\¥J 
bürg  dagegen  tiefer  im  Gebirg, 
vom  Flözgebirg  auch  im  bunten 
Thüringer  Berge  tritt  kein  Basalt  herüber. 

Die  blaue  Kappe  b 
,  Von  diesem  Berge  besitzen  wir  s< 
und  überaus  richtige  Beschreibung  von 
Voigt  (in  seiner  miiieralogischen  Reis^ 
und  Basalten  in  Hessen  -etc.  Wein^ar  iig 
der  Verf.  des  gegenwärtigen  Aufsatzes^  d 
zubringen  denkt,  aus  -zwei  Gründen  nie 
Einmal  fehlt  der  Voigtischen.  Beschr^bu 
ne  solche  bleibt  es  dem  Leser,  4er  nicli 
stand  in  der  Naiur  mit.  der  Beschre>bun| 
ognostischeur  B^sphreibungen  6pl»yer^  dei 
Zwar  hat  der*iK)r  kurzem  versV^rb/^ne  fi 
Saline  ff^iUi^lm  G/ückshrun'n  .|?ei«,Ärewj 
Zeichnung  von  dem  Steinbruch  an  der  i 
in  Kupfer  gestochen  worden  ist,  a|ver  si 

inen,  so  wenig  als  die.  Schrift,  di^  der!  ,  _  ..  ^ 

über  den  meniwürdijgen  Berg  entworfen  hatte.  Zw,eitens  hat  sich  auCh 
seit  der  2iei^  4a  H'.  Jfti!.  fftfigi.  ih^  beobacljjete  und^  'B.Schrader  ihn 
zjdijuhnete^  sehr  viel €)s  iiv,  dem  Ansehen  des  ^t^inoruchs  ,t—  an  welchem 
die:  yornehmsten  Merkwürdigkeiten  waht^unebnien  sind  •—  verändert  j 
es  ist  seitdem  manobeErsch^nung  ans  Licht  getreten,  durch  die  er  noch 
merkwürdiger  wird,  aj^ei:;  damals  war,  unddie^chrad^rsche  Zeichnung 
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5tölll  etwa*  gah»Vertchiödenes^' Von  denrjenigeii  dar,  w«s  man  jerzt  dort 
sehen  kann.  Dfeswegeh  enttrurf  dw  Verf.  diesem  Auf«at2ed  in  dfem  letzt 
verfloss^iten  Sömmerj  dit  hii^r  X'l'^f-  8)  Beigefügte ^eue  Zeichnung  an 
Ort  und  Stelle;  und  deswegen  glaubt  ^r  nichts  überflilfsigei»  zu  thnn,  wenn 
er  den  Berg  von  Neuem;  niit  Beziehung  auf  diese  Abbildung  beschreibt. 
Südlich  von  der  Stadt  Eschwege  ist  das  Werrathal  von  Bergen  be- 
^granzt,  die  aus  rothem  Flö'z&ahdstSein  bestehen,  dessen'  Schichten  zietn- 
lieh  horizotital  liegen;  diesö  Berge  sind  nach  alle  Richtungeti  hin  sehr  * 
tief  von  kleinen  Thälern  uhd  Wasserrifesen  durchschnitten ,  und  bilden 
Kleine  vielästige  von  einander  unabhängige  Gebirgsgruppen.  Eine  sol- 
che Gruppe  macht  uptefr  «Indern  ^der  Hundsrück  aus,  der  gerade  in  Sü- 
den von  Eschwege  liegt,  und  auf  einer  Seite  sich  mit  einem  weit  gegen 
Nordost  vorragenden  Fuft  nach  dem  Werrathal  zu  verflächt.  Eben  so 
verflächt  sich  auch  gegert  Abend  sein  Fufs  in  das  Nebenthal  der  Sonlr/i 
welche  von  dem  Städtchen  Sontfa  her,  über  Reichensachsen  nach  Noir- 
den  der  Werra  zuströmt,  und  ein  anderes  kleines  Sandstein -Ge.birg  in 
Westen  von  dem  Öürtdsrück   abschn)eidet. 

Dort  auf  dem  no#dwestHchen  niedrigen  und  flachen  Fuf^e  des  l*tzt 
genannten  Berges,  eine  halbe  Sturide  von  Reichensachsen  und  eine  Stunde  - 
von  Eschwege,  erhebt  sich  die  blaue  Kuppe,  höchstens  400  Fufs  über 
das  Hauptthal  als  ein  isolirter  Kegel,  der  jedoch  nich  völlig  rund,  son- 
dern etwas  lähglicU  geformt  ist,  so-dafs  sein  längster  DürchmeMer  von 
S- W.  nach  i^  O.  streicht.  -   ' 

Die  Hauptmasse'  der  blauen  Kuppe  besteht  aus  demselben  rothen 
und  gelben  Flözsandstetn  der  die  umliefgenden  Berge  bildet,  und  in 
horizontalen  Schichten  von  der  Dicke  eines  Decimeter  bis  ta  det  von 
1  Meter,  selten  mehr,  abgelagert  ist.  Aber  über  die  höchste  Schärfe  des 
Hügels,  in  der  Richtung  des  schoh  bemerkten  längern  Durchmessers, 
läuft  ein  Felsen- Kamm  von  Basaltischen^  Massen  hin,  die  —  wie  der 
Steinbruch  an  der  Süd  Westseite  keigt—  in  die  Tieffe,  "^  zwischen  den 
Sandsteihschichten  hindurch,  niedersetzet!.  Diese  Erscheinuug  stellt  die 
Jieichnung  dar,  welche  nunrnehr  nähet*  zu  erläutern  ist:  Sie  ist  im 
Steinbruch  selbst  aufgenomrtiöhh,  daher  verbirgt  die  Höhe  der  abgebaue- 
ten  Steinbruchs  Wand  den  obet'en  Theil  des  Berges,  der  «ich  wohl 
noch  sechzig  bis  hundert  Fufs  über  den  oberen^  Rana  des  Bruchs  erhebt 
Man  darf  daher  diesen,  oberen  Rand  der  Zeichnung  nicht  für  den  Gip^ 
Feldes  Berges  halten. 

Hier  sieht  man  gapz  deutlich,  wie^  die  Basaltischen  Masseln  von  ab 
nach  c  d  zwisghen  den  wagerecht-  liegenden  Sffndsteinschichten  senk- 
recht niedersetzen.  (Warum  der  Auödrück  Basalt,  hier  vermieden,  und 
statt  dessen  basaltische  Massen  gesagt  ist,  darüber  wird  das  folgende 
die  Erklärung  enthalten.)     Diese  SandsteinscUichien  zeigen  sich  in  Oöten 
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mit  ihren  rolhion  ^nd  weifsen  diiOfi^.  £^gen;fa|i^  natärli  wi^  übterall 
in  der  umliegenden  Gegßnd..^  Si^s^V^h^ltea  ^Glimmerblättchen  im  Ge« 
menge,  und  die  dem .  bioiten  r3andsieai  eigeothiimlicben  platten  Nieren 
von  varhärtetem  ThorK  Näher  pach  Aßm  Ba^altkeil  zu,  verschwindet 
din  rothe  Farbe,  der  Randstein  wird  erst  auf  eine  kufze  Strecke  ganz 
weife,  dann  gelbUch^  und  in  dieser  G^geB4  wo  die.  gelb^  Farbe  im  Sand- 
allein  herrschende is^  geht  mit  den\6ie(bin(jüberbaupt  eine  ^Oi^rofsß  Ver* 
anderung  vor,  data  man  ihn,  aufs^r  seioi^m  natürlic|;ien  Zusammenhang 
betrachtet,  schwerlich  soglejch  fürt  Sandstein  erkennen' würde.  Er  ist 
nehmlich  von  einen  durchaus  erdigen  AnseHje»,  und  di6  krystallinischea 
Quarzkörner  sind  darin  fast  gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Dabei 
ist  er  sehr  zerklüftet  und  bricht  in  kleii>eii  Stücken,  ohne  sich  doch  brör 
ekeln  zu  lassen.  Seine  Hauptfarbe  ist  ein  blasses  bis  ins  weifsliche  sich 
yerlaufende' Gell^  So  ist  oitf  Gritndai^ss^  beschaifen,  aber  diese  ist 
i^oqh  mit.  gro fsen  Stücken  und  Sphichtert  yOn  einer  braunen  Thoninasse 
durchzdgeii,  welche  map  in  den*  ;ö$tlic]|^^  tutd  westlich,  mehr  von  dem 
basaltischen  Keil  entiFernten  Sandstein -Schichten  nicht  wiihrnimmt.  Diese 
Thonschichten  sind  gewöhnlich  fiinige  Zolle  mächtig,  und  liegen  horizon- 
tal im  Sandsrein.  Ihre  M^sse  i^t  halbhart  bis  ins  weiche,  von  feinerdi* 
gem  ins,  grofsmuschliche  übergehenden  Bruch,  in  etwas  dickschiefrige 
Stücke  spaltend.  .  Die  Farbe  der  IVlasS!^  ist  bcnun,  vom  leberbfaunen  bis 
ins  dunkelhaarbraune,  i|uf  den  K^^^ft^u;  zei^t.sich  hie  und  da  ein  leich-* 
ter  stahlbUuer  Anflug.  Da  diese^bl^tUnen  ThonscIucKten  sehr  häufig  in 
denji  blafsgelben  Sandstein  liegen,'Und  dieser*  dabei  noch  viele  braune 
Flecken  und  auch  Pendriten  fsntbält,  so  bekömmt  davon  die  ganze  ent- 
blöfste  Wand  desselben,  ein  dunkelgelberes  Ansehen  al$  die  Masse  des 
Sandsteins  an  sich  selbst  hat.  Dieser  TImil  des  vSandsteins  ^zeichnet  sich 
vibrigens  dadurch  aus,  da(^  die  horizontalen  Klüfte  darin  fehlen,  und 
er  daher  in  so  dünnen  Schichtjett  abgelnf>ert  zu  sein  scheint,  als  der  be- 
nachbarte rothe  und  weifee,  Aher  die  horizontal  darin  Jiegenden  brau- 
nen Thonschichten  deuten  nichts  desto  weniger  eine  ganz  gleiche 
Schichtung  an,  nur  bewirken  sie  hier  die  Verbindung  der  Sandsteinlager 
wie  dort  die  Klüfte  die  Trennung  derselben.  Verticale  Klüfte  zerreifsei^ 
hingegen  häufig  diesen  gelben  Sandstein.. 

An  der  Westseite  des  Basaltkeils  finden  ganz  dieselben  Verhältnisse 
statt.  Wegen  des  etwas  schrägen  D,urchschnittes  in  welchem  der  Stein- 
bruch ^en  Sandstein  an  der  Weiseite  gestrofFen  hat,  sieht  man  dort 
mehr  noch  von  dem  gelben  Sandstein  als  von  dem  weilsen  und  rothen, 
die  sich  erst  in  einer  gröfseren  Entfernung  zeigen» 

Nun  zu  dem  basaitischen  Keile  selbst!  Dieser  ist  oben  von  a  bis 
b  ungefähr  3  bis  4  Meter  breit  und  nimmt  niederwärts  an  Breite  allmäh- 
lich zu.    An  der  Ostsjitd  ist  er  von  dem  Sandstein  durch  eine  kleine 
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itiehr  oder  wenigifef,  lund  %n  einigötP^Sr^len  böchstens  bis  zu  t  bed- 
ingt« geöffnete  Kluft  (p.  335)  getfteimr,*  und  hier  Ut  d^r  horisonralge« 
schichtete  Sandstein  tiiit  cnner  *etw>i  6  Miltimetär  dicken  Tertical  nieder- 
steigenden  Rinde  von  sehr  thonigem»  gelblich  grünen  mit  Dendriten  über« 
zogenen  Sande  bekleidet;  an  der  Westseite  schliefst  sich  der  Sandstein 
dicht  an  den  Basalt  an«  Auch  im  Innern  der  Basaltischen  Masse  sieht 
man  eine  Kluft,  die  sie  von  unteh  bis  oben  in  zwei  ungleiche  Theile 
zärreifet  (n  o)  und  sich  in  cN^r  Mitte  nach  oberwäns  spaltet;  sie  ist 
noch  weniger  als  die  zuerstangeführte  geöffnet:  sonst  wird  noch  die  Ba- 
saltische Masäei^  durch  unzählige  kleine  nisse  und  Klüfte  durchzogen,  de« 
ren  Hauptrichtung  mit  mehr  oder  weniger  Zickzack  entweder  senkrecht 
oder,  besonders  an  dem  westlichen  Hakeui  nach  h  und  g  g  zu,  bogen* 
förmig  ist. 

Dieser  Haken  bei  g  g  ist  nun  das  atlersonderbarste  an  der  ganzen 
Ersch^ungi  und  er  ist  erst  bei  der  neuerlichen  Vei^röfserung  des  Stein- 
bruchs sichtbar  geworden,  daher  auf  Herrn  Schraders  Zeichnung  davon 
noch  nichts  zu  sehen  ist. 

Eine  zweite  höchst  interessante  Erscheihung  bieten  die  einzelnen 
Überreste  von  Sandsteinschichten  dar,  die  in  den  basaltischen  Massen 
selbst  stecken.  Bei  i,  k,  1,  m,  sind  sie  sehr  deutlich  zu  sehen.  Die  Kluft 
welche  den  Basalt  theilt,  hat  auch  diese  Schichten  zerrii^en.  und  hier 
ist  es  wieder  merkwürdig,  dafs  an  den  Stellen  wo  diese  Schichten*  ge- 
trennt sind,  sie  zugleich  ge^en  einander  geneigt  liegen,  und  zwar  so, 
da(s  die  tiefer  liegenden  Schichten  die  stärkste  Neigung  gegen  einander 
angenommen  haben,  und  dafs  sie  sich  höher  hinauf  immer  mehr  d^r 
horizontalen  Lage  nähern.  Man  findet  auf  dem  obersten  Basaltkamm 
der  blauen  Kuppe  noch  mehrere  Stellen,  wo  solche  Sandsteinschichten 
in  einzelnen  grolsen  Massen,  und  in  ziemlich  horizontaler  Lage,  von  dem 
Basalt  getragen  worden.  Alle  diese  im  Basalt  steckenden  Sandstein« 
schichten  sind  von  der  mürben,  gelblichen  Art  des  Sandstdns,  die  oben 
beschrieben  worden  ist. 

Die  Bestandtheile  des  basaltischen  Keils  sind  nicht  allein  Basalt,  son* 
dem  es  finden  sich  darin  überhaupt  folgende"  verschiedene  Gesteine. 

i)  TVahrer  Basalt.  Er  ist  gröfstentheils  dunkelschwarz,  von  unge- 
heurer Vestigkeit,  zwar  rissig,  aber  ohne  regelmafsige  Zerklüftung,  und 
mit  vielen  inligenden  zum  Theil  kopfgrofsen  Brocken  von  einem  dun- 
kelgefärbten  unreinen  Quarz^  der  sehr  schwer  vom  Basalt  zu  trennen 
ist  und  die  VestigTceit  des  letztern  noch  zu  vermehren  scheint;  we- 
niger häufig  finden  sich  kleine  Nieren  von  Chalcedon,  Zeolith  C^^o^ 
type  und  Stilbit J  Magneteisenstein  und  Olivin  darin.  Aus  diesem  "Ba- 
salt besteht  fast  die  ganze  östliche  Seite  des  Keils  zwischen  den  Klüften 
n  o,  und  q  p,  besonders  ist  er  in  der  untern  Hiilfie  derselben  charakte- 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  DIE  Verhältnisse  des  Basaltes*  353 

toristisch*  Sa  zeigt  er  sich  aach  in  der  mitten  im  Steinbruch  stehen  gebliebe- 
nen Hasaitma«se  (zwischen  c«  o«  e«  f.)  die,  so  weit  sie  über  dem  Boden  hervorragt» 
wenigstens  125  Kubikmeter  enthäit«  Dieser  Basalt  wird  in  der  umliegenden 
Gegend  häuHg  zum  Strafsenpflaster  und  Wegebau  angewendet,  v^^d  hat  die  An- 
legung des  Steinbruchs  veranlafst. 

2)  —  Eine  andere  Art  de»  Btisalts  .  ist  der  kugliche,  der  sich  vorzüglich 
in. einem  a^ten  Steinbruche  auf  dem  Gipfel  des  Bergs  über  dem  hier  gezeich* 
neten  findet.  Die  deutheben  Baaaltkugeln  Von  verschiedener  Gröfse  liegen  da 
in  einem 

3)  —  Gemenge^  welches  selbst  dem  Basalt  nur  wenig  gleicht,  aber  doch 
auch  basaltischer  Natur  zu  sein  scheint.  Hr«  B*  R.  Voigt  sagt  selbst  a«  a.  O. 
S«  29.  dafs  er  auf  den  ersten  Anblick,  dieser  Ma^^se  einen  Grauwackenfels  zu 
sehen  geglaubt  habe«  Dieses  Gemenge  ist  sehr  feinkornig,  jeddch  so^  dals  es 
sich  sogleich  den  blo{sen  Augen  als  ein  Gemenge  darstellt.     Es  ist  voll  kleiner 

^  Poren,  von  der  Gröfse  d^r  Hirsenkümer,  MohwÖrner  und  darunter,  die  vor- 
zügiich  auf  den* Wänden  der  Klüfte  deutlich  zu  sehen  sind,  weil  sie  sich  da 
ganz  leer  finden.  Im  Innern  sind  sie  mit  einer  erdigen  oliuengrünen  und  ocherm, 
gelben  Substanz  ausgefüllt,  die  mit  einem  scharfen  Werkzeug  weggenommen, 
in  ein  lichtgelbes  Pulver  zerfällt«  Die  übrigen  Hauptbestandtheile  sind  eine 
•chwarzgraue  Substanz,  von  undeutlicher  BeschafiFenheit,  die  dem  Ganzen  das 
basaltische*  Ansehn  giebt,  und  eine  schmutzig  weilse  oder  grauliche,  die  mit  jor 
ner  ganz  verwebt  vorkömmt,  %\e  ist  wohl  gröfstentheils  Quarz«  (oder  vielleicht 
dichter  Feldspath?)*  Diese  beiden  fiestsndäeile  sind  die  herrschenden«  Kalhm 
spßth  durchzieht  das  ganze  Gemenge  in  feinen  Adern,  und  Magneteisenstein 
liegt  darin  in  kleinen  Krystallen  zerstreut«  Einzelne  Stellen  geben  Fonck^n 
am  Stahl,  einzelne  Stellen  wirken  sehr  stark  auf  den  Magnet,  welcfies  beidea 
aus  der  angegebenen  Zusammensetzung  folgt« 

In  diesem  Gemenge  kommen  die  Basaltischen  Kugeln  und  andfere  kugliche 
Concretionen  vor,  besonders  kleine  Drusen  und  hohle  Rinden  von  Magnetei^ 
senstein,  wieder  mit  Drusen  von  pyramidalen  Kalkspath  besetzt,  und  fast  im- 
m^r  mit  der  erdigen  olivengrünen  Substanz  überzogen,  welche  die  Poren  des 
Gemenges  selbst  durchdringt. 

4)  —  Sogenannter  Basaltischer  Mandelstein,  mit  grofseren  und  kleineren 
Höhlungen,  welche  die  gewöhnlichen  Ausfüllungen,  aiuser  diesem  aber^auoh 
eckige  Stücke  von  Sandstein  enthalten. 

5)  < —  Sogenannter  basaltischer  Hornstein,  dieser  ist  aus  den  Eisenacher 
Sammlungen  der  Herren  Goriid^z  und  Sartorius  hinlänglich  bekannt«. 

6)  —  Kieselartige  Lava^  Es  ist,  dem  Verfasser  durchaus  unmöglich  eine 
andete  Benennung  zu  brauchen«  Die  Substanz  welche  mit  dieser  bezeichnet 
wird,  kömmt  in  ihren  äufseren  Kennzeichen  ganz  mit  dem  Gestein  überein, 
welches  Dolomieu  und  mehrere  französische  Mineralogen  Lave  lithoi'de  p^tro* 
siliceuse  (im  Gegensatz  von  Lai^e  basaltique  u«  a«  m«)  nennen«  ,  Es  ist  eine 
Masse  die  in  Ansehung  der  Farbeji,  der  Härte  und  des  muschlichen  Bruchs, 
dem  Homstein,  Kieselschiefer,  und  Lydischen  Stein  (wenn  man  aus  letzterem 
sich  die  Quarzadern  hinwegdenkt)  am  nächsten  kommt;  so  wie  der  söge- 
nannte  basaltische  Hornstein,  der  ihr  wohl  nahe  verwandt  ist«    Aber  dieses  Ge- 
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stein  hat  d«bex  noch  andere  Kenuxetehen,  welche  e%  von  jenen  Kieselarten  auf- 
fallend unterscheiden«  Es  ist  an  eini^n  Stellen  roller  Poren,  und  erhält  da- 
durch ein  blasiges  und  schlackiges  Ansehen;  es  ist  grau  und  schwara  gestreift, 
und  diese  StreiFcn  sind  auf  das  niannijE;faltigst#  gebogen,  gewunden  und  gedreht; 
ja  es  geht  an  manchen  Stellen  seiner  Oberfläche  ganz  in  Schlacke  über  und 
zeigt  vollkommen > geflossene  Gestalt;  kurz  es  ist  an  solchen  Stellen  von  einer 
wahren  Lava  durchaus  nicht  zu  unterscheiden,  dab«>i  wirkt  es  auf  die  Magnetna- 
del, und  hat  dann,  wenn  auch, in  den  oryctognostisohen  Kennzeichen  an  einzel- 
nen Stellen«  doch  in  dor  Anordnung  seiner  Lagen  und  in  seinem  Habitus  im 
Ganzen  durchaus  nichts  ähnliches  mit  andern  Steinarten,   die  keine  Lava  sind* 

jy  —  Schaumig  zellige  Lai^a  (Lalfe  boursoußee)  Diese  ganz  unverkeane 
baren  Laven  finden  sich  m  einzelnen  Stücken  auf  dem  Gipfel  des  Berges.  Si- 
bestehen  aus  schwammigen  Massen,  von  lauter  Hölungen,  von  Erbsengrufse  bis 
sur  microscopischen  Kleinheit,  die  graue  Steinmasse  selbst  bildet  nur  dünne 
Wände  zvrischen  den  Blasenraumen,  wie  bei  jeder  schaumigen  Schlacke.  Je 
«röfserdie  Blasen  sind,  desto  leichter  wird  die  Lava,  %\e  findet  sich  bis  zum 
-Schwimmenden.  Bei  dieser  sind  die  Hölungen  alle  £ast  kugelrund,  bei  andern 
-dichteren  Stücken  sind  sie  länglich.  Hie  und  da  stecken  Stücke  von  Quarz, 
der  attfserordentlich  rissig  ist,  in  diesem  blasigen  Gestein»  Die  Wände  der 
Höhlungen  sind  meistens  ganz  mit  einer  ocherffetben  erdigen  Substanc  überzo^ 
geil,  die  sich  leicht  abkratzen  liUsty  wie  die  bei  Ho.  3.  angeführte.  Sie  wirken 
gleichfalls  auf  die  Magnetnadel» 

l^iB%9  letztem  beiden  Arten  von  Gesteia,  die  ich  ohne  Bedenken  Lava 
Benne,  sind  durchaus  nicht  mit  Mandelsteinen  oder  andern  porösen  Gebirgsar« 
ten  au  verwechseln«  Ein  fedes  nur  einiger  Mafsen  aui*  oryktognostiache  K^nn* 
Kefchen  gettbtes  Auge,  wird  Sie  unter  ati^n  den  verschiedensten  Abänderungen 
solcher  Gesteine  heraus  zu  finden  wissen.  ^} 

Über' die 'Anordnung  der  sämmtiicfa  angeführten  Substanzen  ist  nur  noch 
folgendes  zu  sagen«  Der  eicentliohe  vesteste  Basalt  steht,  wie  schon  bemerkt^ 
ma  der  Ostseite  zwischen  den  beiden  Klüften,  n  o  und  q  p,  bis  hinauf,  und 
bildet  noch  einige  der  oberen  Zacken.  An  der  Westseite  des  basaltischen  Keils 
bei  h.  und  vorzüglich  in  und  unter  dem,  gegen  Westen  sich  in  den  Sandsfeih 
hinein, erstreekenden  Haken  g  g,  liegen  die  basaltischen  Mandeistetne^  die  ba- 
sahisdheo  Homsteine,  und.  ctie  'Kiesf^tartigen  Laven.  Dieser  ganze  »Theil  des 
Keils  ist  mit  Klüften  durchzogen  die  in  bogenförmiger  Richtung  der  Form  die^ 

*)  Wie  tdiwer,  Hpd  wie  weni^  sweckmiftig  to^ar  et  itt.  Lavem  oryctogiK>*Cisch  »a  ebarakteHn- 
reu»  1im  noier  trefiFli^hster  teutscher  Geogoott  in  II.  Tlieil  seiner  ^ogo.  Bi>ob.  S.  179.  folg» 
.dar^etbaD.  Er  hat  aber  dort  sufilf^icb  daa^  ▼oraüglidiate  Merkmai  eioer  Lmva  angegeb<;n»  weir 
cbcm  alte  übrigen  orvctogROstiscDen  Kennzeit  Ken  imiergeoidnet  sind.  Oietas  Merkmal  bestebt 
in  dea  Spuren  des  enemaligea  flüssigen  {tm  Feuer  nebmlicti)  Zustande«  Ae»  G^steiriJi.  unÄ  da- 
bin gehörf  das  dabei  von  um  nf.  Bück  ausdrücklich  ang**^ubrte  Oesetsr  daß  4^ai^fm^trömm  atrf 
ikt^  OberflJithe  sthlackenfSrmi^  pörCt,.  dicJkier  te  der  iüiie,  iW//g  dichi  in  den  utH^rm 
Tkdiltn  f^d^  Fiitdea  sich  aiso  an.  einer  Masae  diese  Kennseicben  roii  andern  ao^  ausgereicht 
Bamn  aiif  einten  Au>brucb»  Strom  n.  dgl.  d^utendfR  Merkmalep,  wenn  auch  bistorisrbe 
Angaben  daraber  fehlen;  sq  kann  man  sie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  übrigen  oryrtog^osd* 
•chen  Charaktere  den   Laven    beiaühlen,    die  sich  setbtl  in  ao  mannigfaLtiger   Gestalt  seigem 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  DIE  Verhaltnisse  des  Basaltes.  555 

ses  9ond^b«ren  Hackens  «elbtt  foU;en*  Auch  auf  dem  obersten  Kamm  dei  B«r« 
gea  bilden  die  Kieüelartigen  uQd  schaumigen  Laven  gro&e  Felsenmaasen,  in  weU 
eben  Partt\ieih  Y<m  San(Utein  noch  in  ganzen  Schichten  ligen. 

An  der  diesem  Steinbruch  entgegengesetzten  Seite  des  Berges  verliert  sich 
die  Spiir  des  basaltischen  Kamms,  der  über  seinen  Bücken  sich  hinzieht,  un«* 
ter  der  Dammerde  der  Ackerfelder,  die  an  dem  sanfteren  Abhänge  ziemlich 
hoch  iieraufsteigen.  Doch  erhebt  sich  von  da  eine  Viertelstunde  weiter  gegen 
Norden,  ganz  in  d^  Streichungslinie  unser«  Baaaltkeils,  noch  ein  kleiner  ke« 
g^irürmig«*r  HUgH,  die  kleine  blaue  Kuppe^  cenannt  welcher  ebenfalls  aus  Ba«* 
Salt  bestehen  soll;  den  ich  aber  nicht  selbst  bestiegen  habe« 

Aus  Allem  was  hier  angeßihrt  ist,  ergiebt  sich  nun  unwidersprechlich,  dafs 
aa  der  blauen  Kuppe,  der  Basalt  nicht  auf  dem  Sandstein  ruht,  sondern  ein« 
breite  Kluft  aus^üllt^  die  die  horizontalen  Schichten  des  letztern  in  yerticaler 
Richtung  zerrissen  hat«  Ja  es  aebeint  aus  den  daselbst  vorkommenden  Erschein 
nuneen  zu  folgen,  dafs  die  Ausfüllung  dieser  Kluft  mit  Basalt  und  den  andern 
ihn  begleitenden  iVfaMen,  nicht  von  oben  herabf  sondern  vonunten  hinauf  gesche* 
hen  smn  mufs«  Mehi^re  Gründe  scheinen  für  diesen  letztem  Gedanken  zu  sprei- 
eben«  Der  Eine  Kegt  in  den  noch  zwischen  dem  Basalt  steckenden  zerbroche* 
nen  Sandsteinschichteni  Wär^  die  Ausfüllung  der  Kluft  von  oben  her  er« 
folgt,  ao  würde  die  Basalttnasse  die  Sandstetntrümmer  mit  hinab  in  die  Tiefe 
geRibrt  haben,  und  man- würde  diesen  letztem  häufiger  in  den  unteren 
Ttieilen  des  Basaltkeils,  als  in  den  oberen  finden,  auch  würden  die  Stüeken 
der  Sandsteinachichten  weit  stärker  verworfen  und  umgestürtt  sein,  und  nicht 
so  horiaontal  oder  wenig  geneigt  ^i^^^%  ala-min  aie  jetzt  antrifft.  Da  man  sie 
aber  am  häufigsten  in  dhen  oberen  Tneilan  des  Basallkeils,  und  zwar  auf  den 
höchs^n  Spitzon  desselben,  und  dabei  in  grofsen,  'mehr  oder  weniger  horizon-i 
tal  geschichteten  Massen  findet,  an  Stellen  wo  sich  die  Basaltischen  Spitzen 
hoch  über  den  sie  umgebenden  Sandstein  erheben;  ao  scheint  schlechterdingi 
keine  iitodere  Erklärung  dieser  Erscheinung  möglich,  als  ein  Emporsteigen  der 
basaltischen  Massen  anzunehmen,  welche  den  aqfliegenden  Sandstein  zerbro« 
eben  und  gehoben  haben«  Das  meiste  des  herausgerissenen  Sandsteins  mag  an 
die  Seite  gestürzt  und  in  der  Folge  durch  Luft  und  Wasser  zerstört  worden 
sein,  wie  die  Seitenwände  des  Berges  selbst,  und  nur  einzelne  Theilo  davon, 
zwischen  dem  Batalt  und  den  Laveii  eingeklemmt,  konnten  der  Zeit  trotzen; 

Einen  zweiten,  (kund  über  das  Emporsteigen  des  Basaltes  u.  ••  w.  dürftis 
man  in  dem  Haken  an  d^r  Wegseite  bei  g  g  tmd  in  der  Lage  der  Klüfte  in 
demselben  finden«  Dieser  Haken  konnte  bei  einer  Ausfüllung  von  oben  durch* 
aus  nicht  entstehen,  aber  man  glaubt  vor  Augen  zu  sehen,  wie  sich  die  Basal- 
tischen: flussigen  Maissen  aus  dem  Innern  hervordrängten,  und  da  sie  die  Decke 
nicht  sogleich  durchbrechen,  und  ganz  in  die  Höhe  dringen  konnten,  sich  ei« 
nen  Weg  auf  die  Seite  bahnten,  was  ihnen  vielleicht  eine  ältere  Zerklüftung 
im  ^Sandstein  oder  dessen  weichere  Beschaffenheit  an  dieser  Statte  erleichterte» 
Vielleicht  erhob  sich  erst,^  nachdem  dieses  schon  -  geschehen  war,  die  schwarze 
Basaltmasse  an  der  Ostseite  zi^isciien  den  Klü&en  n  ö  und  q  p,  und  trieb  mit 
grölserer  Kraft  alles  über  sich  liegende  vollends  oben  hinaus«    Dieses  ist  nicht 
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trnw5|hrscbejnlich ,  da  die  verschiedene  öeschafFenheit  der  Massen  tu  beides 
Sekea^der  mittleren  Kluft  —  östlich  .der  dichte  vollkommene  Basalt,  und  west- 
lieh  die  Laven  von  ganz  anderm  Ansehen  —  schon  dagegen  zeugen,  dafs  diese 
Beideii  Theilo  des  Keils,  die  noch  überdiels  eine  Kluft  scharf  von  einan- 
der sondert,  ganz  auf  einmal  und  in  einem  Gufs  gebildet  worden  sein  sollten; 
»  obwohl  sie  in  schnell  auf  einander  folgenden  Momenten  empor  getrieben  wor- 
den sein  mögen.  -  •  -  ' 

Ein  dHtter  Grund  liegt  in  der  Beschaffenheit  des  Sandsteins  zu  beiden 
Seiten  des  Basaltkeils,  verbunden  mit  der  Form  dieses  letztern.  Eine  Spalte 
in  dem  Berg,  die  sich  später  von  oben  gefüllt  hätte,  kann  man  sich  wohl  nicht 
anders  entstehend  denken,  als  durch  einen  Bruch  der  die  Schichten  de^  Sand- 
steins aut  einer  oder  auch  auf  beiden  Seiten  der  Spalte  abgezogen  hätte  wos- 
durch  sie  auf  der  Seite  wo  die  Bewegung  statt  fand,  aus  ihrer  horizontalen  La- 
ge kommen,  und  sich  von  derKhü't  abwärts  niedersenken  mulsten«  Davon 
ist  aber  nichts  wahrzunehmen,  denn  in  geringer  Entfernung  von  dem  Basaltkeil 
wo  man  die  Schichtung  des  Sandsteins  wieder  deutlich  wahrnehmen  kann,  lie- 

f^en  seine  Schichten  noch  gleichförmig  beinahe  horizontal  ohne  deutliches  Fal- 
en,  folglich  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  emporgetriebenen  Basaltmas- 
sen  zWar  klles  was  sie  vom  Sandstein  auf  iht^em  Wege  angetroffen,  herausge- 
rissen, dabei  aber  doch  die  Lage  der  angränzenden  Schichten  nicht  verändert 
toder  erschüttert  habeiy  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  dafs  doch  wenig- 
stens übor  dem  Haken  des  Basaltkeils,  wo  sich  dieser  in  den  Sandstein  ein- 
drängte, der  letztere  hätte  gehoben  und  verrückt  werden  müssen.  Das  kann 
auch  geschehen  sein,  aber  man  bemerkt  es  nicht,  weil  gerade  an  dieser  SteKe 
der  Sandstein  so  verändert  ist,  dafs  man  da  gar  nichts  deutliches  mehr  von  ' 
Schichtung  wahrnehmen  kann;  erst  einige  Meter  weiter  gegen  Westen  sieht 
man  wieder  die  ungestörte  Schichtung   des  Sandsteins. 

Die  Form  des  Keils  oder  der  ehemaligen  Kluft  trägt  auch  zur  Bestätigung 
der  oben  geaufserten  Vermuthung  bei,  weil  dieser  Keil  sein  dünneres  £nde 
Bach  oben  kehrt«  Wie  die  Kraft,  die  den  Basalt  aufwärts  trieb,  ganz  natürlich 
in  der  Entfernung  von  ihrem  Mittelpuncte  schwächer  wirken  mulste,  so  rils 
auch  die  flüssige  Masse  unten  mehr  weg  als  oben.  Eine  Gebircjsspalte,  die 
durch  Abziehen  und  Senken  der  «Schichten  nach  einer  oder  nach  beiden  Seiten 
entstanden   wäre,   müfste   sich   dagegen   oben  weiter  als  unten  zeigen. 

Mehrere  in  dieser  Beschreibung  gebrauchte  Ausdrücke  zeig<'n  schon,  dafs 
der  Verfasser  geneigt  ist,  die  Erscheinungen  an  der  blauen  Kuppe  der  Wirkung 
des  Feuers  zuzuschreiben«  In  der  That  scheint  es  hier  nicht  möglich,  mit  Mep- 
tunischen  Erklärungen  auszureichen.  Die  Art  des  Vorkommens  des  basaltischen 
Keils  zwischen  dem  Sandstein,  die  Massen  aus  welchen  er  aufser  dem  eigentli- 
chen Basalt  noch  besteht,  die  mit  nichts  Ähnlichkeit  haben,  als  mit  bekannten 
und  anerkannten  Vulkanischen  Producten,  und  endlich  die  Heschaffenheit  des 
an  ihn  gränzenden  und  in  ihm  liegenden  Sandsteins,  sprechen,  zu  deutlich 
für  einen  vulkanischen  ProzeCs.  Vorzüglich  wichtig  ist  der  Umstand,  dafs  die 
besondere  Beschaffenheit  des  Sandsteins  sich  blofs  zunächst  an  den  basaltischen 
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Mas9«n  nnd  den  Laven  findet,  und  daß   der  Sdndstein,   je  weiter  er  Ton  dem 
Keile  zu  beiden  Seiten  entfernt  liegt,  sich  mehr  und  mehr  seiner  gewöhnlichen 
Natnr  nähert,  und  in  der  Entfernung  von  8  bis  lo  Meter  davon,  sich   ganz  so 
verhält,  wie  aller  'FIüz«andstein  der  ganzen  umliegenden  Gegend.      £r  mu(s  al- 
so in    der  Nähe   des   K-  ils    eine   Veränderung   erlkten   haben,   die   von   diesem 
ausgegangen  ist,  und  diese  Veränderung  zeigt  sich 
Gluth  sie  hervorbringen  würde.     Der  Quarz  hat  dei 
rizontaicn  Klüfte  sind  durch  die  Ausdehnung  der    A 
Terticale  Risse  sind  —  vielleicht  später  bei  der  £rk.altu 
bat  etwa^  jaspisartige«  angenommen,  geht  hie  und  < 
über,  die  Metallischen  Theilchen  haben  angefangen  i 
driten  zu  bilden;  die  ganze  Masse  ist  mürbe  und  bi 
des  Keils  herab  hat   sich    eine    dünne  Sandsteinrind 
losgezogen.  Vielleicht  sind  mehrere  der  Lavaartigen 
nichts  anders  als  der.  in  grofserer   Tiefe    — •  wo   die 
schmolzene  Sandstein,  der  ehemals  die   Stelle   des   ] 

Da  hier  nun  der  wahre  charakteristische  Basalt  in  Verbindung  mit  «chu 
vulkanischen  Massen,  und  so,  als  wäre  er  mit  ihnen  entweder  zugleich  oder 
doch  nicht  in  sehr  getrennten  Acten  abgesetzt  worden,  vorkömmt;  da  er  mit 
ihnen  ein  ganzes  ausmacht,  und  da  beiae  als  ein  zusammenhängendes  Denk« 
mal  einer  und  derselben  Natur- Wirkung  dastehen,  so  kann  der  Verfasser  nicht 
umhin,  sein  Vorkommen  an  der  blauen  Kuppe  für  eine  ^scheinung  zu  halten, 
die  für  die  vulkanische  Entstehung  des  Basaltes  spricht^ 

Südöstlich  von  der  blauen  Kuppe,^  nach  der  Stoffelskuppe  pi,  tind  sehr 
nahe  bei  dieser  letztem,  finden  sich  noch  zwei  Funkte,  an  welchen  der  Basalt 
zwischen  Flötzsrhichten  in  die  Tiefe  setzt.  Der  Verfaaser  hat  aber  noch  nicht 
Gelegenheit  gehabt  sie  selbst  zu  besuchen,  und  verweist  daher  auf  frühere  sehr 
genügend''  und  zum  Theil  durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibungen  derselben* 

Der  eine  dieser  Pimrte  isi  A\p  Stelle  zwischen  den  Dörfern  Stedtfeld  und 
jfiTörve/  im'Eisenarhischen,  wo  der  Basalt  den  Flözsandstein  durchsetzt»  Herr 
Bergrath  f^oigt  hat  sie  in  den  kleinen  mineralogischen  Schriften  Th.  i  S.  199 
und  die  H.  H»  Sartorius  und  Görwiz  in  der  Schrift:  Die  Basalte  in  der  Gegend 
von  Eisenach.  S.  8.   beschrieben. 

Der  zweite  findet  sich  an  der  grofsen  Landstrafse  von  Eisennach  nach  Ber- 
ka  auf  der  Oberellener  Höhe  unweit  des  Hütschhofs,  Der  Basalt  durchsetzt 
hier  den  Flözsandstein,  Auch  dieser  Punct  ist  von  H.  Bergr.  Voigt  a.  a.  O. 
S.  IÖ2.  sehr  genügend  beschrieben,  und  auf  der  Titelvignette  dargestellt  wor- 
dtn.     Die  Herrn  Sartorius  und   Gönvitz  gedenken  seiner   auch«   a.   a.  O.  S.  8« 

Von  dem  dritten,  der  Kupfergrube  zwischen  fViinschensuhl  und  Horschlitt 
findet  man  das  Nöthige  in  der  zuletzt  erwähnten  Schrift  S.  27.  &  Auch  hier, 
streicht  der  Basalt  im  Sandstein,  schliefst  zugleich  Sandsteinschichten  in  seine 
Masse  ein^  und  man  findet  bei  beiden  Steinarten  ganz  ähnliche  Erscheinungen 
wie  an  der  blauen  Kuppe. 
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Die  Stoffels^  (oder  Christopheis)  Kuppe  *)  ist  von  Hi  B^rgr.  Danz  in  den 
von  dieser  GeselUchafc  herausgegebenen'  Becbachruno;en  und  Entdeckung«*^ 
u^s.  w.  Bd.  a  St.  3.  S.  199«  kurz  beschrieBen  und  abgebildet  worden.  Ein  Meh- 
reres  davon  findet  man  noch  bei  f^oigt  a.  a.  O.  S.  408.  "nd  Görwit  und  Sar^ 
torsus  S*  35.  Die  Haupterscheinung  ist  hier  nochmals  das  Niedersetsen  des 
Basalts  durch  die  Schichten  des  Sand.Ueins,  mit  eingeschlossenjen  groben  Mas« 
sen  dieses  letztem  zwischen  dem  Basalt.  Der  Verfasser  verweilt  auch  bei  die* 
sem  Puncte  nicht,  weil  er  die  Beschreibung  seiner  Herren  Vorgänger  von  dem« 
selben  weder  näher  erläutern,  noch  mit  Zusätzen  vermehren  kann^  da  er  im 
vorigen  Sommer  den  Steinbruch  an  der  StoffeUkuppe  so  gänzlich  verschüttet 
fand,  dafs'sich  durchaus  nichts  als  Haufen  von  Basaitstücken  darin  wahrnehmen 
liefsen,  die  sich  nicht  einmal  mehr  in  ihrer  natürlichen  Lage  befanden.  Der 
folgende  Pünct  hingegen  bietet  wieder  reichen  nnd  lehrreichen  Stoff  zu  näherer 
Betrachtung  diar. 

Die  Pflasterkaute  bei  Marksuhl. 

Dieser  Steinbruch  liegt  mitten  im  Flözsandsteingebirg  auf  einer  Anhöhe 
über  welche  die  Strafse  nach  Etsenach  fuhrt,  dicht  an  dieser  Strafse  und  eine 
halbe  Stunde  von  dem  zulelztgenannten  Orte.  H  .  Bergrath  Folgt  a.  a.  O.  S.  196; 
und  die  H.  H.  Sartorius  und Txonv/rz  S.  13  haben  ihu  beschrieben,  doch  glaubt 
der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Aufsatzes,  durch  seine  Zeichnung  und 
noch  einige  Nachrichten  davon,  einen  nicht  ganz  uninteressanten  Nachtrag  zu 
jenen  Beschreibungen  zu  liefern,  auf  welche  er  jedoch  in  der  Hauptsache 
verweist. 

Die  Pflastefkaute  ist  von  der  Stoffelskuppe  nur  durch  ein  kleines  Thal 
und  eine  unbedeutende  Anhöhe  getrennt,  auch  nur  eine  halbe  Stunde  davon 
entfernt,  so  dals  wohl  der  Basalt  der  einen  eine  Fortsetzung  von  dem  der  an^ 
dern  sein  kann,  was  wegen  des  mit  Wald  und  Wiesen  bedeckten  Bodens  zw», 
sehen  beiden,  wo  sich  gar  kein  entblöfstes  Gestein  und  keine  steile  Wand 
zeigt,  ohne  genaue  mü)isame  Untersuchung  nicht  auszumachen  ist.  Dafs  die 
Massen  des  Basaltes  bei  beiden  einige  Verschiedenheit  in  ihren  Verhältnissen 
im  Kleinen  zeigen,  beweist  wenigstens  nichts  dagegen;  da  Verschiedenheiten 
dieser  Art  oft  in  sehr  unbedeutenden  Räumen  vorkommen,  wie  schon  bei  dem 
basaltischen  Keil  der  blauen  Kuppe  gezeigt  worden  ist. 

Die  Ähnlichkeit  der  Verhältnisse  des  Basalts  der  Pflasterkaute  mit  dem 
der  blauen  Kuppe  fällt  bei  dem  ersten  Anblick  der  Zeichnung  in  die  Augen. 
Man  sieht  hier  wie  zwischen  a  und  b  die  basaltische  Masse  zwischen  hori^on- 
talliegenden  Sandsteinschichten  senkrecht  in  die  Tiefe  setzt.  Der  Basalt  mit 
den  ihn  begleitenden  Steinarten  ist  indessen  hier  am  oberen  Rande  des  Stein« 
bruchs  wohl  drei  bis  viermal  mächtiger,  als  an  der  blauen  Kuppe.  In  der  Tiefe 
ist  seine  Mächtigkeit  noch  weit  beträchtlicher,  denn  gegen  Westen  von  a  sieht 
man  noch  eine  grofse  Masse  von  Basalt  unter  dem  Saudstein  liegen,  (bei  c  d  e  f^ 
die  das  obere  Ende  des  Steinbruchs  nicht  erreicht^  aber  (bei  g  i  h)  in  die  Tiefe 
niedersetzt«     Sie  ist  über   g  i  wo    der  Steinbruch   etwas   mehr   in   das   Gestein 

*)  Dena  so  and  nicb»  StopfeUhuppe  Trird  sie  genannt.  v 
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hinetngefriebto  ut,  üh  weiter  geg^n  Osti^n,  zwar  mit  Gerolle  und  Schutt  be- 
deckt,  aber  denDoch  ist  jhr  Zusanioienfaang  mit  d«m  Ganzen  in  die  Augen  fal- 
lend. Wie  weit  sich  die  Ba&altoiaftse  noch  gegen  Westen  erstreckt,  lälst  sich 
jetzt  nicht  besti^imen,  da  der  Bruch  nach  dieser  Gegend  hin,  nicht  bis  an  das 
Ende  derselben  entblofst  ist. 

Gewils  ist  die  sonderbare  Gestalt«  in  welcher^  sich  der  Basalt  da  endigt,^wo 
ihn  der  Sandstein  bedi3ckt,  (bei  c  d  e  f)  sehr  merkwürdig.  Der  Verfasser  kann 
für  die  treue  Darstellung  dieser  Form  in  der  Abbildung  stehen ;,  er  hat  sich  be« 
mühet,  hier  das  Verhältnifs  des  Basaltes  so  wohl,  als  des  Sandsteins  so  richtig 
als  möglich  wiederzugeben.  Die  Schichten  des  letztem  richten  sich  an  dieser 
Stelle  genau  nach  der  Endform  der  Basaltmasse,  sie  heben  sich  und  ^senken 
sich  nach  allen  Krümmungen  dieser  letztern«  Die  Herrn  Sartorius  und 
Görwitz  a.  a*  O.  bemerkten  schon,  dafs  der  Sandstein  hier  über  den  Basalt 
überhänge;  aber  ^Is  diese  Herrn  ihre  Beobachtung  machten,  war  der  Bruch 
noch  nicht  so  weit  geöffnet,  dafs  sie  die  ganxe  sonderbare  Erscheinung  hätten 
wahrnehmf^n  können.  Sie  erwähnen  indessen,  dafs  der  Sandstein  hier  sehr  dicht, 
zugleich  stark  zerklüftet  und  häufig  braun  gefärbt  (mit  Basalttinctur  sagen  sie) 
auch  mit  Dendriten  durchzogen  ist.  In  der  l'hat  sieht  man  hier  beim  Sandstein 
dieselben  Erscheinungen,  wie  an  der  blauen  Kuppe.  Er  ist  da  wo  er  an  den 
Basalt  gränzt,  eben  so  von  dem  gewöhnlichen  Sandstein  verschieden,  wie  an 
jenem  Bergci,  und  um  ihn  zu  charakterisiren,  braucht  man  blofs  auf  die  bei  SchiU 
derung  des  letztem  von  ihm  gegebene  Charakteristik  zu  verweisen. 

Die  Erscheinung  dieser  Basaltmasse  unter  dem  Sandstein  in  der  Pflaster« 
kaute  zu  erklären,  scheint  es  auch  keinen  andern  Weg  zu  geben,  als  wenn 
man  annimmt:  der  Basalt  sei  aus  der  Tiefe  hervorgedrungen,  und  habe  theils 
den  Sandstein  ganz  durchbrochen,   theils.  ihn,  da   wo   er   dieser  nicht  gekonnt, 

S hoben,  und  so  die.  Schichten  desselben  in  die  Lage  gebracht,  die  seine  eigene 
tierfläche  anzunehmen  genüthigt  war.  Zu  behaupten,  dafs  der  Sandstein  über 
den  Basalt  hergelagnit  v\ord<~n  sein  könne,  wird  wohl  nach  allem,  was  man  bir 
jetzt  von  den  Verhaltnissen  dieser  beiden  Gebirgsaften  kennt,  Niemanden  ein- 
fallen; besonders  da  das,  was  auf  einer  Seite  des  Steinbiruchs  zu  dieser  Erklä. 
niDg  veranlaf&en  könnte,  »lurch  die  Verhältnisse  an  der  andern  von  selbst  wi- 
derlegt wird.  Der  Verfasser  ui»*int  hiermit  die  dem  Anscheine  nach  wellenför- 
mig gelagerten  Schichten  des  Sandsteins  über  dem  Basalt.  Diese  Form  zeigt  sich 
zwar  allerdings,  a!>er  sie  kann  dennoch  entweder  auf  einer  Täuschung  beruhen,, 
indem  das  w»s  Anfangs  ßiüche  waren,  allmälig  durch  die  Zeit  wieder  so  mit 
Sandsteintheilchen  zugefiillt  worden  sein  kann,  dafs  die  Brüche  nicht  mehr  vor- 
handen sind,  und  man  jetzt  mehr  Biegungen  zu  sehen  glaubt;  oder  —  was 
noch  wahrscheinlicher  ist  —  die  dünnen  Schichten  des  Sandsteins,  der  wie  wir 
sehen,  eine  so  grotse  Veränderung  erhtten  hat,  erhielten  durch  die  Hitze,  Wel- 
che diese  Veränderung  hervorbrachte,  zugleich  eine  solche  Geschmeidigkeit, 
dal's  sie  sich  wirklich  bogen  und  nach  der  Form  der  überflache  des  Basalte* 
anlegten.  Bei  b.  an  der  Ostseite  des  Basaltes  ist  der  Sandstein  vom  Basalt 
cerade  zu  senkrecht  abgeschnitten. 

Die  Basaltische  Masse  selbst  ist  in  ihrem    Innern    auch    nicht  viel   weniger 
mannichfaltig,  als  an  der  blauen  Kuppe.     Sie  besteht  zum   gröfsten  Theil,    und 
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awar  besonders  in  ihrer  westlichen  Hälfte,  aus  dunkelschwarzem  Basalt.  *  Die- 
ser ist  irregulär  und  sehr  stark  zerklüftet;  er  enthält  weniger  grofse  und  veste 
Stücke  als  der  von  der  Stoffelskuppe«  Die  fremdarrigen  8ubstan£**n  die  in  ihm 
eingeschlossen  vorkommen,  sind :  Zeolith,  Chalc(^doti,  OlU'irip  Speckstein,  Kalk» 
spath,  und  magnetischer  Eisenstein,  Aufser  dem  eigentlichen  Basalt  findet 
man  auch  den  sogenannten  Basvltischen  Mandelstein^  und  den  sogenanbtei^ 
Basaltischen  Hornstein.  ,  ^  ^    ^ 

Aus  diesen-  letztern  beiden  Nlasset^  ist  besonders  die  östliche  Hälfte  des 
grofsen/ Basaltstocks  zusammengesetzt,  und  an  dieser  zeigt  sich  einige  Abwei« 
chung  in  der  Zerklüftung  desselben.  Wie  nämlich  in  der  w#»stlichen  Hälfte 
der  Basalt  sowohl  durch  unregelmäfsig  streichende,  als  auch  häufig  durch  senk- 
recht herabsetzende  Klüfte  zerrissen  ist;  so  findet  man  9^  der  östlichen  (von 
k  bis  I  und  m)  die  herrschende  Richtung  der  Klüfte  in  einem  Fallen  mit  20 
—  30  Grad  gegen  Westen«  Hier  ist  auch  wenig  eigentlicher  Basalt  zu  sehen«  es 
liegen  hier  lauter  lockere  lichtgraue  und  weifsliche  Mass#»n  von  basaltischen 
Hurnstein,  Mandelstein  und  Trümmer  von  verändertem  Sandstein.  Vorzüglich 
ist  darunter  dem  Verf.  eine  Masse  aufgefallen,  deren  die  Herren  Sartorius  und 
Görwiz  in  ihrer  Schrift  noch  nicht  erwähnen.  Diese  besteht  in  kuglichen  (geo- 
denartigen,  hohlen)  Rinden  von  Magneteisenstein,  die,  selbst  etwa  nur  30  bis 
50  Millimeter '  dick ,  Jiohle  Räume  von  3  bis  zu  10  C'^ntimeter  umscbliefsen, 
und  inwendig  gröfstentheils  mit  gelblichweifsem  krystallisirten  Kalksptuh  überzo« 

Sen  sind.  Die  Kiystaliisation  dieses  Kalkspaths  ist  die  niedrige  se^chsseitige 
äule  mit  drei  Flächen  zugespitzt.  Die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Ku« 
geln,  und  bisweilen  die  hohlen  Kugeln  selbst,  sind  mit  einem  zerreiblichen  Ge- 
menge ansrefUUt,  das  ans  weifslichem  und  gelblichem  Kalkspath,  Sand,  grauem 
Thon,  und  kleinen  undeutlichen  schwarzen  Pünctchen,  wohl  meist  auch  von 
Magneteisenstein^  besteht,  und  wodurch  die  Kugeln  verbanden  und  rusammen 
gehalteoL  werden. 

Die  Steinsburg   bei  Suhl. 

Dieser  Berg  (verschieden  von  dem  gleichnahmigen  Basaltberg  bei  Römhild) 
ist  Ton  Herrn  Bergmeister  Spangenberg  sehr  gut  beschrieben  worden,  in  Ze- 
onhards  beliebtem  Taschenbuch  für  die  Mineralogie  ater  Jahrgang  1800.  S.  igo. 
Es  kömmt  daher  )etzt  nur  darauf  an,  jene  Beschreibung  durch  die  der  Gesellschaft 
hier  vorzulegende. Zeichnung  näher  zu  erläutern,  und  das  Vorkommen  des  Ba« 
•alts  an  der  Steinsburg  auf  die  vorher  beschriebene  Erscheinungen  zu  beziehen, 
mit  welchen  es  die  gröfste  Ähnlichkeit  hat.  Zugleich  dient  es  dazu,  die  Auf- 
merksamkeit auf  dasjenige  zu  richten,  was  man  gewöhnlich  das  Gangartige  Vor- 
kommen des  Basaltes  nennt. 

A  b  c  d  e  ist  die  äufsere  Oberfläthe  des  Bergs  nach  Nord  West  zu,  '  Oben 
Ton  a  bis  b,  und  noch  weiter  rechts  von  a,  steht  der  schwarze  vielen  Olivin 
enthaltende  Basalt  in  grotesken  Klumpen  zu  Tage  aus.  Seine  Masse  ist  von 
N*  W.  nach  S.  O.  ungefähr  ao  Meter  mächtig,  und  die  Erstreckung  derselben 
von  S.  W.  nach  N.  O.  so  weit  man  sie  zu  Tage  ausstehen  sieht,  gegen  lao  Me- 
ter.    Von  b  bis  e,  und  so  weiter  den  Berg  hinauf  liegt  der  bunte  Sandstein  in 
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ScTiichten  von  verschiedener  Mächtigkeit  fast  wagerec|it,  mit  einer  $ehr 
unbedeutenden  Neigung  gegen  N.  W.  Von  c'  d  bis  m  ist  ein  Stollen 
in  der  neunten  Stunde  in  den  Berg  durch  den  Sandstein  getrieben.  In 
einer  Länge  von  etwa  ao  Meter,  wo  dieser  Stollen  nur  ungefähr  7 — 8 
Meter  Berg  über  sich  hat  (Te«fe  einbringt,  sagf  der  Bergmann),  hat  man 
den  Basalt  unter  folgenden  V^erhältnis^en  getroffen.  Zuerst  bemerkt  man, 
dafs  die  Sandsteinschichten  ein  wenig  nach  S.  O.  fallen,  doch  ist  dieses 
nicht' sehr  deutlich  wahrzunehmen;  Kaum  i  Mfeter  lang  bemerkt  man 
diese  Veränderung  ihrer  La^e,  als  sie  sich  auf  einmal  durch  den  in  der 
Tiefe  niedersetzenden  Basalt  abgeschnitten  zeigen.  Dieser  Abschnitt  ist 
beynähe  senkrecht,  wenigstens  mit  einem  Fallen  von  mehr  als  80  Grad 
^  gegen  N.  W.  Da  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Basalt  in  der  Tiefe 
gar  nicht  entblöfst,  und  d4>rt  bis  je^t^  noch  nicht'  beobachtet  ist,  so  darf 
man  aus  dieser  Lage  nicht  geradezu  die  Folgerung  wagen,  dafs  er  keil- 
förmig und  unten  mächtiger  als  oben  in  den  Berg  niedersetze. 

Von  dem  Sandstein  wird  der  Basalt  getrennt,  ersdich  durch  eine 
Rinde  von  Sandstein  etwa  2  Centimeter  mächtig,  die  sich  längs  derAb-» 
lösung  von  f.  nach^  g.  herunterzieht,  (wie  in  der  blauen  Kuppe)  hernach 
durch  eine  Masse  von  schwarzgrauen  und  braunen  weichen  Thon,  in 
welchem  Sandsteinbrocken  liegen;  dieser  steht  in  gleicher  Neigung  an^ 
von  h  nach  i,  ist  ungefähr  3  Decimeter  mächtig,  utia  hat  auch  schon  ein- 
zelne Basalt-Tafeln  zwischen  sich.  Auf  diesen  folgt  der  Basalt  erst  ta- 
felartig, von  k  nach  1,  und  zyirar  so,  dafs  die  Tafeln  sich  in  der  Rich- 
tung des  Hauptfällens  und  Streichens  der  Basaltmasse  absondern,  und 
hinter  diesen  Tafeln  bis  m  und  so  weiter  steht  nun  der  Basalt  in  unre- 
gelmäfsiger  Zerklüftung,  Die  Zeichnung  von  diesen  Verhältnissen  ist  im 
Durchschitt  und  im  Grundrifs  genommen,  und  die  gleichen  Buchstaben 
zeigen  in  beiden  die  gleichen  Punkte  an. 

Dafs  der  Basalt  sehr  vielen  Olivin  enthält,  ist  schon  bemerkt  wor- 
den. Ausser  diesen  aber  fihden  sich  hier  vorzüglich  häufig  kleine  Stücke 
von  Sandstein  in  dem  erstem  eingeschlossen,  auch  Hornblende  und  Feld- 
Späth  zeigen  sich  darin.  Indessen  ist  der  Basalt  hier^  so  weit  man  diese 
kleine  Kuppe  untersucht  hat,  gleichförmig,  und  man  findet  hier  blofs 
Basalt  und  nichts  von  den  anderen  besonderen  Steinarten  welche  die 
blaue  Kuppe,  die  Stoffelskuppe  und  die  Pflasterkaute  lieferte. 

So  viel  nun  dieses  Vorkommen  des  Basalts  an  der  Steinsburg  be- 
trifft, so  kann  man,  nachdem  was  der  Stollen  zeigt,  allerdings  sagen: 
dafs  er  gangartig  aufsetze,  denn  es  finden  sich  wirklich  hier  die  Er- 
scheinungen, durch  >\elche  die  eigentlichen  Gänge  charakterisirt  zu  wer- 
den pflegen,  Indessen  bleibt  doch  auch  hier  noch  einiges  zu  berück- 
sichtigen, was  zu  Zweifeln  berechtigen  kann.     Einmal  ist  gerade  dieser 
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Punkt  der  welcher  den  wenigÄten  AnPschlurs  giebt,  indem  «eine  Verhält- 
nisse noch  zum  gröfsten  Theile  .im  Verborgenen  liegen,  daher  er  nur  in 
Verbindung  und  Besiehung  mit  anderen  mehr  aurges€hh>ssenen  Punkten 
zu  beurtheilen  ist.  Zweitens  ist  das  was  man  davon  noch  ^o  ziemlich 
deutlich  gewahr  wird,  zugleich  den  Verhältnissen  des  Basalts  an  den  nocli 
deutlicher  am  Tage  liegenden  Punkten,  an  der  blauen  Kuppe  u.  s.  w. 
so  ähnlich,  daPs  man  bei  tieferer  Ergründung  der  Steinsburg  vielleicht 
auch  noch  andere  dort  gleichfalls  vorkommende  Umstände  finden  kann, 
welche  gegen  die  Vorstellung  von  einer  hier  erfolgten  Gangausfiillang 
eben  so  wie  dort  streiten  könnten.  Femer  zeigen  sich  an  der  Steins- 
burg die  Sandsteinschichten  zu  allen  Seiten  des  Bergs  um  den  Basalt 
her,  ebenso  in  gleichförmiger  beinahe  wagerechter  Lage,  wie  an  der 
blauen  Kuppe,  welches^  mpn  bei  den  Gangspalten  nicht  leicht  finden 
wird,  wie  schon  oben  l>emerkt  worden  ist«  Endlich  sollte  man  auch 
wohl  die  Ausfüllungen  der  Gangspalten  mit  krjstallinischen  Stein*  und 
Ers^rten  wohl  von  der  mit  Gebirgsarten  unterscheiden,  und  die  letztere 
nur  unter  gewissen  Bedingungen  für  wahre  Gangbildung  annehmen.  Die 
erstere  ist  ein  Prozefs,  zu  dessen  Vollendung  eine  lange  Zeit  erforder- 
lich war,  und  der  ohne  Zweifel  ganz  allmählich  vor  sich  gieng,  vielleicht 
sich  bis  in  sehr  neue  Zf^iten  erstreckte.  Vielleicht  werden  noch  immer 
in  tiefen  Gebirgsspalten  Fossilien  aus  Auflösungen  eingeführt  und  nieder- 
eeschlagen.  Sollten  aber  solche  Spalten  sich  mit  einer  Gebirgäart  fül« 
San,  so  mu&te  wohl  diese  über  der  ganzen  Gegend  abgelagert  werden^ 
in  der  diese  Spalten  sich  fanden.  Wo  ist  aber  in  der  Gegend  um  Suhl 
der  Basalt?  Vier  Stunden  weit  gegen  West  und  Südwest  findet  er  sich 
auf  einem  Paar  einzelner-  Punkte  unter  noch  nicht  genug  bekannten  Ver- 
hältnissen in  kleinen  Parthien,  und  viel  weiter  von  da  zeigen  siph  erst 
Srößere  BasaltOächen  ^und  Berge»  Sonst  ist  in  dem  ganzen  Umkreis  um 
ie  Steinsburg  her  auch  keine  Spur  von  Basalt  Wo  sollte  die  unge- 
heuere Basaltdecke  hingekommen  sejn^  welche  über  diese  Gegend  hätte 
▼erbreitet  gewesen  seyn  müssen,  wenn  das,  was  wir  an  diesem  Berge  se- 
hen, nur  der  von  oben  in  eine  Kluft  eingedrungene  Überrest  davon  seyn 
sollte?  Es  giebt  keine  unwahrscheinlichere  schwerere  Art,  die  Erscheir 
nung  des  einzeln  liegenden  Basahkopfs  der 'Steinsburg  zu  erklären,  als 
die  Annahme  ihrer  Ausfüllung  von  oben.  Daher  kana  der  Verfasser 
nicht  umhin,  auch  hier  ein  Emporsteigen  des  Basalts  ans  der  Tiefe  für 
den  einzigen  VVeg  zu  halten,  auf  welchem  der  Basaltrücken  der  Steins- 
bürg  gebildet  worden  seyn  kann. 
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XXXII. 

Vergleichende  Untersuchung  des  Schierlings  (Conium 
maculatum  Lin.)  und  des  Kohls*  .  (Brassica  oUeracea 

viridis  Lin.) 

Vom  Apotheker  Schrader. 

Die  Untersuchungen  der  Vegetabilien.  konnten  erst  in  unsem  Zeiten 
einen  Werth  erhalten,  und  haben  erst  seit  nicht  langer  Zeit  angefangen 
genauer  zu  werden.  Früher  beschäftigte  man  sich  damit  am  gewöhnlich« 
sten  nur  in  arzeneilicher  Hinsicht,  und  wählte  einen  Ünterwchungs-Weg, 
wobei  man  neue  Produkte  erhielt,  die  man  erst  als  Bestandtheile  der 
Pflanzen  ansah.  So  weit  man  aber  auch  bis  jetzt  iii  der  chemischen 
Zergliedeamg  der  Pflanzen  gekommen  ist,  so  lehlt  doch  noch  viel:  es 
giebt  noch  viele  Fragen  zu  beantworten,  man  kennt  noch  nicht  alle  Sub- 
stanzen genau,  oft  werden  auch  wohl  Substanzen  angenommen  die  viel- 
leicht besser,  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  gebracht,  in  eine  allge- 
meine Substanz  zu  vereinigen  wären;  man  könnte  sonst  genöthiget  wer- 
den für  jede  einzelne  Pflanzenart  eine  eigene  Substanz  anzünehmeui 
denn  das  allgemeine  ist  in  jeder  einzelnen  Pflanzenart  wieder  umgeän- 
dert und  behalt  nur  den  allgemeinen  Karakter;  z.  B.  Extraktivstoff, 
Harz,  Gummi  u.s.  w.  Es  kann  also  bei  Untersuchung  der  Pflanze  nicht 
allein  darauf  ankommen  was  sie  enthält,  oder  wie  viel  bis  auf  die  klein- 
sten Mengen  von  dieser  oder  jener  Sustbanz  darin  ist;  denn  letzteres 
besonders  leidet  grofse  Abweichungen  nach  dem  Alter  der  Pflanze  und 
es  wäre  zu  wünscnen,  dafs  man  von  einer  Pflanze  Untersuchungen  aus 
jeder  Wachsthums-Zeit  hätte.  Sehr  kömmt  es  darauf  an,  und  weiter 
kann  es  führen,  wenn  die  Beschaffenheit  und  das  Verhalten  der  einzel- 
nen ausscheidbaren  nahen  Bestandtheile  der  Gewächse  genauer  ausge- 
mittelt  wird.  *) 

•)  Et  ist  eben  to  wohl  oiögUch  als  wahrscheinlich,  (und  von  manchen  sogar  bekannt)  daff 
unsere  durch  die  Chemie  ausgesc)?iedenen  sogenannten  nahen  Bestandtheile  der  Gewächse» 
und  noch  mehr  vielleicht  die  der  'lliiere,  eine  gröfsere  oder  geringere  Veränderung  er- 
litten haben,  und  also  mehr  oder  weniger  in  einem  andern  Zustande  erscheinen  alt 
sie  in  der  lebenden  Pflanze  hatten,  und  daher  oft  in  gewissem  Grade  ebenTalls  Produkte  2U 
nennen  sind.  Allein  sie  behalten  zu  viel  von  dem  Karakter  bei,  den  wir  an  diesen  Bestand- 
theilen  in  der  lebenden  Pflanxe  wahrnehmen.  Was  kann  also  dia  chemische  Kunst  anders  thun 
als  sie  nach  dem  Karakter,  den  sie,  möglichst  einfach  ausgeschieden,  an  ihnen  vorfindet,  m  un- 
terscheiden, besonders  wenn  sie  zur  KarakterisMk  soidie  Ergeuschaften  wählt  die  am  allgemein- 
sten, -und  an  ihnen  in  der  lebenden  Pflanze  noch  am  mehrsttn  zu  erkennen  sind.  Die  Chemie 
des  Pflanzenlebens  ist  nicht  in  ihrer  Hand,  sie  kann  mit  ihr  in  der  Pflanze  nicht  arbeiten  und 
•ben  to  wenig  ausserhalb  der  Pflanze  dieselben  Wirkungen  hervorbringen,  und  muls  sich  dahcK 
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So  wenig  Werth  aber  solche  Untersuchungen  für  cKe  Arzmieikunde 
haben,  so  viel  Werfb  müssen  sie,  ausser  dem  technischen  Nutzen»  für 
die  Pflanzen-Physiologie  erhalten.  Man  kann  auch  durch  sie  das  Leben 
der  Pflanzen  und  ihre  Wachsthums-Art  näher  kennen  lernen.  Selbst  die 
Aschen  der  Pflanzen  sind  hiebe!  wichtig»  sie  mögen  ausgeschiedene  oder 
neu  gebildete  Bestandtheile  seyn«  Man  hat  darum  .  ihre  Untersuchung 
vemachläfsigt,  weil  man  sehr  richtig  schon  lange  einsah,  dats  sie  für  die 
Medizin  am  alleranfruchtBat^sten  sey.  Sie  wurde  ^ daher  nur  selten  von 
Chemikern,  und  oft  nur  oberflächlich  unternommen,  und  die  Untersa* 
chung  konnte  um  so  weniger  richtig  ssyn,  wenn  die  Einäscherungen 
in  irdenen  Gefafsen  angestellt  wurden.  Was  man  aber  ganz  übersehn 
hat,  ist  die  Aschen -Untersuchung  der  einzelnen  verschiedenen  Pflanzen- 
bestandtheile  selbst;  Würde  man  eine  Reihe  solcher  Untersuchungen  ha* 
ben,  so  würde  man  wahrscheinlich  mehr  auf  die  Frage  antworten  kön- 
nen: was  ist  die  , Asche? 

Versuche  und  Aiialogie  nöthigen  uns  immer  mehr  antunehmen,  daGs 
die  Erden,  und  die  gewöhnlichen  2  Metalle  der  Pftanf>en  -  Aschen,  nicht 
als  steche  von  den  Pflanzen  aus  dem  Boden  aüf^esog^en,  sondern  durch 
die  Lebenskraft  der  Pflanze,  so  gut  wie  die  üVxrigen  Bestandtheile  der* 
selben  aus  Elementen,  welch3  uie  Natur  den8e\ben  vor^^ügUch  in  den 
dazu  vorbereiteten  Humus,  im  Wasser,  in  d«ir  Atmosphäre,  oder  auch 
in  dem  Lichte  und  in  der  Wärme  darbietetf  gebildet  werden.  *) 

besnugen,  in  ihrer  Haod  an  den  organin^hen  Körpern,  in  der  2^Minmene<*uung,  aber  nicht  in 
der  gegenseitigen  Wirkung  auf  einander,  nur  noch  daa  organische  Leben,  und  oft  nur  noch 
deaaen  Aeate  au  bemerken,  welche  bei  weiterer  Zerlegung  8i<^  immer  mehr  rerlieren,  und  end- 
lich, wie  wir  a.  B.  bei  der  Einäachening  sehen,  nur  noch  die  chemia^hen  Ktafte  oder  Wirkufi-' 
Sen  an  sich  behalten,  die  wir  an  unor|(aoiachen  Körpern  kennen.  Wohl  thun  wird  daher  auch 
er  Chemiker,  wenn  er  bei  Karakteriairung  und  Aulsühlnng  der  einseinen  nahen  Bestandtheile . 
aicht  an  viel  auf  einselne  Ersch«*inungen  welche  sich  durch  Reacentien  ergeben.  Rucksicht 
nimmt,  sondern  nur  daa  »ligenfeine  ins^uge  fast.  Er  wird  daher  %  S.  achieklich  den  KJebe?  un^ 
daa  Eiweifa  und  die  Baaia  des  grünen  SaiamehJs  nicht  darum  trennen,  weil  aie  vielleicht  in  ih« 
fem  Verhalten  gegen  Säure  und  gegen  Kalien  einen  geringen  Unterschied  aeigen;  sondern  lieber 
darum  für  eins  halten,  weil  aie  im  Allgemeinen  im  chemischen  Karakter  sich  gleichen»  und 
•ich  durch  den  grofsen  Gehalt  Ton  St'ckstoff,  wodurch  sie  ao  lehr  den  thiarischen  ^ubatanjiea 
aich  nähern,  gemeinachaftlich  ausaeichnen. 

^  Selbst  SauMÜre,  der  so  sehr  auf  mechanisches  Einsangen  auch  der  Erden  und  Metalle  aiia  der 
.Dammerde  hält,  giebt  doch  au,  dafa  die  Pflanaen  daa  Vermögen  besiuen,  diese  bestandtheile 
bei  demEinuitte  in  dieWuraeln  au  modißairen,   weil  verschiedene  Pflanaen,  auf  einerlei  Boden 

Gewachsen,  eine  verachiedene  Beschafbnhelt  der  Asche  hatten,'  ob  er  gleich  diese  Moriification 
er  mehr  oder  weniger  weiten  OÜFnung  ihrer  Poren  snsdhreibt  Er.  giebt  auch  au,  dafa'^nach 
anaefuhrteu  Versucben  die  Nahniiig  des  Bodens  nicht  hinreicht  den  gröiaten  Theil  dw  trocknen 
Substana  der  Pflanaen  au  bilden,  und  glaubt  dala  dieae  Bestandtheile  Atr  Pflanae  auch  dyrch  , 
die  in  der  Atmoaphal^  achwim/nenden  thieriachon  und  vegeiabililchen  Tbfeile  daigereicht  wer- 
den, wobei  also  auch  eben  ein  solches  Modi5cationa- Vermögen  der  einaaugenden  Gefa&e  an- 
.  genommen  #erden  mufa.  Kann  aber  dieses  Modificaiions  -  Vermögen  in  etwas  anderm  als  in 
^        Zersetzung  und  m  emer  darauf  erfolgenden  neuen  Zusammenseuung  bestahn  IT  and  iai  diM  aicbt 
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Wemt  diese  organisohe  Kraft  daa  Gummi,  das  Hart,  dan  Zucker 
und  das  Kali  u,  s.  w.  zasammensetzt,  warum  wollen  wir  nicht  annehmen, 
dnCs  sie  auch  die  übrigen  nahen  Bestandlheile  bilde,  v  Was  davon,  am 
mehreren  abgehalten  hat,  ist  die  Vorstellunfi;,' Erden  und  Metalle  seyan 
einfache  Substanzen:  Allein  ist  diese  Vorstellung  niclu  schon  sehr  aufge- 
{gegeben,  und  hahen  wir  nicht  Hoffnung  TieUeicbt  auch  ihre  Bestand- 
lheile zu  erfahren?  die  Ansicht  die  wir  letzt  vom  Kali,  von  den  Erden 
imd  vielleicht  selbst  vom  Ammonium  bekommen,  werden  diese  die  An« 
•icbten,  welche  wir  bisher  von  den  Erden  und  Metallen  in  den  Pflanzen 
hatten,  nichtsehr  abändern?  dafsdasKaliin  den  Pflanzen  gebildet  werde, 
.ist  W0I1I  schon  lan^e  angenommen,  und  doch  tind  wir  vielleicht  scjbon 
fezt  genöthigt  es  al&  ein  Metall  anzusehn.  Kann  dieses  Metall  in  den 
Pflanzen  gebildet  werden,  wenn  auch  die  Art  und  das  yV^ie  der  Bildung, 
oder  ob  sie  durch  einen  galvanischen  Prozels  bewürkt.  werde,  für  luis 
ein  Geheimnifs  bleibt,  warum  nicht  auch  Eisen- Man|?an,  und  die  Erden? 
haben  wir  nun  nicht  auch  Hoffnung  die  Bestandtheile  des  Schwefels  unds 
des  Phosphors  zu  erfahren?  und  sollte  dies  geschehen,  so  würde  noeh  . 
weniger  Zweifel  über  die  bei  den  übrigen  PAanzenbestandiheilen  schon 
anerkannte  Bildungskraft  der  Vegetation  übrig  bleiben. 

Dann  würde  nur  noch  bei  den  Pflanzenas 
pb  dieselbe  nicht  auch  wenigstens  zum  TJ 
bei  der  Operation  der  Knäsoheruog  gebildei 
bindungen  von  Bestahdtheilen,  welche  wir  ii 
che  in  den  Pflanzen  vorhanden  waren,. ist  v 
dem  chemischen  Verhalten   dieaer  Sufostanzi 

davon,  und  daPs  vorzüglich  die  Bestandtheile  selbst  schpn  in  der  leben-, 
den  Pflanze  vorhanden  waren,  hat  ebenfalls  fast  alles  füc  sieh;  Sonst 
müfsten  bei  verschiedenen  Einäscherungsarten  auch  verschiedene  Aachen 

das  lebendige  Wadistbuiiii-  und  Bildungivermdgen  der  Pflaosen?  Nimmt  mtA  aber  dtdt  V«r- 
niögen  einmal  an,  $0  mag  eine  mit  Er(iuirung  auagenUtete  Kritik  noterauchen,.  ob  nebva  ibr 
noch  eine'todte  mechaniacbe  Einiaoguog  oi't  nicht  einmal  aufgelöster  Substansen  atatt  fiad«a 
Xann.  Träten  immer  nur  die  gewesenen  Pflahaenbestandtheile  des  Düngers  und  de^  Uumus  dtr 
Damroerde  in  die  Pflanaen  ein»  so  T^firUe  sieb  diePOanaeiiWelt  be»  dietem  eingeschränkten  K.reia- 
^lauf  nicht  sehr  %ermebren  können,  und  man  darf  hiebet  nur  an  die  grolsen  Wiiider  auf  Sand* 
boden  denken;  wo  wäre  denn  die  Oammerde  hergekommen  und  woher  würde  ai«  denn  immer 
vermehrt? 

Auch  Thomson  welcher  annimmt»  dafs  di«  Erden  und  Metalle  desBodeoa  den  Pflanzen  jnir  Nah- 
rang dienen,  und  Ton  den  einsaugenden  Wurzeln  aufgenommen  werden,  fibdet  es  wahrachoiolicb, 
dais  die  Nahrung,  nachdem  sie  von  den  Wurseln  eingesogen  worden,  daselbst  etwas  modißairt 
und  verändert  w^rde,  und  «war  mufs  er  diese  Veränr*erung  gleich  annehmen,  so  «wie  der  Nah.* 
ningsaalt  dit  ersten  Wuraelgtfäfae  berührt«  weil  er  aie  darauf  gerundet,  daü  der  Saft  in  den 
Wurzeln  schon  verändert  seyi  und  niemand  hat  auch  den  Saft  des  Uumus  unterlegt  in  einer 
Wuracl  gefunden/  Er  nimmt  also  ebenfalls  neben  der  todten  Infiltration  eine  lebendige  otg^  . 
.    nifche  Wiikucg  beii der  Einsaugung  an,  welche  in  Zerjkgung  undZüsammensetsung  bestehen  mufs. 
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erscheinen«  Ich  hA&  mir  über  diosea  Gegenstand  noch  Vefwchd  vor- 
behalten welche  ich  anzustellen  und  zu  verfolgen ,  denke«    . 

Ich  habe  daher  bei  dieser  Untersuchung  des  Schierlings  und  des 
Kohls  mehrerley  bezweckt. 

i)  Dadurch  die  Bestandtheile  dieser  Gewächse  zu  finden. 
s)  Dadcirch  das  Verhalten   dieser  einzelnen  Bestandtheile  naher  ken- 
nen zu  lernen. 

3)  Darauf  zu  sehen  ob  sich  nicht  bei  der  vergleichenden  Untersu- 
chung ein  chemischer  Unterschied  der  GifrpBanztrn  von  den  Speise- 
pflan^en  finde,  und 

4)  auch  die  A.schen  der  verschiedenen  einzelnen  Bestandtheile  zu  prüfen. 
Nur  wiederholte  und  mehr  solcher  Untersuchungen  können  aber  erst 

grö&ere  Resultate  geben,  und  ich  sehe  diese  Arbeit  nur  als  einen  klei- 
nen Beitrag  dazu  an,  den  ich  mit  Nachsicht  aufzunehmen  bitte,  da  sol- 
che Untersuchungen  weitläuftig  und  mühsam  sind,  und  da  es  besonders 
achwierig  ist  die  Pflanzen  in  den  verschiedenen  Wachsthums-IZeiten  zu 
untersuimen,  wozu  eben  so  viele  besondere  Untersuchungen  gehören 
würden.  Die  ungleichen  Quantitäten  welche  man  bei  verschiedenen  Zer- 
gliederungen erhält,  rühren  ebenfalls  gröfetentheils  von  dem  verschiede* 
nen  Alter  der  Pflanze  her.  £)s  ist  daher  kaum  möglich  mit  Genauigkeit 
diese  Meagen  anzugeben,  es  kann  nur  nach  einem  Durchschnitt  ge- 
5chehi>.  Ich  habe  nur  darauf  sehen  können,  dafs  die  Pflanzen  noch  ?or 
derAeife  oder  kurz  vor  dem  Blühen  gesammelt  wurden. 

Was  der  Schierling  und  der.  Kohl  im  allgemeinen  enthalten  ist  be- 
kannt, ersteren  und  auch  die  Asche  der  ganzen  Pflanze,  habe  ich  schon 
einmal  in  gewöhnlicher  Hinsicht  untersucht.  Die  gewöhnliche  Ausschei- 
dungsart der  verschiedenen  Bestandtheile  ist  ebenfalls  bekannt,  idi 
werde  daher  hier  die  befolgte  Abscheidungsart  nur  im  allgemeinen  er- 
wähnen. £in  mechanisches  Absondern,  oft  durch  KristalHsation,  oder 
Erhitzen  der  Flüssigkeit,  das  Auspressen,  fällende  chemische  Substanzen, 
die  Destillation,  der  Aether,  der  absolute  Weingeist,  der  wasserhaltige 
Weingeist  *)  und  das  Wasser  sind  eigentlich  nur  (wozu  ich  in  wenigen 
Fällen  noch  Kali -Lance  und  Öhle  hinzufügen  kann)  die  Mittel,  welche 
uns  zu  Gebote  stehn  die  Pflanzen  zu  zergliedern.  So  viele  verschiedene 
Reagentien  für  verschiedene  Substanzen,  und  so  feste  karakteristische  und 
ausscheidbare  Verl)indungen  wie  bei  der  Zergliederung  der  Fossilien 
giebt  es  hier  nicht,  so  rein  und  unvermischt  wie  bei  diesen  können  die 
Bestandtheile  der  Pflanzten  nicht  immer  dargestellt  werden. 

*J  Ich  verstebe  .umter  watserhaltigem  Wfliogeist  einen  tolcben  der  nach  Lo\Yltzens  Tabelle  etwa  $• 
bif  S5  Prozent  Alkohol  enihält. 
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Dek*  Saft  dieser  krautaitigen  Pflanaen  wird  friacih  gepref^i  xler  ge- 
preßte Saft  setzt  nach  einiger  Ruhe  das  sogenannte  grüne  Satzmehl  ab. 
Die  obensteiiende  filtrirte  Flüssigkeit  wird  bis  zum  Sieden  erhitzt,  damit 
sich  das  Eiweifs  abscheide,  welches  frisch  weifs  ist,  nachher  oft  mehr 
oder  weniger  grau  oder  graugrün  wird;  vielleicht  bÜebe  es  mehr  weifs,- 
und  ist  nur  darum  oFt  mehr  oder  weniger  gefärbt,  weil  noch  etwas  von 
dem  grünen  Satzmehle,  v^elches  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  geblieben, 
dabei  ist.  Wenn  das  Eiweifs  abgeschieden,  so  kann  man  die  Flüssigkeit 
mit  verschiedenen  Reagentien  prüfen,^  auch  zum  'Theil  etwas  daraus  fal- 
len, z.  B.  Sauren  durch  Blei,,  selten  aber  kann  man  durch  Kristallisation 
die  darin  enthaltenen  kristallisirbaren  Salze  rein  erhalten,  diese  scheiden 
sich  erst  nach  langer  Ruhe  aus  dem  Extra'  wer  abzu^ 

sondern.     Wird  die  Flüssigkeit  bis  7.ur  FTo  so  schüt- 

telt man  das  Abgedampfte  so  lange  mit  v  1,  als  der- 

selbe noch  etwas  aufnimmt,  und  scheidei  is  Gummi 

oder  den  Schleim  ab,  welche  noch,  seit  Salze  ent- 

halten.    Diese  Absonderung  mit  Weingeist  und  lange 

fortgesetzt  werden,  damit  die  Trennung  vollständig  bewürkt  werde.  Was 
endlich  der  Weingeist  aufgenommen,  wird  wieder  zur  Honigdicke  abge- 
dampft und  mitAether  oder  absolutem 
und  digerirt,  als  diese  Flüssigkeiten  noch 
ten  das  Harz  und  die  in.  Aether  auflöslic 
Essisisäiire.     Was  nun   zurückbleibt  ist  1 
Gerbestoflp  oder  Zucker  dabei  ist^  und  die 
löslichen  Salze  oder  die  Säuren,  die  der  A 

stand  der  geprefsten  Pflanze,  welcher  noch  immer  etwas  von  dem  grü- 
nen Satzmehle  enthalt, i  welches  nicht  abzuscheiden  ist,  wird  durch  Ko- 
chen mit  Wasser  und  durch  Digestion  mit  Weingeist  von  allem  auflös- 
lichem befreit  und  die  Flüssigkeiten  dem  übrigen  hinzugesetzt.  Der 
Weingeist  löfst  hier  auch  noch  das  flüssige  Harz  A^b  bei  dem  Faserstoffe 
gebliebenen  grünen  Satzmehls  auf.  Durch  die  Destillation  dör  Pflanze 
mit  Wasser  erfährt  man,  was  von  flüchtigen  Bestand theilen  dabei  ist. 

Auf  st>lche  Weise  fand  ich  im  frischen  Schierling  und  im  Kohl  fol- 
gende Bestandtheile:  *  . 

Extrakt! vstoflp,  Tausend  Theile  vom  Schiertitig  gaben  im 
Durchschnitt  von  mehreren  Versuchen       ...        27,3 

▼om  Kohl        -        -        --        -        ^        .-..        ^3,4 

Gummigtes  Extrakt  eben  so  vom  Schierling  -        -       '35»a 

—  —     —    —    —    Kohl         -        --      *        38,9 

Harz  TOTO  Schierling       •-        •        -        •-        -  i,5 

—       •-    Kohl      -        -        -        -        •        -        -        .  0,5     , 
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EiweiCi  vom  Schierling  -        •        •        -        -        -Sit- 

^-    Kohl  -        •        -        -        -        -        .  a,9 

Crünes  Satzmohl  vom  Schierling    -        -        -        •        -   '       8 

_        _        Kohl    .        .....  6,3  ^ 

|p  fanden  sich 
kontilen,  und 
iBe-- 


Crünes  Satzmehl  vom  Schierling    -        -        -        •        -   '       8 
_        _        —        Kohl 6,3 

Ausser  diesen  in  Quantität  bestimmbaren  BestaQdtheil|p  fanden  s 
noch  mehrere,  welche  nicht  in  Quantität  bestimmt  werden  kontUen,  i 
die  sich  theils  aus  den  Erscheinungen  mit  Reagentien  ergäbent  iheils 
ÄUndtheile  der  Asche  waren,  als: 


sie  aus* 


Phosphorsaurer  Kalk. 
Salpeiersaures  Kali. 
Schwefelsaurea  Kali 
^      Salzsanres  Kali. 

Aepfelsaurer  oder  auch  W^nstein  und  Kleesaurer  Kalk. 

Phosphorsaure  Bittererda  ; 

Kohlensaure  Kalk-  und  Bittererde  der  Asche  welche,  ohne  we  aua* 

scheiden  zu  können,  in  der  Pflanze  wahrscheinlich  mit  tegeta« 

bilischer  Säure  verbunden  war. 
Phosphorsaures  Eisen. 
Phosphorsaures  Mangan« 

Kohlensaures  Kali.  ^^ 

Aepfel- Weinstein  oder  essigsaures Kah,  welches  die  Menge  der  Asche 

beweirsf,  welches  man  nicht  von  derSalpetermenfie  ableiten  kann. 
Der  Ejftraktivstoff  vnirde,  nachdem  er  mit  Aether  wiederholt  ausgewa- 
schen worden,  mit  folgenden  Reagentien  geprüft  und  verhielt  sich  wie  folgt: 

I.  Mit  Alaun  —  klar. 

a*   —  schwefelsaurem  Eisen  —  klar. 

%  —  schwefelsaurem  Mangan  —  klar. 

T   5chwefelsaurem  Silber  —  starker  Niederschlag  welcher  in 

Salpetersäure  nicht  wieder  völlig  gelöfet  wurde. 

^   essigsaurem  Barit  —  klar,  nachher  Trübunc  und  Nieder- 

jchlag,  den  Salzsäure  nicht  wieder  auflölste. 

6.   —  halb  kohlensaurem  Kali  —  klar. 

>]   — ^  K^alkwasser  —  klar. 

g    salzsaurem  Zinn —  klar. 

g]    —  Leimauflösung  —  klar.      ^ 

lO.   äfÄ;endem  Ammonium  —  klaf. 

ji.   kleesaurem  Kali  —  kler. 

12.   —  esÄigsaufem  Blei  ~  getrübt 

i3.   —  Lftckmuspapier  r-  sohwachgerothet.  •)^ ^ 

•)  D\%hM  Säi^.  weUhe  tidi  duttk  Afhe^  und  ^tolui«»  wilußein  Tom  E^Uftkcimoff  tf»nf» 
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Wordbi  diMef  fixtrakthrsioff  tiitf '»  viel  Wasder  yerdßnnt'  tmd  \neder  ab- 
gedampft, so  setzte  er  bei  d«r  Wiederauflöfenng  wie  ^gewöhnlich  stark  ab. 

Er  wurde  «iner  crockneir  DistHlation  unterworfen,  die  übergehende 
Flüssigkeit  und  die  Dämpfe  färbten  auletzt  das  Fernambuck-Papier  blau 
und  das  Rhabarber •Piipier- bräunlich,  es  wai*  also  Stickstoff  da« 

Da  es  viel  Schwierigkeit  macht  und -lange  Zeit  erfordert  eine  grö- 
fsetre  Menge  Extraktivstoff  durch  wiederhohlte  Behandlung  mit  Aether 
ilfid  absoluten  Weingeist,  absolut  rein  von  dem  übrigen  Extrakte  zu 
trennen,  so  konnte  icti  nur  eine  sehr  Ideine  Menge  bis  zu  diesem  höchst 
möglichsten  Grade  von  Reinheit  bringen.  Wurde  diese  kleine  Menge 
eingeäschert,  so  enthielt  die  Asche  nichts  als  kohlensaures  Kali,  sehe  we« 
nig  kohlensaure  Bittererde,  schwefelsaures  uod  salzsaiires  Kalf.  Um  die 
Quantitäten  zu  besliirimen  äscherte  ich  eine  gröbere  Menge  Extraktiv- 
stoff ein,  welche  ebenfalls  mit  absoJutenv  Weingut  möglichst  nur  nicht 
in  so  hobem^  Grade  gereinigt  wan  Die  Verkonking  geschah  im  jSilberti« 
gel  und  die  Einäscherung  im  PlatintiegeL  Die  Masse  biähete  sich  stark 
auf  und. gab  eine  mit  Farben  glänzende  Kohle;  bei  der  Einäscherung 
wurde  aber  kein  Pulver  sondern  eine  zusammengeflossene  Salzmasse  von 
weifsgraner  Farbe  erhalten.  In  dieser  Asche  fand  sich  aufser  den  i^n- 
gezeigten  Bestandtheilen  noch  eine  ganz  unbedeutende  Menge  von  phos- 
phorsaurer Kalk«  und 'Bittererde  und  von  kohlensaurer  Kalkerde;  da  ick 
aber  bei  dem  bis  zur  höchsten  Reinheit  gebrachten  Extraktivstoff  solche 
nicht  vorfandi  nnd  da  es  zu  wenig  war  um  als  Bestandtheil  angenom- 
men werden  zu  können,  und  nicht  zu  viel  tun  es  auf  Rechnung  eiper 
kleinen  Beimischung  von  gummigtem  Extrakte  zu  setzen,  so  gbiiu>e  ich 
Grund  zu  haben,  nur  die  oben  .genannten  Bestandtheale  in  der  Asche 
des  Extraktivstoffs,  anzunehmen  una  z\yar  in  tausend  Gran  desselben: 
Kohlensaures  Kali  -  -  -  •  -  80  Gran 
,j        r  Kohlensaure  Bittei:erde      -    -    -       1       — 

•^'    *"       Schv^efeUaüres  Kali^      -    -    ^    -      5i%  — 

Sal^aures  Kafi     -  '-,  -    •    -    -      2|4  -^      * 

~    ,:  f  88^  Gran^ 

Dafs  die  Base.Jes  adiweCel-.  und  ^Salzsäuren  Neutralsalzes  Kali  und 
nicht  Natrum  ist^  davon  jhatte  ich  mich  schoti4>ei  meiner  früheren  Uh^ 
tersuchung  übeczeugi  und  ich  Jiabe  auch  hier  imf  allgemeinen  dieselbe 

Aschenzenegung  l>efolgt r 

Der  Extrakthr^toff.^des  Kohls  verhielt  sich  bei  der  Prüfung  mit  den« 

lafsr,  bavgt  •cDr;lMi-an^denHelben,.dahftr  ron  dieter  Saure  ai^ch  eine  Köthnng  «ntttohea  kann; 
1.      f    *  i'  t'  fc-i««-.—  etdjMm. eii^  üeiktion  dn  &traktkfftoffr  prulea, 

34.   / 
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selben  Reageotito  i^ben  «a;  mir  eiiileU  ich  rom  dm  AackanbeiUUidÄaäeR 

gröfsere  Mex^en^  nemUqh  ?on  tausend  Gr^ai 

X  KohlenMuroft  Kali    *-    -    «    <-    •    io5  Gran. 

Kohlensaure  Bittererde      -    -    i         i     —    ! 

Schwefelsaures  Kali       -    -    •    •      lo    — . 

Salzsaures  Kali     ------      15    — 

i5i  Gran. 
Das  vrässrige  Extrakt  des  Schierlings,  M-elches  mit  Alkohol  wiederholt 
ausgewaschen  worden,  wurde  mit  folgenden  Reagentien  geprüft  und  ver- 
hielt sich  wie  folgt: 

I.  Mit  Alaun  —  klah 

a.  —  scHwefe'lsaureni  Eisen  —  klar,  später  TrObung  ohne  besoa* 
dere  Farbe» 

3.  —   salpetersaureni  Silber  —  Trübung. 

4.  —^   essigsaurem  Barit .  —  anfangs  klar,  bald  starke  Trübung  die 

Salpetersäure  nicht  auflöste. 

5*  —  halbkohlensaurem  Kali  —  klar,  später  ein  etwas  kömichter  Ab- 
satz. 

6*   —  Kalkwasser  —  Trübung. 

7.  —   saizsaurem  Zinn  —  schwache  Trübung. 

8,  —   Leimauflösung  —  klar. 

g.   —  'atzendem  Ammonium  —  klar. 

10.   —  kieesaurem  Kaß  —  erst  Trübung,  dann  Niederschlag. 
12.  —  Lackmus -Papier  —  keine  Röthung. 

Das  bis  zur  völligen  Festigkeit  eingedickte  Extrakt  war  gummiar- 
t^,  leicht  zerreiblich  und  blieb  ziemlich  trocken.  Es  wurde  einer  trock- 
nen Destillation  unterworfen,  wobei  es  sich  sehr  stark  aufblähete  und 
ebenfalls  Ammonium  entwickelte. 

Nach  der  Einäscherung  fanden  sich  in  Tausend  Gran  desselben: 
Phospliorsaurer  Kalk     -     -    -    -      46       Gran* 
Phosphorsaure  Bittererde  -    -    -      5o^    —  ' 
Kohlensaure  Kalkerde  "    -    -    -      27^^    ,— 
Kohlensaure  Bittererde      -    -    -      20^^^    ^ — ' 
Kohlensaures  Kali    -----     115        — 
Schwefelsaures  Kalt       -    .    -    .       iO^    — 
Salzsaures  Kali     ------        4^    _ 


253Ä  Gran. 
Dhs  wässrige  Extrakt  des  Kohls  rerhielt  sich  mit  den  angezeigten 
Beagentien  eben  so.     Eine  schwächere  oder  stärkere  Trüt^ong   ein  ge- 
ringerer oder  stärkerer  I^iederschlag  kann  nicht  sehr  in  Betracht   ibocn- 
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«MB,  r6m  Me  Mengeh  ^r  angewaMlien  Proben  siy  gleich  nicht  sein  können,    ' 
soMt  ergab  sich,  da&  im  K^klextrftkce  die  Trübnngen  und  Niederschläge^ 
bei  No.  3f  4  and  6  etwas  stärker  eu  sein  schienen*    An  Aschenbestand- 
theilen  erhielt  ich  folgende  in  Tausend  Gran:  % 

Phosphorsaurer  Ksdk    -  -  -  ^  711^  Gran* 

Phosphorsaure  Bittererde  -  •        81%  — 

Kohlensaure  Kalkerde  w  .  -  40^^  "^ 

.  ^  Kohlensaure  Bittererde  ,  -  •  -  35A  — 

Kohlensaures  Kali    -    -  •  -  •  107  — 

Schwefelsaures  Kali  •     -  -  -  -  73to  — 

Salzsaures  Kali    -   -^    -  .  -  -  15^  — 

350^  Gram 

Dafs  diese  etdigeii  und  kaltschen  Vetbindungen  Beimischungen 
diesw  Extrakte  sind|  ist  wohl  anzunehmen  und  es  giebt  kein  Mittel  sie 
rein  davon  zu  trennen;  sie  scheinen  aber  schon  eine  festere  Verbindung 
eingegangen  au  sein  als  mBii  TOn  einer  mechanischen  Mischung  anneh- 
men Kann.  Die  erdigen  Salze  scheiden  sich  nur  zum  Theil  bei  hh^ 
dampfung  des  Pflanzensaftes  aus^  nnd  fallet  man  die  Säuren  durch  Blei, 
so  verbindet  sich  auch  der  Extraktivstoff  damit.  Die  Salze  scheiden  sich  . 
zwar  besonders  Räch  langer  Ruhe  kristallinisch  aus,  allem  der  Salpeter 
fand  sich  sdbst  noch  im  Eattmkävstoffe,  welcher  d«'ch  wasserhaltigea 
Weingeist  aus  dem  wi(img«ii  Extt^akte  aufgenommen  war« 

Harz  schied  sich  aas  beiden  Pflanzen  nur  wenig  atis,  daher  ich  es 
der  Binäscheruitg  nicht  unterworfen  habe.  Die  Konsistenz  war  weich 
und  die  Farbe  gelbliokfarauni  der  Geschmeck  war  etwas  schaif,  aonst 
nicht  besonders  auszeichnend,  übrigens  b^m  Kohl  eben  so  scharf  wie 
beim  Schierlings  doch  war  bei  beiden  das  eigenthiimliche  beider  Pflan* 
Ben  nicht  ganz  zu  verkennen«  Von  der  harzigen  Substanz  des  grünen 
SatzmehU  untersdieidet  es  sich  nicht  durch  seine  Konsistenz,  sondern 
durch  die  Farbe  und  durch  das  Verhaken  gegen  Weingeist  Wenti  man 
die  getrocknete  Pflanze  mit  Weingeist  extrahirt,  so  erhält  man  die  bei- 
den Harze  zusanmien,  weldxes  daher  an  Farbe  und  Gewicht  anders  aus- 
fallen mnfii. 

Die  grüne  Substanz^  der  Pflanzeui  welche  ihnen  die  grüne  Farbe  mit«' 
theilt,  unter  dem  NahmBn  grünes  ^atzmehl  bekannt,  ist  Torzüglich  ron 
Proust  lind  Ronelle  untersucht,  und  verdiente  hier  yorzüglich  eine  Pru« 
fung  auf  Schwefel  und  Phosphor,  und  eine  Vergleichung  mit  dem  Ei- 
weiu.  Sie  besteht  bekanndieh  aus  einer  eigenthümhchen  grünen  harzigen, 
Skibstanz,  welche  das  grün  färbende  derselben  ausmacht,  und  aus  ein^r  . 
kt  Waaser  mid  Weingeist  niclu  auAdstudieii  grauen  SubstaikZi  welche  mit 
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dem  Eiweifse  Aehhlichkeil  hat  und  den  Namen  ▼erhärtetes Ei wä&,. wel- 
chen Uim  Schriftsteller  schon  gegeben  haben,  verdient. 

Das  grüne  Satzmehl  läfst  sich  völlig  austrocknen,  aber  dann .  schwer 
zu  einem  feinen  Pulver  zerreiben,  und  behält  in  diesem  Zustande  immer 
noch  vorzüglich  den  eigenthümlichen  Geruch  der  Pflanze. 

Digerirt  man  das  trockne  grüne  Satzmehl  mit  Aether  oder  absolu- 
tem Weingeist,  so  bleiben  80  bis  85  Prozent  unaufgelöst  zurück  und 
man  erhält  eine  schöne  grasgrüne  Tinktur.  Dampft  man  diese  Auflösung 
ab,  so  erhält  man  die  grüne  weiche  dickliche  Harzähnliche  Substanz, 
welche  Hermbstädt  dem  Wachse  zugesellt,  und  die  ein  Mittelding  zwi- 
schen llarz  und  Wachs  zu  sein  scheint.  Wenn  bei  der  Abdampfung  al- 
ler Weingeist  davon  und  das  grüne  Harz  zu  Boden  gefallen  ist,  so  er- 
scheint die  obenstehende  wässrige  Flüssigkeit  noch  gelblich  gefärbt,  läfst 
sich   extraktartig  abdampfen  und  zeigt  salissaures   Natrum  an. 

Wird  die  ätherische  Auflösung  mit  Wasser  versetzt,  so  scheidet  sich 
nichts  ab,  höchstens  fallen  ein  Paar  Flocken,  und  es  bleibt  eine  arüu 
opalisirende  Flüssigkeit;  setzt  man  ein  wenig  Aetzlauge  hinzu,  so  hellt 
sich  alles  wieder  auf.  Vermischt  man  die  grüne  weingeistige  Auflösung 
mit  Alaun  und  fället  mit  Kali,  so  verbindet  sich  das  Grüne  mit  der  Thon- 
erde  und  giebt  einen  grünen  Niederschlag,  welchen  man-  nach  den  Men- 
gen des  Alauns  von  allen  Stufen  der  Farben  haben,  und  vielleicht  zur 
Mahlerei  anwenden  kann,  wenn  es  nicht  zu  sehr  verschiefsen  möchte. 

Der  harzige  Theil  des  grünen  Satzmehls  löset  sich  auch  in  den  fet- 
ten und  ätherischen  Öhlen  auf,  und  ertheilt  ihnen  eine  grüne  Farbe. 

Das  grüne  Satzmehl,  mit  verdünnter  Salpetersäure  digerirt,  hinterltefs 
47  Prozent  grauen  Rückstand,  und  entwickelte  bei  der  Auflösung  Salpe- 
tergas; die  Flüssigkeit  wurde  später  gelb,  gab  mit  Natrum  einen  bjafs- 
telolichen  'Niederschlag  und  nahm  einen  deutlichen  Fettgeruch  an.  Be- 
anntlich  fand  Proust  in  der  Auflösung  mit  starker  Salpetersäure  die  gel- 
be bittere  Substanz  des  Welter,  Schwefelsäure,  Benzosäure,  Sauerklee* 
saurext  Kalk  und  Fett.  Über  dies  Verhalten  in  Salpetersäure,  werde 
ich  nachher  noch  Versuche  anführen. 

Das  Verhalten  des  grünen  Satzmehls  gegen  Aeziauge,  Schwefel-  und 
Salzsäure  habe  ich  mit  dem  Verhalten  dieser  Reagentien  gegen  da»  Ei- 
weiß dieser  Pflanze  verglichen  und  ich  werde  die  Versuche  nebenein- 
anderstellen : 

Grünes  SatzniehL  Eiweifs. 

Löste  sich  getrocknet  in  Aeziauge  Löste  sich  getrocknet  in  A^^zlmge 

kochend    mit    dunkler    Farbe    auf,  mit  brauner  Farbe  auf,  und  wurde 

und  wurde  durch  Salzsäure  mit  grü-  durch  Salzsäure  mit  grauer   Farbe 
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nev  Farbe  wieder  aus  der  Auflösung 
gefallt. 

Versetzt  man  den  durch  Salzsäure 
aus  der  kalischen  Auflösung  gefalle- 
ten  grünen  NiederscMag  von  neuem 
mit  Aezlauge  90  löst  er  sich  gleich 
auch  ohne  Wärme  wieder  aut 

Versetzt  man  wie  rorher,  statt  mit 
Aetzlauge  den  Niederschlag  mit  kon« 
zentrirter  Schwefelsäure,  so  wird  er 
ebenfalls  urid  zwar  mit  von  selbst 
erfolgender  Erhitzung  aufgelöst;  mit 
Wasser  verdünnt  aber  sogleich  mit 
grüner  Farbe  wieder  gefaUt. 

Die  Auflösung  in  Aetzlauge  läfst 
sich  aber  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnen,  ohne  dadurch  ;gefallt  zu 
werden. 


Mit  konzentrirter  Schwefelsäare 
ging  das .  getrocknete  feingepulverte 
grüne  Salzmehl  mit  geringer  Erhit- 
zung und  nicht  merkucher  Entwick« 
lung  von  schweflichtsaurem  Gase  ei- 
ne gleichartig  zähe  Verbindung  ein, 
welche  nach  und  nach  mit  sehr  we- 
nigem Wasser  zerrieben  eine  völ- 
lig grüne  Flüssigkeit  durchs  Fil- 
trum  liefs,  die  also  das  gnine  Sata- 
mehl  aufgelöst  enthielt.  Diese  grü- 
ne Flüssigkeit  wurde  aber  durch 
mehr  Wasser  getrübt  und  liels  die 


mid   voriger  äo&em  Beschaffenheit 
vneder  gefallt. 

Verhält  sich  eben  so. 


Verhalt  sich,  die  Farbe  abgerech- 
net, welche  hier  grau  isr,  ^en  eo. 


'    eben  so,  und  die  Kirche  Auflö- 
sung versetzt  mit  ^ 

Leimauflösung  blieb  — -  klar. 

sal^aiirem  Zinn  -—starker  Nieder- 
schlag. > 

Kalkwasser  —  klar 

schwefelsaurem  Eisen  —  zuerst  klar^^ 
bald  eine  starke  Trübung  mit  grau- 
er Farbe;  das  Eiwßils  schien  mit 
dieser  Farbe   wieder   ausgeschie- 
den zu  werden.. 

absolutem  Alkohol  —  mit  gleidiviel 
klar,  mit  mehr  v 

.  Die  konzentrirte  S 

ste  vom  Eiweilse  e 

was  auf^  welches  mi 

durchs  Filtrum  ging 

mehr  Wasser  mit  ff 

der  fdUete. 
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Sabstaaz  mit  grüner  Farbe  wieder 
fallen» 

Wurde  das  grüne  Satzmehl  mit 
vieler  Schwefelsäure  gekocht,  so  ent- 
wickelte «ich  viele  schweflicnte  Säu- 
re^  die  Farbe  wurde  braun,  und  mit 
Wasser  verdünnt  schied  sich  das  auf-  . 

gelöste  mit  einer  bräunlichen  Farbe 
wieder  aus.  Die  SchwefeUäure  löst 
also  das  grüne  Satzmehl  bei  gerin- 
ger Temperatur,  ohne  sie  zu  ver- 
ändern auf,  und  läfet  durch  Verdün- 
nung mit  Wasser  dasselbe  wieder 
fallen^  bei  erhöhter  Temperatur  aber 
würkt  die  ^Schwefelsäure  zugleich 
darauf  zersetzend. 

Auch  die  Salzsäure  übt  einen  An«  Mit  Salzsäure  gekocht  giebt  das 
griff  auf  das  grüne  Satzmehl  aus:  Eiweifs  eine  braune  Auflösung,  w^*«' 
Wenn  sie  damit  gekocht  wird  schei-  che  sich  ins  violette  neigt  Kon- 
df't  das  Filtrum  eine  grüne  Flüssig-  zentrirt  läfst  sie  durch  Kali  einen 
keit  ab,  welche  abftr  sowohl  durch  geringen  Niederschlag  fallen,  mit 
Verdünnung  mit  Wasser  als  mit  Wasser  verdünnt  aber  opalisirt  sie 
Kali  erst  nach  laneer  Ruhe  ein  we-  kaum.  Die  Salzsäure  hat  hier  noch 
nig  fallen  läfst  uncl  vorher  nuropa-  weniger  als  bei  dem  grünen  Satz- 
lisirt.  Die  Substanz  scheint  durch  mehle  aufgelöst  und  scheint  das  Ei« 
das  Kochen  mit  der  Säure  mehr  weiCs  noch  mehr  als  das  grüne  Satz- 
verändert zu  werden,  denn  das  aus-  mehl  verändert  zu  haben« 
geschiedene  ist  nicht  mehr  so  grün. 

Das  grüne  Satzmehl  und  das  Eiweifs  verhielten  sich  also  gegen  Kali' 
und  gegen  Schwefel-  und  Salzsäure  im  \yesentlichen  gleich;  auch  l)eim 
Schierling  und  beim  Kohl  war  hier  kein  merklicher  Unterschied, 

Prüfung  des  grünen  Satzmehls,  und  des  Eiweißes  auf  Schwefel 

und  Phosphor. 
Jede  Substanz  wurde  im  frischen  Zustande  in  einem  Glase,  welches 
mit  Bleizuckerpapier  bedeckt  war,  mit  Wasser  übergössen,  der  Fäulnifs 
Ausgesetzt;  sie  faulten  oft  eher,  oft  später;  das  Eiweifs  faulte  aber  im- 
mer etwas  früher  und  leichter  als  das  Satzmehl,  etwa  bei  einer  Wärme 
von  i5  bis  ao  Graden  Wärme  nach  Reaumur.  Vor  eingetretener  Fäulniis 
schimmelte  das  grüne  Satzmehl,  das  Eiweifs  aber  nicht  Der  Geruch  bei 
iler  Fäulnifs  war  dem  der  faulenden  thierischen  Substanzen  gleich;  nur 
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war  er  b<si  dem  EiwetCie  viel  stärker;  bei  dem  grünen  Satemöhle  war 
aoch  etwas  von  dem  eigenthümlichen  Schierlin««*  und  Kohlgeruch  zu  be- 
merken. An  dem  Bleizuckernapier^  welches  die  Mündungen  der  Gefäfs« 
bedeckte^  war  hiebei  noch  keine  deutliclib  Färbung  zu  bemerken ;  als 
aber  die  gefaulte  Mischung  in  einem  Kolben  gekocht  wurde,  dessen  Mün« 
ilung  mit  solchem  Papiere  bedeckt  war/  lief  es  bei  beiden  Substanzen 
stark  schwärzlich  an,  so  da(s  eine  Anzeige  von  Schwefel  vorhanden  'war. 

Das  trockne  Eiweifs  von  beiden  Pflanzen  wurde  gepulvert  und  mit 
gebrannter  Kalkerde  aus  Marmor  gemischt.  Dieses,  öemische  gekocht 
schien  schon  Schwefelwasserstoff  zu  entwickeln  wie  das  Bleizuckerpapier 
apzeigte.  Als  aber  diese  Mischung,  nachdem  sie  gekocht  war,  mit  Salzr' 
SHure  ^übergössen  und  die  Mündung  des  Kolbens  mit  Bleizucker -Papier 
bedeckt  wurde,  zeigte  sich  sogleich  eine  starke  schwarzbraune  Farbe* 
Die  Kalkerde  mulste  also  aus  dem  Eiwei&e  Schwefel  aufgehomip^B 
haben. 

Derselbe  Versuch  mit  Aezlau^  statt  mit  Kalkerde  gemacht,  gab 
dasselbe  Resultat«  Wenn  die  Salzsäure  zugesetzt  wird  mufs  aber  die 
Mischung  gekocht  werden. 

Das  Eiweiß  wurde  mit  gebrannter  Kalkerde  nnd  Wasser  in  einer 
Retorte  gekocht  und  oxygenirte  Salzsäure  mit  Wasser  vorgeschlagen.  Nach« 
dem  wutde  durch  den  Tubulus  Salzsäure  in  die  Retorte  gebradit,  und*, 
es  entwickelte  sich  beim  ersten  Kochen,  und  noch  mehr  bäim  fortge« 
setzten,  geschwefeltes  Wasseistoffgaa,  welches  durch  Bl^zuok  er -Papier 
angezeigt  wurde.  In  der  vor^geschlagenen  oxjgenirten  Salzsäure  tand 
sicn  eine  Anzeige  von  Schwefelsäure,  von  Phosphorsaure  aber  keine  Spmv 

Derselbe  Versuch  wurde  mit  Aezlauge  angestellt  und  dasselbe  Re- 
sultat erhalten. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  der  Abänderung  gemacht,  dats  iiv 
der  Vorlage  Salpetersäure  vorgeschlagen  und  diese  Flüssigkeit  nach  der 
Destillation  gekocht  wurde..  Allein  auch  hier  zeigte  sich  nichts  von  Phos- 
phorsäure, wöhi  aber  war  wieder  eine  kleine  Spur  Toa  Schwefelsäure 
vorhanden. 

Dab  Etweife  wurde  leicht  verkohlt  und  die  Kohle  in  einer  Retorte 
heftig  geglüht,  wobei  oxyaenirte  Salzsäure  mit  Wasser  voraeschlagen  war. 
In  dar -> vorgeschlagenen  Flüssigkeit  fand  sich  aber  ebenuitts  nichts  von 
Phosphorsäure,  wohl  aber  eine  geringe  Anzeige  von  Schwefelsäure. 

Das  griine  Satzmehl  wurde'  eben  diesem  Versudie  unterwarfen,  mtd 
dasselbe  Hestiltat  orhalteiK.* 

Da  ich  bei  diesen  Sabstänzen  mit  der  Prüfung  auf  Schwefel  beschäf* 
tigt  war,  so  wurden  auch  die  beiden  Extrakte  der  beiden  Pflamten  al- 
len diesen  Prüfungen  imterworfen  und  es  zeigte  isich  dasselbe  Resultat, 
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SO  dafs  man/  in  so  f^rae  diese  IH'üf«ii|^en  die  Gegenwart  des  rSeb^eMt 
beweisen,  in  denselben  ebenfalls  etwas  Schwefel  als  soidien,  aber  keinen 
Phosphor  als  solchen  annehnven  mu(s.  Die  Färbung  des  Bleiznckerpapiars 
war  bei  diesen  Extrakten  eben  so  stark  wie  bei^  dem  Eiweifse  und  dem' 
grünen  Satzm^le^  allein  die  vorgeschlagene  oxjdirte  Salzsaure  gab  nur 
einen  kaum  erkennbaren  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Barit,  so  data 
man  hier  schliefsen  mußte ,  in  den  Extrakten  sei  noch  weniger  Schwe< 
fei  als  in  dem  Eiweifse  und  in  dem  grünen  Satzmehle.  Da  nun  bei 
der  Einäscherung  der  Schwefel  mit  dem  Kali  der  Asche,  (naeh  einem 
Gegenversuche  mit  Kohle  wenig  Schwefel  und  Kali)  schwefelsaures  Kali 
bildet,  so  würde  man  vielleicht  aus  der  gröfseren  Menge  schwefelsaures 
Kali,  welches  die  Aschen  der  Extrakjte  enthalten,  auf  mehr  Schwefel  schlie« 
fisen  können,  dies  geht  aber  nach  den  andern  Versuchen  nicht  an.  Eä 
mufs  ako  wohl  i^  dem.  Extrakte  schon  schwefelsaures  Kali  vorhanden 
sein,  welches  auch  die  Reagentien  anzeigten.  ' 

Sdbst  in  dem  grünen  Satsmehle  ist  sdhon  sohwef^iaTtres  Kall  ge* 
bildet  vorhanden.  Denn  wenn  ana  es  mit  Wasser  anskocht,  so  wtrd" 
in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  ein  Baritniedersdilag  gebildet.  Ans  die-^ 
•em  Grunde  kann  eine  Früfüng  des  grünen  Satzmebb  anf  Schwefel  d^rch 
Kochen  mit  Salpetersäure  nichts  beweisen,  da  hier  das  Wasser  der  Fltis» 
sigkeit  das  schon  vorhandene  schwefelsaure  Kali  aufgelöst  en halten  mufs, 
nnd  da  »achher  die  abfiltrirte  Salpetersäure  Flüssigkeit  ntir  sehr  wenig 
Baritniedersdtlag  bildet  Ich  hatte  .hundert  Gran  des  grünen  Satzmehls 
mit  Salpetersäure  dUrcb  Kochen  mit  derselben  behandelt,  und  eiirielt 
nachdem  aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  gehörige  fiehandlmig  nur 
4^GransöliwefelsattreaBarit,:und  beimEiweitsein  diesem  Versuche  noch 
weniger.  Da  aber  doch  die  andern  Versuche  dprch  das  Bleiznckerpa- 
pi'er  die  Gegeavart  des  Schwefels  mit  starker  Färbung  anzeigten,  und 
nach  diesem  Boritniederschlage,  dm  man  auch  durch  das  Auskochen 
hiit  Wasser  aus  dem  Satzmeble  darstellen  kann,  weni^'  oder  gar  kein' 
Schwefel  heraus  za  recbna»  ist,  so  ist  zugleich  cu  vei^Tntithen^'  dafs  die, 
Salpetersäure  höchstens  nur  eine  geringe  Menge  Schwefel  in  Sdkmefel' 
aatire  umgeM^ndell  liaben  mu(s,  dem  auch  änVeraooh  ehtspiKcfat,^  den 
ich  mit  Schwefel  anstelltei  welcher  mit  Salpetemäure  ^kocht  wtu^de^ 
und  wobei  ich  nur  eine  ganz  geringe  Menge  Baritniederschlag^  evhielt. 

In  den  Versuchen  der  beiden  Substanzen  mit  Salpetersäure  wurde 
ebeafalls  kein  Phosphor  angefl&eigt.  .   .      '^ 

Es  ist  also  nacn  allen  diesen  Versuchen  bal'äer  obigen  Yorausset^i 
zung  im.  grfinea  Sälsmehle  sowohl  als  im  Eiwiatte,  und  fa  den  beiden 
Extrakten  der  uuefsuckten  Pflanze  etwas  Schwefel  als  eokfaer,  aberk^ 
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PTiosphöf' fik  aold)cr  anzunehmen:  letzterar  ist  nur  als  Sänrei  mit  erdigen 
imd  metallischen  fili^en  verbiinden,  darin  enthalten. 

Da  ich  zu  diesen  Pröfungen  auf  Phosphor  hur  Quantitäten  ron  i 
bis  1^  Lotb  der  Substanzen  anwenden  konnte,  so  wünschte  ich  zu  wis- 
sen welche  Erscheinungen  eine  kleine  Menge  Phosphöri  auf  diese  Weise 
behandelt,  geben  würde.  Ein  halber  Gran  Phosphor  wurde  daher  in  ei>!^ 
ner  Retorte  mit  etwas  Terdüniiter  AetdAuge  gekocht  und  Wasser  yor^e* 
schlagen.  Zuerst  ging  niohts  merkliches  über.  Ais  aber  das^  Wasser 
weggekodhjt  war  und  die  Lauge  konientrirt  wurde,  zeigte^  sich  über  dem 
Torgeschlagenen  Wasser  Tor  det  i^ünduM  der  Retorte  eine  starke  Flam« 
me  nebst  starkem  Platzen  wodurch  die  netorte  bewegt  Wurde.  In  d€»r 
Vorlage  war  ein  starker  Phqsphorfferuoh ^  die  Fliissij^keit  reagirte  aber, 
noch  nicht  auf  Potisphorsäure;,  ab  sie  aber  mit  Salpetersäure  c^ocht  . 
worden,  zeigte  Kalkwasser  {jamd  nachdem  die  Flüssigkeit  neutraltert  wor^ 
den,  auch  essigsaure  l^lkerde)  die  Phosphorsäure  an.  Wenn  ein  halber 
Qran  Phosphor  eine  Ho  starke  Würkuns;  hervorbrachte  ^  bedurfte  es 
ntu'  einer  geringen  Blenae  Phosphor  in  den  untersnchten  SnbstaAzAn  tau 
denMibem  eriLtanen  an  lassen.* 

Einen  zweiten  GMenversuch  dieser  Art  wünschte  ich  mit  SenPsia^ 
meii  anzniteUen  weil  Marsghi^  *)  ans  demsdben  Phosphor  durch  Destil* 
lation  erbalten  hatM.  V^r  Phosphor  als  solcher  ein  Bestandt^eit  den 
SenfiNiamena  M  mubte  Ich  durch  die  Behandlung  mit  AetzUug^^litsph«!^ 
nnneen  yon  gephosphoriem  WasierMOffgase  oder  weni^ens  in  den  vor« 
gesäilagene^ 'Flüssigkeiten  Phosphorsäure  eriidten.  GeHchahe  diesea 
nicht,  so  zeigten  naeuie  Prüfun^a  der  Substanzen  mit  AedAngir  nidbNi 
in  dieser  Hinsicht  an.  Die  Versuche  mit  Senfsaamen  geigten  aber  eben 
so  wenig  etwas  TOn  Phosphor  an,  als  die  mit  den  genannten  Substanzrä. 
Auch  Senfkehbe  wm'de  mit^Aezlauc^  gekocht  und  gab  dasselbe  Resultat. 
Zwei  Pftind  Senf  ^mirden  daraf  verkohlt,  und  die  Kohle  in  einer  bescbla^ 
gMien'ivdMen  RdMrteisn  einem Rer^rberirofen  einem  Glühfeuer  ausge- 
aMa*:b^i.w«lclieih  man  msS  die  ger^öhnliohfe^  Weise  Phosphor  destiUirb 
U\^  ewigtewttcfcencklM^rw^der  eine Spjur  yon  Phosphor  fiO€h  von  Phos*, 
phftr^eai^e  im  w^€§eHidtk§e^^  und  mit  dalpetersäure;  gekochten  Wasser. 
X  JD^ifs  Mdrggref  hier- in«  üinen  Imhum  verfallen  sein  soUte  war  nicht 
sfn^unehmep,  es  m^te  jalsn>  irgend  ein.  anderer  Umstand  hiebei  obwdi<i 
XAn.  1  lebi  setabs  denselben; bald  in  dem  Grade  der  Hitzei  welchen  Marfp-  \ 
gitrf  waJiischi^iiHc^i  gegeben  fhnt,  da  OT  einen  eicen^i  dazu  eingerichnn- 
ten  Pfe«  erbauet  hatte^i  und  v^r.de  Yi^n  m^ner  .^einwog  überzeugt,  als 
ich  die  Abbandbmg  üi]^  iden  l^hosphor  den  die  Saam/3|ik$mer  -dur^ 


II  In**" 
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die  Deitillatfon  Kefenii  Ton  SMUitire  lu.  ^    Foorcrojr  und  Vlidqtreliii 

welche  den  Phosphor  als  Bwtandtheil  in  der  Milch  dw  Ft«che  e«fund<>n, 

katten  ebenfalls    geäufsert^    der  Senfiiaamea  woraus  Marggraf  PItMphor 

erhalten  gäbe  ihnen  nicht  die  geringste  Spur  von  Phosphor  und  es  scheine 

wahrscheinlich  zu  sein,  da(s  der  vom   preiiFsisdien  Chemiker  erhaltene 

Phosphor  nur  ein  zoTälliges  Produckt  der  Operation  gewesen.    Saussüre 

orbehete  daher  über  diesen  Gegenstand  ond  fand  imfy  allerdings  Wdtsen 

und^  andere  Saamenkömer^  wenn  man  sie  oinesir  höheren  Gmde  der 

Hitze  aussetze,  als  nöthig  sei,  um  den  Phosphor  aus  Phosphorsäure  öder 

aus   Phospborsaurem   Ammonium    mit   Kohl«   zu   ge%rinnen ,   Phosphor 

-KeCeni:   .In  einem  Grade  der  W%tzff  bei  welchem  der  ThotU)0sdilag  in 

Tropfen  abflofs  erhielt  er  iaus  Weitzen  und  aus   phospborsanrem  Kali 

.mid  Natrumi  Phosphor.  Nur  aus  phasphcunsaurem  Kalk  konnte  er  erst  bei 

dem  höchsten  .Graue  der  Hitze  zu  wichen  der  Wedgwoodsche  Pyrometer* 

gelameq  kann,  und  bei  welchem  das  Pktinfloft  etwas  Pliosphor  eflMlten« 

Wenn  sich  also  aus  meineii  Versuchen  mit  dem  grüne«  Satzmehle 

mid  :dem  filweifte  ergal>  dafs  kjMi  4rmff  Phpsphor  ids  Bestundtheil  in 

denselben»  und  auch  nicht  irn  Senf  anzunehmen  ist^  «o  giebt  es  keines 

WiderspnM^dats  Marggraf  t^ho^pber  erhielt,  denn  es  waren  die  Phosphor* 

sauren  Verbindungen  weldie  ihn  om  sehr  erhöfaetem  Grade  der  Hitze  gaben^ 

Andre  Phosphorsaure  VertnndoRgen  als  die  genannira   auoh  freie 

Pfaosphofsäore  habe  ich  in  beidjeii  Qntersochten4^fhinzen  nicht  geftmden. 

Die  Aschen  der  gfiinen  Satsmehls  und  des  Eiwei/s^.  ' 

«  Bei  der  Vetk.ohlttrigf  dieser  Substamien  entwidceit  aich|  anfter  dem 
iblAe  und  d^  Wasser  viti  Ammohtumy  und'  der  Gemefr  ist  wie*  der  bei 
Terbrennönden  thierischen  Substanzen«.  Pie  Aschen; -im  ^latlntiegel  he^ 
reitet»  sind  bti  mehrerm  V^r^ürhen  vesrachieden  an  ftrbe  angefallen/ 
meistens  aschgrau  oft  auch  rJSthlichgrau  und  schwltrzlichgrau.  *  Wenn 
man  das  grune'^Satzmehl  einäschern  will,  so  iat  es  nO^ig  mese'Sub^fmii' 
hn  frischen  Zustande  mit  Wasser  abzuschlämmen^  we#  sehr  leicht  etwa# 
iSand,  w^öher  die  Oberfläche  der  Pjflanze  yeram*^^igt  4at»  ^tnk  iderdb 
das  Prefttach  geht.  Idh  Habe  bei  einem  Versttefae,  me^i^  dlese^mit^ 
Itfssen,  Kiesel  und  Thenercte  in  der  Asche  dieser  ^bstanz  erhaheti^^Ui^ 
ich  aber  im  Rückstatide  bei  der  Auflösung  der  Asche  in  Säuren  Quarz- 
k^kner  fend,  so  habe  ich  diese  Erden  aus  eben  dem  GrundCi  den  ich 
bidi  der  Untersuchung  der  Sctrief4rng8asche  angegeben  hebe,  nt^t  elf 
Bestandth^  der  Asche  ^nsehn  können,  tmd  bei  femeiren  Unfersucliesi» 
gen  werde  ich  darauf  BQckstcAt  ni^hmön,  db  dieser '  Grund*  ah  rich«}^ 
tftigenoihmen  #ettien  kann.'  '4ch  mtiftte^cfies  hier  um  so  mehr  icMieftNb» 
de  ichr  bei- einem  mühsam  gosafaliimmlon  grünen SatzmeMo-nur^noch  eine 

*)  Journal  lur  die  Chtmi«  und  Pbysik,  v.  Gehlen  S  Bd.  4  HrPt  $.  71S. 
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Spor  d^  .Kia«elerde  fand.  Dieser  Umstand  macht  eine  ^ofiie  Schwierig* 
fceir  bei  Aachen  Untersuchungen,  besonder^  solcher  Pflanzen  die  eine  rauhe 
Oberfläche  oder  so  sarte  lind  feine  Blätter  habeui  daü  man  sie  nicht 
reiüigen  oder  abwaschen  kann.  Besieht  man  idie  am  reinsten  schmnem 
den  Schierling^pflänzen  durch  eina  Lape,  so  wird  man  in  den  feinsten 
Biattwinkein  und  Randeinschnitten,  und  auf  der  Oberfläche  noch  gaxis 
kleine  Quarzkörner  wie  angeklebt  finden,  und  wie  leicht  dieses  gesche^ 
hen  kann^  ist  begreiflich,  da  solche  Gewächse  täglich  dem.  Staube  den 
die.  Luft  iortführt,  ausgesetzet  sind.  Wie  leicht  könnte  hier  eine 
Täuschung  statt  finden,  wenn  jemand  Kiesel  oder  Thonerde  fände  die 
dem  Sandstäube'  der  reriinreinigten  Oberfläche  angehörte. 

Tausend  Gran   des  geschlämmten  grün^i  Satzmehls  vom  Schierling 
gaben  an  Aschen  Bedtandtheilen:  .     .     /  . 

Phosphorsaure  Kalkaerde  .-.«.•  •  .  «40  Gran. 
Phösphorsanre  BitteMrda  -.-.-  -  -•  6^  — 
Kohlensaure  Kalkerde  --.-.--  -  -^.  a»^  — 
Kohlensaure-Sittererde  -  -.  ^  •  •  -  a^  — * 
Eisenozyd  aus  phosphorsaurem  Eiste  -  7^^  — 
Kohlensaures  Manganox}!:d  aua 

phosphorsaurem  Mangan .-.-.-    •    -      4i^    — 
Kohlensaures^-Kali     •    -.-•-.-.-..    -ii         -— 
SchweFeUaures  Kali      -.---.-...-    ..    4^    ,^       .  .  -^ 
Salzsaures  Kali     -    -   ^    -    -    .    -    •    -     -  -^    '■— 

Tausend  Gran  geschlämmtes  Satj^mehL  Tom  Kohl  gaben : 
Phosphorsaare  Kalkerde. -    -    -    -    -    -     44^^     Gran« 

Phosphorsaure  Biitererde      ..-.---      6  — 

Kohlensaure  Kalkerde      ------     i3  — 

Kohlensaure  Bittererde    -.----      3^      — - 

Eisenoxyd -aus  ühosphorsaurem  Eisen    -      6^      — 
Kohlensaures  Manganoxyd  4ius 

phosphorsaurem  Mangan        -    -    -    -      3^      — 

Kohlensaures  Kali  -.--.---..5  ,-— 
Schwefelsaures  I5.ali  -.--•--  3^  — 
Salzsaures  Kali    ---------       ^      — 

85^  Gran. 
Feh  wünschte  zu  erfahren  wie  sich  die  Asche  des  grünen  Harzes  im 
grünen  Salzmehle  verhielte,  und  äscherte  den  Rückstand  einer  gesam- 
melten Menge  der  abdestillirteh  und  bis  zur  trockne  abgedampften  grünen 
Tinktur  dieser  Substanz  des  Schierlings  ein.  Bei  dör  Verkohlung  entwik- 
kelte  sich  ebenfalls  Anunonium  allem  ich  erhielt  nur  etwa  einen  Gran 
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gMblich  Wei&er  AnhOi  weldia  im  Ti^gd  zHSflmmMMDMMn  wur/  doeli 
mit  Wadser  sich  heraasnehmen  Ueb,  daher  ich  sie  keiner  quantitatlren^ 
Bestiinmang  uhterwerfen  wollte.  Salpetersäare  löste  alles  brausend  auf 
imd  mit  kaustischem  Ammonium  erschienen  einige  Flocken  welebes  eine 
phosphorsaure  Verbindung  anseigen  kann;  mit  kohlensaurem  Ammonium 
wnrde  aber  nichts  in  der  abfikrirteH  Lange  geikllt  Ein  reicher  Eisenge* 
lialt  war  übrigens  nicht  darin  zu  Terkennen.  Da  dai  grüne  Harz  nac^ 
Verhältnilii  der  angewandten  Substanz  so  auffallend  wenig  Aac^e  gab^ 
so  mufs  es  wohl  reich -an  solchen  Beatandtheilen  sein^  die  bei  der  Ver- 
kohlung  und  Einäscherung  entweichen. 

Das  Eiweifii  des  Schierlings  wurde  eingeäschert  und  gab  Ton  Tan«^ 
Said  Gran  folgende  Asch'enbestandtheüe: 

phosphorsauren  Kalk    .-••:•     loa      Gran. 

Pfaosphorsaure  Bittererde      -    •  -  -        6^    — 

Kohlensaure  Kalkerde  -    •    -    -    -*      ai^    -^ 

Kohlensaure  Mttererde     -    -    •    •        4^    — 

Eisenoxyd  ansphosphorsaurem  Eisat    8^    *-*• 

Kohlensaures  ManganttjÜ  aus  •    * 

phosphorsaurem  Mangan  •  '- '  •    •        s        ^~ 

Kohlensaures  Kali    -    ..-••:.,    ^6       '— 
'   Schwefelsaures  KaU      -.-•---         i^    -~ 

Salzsaures  Kali    -  •  -    -    •    •    •    -  •      i^    -^ ' 

Tausend  Gran  Eiweils  des  Kohls  gaben  ia  der  Asche: 
Phosphorsauren  Kalk    ..*•-•    86^  Gran.- 
Kefalensauren  Kalk  *    -  .  •    ....    -    46^    — 

Kohlensaure  Bittererde     -----      1^    — 

Eisenoxid  aus  phosphor^aiurMfi  Eisen       3^    -— 
Kohlensaures  Manganoxyd  aus  phosphor* 

saurem  Mangan     -    -    -    -    r    *    -      2^    — * 

Kohlensaures  Kali    -------    a3        — > 

Schwefelsaures  Kali      ------      5        — 

Salzsaures  KaU    -•---.--        ^    — 

"  168J*  Gran. 
Hier  zeigt  sich  also  ein  grofser  Unterschied  im  Gehalte  det*  Koh- 
lensauren Kalkerde  und  tm  Mangel  der  Phosphorsaiu*en  Bittererde  bei 
dem  Eiweiifte  dea  Kohlsi  und  ich  ^age  nicht  zu  behaupten,  ob  dieser 
Unterstbied  von  der  verschiedenen  WachstKums-Zeit  beider  Pflanzen, 
welche  ich  nicht  sicher  bestimmen  kann,  herrühren  mai 


Daa  grüne  SatiKmehl  wejches  durch  seinen  grünen  Bestandth eil  un- 
sere Erde  mit  der  grünen  Farbe  sohmückti  hat  nach  WaUendorf  seinen 
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Sitz  tinfer  der  Oberkaut  der  Pflanzen  wC 
gen  Saft  derselben  aufgelöfdt  enthalten  i 
Ascbe  als  daa  Eiweib  und  ist  fosit  um 
Schon  der  Gehalt  des  grünen  Harzes  w 
kahn  diesen  Unterscbieo^  aber  doch  nich 
her  das  grüne  Satzmehl  mehr  solcher  1 
nicht  als  Asch» zurückbleiben:  (Kohle,  Yi 
weifs.  Es  T^&re  eben  so  uiiervreislieh  als 
men  zu  wollen^  welche  Substanz  in  der  1 
Da  gewöhnlich  das  weichere  oder  aufgel 
übergeht,   so  könnte  man  glauben,  es  f 

fang  vom  Eiweifs  in  gninßs  Satzmehl  € 
eit  beider  Substanzen,  und  der  unaufgelölste  schon  abgesonderte  Zu* 
stand  des  günen  Satzmehls  ^demselberi  schon  den  Namen  verhärtetes  Ei- 
weifs zugezogen  hat.  Allein  eben  so  wohl  kann  auch  das  grüne  Satz- 
mehl erst,  durch  Einwirkting '  oder  Zutritt  des  Liohfs  oder  der  Atmos^ 
phäre,  in  den  GefUfsen  anter  der  Oberhaut  gebildet,  und  Ton  ihm  das 
EiweiGs  in  anderen  GefaG^n  abgesondert,  dem  übriigem  Safte  roitgetheilt 
werden. 

Die  Essigsäure  fand  sich  in  beiden  Pflanzen  theils  durch  die  Destil- 
lation mit  Wasser  theils  durch  dia  Ausziehung  mit  Aether.  Dm  destil- 
lirte  >y asser  enthält  eher  nicht  in  feder  Wachthums-Zeit  (ler  Pflanze 
eine  gleiche  Menge  dieser  freien  Säure.  Indessen  wenn  es  auch  noch 
so  wenig  enthält,  so  diarf  ma^n  nur  zu  einer  grofsen  Menge  desselben  ein 
wenig  Kah'lösung  tröpfeki  iud  alles  abdampfen;  man  wira  auis  dem  Ruck« 
Stande  durch  Schwet^Isäui^e  eine  gleiche  Säure  wie  die  aus  Galium  ve- 
rum L.  erhalten.  Wenn  man  den  Extraktivstoif  durdi  wassefhaltigen 
Weingeist  und  durch  Wasser  gehörig  gereinigt  hat,  und  er  wird  jetzt  int 
honigdicken  Zustande  mit  Aether  gewaschen,  so  reagirt  letzterer  stark 
sauer.  Sättigt  man  ihn  mit  Kali,  destillirt  man  den  Aether  ab  und  filtrirt 
den  Rückstand,  so  kann  man  aus  ihm  durch  Schw^efelsäure  ebenFalls 
eine  Säure  erhalten,;  die  der  obigen  gleich  ist,  und  sich  wie  Essigsäure 
terhält. 

Die  freie  Essigsäure  mufs  also  nach  diesem  als  ein  Bestandtheil  der 
beiden  Pflanzen  angesehen  werden. 

Die  obige  noch  schwach  übersäuerte  und  durch  Kochen  Ton  der 
Kohlensäure  befreiete  Flüssigkeit,  welche  nach  der  Abdestillation  des 
Aethers  zurück  blieb,  wurde  mit  Kalkwasser  und  mit  essigsaurer  Kalkerde 
geprüft;  sie  blieb  aber  in  beiden  Fällen  klar.  Es  konnte  also  keine 
ireie  Phosohorsäure  in  den  Plauzen  angenommen  werden. 

Die  Pnosphorsaure  Kaikerde  ergiebt  sich  nicht  allein  aus  den  Be- 


Digitized  by 


Google 


333  YEftotmcBENt»  UimRsueHUKe  % 

«tandtheilen  •  d^  Ascbei  Madem  M:  kam  •uch.im  ftiach<fn  SaFie  dw 
Planzen  und  in  der  Abkochung  dbeo  Rückstandes  nach  dem  Pressen  der 
Pflanzen  erhalten  werden.  Dampft  man  deHi  yom  Eivyeib  und  voQ 
dem  erünen  Satzmehle  befreiten  öaft  und  die  genannte  Abkochung  ab» 
80  scheidet  sich  ein  wetfses  Pulver  aus»  welches  gröfstentheils  aus  phoa- 
phoraaurer  Kalkerde  bestehr.  Die  Menge,  dieses  zu  Boden  fallenden 
Pulvers  ist  immer  sehr  verschieden  gewesen,  und  schien  nicht  aov^ohl 
vom  Alter  der  Pflanze  als  von  anderen  nicht  zu  bestimmenden  Neben* 
umständen  herzurühren.  Es  ist  möglich  da(s  in  der  lebenden  Pflanze 
die  Phosphorsäure  oder  ein  Theil  derselben  mit  Kali  in  Verbindung  wan 
Bei  der  Zerstörung  der  Organisation  und  letzten  LebenskraFt  der  Pflanzei 
welche  schon  durch  das  Abdampfen,  und  gänzlich  endlich  durch  die 
Einäscherung  erfolgte,  konnte  sicn  diese  phosphorsaure  Verbindung  4ie* 
ben  der  Kaä^rde  weldhe  mit  Kohlensäure  oder  mit  ^^iner  anderen  vär 
geitabilisqhen«  Säure  in  Verbindung  war  nicht,  mehr  erhalten,  und  trat 
nach  den  chemischen  Gesetzen,  weIoh<»  wir  bei  todten  unorganischen 
Körpern  kennen  dieselbe  an  die  Kalkerde^  ab.  Saussüre  glaubt  da&  so 
etwas  bei  Einäscherung  einer  P^anSKO  erfolgt  .sey*  weil  dieSaamen  pbos«> 
phorsaüres  Kali  enthielten,  die  Blättter  und  Stengel  hingegen  koblenaau« 
reu  Kalk  Da  dies  aber  nidits  ats  die  MögUchkelt  für  sich  hat,  und 
Saussüre  nicht  von  l^flanzen  der  Art  welche  hi^r  in  Untersuchnng  sind 
redet,  so  ist  die  Annahme,  der  phosphorsaure  Kalk  sey  sc^on  in  def 
Pflanze  gebildet  gewesen,  am  annehmlichsten. 

^  Der  Aepfd-  auch  wohl  Klee-  oder  Weinsteinaaure-Kalk  ergiei^t  sich 
theils  aus  der  Behandlui^  dea  Niederschlaget  wdchen  man  mit  esai|^ 
saurem  Blei  aus  dem  Safte  beider  Pflanzen  erhält,  tlieils  aus  dem .  sehon 
angeiführten  zu  Boden  fallenden  Pulver  im  Safte  und  im  Dekockte  die* 
ser  Pflanzen.  Glühet  man  dieses  Pulver  aus,  so  verliert  es  einen  an- 
aehnlichen  Theil  am  Gewichte  und  das  zurückbleibende  Pulver  enthält 
auss^  dem  phosphorsauren  Kalk,  auch  ätzenden  Kalk.  Um  die  Säure 
'  näher  zu  erkennen,  zerlegte  ich  den  vorher  erwähnten  Niederschlag  den 
essigsaures  Blei  in  dem  Safte  bewürkt  hatte)  mit  Schwefelsäure,  und  err 
hielt  hiebei  eine  braune  saure  Flüssigkait,  welche,  zur  Honigdidc.e  ab- 
gedampft und  wieder  aufgelöfst,  sehr  viel  oxidirten  Extraktivsloff  absetzte. 
&ie  eingedickte  Säure  enthielt,  wie  ihre  dunkle  Farbe  und  öfteres  Ab* 
setzen  nach  dejr  Abdampfung  zeigte  noch  immer  Extraktivstofl,  welcher 
also  durch  das  Blei  mit  derduure  zugleich  gefällt  worden.  Sogleich  und 
nach  einiger  Zeit  zeigte  sich  nichts  von  Kristallisation  darin,  so  da(s  ich 
es  für  Aepfelsäure  ansehen  konnte;  doch  nach  einer  langen  Ruhe  von 
einem  halben  Jahre  fand  ich,  (beim  Schierling  weniger,  beim  Kohl  mehr) 
einige  Kristalle  welche  sich  bei  der  Prüfung  mit  Kali,   imd  zum  Theil 
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durch  ihtte  Gdstulf  als  Weuisteinsiiure  z€igte|i,  so  daGi  also  < 
Säure  wohi  in  Aepfelsäure  mit  ein  weiugWeimteiosäure  1 
Bitterde  habe  ich  b^  dem  durch*  Ahdainpfen  gefallen 
Schierling  eine  sehr  geringe  Spur  und  beim  Koni  gar  n 
Die  phosphorsaure  Bittererde  enthielt  nur  die  Aschi 
Spur  abrechne,  welche  ich|  wie  vorher  erwähnt^  in  dem 
SchierlingssaFte  fand.  .     ^ 

Das  phosphorSaure  Else»  wid  Mangan  ist  nur  allein,;  wie  schob  ber 
merkt  ist,  in  der  Asche  des  0iinen  Satzmehls  und  dts  Fiwei&es  gefunden« 
Das  salpetersaure  Kali  fand  sicli  in  dem  abgedampften  ^väisrifien 
und  geis 
Zur 
Kristallisi 
dieaen. 
einer  grc 
schon  eil 
falls  nur 
setzt  moj 
Verhfitun 
kann.    B 
sich  sieht 
itiüti  mal 
bei  st^k( 
Pnnkte  s 
als  die  V 
Salpeter 

iMischte  i  -       ^ 

seinffr  Kohle,  oder' auf  gÜthenden  Kahlen  s^st  keine  V^offung  9^g%ti 
t&  Gran  SalpAfei*,'  ^vtobei'  es  auf  fiLoUrin  nobh  ilidits  zeigte  wa^  das  fjfk* 
s^yn  des  Salpeters  hätw  bemer^^r  vtm^hBn  können. .  Ala  ich  hierauf 
diese  Mischung  mtt'Schwe(<#^l»ani''üad  Waaser  fkastiilir«e^>  das  DestiH^ 
nnt  Kali  sättigte'' lind  ähdMnph^j  eo  kinime  mtm  an  dem  verkohlten  es- 
sigsaurem Salze'bei  geh&riger  EiMijmiKgJmPlajrimteg  nur  so  eben  die 
oben  bemerkt^  iSpur  von  Verpufinng  erkennen« 

Ich  Aellete  mehr  solcher  f^ritfungan  mit  imd  ohne  Salpeter  zu  Ge« 
gen^^rsurhi^A' a^, -da  ick  erßaihmn  katte  dais  der  Schiecüeg  nicht,  immer 
Salpeterkristalle  zefgt'^,  iind  tMididieseii  Prüfungen»  erkannte  iok,  ^Hpb 
in  ein^m  Schierlingsextrakte,  welches  keine  Salpeterkristallen,  zeigte  fH>cl^ 
eine  Spur  voVi'SalpetÖri>  '  '  ^- ' -  j       ^       <        n      .  ^ 

'     BeiiTi    Kolli   habe   i<^h    durch  *'dla   Kiistdlisation    und  (üe^w^ijidie 
Verpuffung  zwar  keinen  Salpeter  ^entddk.en  (könseni  allein  4ie  üb^en 
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b  ein  gans  schwadies  torigeh^ndesVet^inxhimn'^Sfftm^ 
cht  ihn  ganz  (im  iroai  Salpeter  zu  halten.  Oa£$  über- 
rmenge  in  einer  Pflanz  > zu  rerschiedener  Zeit  gesam- 
aden  ist,  fand  ich  bei  tiner  Untersuchung  des  Stech* 
amonium  L.)  welche  in  meinem  Laboratorio  angestel« 
anzen  waren  nur  i4  Tage  von  einander  verschieden  ge- 
der  letzten  Pflanze ,  zeigten  sich  gar  keine  Kristallen, 
er  ersten  reichlich  fanden.  Es  fehlt  daher  sehr  an  ei- 
n  Prüfungsmittel  auf  kleine  Salpetermengen  in  den  P^an- 
seui  und  nur  eine  genaue.  JBeolMichtung  bei  oben  angezeigtem  Verglim- 
men kann  hier  noch  etwas  leisten. 

Das  kohlensaure  Kali,,  welches  die  Asche  desExtraktivstoflEs  enthielt, 
war  zum  Theil  ein  Bestahdtheil  des  salpetersauren  Kaljs,  theils  konnte 
es  auch  mit  Essigsäure  oder  ein^  anderen  von  den  vegetabilischen  Sau« 
ren  in  der  Pflanze  verbunden  gewes^i  seyn.  IndessmiL  da  die  andere^ 
Substanssen  ebenfalk  etwas  hatten,  so  konnte  ^  auch  zum  Theil  d^  ge- 
wöhnliche-Bestandtheil  der  Aaehe  ^ejit.  ^     . 

JDas  achwefelsaure  Kali  welebfs -•anoh  zum  Theil  durch  die  Reagen- 
zen in  den  Extrakaen  angezeiget  wdrde^  faud  sieb  übrigens  nur  in  den 
Ascheri,  und  ist  zum  Theii  <mrch  ^en  Schwefel  der  Pflanzen  gebildet 
vrDrden. 

'  Das  Salzsäure  Kali  tnrd  leutiicii  scbon  im  dMi  S^fte^^Qd  in  dem 
Ekwakte  der  Pflanzen  angezeigti  selbst  in  der  f^eistigen  Tinktur  d^  gfü- 
he»  'Satzmehls.  Sehr  «nttallend  iil  es  daher  daib  eai^ich  fast  iiberail  ii^ 
9en  ^n^€inen  Aschen-  nicht  aüem  ^äbeaiiMPt:  in  so  ^nnger  Menge,  aon^ 
dehi  in- einer  geringeren  Menge  als  das rScWefelsaure  Kali  fand. 

In  dem  destillirten  Wasser  der  Pflanzei^  war  nichts  als»  d^e  schon 
angibzeigte  eft  nur  geringe  Spur  von  Ess^säuile  zu  entdecke^  Qb.das 
>y  asser  desSchierirngs^oem  thieriwfaeii  &.örper  tödlich  aej,  woUte^  ^i^h 
•«Vögeln  aus  der  Finkengattüng  (Frinigttia  Linac)  einfahren«  Einige  ^y^ 
gel  starben,  aber  waiecheinlBch  züällig  und  nicht  yoitiT  Schierlipgrgejtöd«; 
tet,  denn  wiederholte  Vefsnche  lehrten  daf#*  sie  in  der  Mebfh^t.nxnLe-^ 
ben  blieben«  Eben  so  wollte  ich  versuchen,  ob  nur  einjgo  oder  alle 
ausgeschiedene  Bestandtheile  den  Vögelu  töddrch  wären;  jdTein  dfp  Ver- 
sucht des 'Schierlings  zeigten  dals  dev  Schierling  üb9i:h4,u|]|t  j^t\  fliese 
Vögel  vielleicht  kein  Gift  sey,  denn  sie  genossen  pl^e  Sßhf^d^U;  vpn  ei- 
nem^ Wasser  'unter  welches  rechlich  frisches  Schierlings -PtiUcirgexnischt 

weiden  vran  *''   '  's'  ■    '.m         ^.  -.     ^        r. 

Aus  allen  diesen  vergleichenden  Versuchen  hat  sich  nun  nichts  e^^ 
geben  welches  chemisch  f!etw«:kaif^ktdrisCi&che$  für  die  eiffigß  Eigen- 
schaft des  ^Schierlings  andeuten  könnte.    Immer  im  wesenwehen  diesel- 
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ben  nahen  B^taridtheile,  uftd  immer  ein  ziemlich  gleiches  Verhalten 
derselben;  die  Verechiedenbeit  in  der  Quantität  einiger  würde  einen  sol- 
dken  Unterschied  wohl  jivemg  begründen  können.  Eben  so  sind,  wie 
bekannt  Ist,  die  entfernten  Bestandtheile  so  weit  die  Chemie  sie  ent- 
deckt hat,  dieselben,  und  Versuche  mehrerer  Chemiker  über  Giftpflanzen 
dieser  Art  stimmen  Uemit  iiberein.  Bis  jezt  scheint  noch  wenig  Hoff- 
nung zu  seyn,  dals  man  durch  chemisches  Verhalten  ein  Kennzeichen 
für  die Giftpilanzen  finden  werde;  eher  noch  kanq  man  hqffen  dals  bo« 
tanische  Charaktere,  wohin  auch  noch  der  oft  eigene  Geruch  mancher^ 
■  Giftpflar^en  zu  rechnen  ist,  davon  etwas  anzeigen  können,  so  wie  maa 
achon  zum  Theil  dergleichen  kennt.  Die  Kenntnifs  der  giftigen  £igen* 
Schäften  vieler  Püanzen  beruhet  einzig  auf  die  Erfahrung  wie  sie  sich 
im  thierischen  Körper  verhalten.  Eben  so  wird  für  die  Anwendung  in 
der  Arzen^eikimst  aas  chemische  Verhalten  wenig  Ausbeute  gebeUi  die 
Erfahrung  allein  kann  hier  am  sichersten  entscheiden. 

Selbst  des  Desrones  Salz  *)  im  Opiumi  wenn  sich  dasselbe  und  seine 
Wirkungen  bestätigen  sollten,  würde  immer  nur  eine  salzartige  Substanz 
im  Opium  kennen  lehren,  welches  die  Eigenschaft  hdt  narkotisch  zu  wiiv 
ken,  so  wie  einige  Harze  die  Eigenschaft  haben 'Laxiren  zu  erregen,  ohne 
dafs  man  deshalb  ein  Prinzjpr  für. diese  Eigenschaft  angenommen  hat. 

Und  wenn  man  daher  nicnt  einei^a  eigenen  o^ler  allgemeinen  Giftstoff  in 

den  Pflanzen  annehmen  will,  woäu  manYiicht  hinreichende  C~"-^^  ' ^ 

den  pian  noch  nicht  abgesondert  hitt  darstellen  können, 
nöthigt  die  giftige  Wirkung  wejche  einige  Pflan;ien  auf 
äussern,  mag  diese  von  der  Blausäure,   von  einem  Salze, 

Summigten  oder  andern  einzelnen  Bestandrheilen  dersel 
er  eigenthümliohen  organischen  Zusammensetzung  die 
zuzuschreiben.  Eben  die  organische  Kraft  welche  den  £ 
seine  rothen  Flecke  auszeichnet,  welche  ihm  die  rundlii 
und  an  den  Streifen  wieder  gekerbten  Saamen,  und  ül 
.botanischen  KaraKter  giebt,  eben  diese  Kraft,  welche 
Elemente  im  Schierline  zusammengefügt  hat  und  hält,  mi 
che  unsere  Lebenskratt  zerstört.  Wenn  der  Kohl  durchs 
Zusammensetzung  geeignet  ist,  sich  der  Thntigkeit  unserer  |L*ebenskraft 
zu  unterwerfen,  wenn  er  durch  sie  unsenn  Körper  als  Nahrung  angeeig« 

*}  Das  Sals  diese«  franxüsichen  Chemikers  ist  nach  seiner  Angabe  farbflalos,  und  ohne  Geruch 
und  Geschmack.  Es  loset  sich  schwer  im  Walser,  leichter  im  Weinj^eiste  und  noch  leichter  im 
kochenden  Weingeist  auF.  Durch  Versuche  an  Hunden  fand  er,  dals  es  die  'Wirkungen  dea  Opi* 
vms  in  noch  höherem  Grade  aU  das  Opium  selbst  hervorbrahte«  Bt  bettand  aus  Kohlenstofiv 
Wasserstoff,  StickstofF,  SauorsiofF  und  arm  Kali  der  Einäscherung;  also  aus  den  bekannten  che- 
mischen Elementen,  irtich«  in  anderen  Zrusanimeu»euung^  nicht  gUtig  find.  Im  a5iUn  Bande 
der  Annal^cL  cbim« 
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het  werden  kfiriii,  wenn  seine  eigenthümliche  organische  Verbindung  toü 
unserer  Lebenskraft  überwunden  und  völlig  aufgehoben  werden- kann,  so 
kämpft  dagegen  die  eigenthümliche  organische  oder  Lebt^nskrafr  des 
Schierlings  gegen  unsere  Lebenskraft  an,  und  übt  einen  Reita  darauf 
aus,  den  der  Arzt  bezwecken  kann,  oder  überwindet  und  vernichtet  bei 
'  gröfserer  Gabe  dieselbe  gan».  Und  diese  organische  Kraft  kann  und 
mufs  noch  im  Schierling  ruhen^  wenn  er  als  Arzeneimittel  wirksam  seyn 
soll,  denn  ein  veraltetetes  durch  die  äusseren  Einflüsse  entmischtes  und 
entfärbtes  Kraut  oder  Extr&kt  wird  nicht  mehr  so  wirksam  seiyn.  Es 
scheint  nici;it,  dafs  man  hier  etwas  ^anders  erklären^  sondern  nur  das  ^Ge- 
schehene nennen  kann,  die  Chemie  müfste  denn  Bestandtheile  auHin- 
den,  wovon  ihr  bis  jezt  noch  nichts  bekannt  geworden  ist. 


■«o» 


.  xxxm. 

Kieme  Abhandlungen  aus  der  Anatomie  und  Physiologie 

der  Insecteq» 

^     Vom  Dr.    Ramdghr, 

Üter  die  Organe  des  Geruchs  und  Gehörs  der  gemeinen  Biene, 

£s  ist  bekannt  genug,   dals   die  Tnsecten  und  besonders  manche  Arten 

'  neten   Geruch   besitzen,    und   auch    die  Bienen  zeigen 

em   hohen   Grade.  —     VergebHch    suchte  ich   das  Or- 

in  den  Luftröhren  des  Körpers  zu  entdecken,  und  hier 

1   mit  Warscheinlichkeit  und  den  Meinungen   der  mei- 

{  gemäfs  zu  suchen.     Endlich   fand   ich    bei   den  Binnen. 

•  ein  Werkzeug,  und   zwar  im  Kopfe  derselben,   das  man  mit  mir  ohne 

Zweifel  für  das  Organ  des  Geruchs  gelten  lassen  wird. 

Sivammerdam  glaubte  die  Röhre  durch  welche  die  Bienen  den  Ho- 
nig einsaugen,  liege  in  der  mittelsten  Spalte  der  fünftheiligen  Zunge,  *) 
wSche  Spalte  ich  ausschliefslich  mit  dem  Namen  ^  der  Zunge  belegen 
werde,  da  sie  in  ihrer  innern  Structur  in  der  That  nicht  geringe  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Zunge  mancher  derjenigen  rothblütigen  Thiere  "zeigt, 
welche  dieselbe  sehr    weit  hervorstrecken   können.     Swammerdam  hat 

*)  Cf,  Äeamur  in«.  Tom,  V.  p,  i,  pl.  »5.  fig,  7.  a.  c. 
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diiHe  vörroeintliühe  Sangeröhre  in  seiner  Bibel  Tab.  XVIL  fig.  5«  p*  k.  k* 
abgebildet  EXiese  Röhre  kann  nna  zwar,  we  schon  Rearimur  dagegen 
erinnerte,  nicht  zur  Einnahme  tropfbarer  Flüssigkeiten,  wohl  aber  zum 
Einsaugen  der  Luft  dienen.  Sie  ist  biegsam^  elastisch,  öffnet  sioh  in  der 
äusserst en  Spitze  der  Zunge,  geht  durch. dieselbe  der  Länge  nach  fort^ 
und  steckt  mit  ihrer  obern  Öffnung,  da  wo  die  behaarte  Zunge  auThörti 
in  einer  häutigen  Erweiterung,  einer  Fortsetzung  der  äufsern  Zungenhaut, 
in  weiche  sie  bei  Bewegung  der  Zunge  wechselweis  tiefer  hinein  gesto* 
fsen  und  wieder  heTausgezpgea  wird,  und  so  eine  Art  Pumpe  bildete 
Aus  jener  häutigen  Erweiterung  steigt  eine  ganz  wie*  die  Luftröhren  ^ge- 
bildet, nehmlicn  aus  ^nenv  gewundenen  cartüaginösen  Faden  und  den 
Häuteil  bestehendem  Röhr^  ,in  den  Kojif  hinauif  Sie  geht  unter  dem 
Schlünde  fort  bi^  dahin,'  wo  dieser  zwischen  dem  Gehirn  und  ersten 
Rückmarksknoten  hindurch  geht«  Vor  diesem  Durchgance  theilt  sich  ^ 
nun  die  Geruchsröhre  in  drei  Arme,  von  welchen  der  schwächste  mit 
der  Speiseröhre  über  den  ersten  Nervenknoten  hinweg  läuft,  die  beiden 
andern  aber  unter  rechten  Winkeln  seitwärts  abgehen,  sich  in  die 
Kopfseiten  zwischen  die  beiden  H^uptmuskeln  der  Kinivbacken  «begie- 
ben,  hier  häutig  werden,  sich  erweitern^  in  vier  Aeste  theilen,  und  dar- 
auf eine  Menge  iÜeiner  Säckchen  odler  Höhlungen  bilden«  Diese  Sä<^- 
eben  unterscheiden,  sich  nun  gar  sehr  von  den  Luftröhren  und  Luftbeutei- 
chen des  übrigen. Körpers^  und  können  auf  den  emen  Anblick  schön  gar 
nicht  mit  ihnen  verwechselt  werden,  Ihre  Häute  sind  weich,  dick  und 
durchsichtig,  innerii'ch  mit  einer  Mfenig  durchscheinenden  Masse  belegt 
Ein  dichtes  Gewebe  der  feinsten  Luftröhrchen,  die  hier,  wie  'überall  im 
Insecten*Körper|  an  die  Stelle  der  feinen  BlutgefaÜse  treten»^  überziehi; 
dieselben. 

purch  jene  Hölungen  erhalt  die  Riechhaut  eine  bedeutende  Ober- 
fläche, die  sie  der  durch  die  Zungenröhre  eingepumpten  Luft  da^bifttet» 
luid  dieses. Einpumpen  mufs  jedesmahl  erfolgen,  so  oft  die  Biene  durch 
das  Einziehen  untd  Ausatreoken  ihrer  Zunge,  den  süfsenSaft  der  Blumea 
leckt.  Hier  an  der  Spitze  der  Zunge  mufste  sich  aber  auch  das  Organ 
des  Geruchs. öffinen,  wenn  das  Thier  den  Necktar  tief  in  dön  Btülhen 
selbst  vernehmen  wpllte.  *)  Allein  wenn  die  fleifcige  Biene  rasch  durch 
die  Lüfte  streicht,  so  würde  das  öftere  Ausstrecken  des  Rüssels  ihren 
Flug  heintnen,  und  dennoch  mufs  sie  eben  während  des  Fluges  ihre 
jt^ahrung  aus,\vittem.  D.eshalb  scheint  das  Geruchorgan  noch  mit  andera 
Öffnungen^  in  Verbindung  zu  stehen,  welche  fast  unter  den  Flügeln  sich 
befinden»    Deriientge^  Arm  der  Geruchsröhre  nemlich,   welcher  mit  der 

mi         I  '  '  '  '  in        I  yr-r 

*  *)  Wa«  ich  in  der  enten  dieter  Abhandlnncen   (im  ^x,tn.  Jahrgang)  für  Wirkung   der  FreUfpiu«]! 
hielt»  dcheiDt  oür  ohh  gröraentheilt  auf  Aechnung  dea  Gerudu  ju  kommefl^. 
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Speiseröhre  tforblier,  theilt^  sich  bald  nachclein  er  zwischen  dem  G%bAm 
und  erken  Gangtion  hindurch  ging»  in  z^wei  besondere  Röhret.  Diesd 
jgehen  durdi  den  Hals  in  das  firuastück  über,  und  scheinen  sich  mit  lien 
tfrofsen  Luftröhren,  welche  von  den  ersten  Stigmaten  herkommen  und 
in -den  Kopf  gehen,  zu  verbinden.  Ich  bemerke  dafs  ich  diese  Vereini* 
ffung  zwar  mit  Warscheinlichkeit  gesehen  habe,  aber  sie  dennoch  nicht 
nir  ui\bezweifelt  gelten  lassen  will,  indem  ich  stets  in  \die  mikroscopi* 
sehe  Beobachtungen  einiges  MiGiträuen  setze,  bis  ich  aie  oft  und  unter 
▼erschiedenen  Umständen  wiederholt  habe. 

Der  sich  zu  den  Gerucfasorganen  und  auMcUie&lich  nuf  an  die 
Höhlungen  derselben  begebende  Nerv  kömmt  von  demj^aigen  Nerven- 
paare des  ersten  Ganglipns,  welches-  das  zweite  ist^  wenn  man  vom  Ge«- 
nirn  abwärts  ^blt.  Die  beiden  Nerven  dieses  Paares  gehen  nach  den 
Kinnbacken  herab,  und  indem  sie  in  dieselben  eintreten,  gehen  von 
jedem  drei  Aeste  auf  einer  Stelle  nach  oben,  und  folgen  eben  so  vielen 
Muskeln,  denen  die  Kinnbacken  ihre  Bewegung  verdanken.  Einer  die* 
ser  Aeste,  derjenige  am  öffnenden  Kinhbackenmuskel,  giebt  in  der  Folge 
mehi'ere  Zweige  an  die  RiechhöJilen,' und  wenn' man  gleich  ihre  feinem 
femern  Verästelungen  noch  verfolgen  kann,  so  scheint  es  gleichwohl 
unmöglich  die  Verbindung  ihrer  kleinsten  Th eile  mit  tien  Membranen 
wahrzunehmen. ..  Mit  VerdraOs  sieht  inem  die  Ungeschicklichkeit  der  Hände 
und  die'UnzuIänglickett  der  Instrumente  dem  weitern  Vordringen  die 
Grenzlinie  ziehen.  *      .* 

.  rlicht  so  ausgezeichnet  ala^  der  Sinn  des  Geruchs  ist  derfeniga  des 
Gehörs.  Gleichwohl  wird  auch  diesen  Niemand  den  Insecten  abspre- 
4)hen«  wenn  er  nor  des  Zirpen  das  Heimdiens  oder  das  Schwirren  des 
Grashüpfefs.  vernommen  "hat.  Wer  sich  aber  je  mit  den  Bienen,  diesen 
bewunoerungswürdigeh  und  den  Naturliebhaber  mit  immer  neuen  Reizen 
anztebenrien  ThiercliÄn  beschäftigte,  der  wird  auch  die  Erfahrung '  ge- 
nacht  haben,  dafs  diese  in  Gesellschaft  lebenden  Insecten,  nicht  nvtf 
ir^rscbiedeiie  und  selbst  dem  aufmerksamen  Beobachter  sehr  verständU«\ 
che  Töne  hervorbringen  können,  sondern  dafs  siö"  unter  einander- audi' 
diese  Töne  sehr  wohl  vernehmen  und  nie  iBif&verstehen.  Jeder  Bienen^ 
wirth  kennt  den  hellsingenden  Scbwarmton  eines  ausziehenden  Volkes, 
und  den  srwächern  ruhigem  Ton  des  Schwarmes,  wenn  er  sich  anlegt 
Eben  so  hört  der  Geübtere,  wenn  fremde  Näscher  vor  einer  Bienenwoh- 
«lung  umher  fliegen,  den' leinen  Ton  derselben,'  Aber  die  Bienen  der 
Wobnun«  vernehmen  ihn  eben  so 'wohl,  und  mit  aufgenchfetem  Leib 
und  :gi^ffneten  Kinnbacken' stehen  sie  bereit  die  ungebeten^  Gäste  zu 
empfangen.  Noqh "a|ifFaIlender  beseitigt  es  sich,  wie  ^ich  dies«  Thiere 
verstehen,  wenn  n\au  z.,  B«  ^oi  Volk  im  Sommer  aus  s^inStr  Wphnung 
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treibt,  und  «ie  nun  auf  einen  freien  Platz  schüttet,  bei  dem  in  weniger 
Entfernung  eine  leere  Bienenwohnung  steht.  Die  ersten  Bienen  welcne 
sie  mitde<ä.eD  erheben  ein  eigeries  nie  zvL  verkennendes  Gesumnii  bald 
kommen  noch  einige  hinzuy  das  Gesumme  wird  stärker, ^  der  ganze 
Haufen  vernimmt  es  und  man  sieht  zwölf  bis  zwanzigtausend  Bienen 
nach  und  nach,  alle  mit.  demselben  Tone,  alle  nach  derselben  Rich- 
tung der  n^uen  Wohnung  zuwandern  und  von  ihr  Besitz  nehmen. 
Doch  YfojLu.  Erfahrungen  erzählen  die  gewifs  sehr  vielen  bekannt  sein 
werden. 

Sehr  weit  ist  der  Organ  des  Gehxiis  bei  den  Bienen  von  der  voU- 
kommnen  Bildung  z.  B*  eines  Menschenohrs  entfernt  |  aber  wir  wissen 
ja,  dafs  das  Wesentliche  des  Gehörorgans  nur  in  einigen  wenigen  Thei- 
ien  J^esteht,  did  sich  denn  auch  bei  diesen  Insecten  fmden.  Eine  ela- 
atische  ausgespannte  Haut  mit  ihrer  Feuchtigkeit  und  einige  in  dersel- 
ben be/indlicne  Nerven  machen  das  einfache,  aber  auch  nur  für  ein- 
fache Zwecke  bestimmte  Ohr  aus.  Allein  sonderbar  ist  der  Ort,  wo  es 
sich  befindet,  denn  es  liegt  in  den  Kinnbacken. 

Die  Kinnbacken  sind  nohle  Röhren,  an  ihrem  äufsern  abgestumpften 
Ende  mit  einer  ziemlich  dicken  Haut  überspannt.  Man  bemerkt  dafs 
mitten  übef  diese  Haiit  ein  starkes  hervorstehendes  Hornstreifchen  geht, 
um  vielleicht  bei  dem  Beifsen  das  Eindrücken  der  Haut  zu  verhindern. 
Ich  verweise  der  Kürze^  halber  auf  die  Abbildungen  von  Reaümur  (1.  c, 
Tom.  V.  p.  I.  pl.  25.  fig.  7.  a.  c.)  Vor  der  innern  Öfiiiung  der  Kinn?- 
backen  erhebt  sich  eine  eiförmige  blasenartige  Erhöhung,'  von  der  Längft 
der  Kinnbacken  aber  in  der  Dicke  stärker  als  diese.  Sie  wi^d  von  ei- 
«pr  so  elastischen  Haut  gebildet,  fjals  sie  selbst  nach  dem  Zerreifisen  ihre 
vorigf*  Form  wieder  annimmt.  Diese  Haut  ist  an  sich  durchäichtigi;  abei^ 
innerlich  oJit  einer  undurchsichtigen  Masse  bekleidet,  und  enthält  einen 
TropF<^ii  einer  wnsserhellen,  ein  wenig  gelblichen  auf  dem  Wasser  schwim- 
niPH'len  Ff^uchtigkeit.  An  ihrem  obern  Ende  ist  diese  Haut  zugewölbt, 
urul  hat  überhaupt  nirgends  eine  öfFnuftg,  mit  ihrem  untern  Ende  aber 
gfeht  sie  in  die  Kinbacke  und  bekleidet  die  Wände  derselben. 

Der  Gehörne»^  ist  ebep  derjenige,  welchen  wir  bei  den  Gecuchsv 
Werkzeugen  kennen  lernten.  Nachdem  er  nemlich  die  Aeste  für  die 
Kinnbackenmuskeln  ausgeschickt  hat,  geht  er  wiewohl  merklich  dünner 
neben  der  eiförmigen  Haut  in  die  Höhlung  des  Kinnbackens  seihst  über- 
schickt aber  vorher  noch  einen  kleinen  Zweig  an  die  äufsere  Fläche  je- 
ner H^ut.  Er  th'eilt  sich  hif^rauf  bandförmig  in  vier  Zweige,  die  nun  oh- 
ne Zweifel  die  Gehörhaut  durchbohren,  denn  ich  fand  gebogene  Aest- 
chen  derselben  innerhalb  der  eiförmigen  Haut  wieder,  und  in  der  Röhre 
des  Kinnbacken  selbst   sah  ich  einige  IMahl  Enden  derselben,  nachdem 
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Sie  sich  knopfFBrmig  verdickt  hatten,  an  die  untere  Basis  jener  Haut  an- 
schliefsen.  ^ 

Ich  hoflFe  meine  Untersuchungen »  die  nun  freilich  nicht  anders  als 
langwierig  sein  können,  über  diese  Gegenstände  weiter  fort  zu  setzen. 
Möge  indessen  dies  wenige  dieienigen  int'^rressiren,  die  den  Genuls  ken- 
nen in  dem  unerschöpfiichen  Buche  det  Natur  zu  le^en. 
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XXXIV. 
Bemerkungen  über  Gymnandra  borealis. 

Von  C.  L.  VVilldenow. 

(Tab.  IX.  X.) 

Der  Etats-Rath  ^on  Pallas  hat  uns  in  <lem  dritten  Theil  seiner  Reise^ 
eine  Pflanze  beschrieben,  die  er  für  eine  neue  Gattung  hielt  und  ihr 
obige  Benennung  gab.  Zu  gleicher  Zeit  beschrieb  Gaertner  xa  den 
Novis  Commentarjis  der  Kaiserlichen  Akademie  zu  Petersburg  eine  neue 
Gattung  unter  dem  Namen  Lagotis  glauca,  welche  Pallas  für  dieselbe 
Pflanze  erklärte.  Der  jüngere  Linne  brachte  in  seinem  Supplemento 
plantarum  die  Gymnandra  borealis,  welche  in  die  zweite  Klasse  gehört, 
zur  Gattung  Bartsia  in  die  vierzehnte  Klasse,  mit  der  Benennung  Bartsia 
Gymnandra.  Alle  übrigen  Botaniker  haben  sie  bis  jetzo,  ohne  die  Sache 
weiter  zu  prüfen,  dort  gelassen,  und  Linne's  Autorität  war  hinreichend, 
dab  die  Pflanze  ruhig  an  dieser  Stelle  blieb.  Vergleicht  man  aber  nur, 
ohne  dieses  Gewächs  selbst  zu  sehen,  die  .Beschreibung  der  Gattung 
Gymnandra  oder  Lagotis  mit  der  von  Bartsia:  so  wird  man  schön  dar- 
aus ersehn,  dafs  es  geg^en  alle  Regeln  der  Wissenschaft  strÄtet,  beide 
n)it  einander  vereinigen  zu  wollen.  Eine  genaue  Vergleichuhg  beider 
von  mir  untersuchter  Gattungen  wird  dieses  noch  deuthcher  ergeben* 

GYMNANDRA.  BARTSIA. 

CAL.  Perianih.  monophyllura  per-  CAL.  Perianth.  monophyllum  per- 

sistens  ovatum  compressum;  mar-  sistens  tubulosum,   ore   bilobum, 

gine  anteriore  longitudinaliter  fis-  lobis    obtusis    emarginatiSf    apice 

sum,  tridentatum,  dente  interme-  subcoloratis. 
dio  breviore. 

COR.    monopetala,  ringens,    Tuho  COR.  monopetala,    ringens;    Taho 

arcuato   compresso  calycis  longi-  ciirvato  caiyce  multoties  longiore 

tudine,   vel  parum  longiore;   La-  superne    parum    dilatato;    Labia 

Bio  super iore   erecto   vel  reflexo  superiore    ovato    indiviso    recto; 
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lancetrfato,  «pic^indivjs^'vel  emar-  Lahio  inferiore    tripftrtitOi   laci- 

ginato  ;>  Laiio.  inferiore  depen-  iiiis  oblongis  obtusis  patentibus. 
dente   bi«  vel  tripartito , '  laciniis 
lanceolatis  acuüusculis, 

5TAMINA  Filam,  duo  subulata,  in-  STAMINA  Filam.  quatuor^  qnorum 

terdum  brevissima,  ioterdura  elon-  duo  breviora,    subolata   tubo  co- 

fata,   margini  faucis   corollae  ad  rollae    inserta,    longitudine   labii 

asin  labii  superioris  infierta«   An^  *8uperioris.      Antherae    oblongae 

therae  reniformes  vel  cordatae,  approximatae  sub  labio  superiore. 

PISTILL.  G<?rm^/i  ovato-oblongum.  PIST.    G^rm.   ovatum:     Stylus  fili- 

Stylus  filirormis  longitudine  statni-  formis  apice  incuryus«  Stigma  ob- 

num.     Stigma  capitatum.  tusum. 

PERlCARp.  Capsula  ovato-oblon-  PERICARP.  Capsula  ovata  com- 
ga  bilocularis,  apice  quadridenta-  pressa  acuminata  bilocularis  bival- 
tBy  diesepimepto  contrario;  locu-  vis,  dissepimento  valvis  centra- 
lis monospermis.  rio. 

SEMEN  oblongum  utrinque  acutum  SEM  INA    numerosa    minuta    angu- 

sulcis  aliquot  longitudinaiiter  ex-  lata, 
aratum. 

Abgesehen  yon  der  Zahl  der  Staubfadeni  die,  wie  ich  gerne  zugebe» 
abändern  kann,  ist  es  durchaus  unmöglich  Gymnandra  mit  Bartsia  zu 
vereinigen.  Es  sind  so  viele  vorstechende  Merkmale,  die  eine  Trennung 
verlangen.  Gymnandra  hat  einen  der  Länge  nach  sich  aufspaltenden 
dreizähnigen  Kelch,  die  Röhre  der  ßlumenkrone  ist  so  lang  als  der  Kelch 
und  reichf  sehen  darüber  hervor.  Die  ^Staubfaden,  vras  sehr  wichtig  ist, 
siizen  nicht  in  der  Röhre  der  Blumenkrone  fest,  sondern  stehn  an  der 
Basis  der  Unterlippe,  am  Rande  der  ßlumenkrone  selbst  befestiget;  end- 
lich so  enthält  die  zweiPachrige  Samenkapsel  in  jedem  Fache  nur  ein 
Samenkorn.  Es  folgt  also  hieraus,  dafs  Gymnandra  nicht  allein  eine 
von  Bartsia  verschiedene  Gattung  \ausmacht,  sondern  sie  mufs  aucli  in 
die  zweite  Klasse  gebracht  werden  und  neben  Wulfenia  einen  Platz  er- 
halten. Es  fragt  sicli  nun,  ob  man  für  diese  Gattung  den  Namen  des 
Pallas:  Gymnandra,  oder  den  des  Gärtner:  Lagotis,  beibehalten  sott. 
Ich  würde  für  die  erste  Benennung  stimmen,  da  sie  das  Freili  gen  der 
männlichen  Zengungsorgane,  wa.«?  ein  Hauptcharakter  der  Gattung  ist, 
ausdrückt.  Der  Name  Lagotis,  Hasenohr,  welcher  von  der  Gestalt  des 
Knlchs  genommen  ist,  der  übrigens  mit  einem  Hasenohre  wenige  Aehn- 
lichkeit  hat,  scheint  mir  nicht  so  passend  zu  sein. 

Der  wesentlidie  Charakter  dieser  Gattung  würde  in  folgenden  Merk- 
malen bestehn: 
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C^i.  l<>ngifudinalltw  fiaras  tridetitatus.     Cor; /fhigehsj*  labio  stiperiore  in- 
-  diviso,  ioferiore  bi-  seu  tripa^tito«     Stemt.  m^iwpxn  faticis  corollae  in* 
aerta.     Caps,  bilocularis,  loöulis  m^noftpermis. 

Pnllns  sagt  in  meiner  Reise,  dafs  die  Gymnandra  siehr  mächtig  ab- 
ändre,  dafs  die  Pflanzen  von  den  Dauurischen  Aipf  n  ungezahnte  Blättef, 
die"  vom  Lena-Strom  lanzettförmige  gezähnte  Blätter  und  lange  Stiuib« 
fäden,  und  endlich  die  aus  Kamtscliatka  und  der  Berings-Insel  breite, 
runzliche,  fast  herzförmige  doppelgekerfate  Blätter,  aufwärts  steigendea 
Stängel,  mit  dichter  «ehr  voUbtcihender  Aehre  haben«  Eben  60  jagt  er, 
dafs  die  Pflanzen  der  Dauurischen-  Gebir<;e  eine  zweitheiiige  Unterlippe, 
die  aber  vom  Lena- Strom  eine  dreitfaeilige  besäfsen.  Solche  starke  Ver- 
änderungen können  doch  mit  Pflanzen  nicht  leicht  vorgehui  die  in  Län« 
Viem  gerunden  werden,  welche  in  tlücksicht  des  Klimans  keinen  sehr  be^ 
deutenden  Unterschied  haben.  Diesel  war  bisher  im  Stillen  meine  Mei- 
nunj^;  da  ich  aber  nur.  dietiuf  deoi  Dauurischeti  Alpen  wachsende  Pflanze 
besafs  nnd  die  andern  nicht  gesehn  hatte,  so  wagte  ich  meine  Vermti- 
thungen,  dafs  es  mehrere  Uymnandra -Arten  geben  rnüase,  nicht  laut 
werden  zu  lassen. 

'Durch  die  Güte  des  Herrn  Etatsraths  i>.  Pallas  erhielt  ich  alle  von 
ihm  aufbewahrten  Gymnandra  Abarten  und  .unterwarf  sie  ^*ner  genau- 
em Prüfun'g,  die  mir  dann  deutlich  sagte,  dafs  es  gewils  acht  verschie- 
dene Arten  dieser  Qattung,  die  ich  liier  genauer  auseinandersetzen  werde,/ 
giebt.  JCch  kann  aber  den  Trivialnamen  borealis  kein»  dieser  acht  Ar- 
ten lassen,  da  er  erstens  zu  grofsen  Verwechselungen  Verlkssung  geben 
k.önnte,  und  zweitens  alle  Arten  im  hohen  Norden  vorkommen,  mithin 
keine  besondere  Bezeichnung  abgeben  kann. 

Alle  Arten  wachsen  auf  Felsen  und  zwar  auf  ganz  nakten,  die  kaum 
eine  Bedeckung  von  Erde  haben,  selbst  da  noeh  wo  keine  andere  Pflanze 
mehr  fortkommt  und  fafst  immer  an  der  Nordseite.  Die  Wurzel  ist 
perennirend,  die  Blumen  blau  und  die  Nebenblätter  anfangs  bläulich  gc* 
färbt,  werden  aber  nachdem  die  Pflanze  verblüht  ist,  grün  oder  blafs  von 
Farbe.  Sie  wachsen  auf  dem  Altaishen  Gebirge,  im  östlichen  Sibirien, 
ILamtschatka ,  auf  den  zwischen  Asien  und  Amerika  gelegenen  Inseln 
und  selbst  an  der  Nordwestküste  von  Amerika  bei  Unalaschka.  Wahr- 
scheinlich giebt  es  noch  mehrere  Arten,  die  ihrer  Aehnlichkeit  wegen, 
welche  sie  ipit  den  andern  haben,  sind  übersehn  worden,.  In  botani- 
schen Gärten  möchte  es  sehr  schwer  halten  sie  anzuziehen,  Mrenigstens 
ist  es  mir  niemals  geglückt  sie  zu  erhalten,  ob  ich  gleich  eine  Art  der- 
selben verschiedentlich  anzupflanzen  versucht  habe. 

-  1.  GYM^k^UKkmtegrifölia  Tab.  9.  t  1. 

G«  foliis  radicalibus  caulinisque  ovatis-  integerrimis,  spica  cylindracM-ob- 
longa,  labiis  corollae  inferioris  bÜldiSi  ^antheris  subaessilibuT. 
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Gymnandra  borealis  PalL  itin,  3,  p*  710.  t.  ui:  f;  i. 

Bartsia  "Gf^mnandra  i '  diMiidrA^  foliis  radicalibos  binis  petioUtiSi  caule 
subdiphyllo  unlspicatOi  apica  l^ifeaii  obtusa,  verticillis  bract^Us  coarcta- 
tis.    Linn.  suppL  aySv  i  -     / 

Habitat  in  alpibus.Dtiujinae.  2j^ 

Caulis  erectus  quadri-  vel  pcto-pollicaris  ter^s  glaber.  Folia  raM-, 
calia  geminata  petiolata  pollicajria  vel  bipoUicaria  elliptico-ovata  acudas- 
Cttla  integerrimai  rarissime  dente.unico  oosoleto  instructai  utrinque  glabra» 
leyläsime  venosa*.  ^o//'a  c^xu/i/ia  semipollicaria  vel  poUicaria«  ovatit 
subintegerrimai  rarissime  dente  uno  alterovetnotata^  Squamae  obloa* 
gae  membranaceae  poIUcares  radicales  petiolos  folionim  radicak'um  i^* 
volventes.  Spica  terminalis  solitaria  pollicaris  vel  scsquipoliicariB  cj- 
Jindraceo  -  ablonga  obtusa.  Bracteae  ovatae  acutae  corolla  breviores. 
Corollae  Jabium  6uperior  indivisum  erectiun ;  inferius  bipartitum  Fila^^ 
menta  brevissima  lanceolata  vix  ccnspicua.  Antheräe  magnae  reniformes. 

Ich  habe  ein  kleines  Exemplar  dieser  Pflanze  vorsteUen  lassen,  m^n 
trift  sie  Öfters  noch  einmal  so  grofs.  Fig.  a.  ist  die  Blume  mit  dem  Kel- 
che, und  fig.  b.  die  geöffnete  Blumenkrone  vergrö&ert  abgebildet. 

2.  GYMNANDRA  ahaica.    Tab.  9.  f,  a. 

G«  foliis  radicalibus'  ovato  -  oblongis  i^ulinisque  ovatis,  remote  obtose 
serratis,  spica  cylindrica,  bracteis  flore  longioribuS|,  corollae  labio  infe- 
riore tripartitOi  antheris  subsessilibus. 

Habitat  in  alpibus  Altaicis.  2{«. 

Caulis  semipedalis  et  altior,^  teres,  glaber.  Folia  radicalia  bi-  sea  tri- 
pollicaria  ovato-  pblonga  utrinque  acuta  glabra  venosa,  niargine  remote 
obtuse  serrata,  petiolata,  petiolis  longitudine  foliorum.  Folia  caulina 
pollicaria  et  minora,  sessilia,  ovata,  acute  remote  et  obtuse  serrata.  Squa- 
mae  lanceolatae  membranaceae  petiolos  foliorum  radicalium  involventes. 
Spica  tripollicaris  cylindrica.  Bracteae  ovato -oblongae  acutae  corolla 
longiores*  Corollae  labium  superius  indivisum  acutiusculum ;  inferius, 
tripartitum.  Filamenta  brevissima  lanceoiata.  Anthcrae  magnae  reni- 
formes. 

Diese  hat  mit  der  vorhergehenden  viele  Aehnlichkeit,  sie  ist  aber 
gröfser,  die  Blätter  sind  stets  stumpf  gesägt,  die  Wurzelbiütter  länglich 
eiförmig,  an  beiden  Enden  spitz.  Die  Blumenähre  ist  viel  länger  wal- 
zenförmig, mit  Nebenblättern  welche  über  die  Blumenkrone  hervorra- 
gen, imd  endlich  ist  die-  Unterlippe  dreitheilig. 

3.  GYMNANDRA  minor.     Tab.  9.  f.  3. 

G.  foliis  radiqalibus  oblongo-lanceolatis  remote  obtuse  Serratia,  caulinis 
lanceolatis  subintegerrimis ,  spica  cylindracea,  corollae  labio  inferiore 
tripartito^  iUamentis  labium  superius  repaadum  aequantibus. 
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Caulis  tri-  rei  qtMitlrJpoUicaris  erectns  glab^t  twe*.  /fe/iö  ntdicalia 
poIKcarra  Tel  param  majora  oblongo^laneeolaui^  utriilfrue  acuta  2^Iabr:i, 
remote  obtuse  serrata,  petiolata.  Folia  caulina  lanceolata  aeastlia  in»e« 
gerrima,  vel  dente  uno  alterove.  notata.  Squamae  oblongae  membrana* 
ceae  foKorum  radicaliom  petiotos  indifdentes.  Spica  poIHcaria  cylindra- 
eea  obtuea  densa.  Bracteae  subrotando^-oyatae  acuta^  coroUa  brevio- 
fe».  Corolfae  labium  auperius  obtongum  «rectum,  «picf»  rf^pando-triden- 
tatuiri;  infenus  trtpartitunii  laciniis  lanceoiads.  fitämenta  filiformia  loa- 
gitudind  labil  superiaris*     Antherae  cordatae. 

Fig.  a.  stellt  eine  ganze  Blume  Ton  der  Seite  Yergrö&ert  imd  b.  die 
Blumenkrone  Ton  vorne  von 

4.   GYMNANDRA  dentata.    Tab.  9.  f.  4. 
G.  foliis  radicalibus  grosse  Hentatis  oblongis,    canitnis  oblongis  remote 
obtuse  Serratia,  spica  cylindnca  laxa,  corollae  labio  inferiore  tiipartito, 
filamentis  labium  superius  obtusum  aequantibus. 
Habitat  in  Sibiria  orientafi.     7^ 

Caulis  erectus  teres  glaber  tri-  vel  quadripolHcaris.  FoHaraÄicaHa 
aesqui-  vel  bipoIHcaria  oblonga,  utrinque  acuta  venosa,  margine  obtuse 
inaequalirer  profunde  dentata.  Folia  caufina  sessilia  oblonea  acuta  re-^ 
mote  obtuse  serrata.  Squamae  radicales  menibranaceae  lanceolatae. 
Spica  pollicaris  et  longiör  cylindracea  laxa,  floribus  inferioribus  remotio- 
ribuSy  saepe  distantibus.  Bracteae  ovatae  acutae  margine  membrana- 
ceae  ffore  parum  breviores.  CoroNae  labium  superius  ol^tusnm  indivi- 
sum  erectum;  inferius  tripartitum  laciniis  lanceolatis.  Filamenta  filifor- 
mia longitudine  labii  superioris.  Antherae  cordatae.  Sftf;ma  retlisum. 
Sie  ist  der  vorhergehenden  auf^erordentlidi  ähnlich,  dafs  ich  sie  fast 
für  eine  Spielart  derselben  zu  halten  geneigt  war,  aber  sie  unterscheidet 
sich  doch  hinlänglich  durch  die  tiefgezähnten  Wurzelblätter ,  rfafs  die 
Stengelbiätter  stets  gezähnt  sind,  die  Aehre  dünner  und  schlaffer,  die 
Oberlippe  der  Blumenkrone  ganz,  nicht  stumpf,  dreizähnig,  und  die  Narbe 
achwach  ausgerandet  ist.  Fig.  a.  stellt  eine  blumenkrone  vergröfsert  voa"*- 
vorne  von 

^.  GYMNANDRA  gracilis.     Tab.  9.  f.  «5. 
G.  foIiis   radicalibus   oblongis   acutis   inaequaliter  serratis  bast  attenuatis, 
caulinis  ovato   oblonpis  subserratis,  spica  cyh'ndracea  laxa,  corolla  labicr 
inferiore  bifido,  filamentis  labium  superius  repandum  ae(]uantibus. 
Habitat  in  insnfis  int  er  Asiam  et  Americam  sitis.     2|.. 
Caulis  semipedah's  teres  adscendens  glaber.   Folia  radienlia  bi-  setr 
tripoilicaria   ppiiolata   acuta,    basi   in   petiolum    attenuata '  veriosa  glabra, 
margine   inaequaliter   obtuse    et   grosse   serrata.     Folia  caulina  aessilia 
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pollicam  et  mraörft  ovnto-oblonga,  acute  remote  obtuse  serrata,  qixan^ 
doque  apicem  yersos  tantum  in  utroque  latere  serraturis  duabus  i»truota. 
Stfuamae  radieales  oblongo-^laiiceohttae  membranaceae.  Spica  bipoUi^ 
caris  laxa,  florihua  inferioribus  distantibua.  Bracteae  Oblongo-oyatae 
acutae  flore  breriores  margine  subdtaphanae.  CoroUae  labium  superitis 
erectum  obtusum  repando-tridentatamy  inferius  bipartitum,  laciniis  ob» 
Longis.  Filamente  lanceolata  labü  auperioris  longitudine«  Antherae 
Cordatae. 

Fig.  a.  ist  die  Blumenkrone  geöffnet  und  vergröfsert  yorgestellt; 

6.   GYMNA.NDRA  elongata.    Tab.  lo.  f.  7. 

G.  foliis  radicalibus  oblongia  remote  Serratia,  caulinis  oyatis,  subsenratis) 

spica  cjiindrica  elongata,  corollae  labio  inferiore  bifido,  filamentis  la- 

bio  obtoso  siiperiore  duplo  breyioribus. 

Hahitat  in  summis  alpibus  Sibiriae  orierUalis.  2^ 
Caulis  sex-  v^  octo-pollicaria  teres  adscendens  gUrber«  FoJia  ra-^ 
dicalia  quadri-  yel  quinauepoUicaria  oblonga  acuM  basi  attekiuata,  duas 
poUices  lata,  margine  obtuse  remote  aerrata,  glabra,  yenoaa«  Folia  cau-- 
lina  sesquipoUicaria  et  minora  oyata  acuta,  basi  attenuata  remdte  parce 
serrata  yel  etiam  integerrima.  Spica  bi-,  quadri-  yel  quinquepollicaria 
cjiindrica  laxa,  Acribus  inferioribus  distantious.  Bracteae  oyatae  acutad 
margine  diaphanae  floribus  breyiores.  Corollae  labium  superius  lanceo* 
latüm  obtusum  reflexum;  inferius  bipartitum  laciniis.  lanceolatis.  Fila* 
menta  lanceolata  labio  superiore  duplo  breyiora.     Aiikkerae  cordaiae* 

Sie  kommt  zwar  der  yorhergehenden  in  tiden^  Stücken,  nahe,  ist 
aber  doch  durch  die  Gröfse  der  Wurzelblätter,  die  eigenthiimliche  Form 
der  Stengelblätter,  die  sehr  lange  Aehre,  die  ungetheilte  Oberlippe  und 
endlich  durch  die  kurzem  Staubfäden  sehr  yerschieden.  Fig.  a.  ist  eine 
Blumenkrone  yergröfsert  von  der  Seite  vorgestellt. 

7.   GYMNANDRA  oi'Ä^Ä.     Tab.  10.  f.  8. 
G.  foliis  radicalibus  oblongis  profunde  subduplicato-dentatis,  caulinis  ova« 

tis  remote  serratis,   spica  ovato-elliprica,    corollae  labio  inferiore  bi- 

jido,  fdamentis  labio  superiore  obtuso  dimidio  brevioribus. 
Habitat  in  Sibirid  orientali  et  in  Kamtschatka.  21*. 
Caulis  quadri-  vel  quinquepollicaris  teres  glaber  adscendens.  Folia 
radicalia  bipoUicaria  et  longiora  oblonga  obtusa,  cum  acumine  brevissi- 
mo,  basi  cuneato- obtusa,  nigoso-venosa,  grosse  dentata,  dentibus  saepius 
duplicibus.  Folia  cauUna  ovata  fere  poUicaria  sessilia  acuta  remote  ser- 
rata interdum  fere  integerrima.  Squamae  radieales  oblongae  obtusae 
membranaceae.  Spica  noUicaris  ovalo  -  elliptica  obtusa  confertissima. 
Bracteae  oyatae  acutae  lortgitudine  florum  vel  parum  breviores.  Co?  dl- 
/a^  labium  superius  erectum  obtusum;- inferius  bipartitum,  laciniis  lan- 
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ceolmi^.  '  Fi/amenta  snbctlata  ktbip  ssperiore  dioiidM  bretiora.   '  Anthe* 
rae  peniformes* 

Diese  ist  die  einzige  von  den  mir  bekannten  Arten  cler  Gattung 
Gjmnandra,  welche  der  Lagotis  glauoa,  Gaert.  Nov.  Cömment,  Act, 
Petrop.  li^.  pars  I,  p.  554.  t.  i9<  ß  2.  am  nächsten  Itomme.  Ich  glaube 
aber,  dafe  Gärtners  Pfidnze  eine  andere  Art  ist,  da  die  Wurzelblätter 
eine  verschiedene  Form  haben  und  die  Unterlippe  der  Blumenkrone 
dreitheilig    abgebildet    ist.     Gärtner  spricht  noch    von   einer  Abart  mit 

fedreiten  Blättern,  die  in  Kamtschatka  Steller  soll  entdeckt  haben,  und 
öchst  vrahrscheinlich  ist  dieses  noch   eine  >zweite  unbeschriebene  Art. 
Fig.  a.  stellt  eine  geöflFnete  Blumenkrone  vergröfsert  vor. 

8.  GYMNANDRA  reniformis,     Tab.  10.  f.  9. 
G.  foliis  fadicalibus  reniformibus  repando-crenatis,   caulinis  subrotundo« 
ovatis  serratis,    spica  densa  cylindrioa,    labio  inferiore  tripartato,  fila- 
mentis  labio  ^uperiore  emarginato  duplo  brevioribus. 
.  -    Habüat  in  Unalaschka.     ijL 

Caulis  quadripollicaris  adscendens  teres  glaber.  Polin  radicnlia 
duas  pollices  longa  et  lata  reniformia  petiolata  repando-crenata,  crenia 
sübduplicatis.  Folia  caulina  subrotundo-ovata  acuta  sessilia  serrata. 
Spica  sesquipollicaris  obtusa  cylindrica  densa.  Bracteae  ovatae  acutae 
margine  diaphanae  denticulatae.  CoroUae  labium  superius  erectum  eniar- 
ginatum;  inferius  tripartitum,  laciniis  lanceoiatis,  intermedia  breviore. 
Filamenta  subulata  labio  superiore  duplo  breviora.  Antherae  cordatae. 
Fig.  a.  ist  eine  Blumenkrone  vergrößert  von  vorne  abgebildet 
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Beschreibung  einiger  Pflanzengattungen* 

Von  C.   L.   WiUdenow. 

(Tab.  IX.  fig.  6.  Tab.  X.  flg.  10.) 

Unter  vielen  neuen  Gattungen  von  Gewächsen,  die  ich  in  der  Folge  za 
l^eschreiben  gedenke,  wähle  ich  für  diesmal  nur  viere  heraus,  die  mir 
die  merkwürdigsten   scheinen,    nenilich : 

I.  BOTRYCERAS. 
CALYX  Perianthium  monqphyllum  quadripartitum  persistens,  leciniis  M^ 

neari-  oblongis  patentibiis. 
COROLLA  tetrapptala,  petalis  linearibus  patentibus  persistentibus. 
STAMINA  Filamenta  quatuor  brevissima  Antherae  obiongae  erectae. 
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PTSTII^UM   Germen  oiratam  superum  compressom.  Stylus  arcuato*  ad- 

scendens  Stigma  capitatum  retusum. 
PERIGARPIUM  Cnpsulal  ovata  cömpressa  üjiilocularis  monosperma. 
SEMEN  ovatum  compressum. 

Der  wesentliche  Charakter  wäre 

^  Cal  4-p3rtil.  Cor  4-p©tala.  Capsula!  unilocularis  inonosperma.  - 
Dre  Gattung  ^rehört  zur  Klasse  Tetrandria  uud  Qrdnnung  Monogy« 
tkiBy  im  natürlichen  System  würde  sie  ihrer  grofsep  Verwandschaft  mit  Ge* 
narrhenes  wegen,  in  die  Nachbarschaft  der  Proteaceen  zu  stehen  kom- 
men. Mir  ist  nur  eine  Art  bekannt,  nemlich: 
BOTRYGERAS  laurinumThh.  10.  f.  lo. 

Frutex  orgyalis  ramosus  erectus,  ramis  altcmis  patulis.  Folia  al- 
terna  petiolata  sesqui-  vel  bipollicaria  et  longiora,  lanceolata  cariacea  nitida 
glabra,  margine  serrata,  basi  apiceque  acuta  integerrima,  supra  leviter  ve« 
nosa^  subtus  tenuissime  reticulato-  vencsa.  Panicula  thyrsoidea  termi* 
nalis  corymbis  ramosis  composita.  Flores  virides  minuti  in  pedunculis 
furcaris,   post  anthesin  nutantes. 

Zuerst  sah  ich  diesen  Strauch,  der  mit  dem  Geanothus  africanus  sehr 
viele  Aehnlichkeit  hat,  im  Strafsburger  botanischen  Garten,  wo  mir  Herr 
Professor  Villars  denselben,  mit  bereits  angesetzten  Früchten  zeigte»^ 
und  mir  ein  blühendes  getrocknetes  Exemplar,  dessen  Spitze  hier  abge- 
bildet ist,  gab.  Ich  verdanke  diesem  würdigen  Bot^ker  die  Mittheilung 
d^s  gegebenen  Gharakters,  da  bei  der  Kleinheit  der  Blumen  nicht  viel 
mehr  von  den  Fructißcationstheilen  in  trockenem  Zustande  zu  «ehn 
war.  Nachher  traf  ich  zu  Paris  bei  dem  Handels- Gärtner  Cels  mehrere 
Stamme  unter  dem  Namen  Amyris  Novae  Hollandiäe,  von  welchen  ich 
einen  mit  nach  Berlin  genommen  habe,  der  aber  bis  jetzo,  ob  er  gleich 
recht  munter  wächst,  noch  nicht  geblüht  hat.  Ob  diese  Pflanze  aus 
Neuhoüand  abstammt,  wage  ich  nicht  bestimmt  zu  sagen,  d^  i^  den 
französischen  Gälten  die  meisten  Gewächse,  deren  Vaterland  nicht  be- 
kannt ist,  für  neilholländiscbe  gelten;  indessen  scheint  der  ganze  Habi- 
tus derPrtane  dafür  zu  sprechen.  Merkwürdig  ist  der  Bau  der  Blumen- 
stiele, Hie  ästig  mit  gabelförmigen  Spitzen  sind,  und  in  den  Winkeln  voU- 
kommne  Blumen,  an  den  Enden  aber  verkrüppelte  haben.  Die  Frucht 
gelangt  nicht  zur  Vollkommenheit  und  es  lälst  sich  nicht  genau  ange- 
ben, ob  das  einzige  Saamenkorn  in  einer  Hautfrucht  (utriculus),  oder 
in  einer  aufspringenden  Kapsel  sitzt. 

Fig.  a.  ist  eine  vergröfserte  Blume,  iig.  b.  ein  Theil  des  Blüthen- 
Stiels  mit  verblühter  Blume  vergröfsert  abgebildet. 

2.  SIEVERSIA. 
CALYX    Perianihium  monophyllum  persisiens    decemfidum    erectiuscu- 
lum;  laciniis  alternis  minoribus  acutis. 
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GOROLLA  Petala  quinque  obovatai  unguibus  latis^calyci  inaeiU. 
ST  AMIN  A  Filamenia  numerosa  sabulatä  calyce  breriora.  Antherae  aid)- 

rotundae  compresfiae  ^erectae. 
PISTILLUM  Ger/nina  numerosa  ovata  in  capitulam  coUecta.  Styli  kteri 

gerrninis  infterti  villosi.     Stigmata  oblonga  obtosa  glabra. 
PERICARPIUM  nulluni. 

SEMINA  nomeros^  ovata  compresaa  Stylis  longissimis  piloab  peciisbrati- 
btts  instructa* 

Der  wesentlidio  Charakter  ist  folgender:  , 

Cal  io-fidu$     Cor  5-petala  Semina  numerosa  stjlojpiloso  caudata« 

Sie  gehört  zur  Klasse  un<i  Ordnung.  Icosandria  Polygynia,  und  ich 
habe  sie  zum  Andenken  des  Herrn  Steigers  Adjuncteil  der  Kayserlicben 
Akademie  in  Petersburg  genannt,  der  sich  durch  mehrere  wichtige  .£nt-* 
deckungeif  bei  seinen  Reisen  im  nördlichen  Asien  um  die  Wissenschaft 
yerdient  gemacht  hat.  . 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  heilst 
SIEVERSIA  anemonoides. 

Ihyas  pentapetala.    Sp.'pf.ed.  a.  p.  71 7* 

Dryas  anemonoides.    Pal// Um.  3.  app.  n.  92.  t.  E.  e.  ß  4. 

Geum  anemonoid^    Sp.  pL  ed.  IV.  2.  p.  iiiy, 

Caryophyllata  kamtschatika.    Lam  en(ycL  i.  p.  395% 

Anemone  pusilla.     Gaeri.  Noi^.  Comm.  Acad.  Pelrop.  14.  pars.  1. 

p.  545.  ^.  19-  /•  »•  3- 

Sie  wächst  in  Kamtschatka  and  auf  den  Inseln  zwasch^  Asien  und 

Amerika. 

hinni  und  Pallas  haben  d^Me  Pflanz«  zur  Gattung  Dryas  geredi- 
net,  Ton  der  sie  aber  nothwendig  getrennt  werden  mufs,  da  Htjb.^  einen 
einfachen  achtzähnigen  Kelch  und  acht  Blumenblätter  hat,  dagegen  hat 
diese  einen  zehnzähnigen  Kelch,  von  denen  fitnfe  kleiner  sind  und  zu« 
rückstphen  und  fünf  filumenblätten  Hierin  stimmt  sie  genau  mit  der 
Gattung  Geum,  zu  der  sie  ohne  auf  ihre  Frucht  zu  achten  auch  zu  ge* 
hören  scheint.  Ich  nahm  daher  bei  der  Bearbeitung  der  Pflanzen  d^r 
Klasse  Icosandria  gar  keinen  Anstand,  sie  dahin  zu  rechnen.  Ich  hatte 
nur  ein  Exemplar  mit  Blüthen  ^esehn,  und  konnte  deshalb  keinen  Un- 
terschied auffinden.  Jetzo  besitze  ich  aber  fruchttragende  Exemplare, 
und  finde  dafs  diese  Pflanze  die  Blumen  Ton  Geum  und  die  Früchte 
Ton  Dryas  hat,  mithin  kann  sie  weder  zur  einen,  noch  andern  Gattung 
gezogen  werden,  sondern  mu(s  eine  besondere  sehr  bestimmte  i|usma- 
eben.  Es  werden  Sieversia,  Geum  und  Drya«  sich  stets  besser  und  deat- 
Ucher  unterscheiden,  als  Potentilla,  Gomarum  und  Fragaria, 
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3.  XENOt>OMA. 
€aLYX  Perianthium  duplex;  eocterius  monophyllum  tubulosnni  infemm 
qojnqued^ntatiim  y    dentibus    lanceolatis    aeqaalibus;     inlerius    rskOnO' 
phyllum  superum  minutissimum  quinquepartitumi  lacimis  oblongia  ob- 
tu»is  ciliati«.  -    »  .  " 

COROLLA  mönopetala    bilabiata    supera.      Tubus   cyKndraceus   calycis 
exterioris  longitudine.     Faux  subventricosa  calyce  duplo  longion    La^ 
hium  superius  bipartitumy  laciniis  oblongis  obtusia;      Labium  inferius 
tripartitum,  laciniis  oblongis  obtHsis,   intermedia  maiore   emarginata. 
STAMINA  Filamenta  quatuor  didynama  subulata  fauci  iiiserta  inclusa« 

Antherae  subrotundae  didymae  erectae. 
PISTiLLUM  Germen  subrotundum  pen<inthio  exteriore  incluso   et  intc- 
riorecoronatiim.  «$/^///^  filiformis  longitudine  stamintiinlongioruin.  «S^%- 
ma  bißdum  acutum,  laciniis  inaequalibua* 
PRICARFIUM  vel  Capsula  yel  Bacca? 

Der  wesentliche  Character  besteht  in  folgenden  Merkmalen. 
Cal  duplex,  exterior  5  dentatua  tubulosus  inferus;  interior  quinquc 
partitus    superus  —   Cor  supera  bilabiata,  fauce  yentriosa. 

Die  einzige  bekannte  Art  nenne  ich: 
XENOPOMA  obo^atum. 

Frutex  innominatus.  Jacq,  hört  Schoenb  4.  p*  v^O,  t.  498« 
Wächst  wahrscheinlich  in  China.  Es  ist  dieser  kleine  Strauch  nntet 
der  Benennung  des  achton  Königs-  oder  Mandarinen -Thees  zu  uns  ge- 
kommen und  vom  Hr.  aK  Jacquin  genau  beschrieben.  Obgleidi  die 
Frucht  unbekannt  ist,  so  habe  ich  wegen  A^^  besonderen  Blüthenbaues 
ihn  doch  zu  einer  beson(!ern  Gattung  erhoben.  Mir  wird  es  wahrschein- 
lich dafs  die  Frucht,  welche  noch  nie  hier  sich  gezeigt  hat,  eine  Beere 
ist.  Vielleicht  wenn  unsere  Sträucher  gröfser  sind,  bringen  sie  einmal 
unter  günstigen  Umständen  Früchte,  und  dann  läfst  sich  darüber  mit  Ge^ 
wifsheit  entscheiden.  Die  Blätter  der  Pflanze  haben  einen  eigentbümli- 
chen  Geruch  und  Gesrhmack,  de^en  des  Ghenopodiuqfi  ambrosioides 
und  Thjmus  vulgaris   etwas  ähnlich  ' 

4.  SÄLMIA. 
SPATHA   tri-  vel  tetraphylfa,   loliis  alternis  laticeolatis  oblongisve  sae- 

pius  Histantihus. 
SPAÜIX  cyliiidricus   undique  floribus  obsitus  hermaproditis^  intermixtift 
steril  ibu8« 

Flores  herinaphroditu 
CALYX  Perianthium  margo  tenuis  integerrimus  supetus, 
CÜRULLA  nuUa. 
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STAMTNA  Filamenta  quatuor  fiHformia  longissiroa   flexaosa  Antherae 

ovatae  erectae.      '  V* 

PISTILLUM  Germen  tatragonum.  Stylus  nuUus.  Stigmata  quatuor  aulco 

longitüdinali  insculpta,  crudatim  sessilia« 
PEEÜüARPIUM  ^occa  tetragona  carnosa  quadriloCularis,  loculia  poljrsper- 

mis. 
SEMINA  nmnerosa  oblonga. 

Flores  steriles  seu  neutrL 
CaLYX  Perianthium  margo  tenuis  integerrimua  supeius. 
COROLLA  nulla.  ... 

STAMINA  Corpiiscula  quatuor  hemispherica  germini  impoaita  denticulis 

apjce  capitatis  conflata« 
PISTILLUM  Germinis  ruditnentum    Stylus  nuUu6  Stigmata  nulla. 

Die  genauere  fiestirnmüng  dieser  Gattung  terdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Prof.  Desfontaines  zu  Paria»  der  ia  seiner  reichen  Kräutersanun* 
lung  ein  blühendes  Exemplar  des  Arum  hederaceum  bissectum  welches 
Pliimier  t  59  abgebildet  nat,  besitzt,  und  mir  die  Erlaubnifs  gab,  diese 
bis  dahin  noch  nicht  untersuchte  Pflanze  genauer  zu  prüfen.  Ich  ffmd 
dafs  dieses  sonderbare  wegen  seiner  langen  Staubfaden  s^r  auffajleno 
gebildete  Arum,  eine  neue  Gattung  ausmacht,  die  ich  dem  Herrn  Graf 
i;.  Salm  Dyck  einem  eifrigen  Botaniker  und  -Beförderer  dieser  Wissen^ 
Schaft  widmete,  da  die  von  Cauanilles  genannte  Gattung  Salmia  bereits 
ifor  ihm  Sanseviera  benannt  war,  und  folglich  eingehen  muGite. 

Als  ich  bei  meiner  Rückkunft  nach  Berlin  die  in  Paris  gemachten 
Beobachtungen  und  erhaltenen  Gewächse  genauer  prüfte,  fand  sioh  dafs 
nieine  neu  gegründete  Gattung  Salmia  bereits  von  den  Verfassern  der 
Flor  von  Peru  unter  dem  Namen  Garludovica  aufgeführt  War.  Vergfei* 
che  ich  aber  die  Beschreibung  derselben  mit  der  meinigen,  so  findet 
sich  dafs  die  Herrn  Ruiz  und  Pavon  erstlich  den  wahren  Blüthenbau 
gänzlich  verkannt  haben;  zweitens  dafs  sie  diese  Gattung  zu  der  natürli« 
eben  Familie  der  Palmen  rechnen  wollen,  mit  der  sie ^ gar  kein«  Aehn- 
lickeit  hat,  depn  sie  gehört  offenbar  zur  Familie  der  Aroiden,  und  ist 
mit  Pothos  besonders  nahe  verwandt,  endlicli  drittens  ist  der  Namen 
Garludovica  nicht  nach  den  bestehenden  Regeln  geformt,  da  man  nijcht 
zwei  Namen,  Carl  und  Louise,  womit  sie  den  König  und  die  Königinn, 
von  Spanien  gemeint  haben,  in  einen  vereinigen  kann.  Überdies  ha- 
ben, wir  bereits  die  Ganung  parolinaea  und  (^rlina,  folglich  kann  die 
Benennung  auf  keinen  Fall  bleiben. 

Es  würde  also  der  wesendiche  Cfaaraktier  der  Salmia  sein : 
.  Spatha  \^\rnvA\yW9,  Spadix  cjlindraceus  floribus  hermaphroditis  et 
neutris  tectus.    Flores  hermapliroditi.     Cal  margo  Cor.  O.  Stam  4  Stig- 
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mata  sessilia^/zcc^qQadrilocuIaris  poljsperma.  Flpres  neutri:  Cal,  tnargo. 
CorO.  Corpuscula  4  denticulis  capitatis  obaita^  germinis  rudimento  iu« 
serta. 

Die  mir  bekannten  Arten  sind: 
1/  SALMIA  pa/maefo/ia  foUis-  ultra  taedinm   biIobiS|   taciniis  oblongis 
acutiSy  petiolis  teretibus. 

Arum  hederaceum  foliis  bissectis  rigidia  et  sulcatis  Plumier,  p.  45,   - 

^.59-  - 

Wächst  in  St.  Domingo.  ^ 

2«  SALMIA  latifolia  foliis^  ultra  medium    bilobis^    laciniis   lanceolatis, 
petiolis  canaliculatis. 

Garludovica  latifolia  Ruiz  et  Pa^on  syst  t.  p.  »92. 

Wächst  in  Peru.  ' 

3.  SALMIA  angustifolia  foliis  ad  basin  fere  bilobiSi   laciniis  ensiformi- 
'  bus  angustiSy  petiolis  teretibus.  ~  ^  ^      ^  ^ 

Garludovica  augustifolia  Ruiz  et  Pa^on  syst.  i.  p.  292* 
Wächst  in  Peru. 

4.  SALMIA  trigona  foliis  ad  medium  bilobis,  stipitibus  trigbnis. 
.  Garludovica  trigOnä  Ruiz  et  Pavon  tyst,  i.  p.  293. 

Wächst  in  Peru. 
5*  SALMIA  acuminata  foliis  ultra  medium  bilobis^   laciniis  Uneari-  lan* 
ceolatis  acumioatis. 

Garludovica  acuminata  Ruiz  et  Pavon  syst.  i.  p.  293. 

Wächst  in  Peru. 
6.  SALMIA  pahnata  foliis  palmato  tri-  vel  quinquepartitis« 

Garludovica  palmata  Ruiz  et  Pavon  syst.  1.  p"  291. 

Wächst  in  Peru. 

Im  System  muTste  Salmia  in  der  Klasse  Poljgamia  in  der  Ordnung 
Monoeda  nach  Acacia  eine  Stelle  erhalten. 

Ich  kann  die^e  Abhandlung  nicht  schliefsen  ohne  noch  einer  soRr 
derbaren  Pflanze  zu,  gedenken,  die  das^  Ans^hn  einer  eigenen  Gattung 
Ijaty  aber  aenau  betrachtet  schon  zu  einer  bekannten  gehört,  es  ist: 
AQUtLEGIA  anemorioides  Tab.  .9.  f.  6. 
A«  nectarüs.  petaUs  «triplo  brevioribus  ba&i  gibbis,  pedunculis  radicalibus 

uuiflorv». 
.  ,  Radix  perennis  Caulis  nullus  Falia  omnia  radicalia  tripUcato- teiv 
jBf^a  foUolis  oblongis  obtusis  indivisis  bi-  vel  tfilobis  glabns  PetioH  bi- 
po^licares^basi  dibitati  membranacei  Pedunculus  radioal/jg,  uniAoni^  fpliis 
attior  nudus,  vel  supra  m^ium  foUolis  duobus  lineari-  ju^nceolatis  sessili* 
bus^  instrupti;|s  C^r^i:^  nullus  Coro//^  oentapetala,  petaUs  ovatis  obtus»  de* 
Ciduis«  ^ectarii^rh  Corona  pentaphylla^  foliis  tripfo  petalb  brevioribus  bi« 

'  ^  33 
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lobU  basi  cucullatis  coifeavis  gibbi$.  Stamina  nümerosn)  Germina  qmn- 
gue  oblonga  stjli  lineareSi  iS//^//z^//i  uncmata,  Capsulae  quinque  siliguae* 
formes,  Ipngitudinaliter  interne  dehiscentes,  uniloculares  polyspermae.  Se* 
mina  margini  interiori  capsulae  inserta« 

Lange  habe  ich  angestanden,  ob  ich  diese  sibirische,  auf  den  al«* 
taischen  Gebirgen  vorkommende  Pflanze  zu  den  Aquile^gia-Arten  zählen, 
oder  als  eine  besondere  Gattung  unterscheiden  sollte.  Nach  reiflicher 
Überlegung  scheint  es  mir  gar  nicht  ratbsam,  sie  von  Aquilegia  zu  tren- 
nen, da  alles  wie  bei  dieser  Gattung  ist,  nur  sind  die  Nectarien  sehr 
kurz,  und  statt  sich  in  einen  3porn  zu  verlängern,  nur  unterhalb  hock» 
rig.  Da  wir  bereits  Aquilegia  Arten  mit  sehr  kurzen  Sporen  haben,  so 
lälst  sich, hier,  obgleich  der  Habitus  etwas  abweicht,  keine  Trennung 
vornehmen. 


^o^ 


XXXVI- 

Chemische  Untersuchung  des  stänglichen  Dolomits. 

Vom  Ober-Medizinal-Rath  Klaproth. 

Das  Fossil,  welches  ich  hier,  neben  dem  gemeinen-  und  rhomboedri- 
achen  Dolomit,  ab  dritte  Art  dieser  Gattimg,  unter  dem  Namen  stäng^ 
licher  Dolomit  aufführe,  hat  seinen  Findort  in  der  Grube  Tschistagows' 
koy^  am  Flusse  Mjäfs  im  Orenburgschen  Gouvernement;  wahrscheinlich 
im  Serpentin  brechend. 

Die  Farbe  desselben  ist  lichte  graulichweirs«  Es  besteht  in  derben, 
zwei  Zoll  langen  Bruchstücken;  hat  ein  dünn-grad-  und  langstänglich 
abgesondertes  Gefüge;  der  Längenbruch  ist  schmalstralig  und  zeigt  zarte 
Queersprünge ;  der  Queerbrucn  ist  auf  den  Queerrissen  spiegelicn,  sonst 
uneben.  Frisch  aufgebrochen  zeigt  es  Glasglanz,  dem  Perlmutterglanz 
sich  nähernd.  Es  ist  nur  schwach  durchscheinend,  zerspringt  in  nadel'* 
förmige  Stücken,  und  ist  leicht  zerreiblich. 

Aeufserlich  ist  das  Fossil  mit  einer  isabellgelben  kleintraubigen  Rin-r 
de  überzogen.  Inwendig  ist  es  mit  einzelnen,  oder  nur  wenig  zusam- 
menhängenden, lichte  gräulichweifsen  gradlaufenden  Amianthfasem  nach 
der  Länge  durchwachsen,  welche  beim  Zerbrechen  in  die  Queere  kra 
deutlichsten  zum  Vorschein  kommen. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist  =  2,765. 

Es  ist  dieses  Fossil  fälschlich  für  Strontianit  angesehn  wordert;  wel- 
cher  Irrthum  jedoch   schon    durch   diese   geringere    Eigenschwera    des 
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Foasiki  als  die  sich  gegen  die  'des  Strontianits  nur  wie  3  gegen  4  yer- 
hält,  hätte  berichtiget  werden  können.  Eher  hätte  man  veranlalst  werden 
können,  solches  für  glasartigen  Tremolith  zu  halten,  als  mit  welchem^ 
es  in  der  That  die  meiste  Aehnlichkeit  im  AeuCsern  hat,  so  wie  es  auch 
in  s^nen  Bestandtheilen  nur  allein  durch  die  gänzliche  Abwesenheit  der 
Kieselerde,  vom  Tremolith  verschieden  ist. 

a)  Hundert  Gran  des,  von  dem  damit  verwachsenen  Amianthe  mög- 
lichst befreieten  Fossils  wurden  mit  Salpetersäure  übergössen.  Die  AuN 
lösung  erfolgte  nur  langsam,  und  wurde  nur  mit  einem  schwachen,  in 
Entweichung  einzelner  kleinen  Luftbläschen  bestehenden  Aufbrausen  be- 
gleitet. Es  blieben  3  Gran  Amianthfasem  zurück,  deren  Abgang  durch 
ein  gleiches  Gewicht  des  Fossils  ersetzt  wurde.  Die  wasserheile  Auflö- 
sung wurde  durch  kohlensaures  Ammonium  zersetzt«  Der  ausgesüfste 
und  in  der  Wärme  getrocknete  Niederschlag  wog  52  Gran,  und  bestand 
in  etwas  eisenschüssiger  kohlensaurer  Kalkerde.  Durch  Wiederauflösung 
derselben  in  Salpetersäure,  ond  Fällen  mit  ätzendem  Ammonium,  wurde 
der  Eisengehalt  ausgeschieden,  welcher  ausgeclühet  ^  Gran  wog.  Als  koh- 
lensaures Eisen  Hydrat  zu  i  Gran  geschätzt,  kommen  nach  dessen  Abzug 
Ol  Gran  kohlensaure  Kalkerde  in  Rechnung. 

b)  Die  von  der  Fällung  durch  kohlensaures  Atnmonium  zurücker- 
haltene Flüssigkeit  wurde  nunmehr  kochend  durch  kohlensaures  Natrum 
zersetzt,  und  bis  zur  Verflüchtigung  des  Ammoniums  im  Sieden  erhal- 
ten. Der  Niederschlag  bestand  in  kohlensaurer  Bütererde^  die  ausge- 
sülst  und  in  der  Wärme  scharf  ausgetrocknet,  47  Gran  wog. 

Dieser  stängliche  Dolomit  fand  sich  also  zerlegt  in 

kohlensaure  Kalkerde  ----..-.-.gj 

kohlensaure  Bit  Lerer  de      ------.     ..^^ 

kohlensaures  Ei^n- Hydrat^       --.--.•x^ 

99 
woraus  sich  als  nähere  Bestandtheile  ergeben: 

Kalkerde     -  -  -  -  28^20 

Bitter  er  de  -  -  -  -  19,74 

Eisenoxyd  -  -  -  .  o,5o 

Kohlensäure  -  -  -  oy,25 

JVasser  -     .  -  -  .  11,31 

Verlust     •  -  .  -  I, 

100. 
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Chemisclie  Untersuchung  der  Sibirischenc  Bergbutter. 

Vom  Ober- Medizinal -Rath  Klaproth^ 

Die  unter  dem  Namen  Berghutter  in  den  Mineralsystemen  aufgeführte 
Substanz,  scheint  wegen  ihres  seltenen  Vorkommens  nur /wenig  gekannt 
XU  sein;  da  man  sie  meistens  nur  als  eine  Varietät  des  natürlichen 
Alauns  betrachtet.  Kirwan  welcher  eines  fünffachen  Zustandes  des  na- 
türlichen Alauns  gedenkt,  sagt  Ton  der  vierten  Art  desselben:  .|,siB  fm- 
jydet  sich  in  weichen  zerbrechlichen  Massen,  ist  etwas  fettig  anzufühlen, 
„weswegen  sie  in  Deutschland  Bergbutter  genannt  wird,  von  einer  dun- 
„keln  gelblichen  Farbe,  blättrichem  Bruche,  und  süfslichem  zusammen- 
„ziehenden  Geschmacke.  Diese  Substanz  enthält  sowohl  zersetzten-  Ei- 
„senvitriol,  wie  Alaun;  anfangs  ist  sie,  vöUig  weich,  an  der  Luft  aber 
,ywird  sie  zerbrechlich.  Man  nndet  sie  in  Sibirien  und  Sachsen  *).^  Glei- 
cher Meinung  ist  Estner ^  indem  er  sagt:  y^Die  Bergbutter  scheint  nichts 
„anders  zu  sein,  als  ein  unreiner  schmieriger  Alaun,  der  in  der  Grube 
„feucht  ist,  und  mit  der  Zeit  an  der  Luft  in  einen  festen  Zustand  über- 
„geht  **)." 

Dafs  jedoch  diese  Substanz  als  eigene  Gattung  der  schwefelsauren 
Salze  aufzufühi^en  sei,  solches  wird  aus  fol£;ender  Analyse  hervorgehen, 
die  ich  mit  der  echten  Bergbutter  vom  Irtisch  am  Altai  angestellt  habe. 

Die  Farbe  derselben  ist  graulich  weifs.  Sie  kommt  theils  in  klei* 
nen  und  sehr  kleinen,  losen,  höckerigen  Klümpchen,  theils  als  Überzug 
dünner  Splittern  eines  schwärzlichen  Thonschiefers  vor.  Sie  ist  äufser- 
lich  matt,  auch  inwendig  nur  wenig  glänzend.  Hex  Bruch  ist  undeutlich 
feinkörnig.  Sie  ist  weich  im  mindern  Grade,  von  tro<  kner  Salzconsi« 
stenz;  ist  nicht  sonderlich  schwer,  und  äuisert  einen  mälsigen  säuerlich 
styptischen  Geschmack. 

A, 

Tausend  Gran  dieser,  mit  Schiefersplittern  und  sandigen  Steinbro- 
cken gemengten  Bergbutter  wurden  mit  siedendem  Wasser  übergössen 
und  ausgelaugt.  Die  Auflösung  war  farbenlos,  und  gab  durch  Röthung 
des  Lacmuspapiers  freie  Säure  zu  erkennen.  Sie  wurde  durch  gelindes 
Abdunsten  zu  krystallisiren  versucht;  es  fand  aber  kein  Anschufs  regel- 
mäPsiger  Krjstallen  statt.  Die  völlig  eingetrocknete  Masse  erschien  in 
unförmlicher  Rindengestalt,  und  wog  360    Gran.     Sie  wurde  in   so  viel 

*)  j4 n f an ^s gründe,  der  Mineralogie  von  Kinvan  2,  Ausg.  t.  d.  EngL  ülfcrseljit  von  D^  L,  v.  Creii 

a.  li.   1708.  5    19. 
")  rersuch  einer  Mineralogie  III.  B.  I,  Ablb.  S.  45. 
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«Wasser  mfgelöset,  dafs  in  la  Theilen  der  Aüfiösong  ein  Thöil  der  salK 
nischen  Masse  enthalten  war. 

B. 

a)  Tatmehd  iGrettt  dieser  Auflösung,  enthaltend  too  Gran  Bergbatter^ 
'wurden  roit  der  Auflösung  des  essigsauren  Baryts  versetzt.  Der  in 
schwefelsaurem  Baryt  bestehende  Niederschlag  wog,  nachdem  er  ausg^' 
glühet  worden,  94  Gran;  wodurch  3i  Gran  concretc  Schwefelsäure  an^ 
gezeigt  werden. 

b)  Die  Auflösung  wurde  hierauf  durch  kohlensaures  Ammonium  zei^ 
set2;t.  Die  von  dem  Niederschlage  durchs  Filtnim  gesonderte  Flüssig- 
keit zur  Trockne'  abgedampft  und  ausgeglühet,  hinterliels  einen  etwas 
kohligen  Rückstand,  der  demWasser,  womit  es  ausgelaugt  wurde,  einen 
geringen  Theil  eines  alkalischen  Salzes  mitlheilte;  welches  dadurch^  daß 
es  mit  Platinauflösung  keinen  Niederschlag  erzeuge,  für  Natrum  ange- 
sehen wurde;  dessen  Menge  jedoch  nur  zum  \  Uran  zu  schätzen  war. 

C. 

a)  Zweitausend  Gran  der  Auflösung,  200  Gran  Bergbutter  enthaltend,  - 
vrürden  aufs  neue  zur  trocknen  Salzmasse  abgedampft.     Bei  deren  Wie- 
derauHösen    in    wenigem  Wasser    blieb    schwefelsaurer    Kalk^  in  zarten 
Spiefsgen  zurück,  der  gesammelt  und  ausgeglühet,  21  Gran  wog;  wofür 
9  Gran  Kalkerde  in  Rechnung  liommen. 

b)  Die  Auflösung  wurde  siedend  durch  kohlensaures  Kali  gerället 
und  der  Niederschlag  noch  feucht  in  siedande  Aetzlauge  getragen.  Die 
vom  Rückwände  durchs  Filtnim  wieder  abgeschiedene  Lauge  mit  salz- 
saurem Ammonium  gefällt,  gab  6  Gran  ausgesüfste'  und  geglühete 
Alaunerde. 

c)  Der  wieder  ausgelaugte  Ruckstand  wurde  in  Salpetersäure  aufge- 
löset,  die  Auflösung  mit  reichlichem  Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit 
koklensaurem  Natrum  versetzl.  Das  hierdurch  ausgeschiedenef/je/20^- 
dul  wog  nachdem  es  im  Verschlossenen  ausgeghihet  worden,  la  Gran. 

d)  Die  Flüssigkeit  veurde  nunmehr  zum  Sieden  gebracht,  und  durch 
kohlensaures  Natrum  vollständig  gefället.  Der  in  Bittererde  bestehende 
Niederschlag  wog  3i  Gran,  wovon  nach  dem  Ausglühen  13  Gran  blie- 
ben. Durchs  Ausglühen  war  die  Farbe  desselben  in ,  Braun  übergegan- 
gen. Nach  Auflösung  in  verdünnter  Schwefelsäure,  schied  sich  Mangan^ 
oxyd  in  braunen  Flocken  ab,  dessen  gesammelte  Menge  gegen  \  Grao 
betrug.     Nach  dessen  Abzug  bleiben  für  die  Bittererde  iß|  Gran. 

D. 
Bei   Übergiefsung    einer    kleinen   Menge  der  rohen  Bergbutter  mit 
flüssigem  Aetzkali,  ergab  sich  eine  schwache  Spur  von  Ammonium^  in- 
dem an   einem  darüber  gehaltenen,    mit  schwacher   Salpetersäure,  und 
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nicht  ranohender  Saliaäurei  befeocfateten  GUssuübiäi  einselne  wtÜM  Däül« 
pfe  sichtbar  wurden. 

IL 
Um  die  Bergbntter  auf  Salzaäare  zn  ptüfeo,  wurde  di«  noch  übrige 
Auflösung  derselben  mit  der  Auflösung  des  schwefelsauren  Silbers  Ter« 
setzt;  wovon  aber  weder  Fällung,  noch  Trübung  erfolgte»^ 
Die  Sibirische  Bergbutter  begehet  also,  aus: 

Bittererde    -     ^    .    .    .    •       6^25 

Alaunerde  •-••--      a,5o 

Kalkerde      ------      4,50 

Eisenoücydul     -    -    -    -    •      6, 

Manganoxyd    -----       0,25 

Natrum  -------       0,25 

Ammonium^  (eine  Spur) 

Schwefelsäure  -----    3r, 

JVasser   -    -    -.•    -    --    49,25 

100. 

KP»    I 


•  xxxvra. 

Beschreibung   eines   neu    entdeckten    Chalcedons   und 

Chaicedonyx,  nahe  bei  Hildesheim  im  Okerdepartement 

des  Königreichs  Westphalen. 

Vom  Canonicus  Fn^nc.  Leopold  de  la  Tour. 

IVach  der  Besitznahme  des  ehen^aligen  Fürstenthums  Hildesheim  wurdjS 
bald  darauf  von  der  damaligen  KönigL  Preußischen  Organisations- 
Gommission  der  Bau  einer  neuen  Chaussee  verfügt,  welcher  mir  zur  Ent- 
deckung eines  in  hiesiger  Gegend  sonst  nirgends  vorkommenden  Fossils 
^ines  schönen  Ghalcedon-Onjx,  die  Veranlassung  gab*  Ein  nahes  Flöt<- 
gebirge,  \  Meile  von  der  Stadt,  enthält  gute^  brauchbare  Steine,  und  ei- 
ner der  höchsten  Berge,  der  Spitzhut  genannt,  hat  viele  Tausend  Fuder  zu 
dieser  neuen  Kunststrafse  geliefert:  so,  da(s  nicht  weit  von  der  Spitze 
dieses  Berges,  gegen  die  südöstliche  Seite,  an  mehrem  Stellen  mehr  ais 
5o  Fufs  tief  eingebrochen  ist*  In  den  dichten  Felsmassen  diese*  Berges . 
so  wohl,- als  in  den  obem  Schichten,  auch  unmittelbar  unter  der  Damm- 
erde, in  den   aufgeschwemmten  Geschieben,  findet  sich  der  Ch^Icedon 
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und  Chalcedohyx  iii  mäncbörlei  Formen  und  Bildimgen,  am  häufigsten 

i*edoch  in  knglichter  Form  von  der  Gröfse  eines  Menschenkopfs  bis  eur 
Lleinsten  Erbse«  Schade  nur»  dafs  die  gröfsern  Kugeln  durcn  die  Zer- 
klüftung der  Felsmassen,  worin  sie  eingeschlossen  sind,  und  durch  die 
Unkunde  der  Arbeiter,  meist  zertrümmert  und  in  einzelnen  Stücken  vor* 
gefunden  sind.  Von  der  Grölse  einer  gröfsen  Nufs  und  kleinere  habe 
ich  indels  Einige  ganz  vollständig  und  unversehrt  erhalten.  .    ^ 

Die  herrschende  Farbe  unsers  Ghalcedons  ist  wei(s,  und  zwar  blen- 
dend schneeweifs,  so  wie  auch  perlgrau  und  himmelblau.  Erstere  die 
weiise  verliert  sich  zuweilen  in  das  Gelbliche,  Milchblaue,  Aschfahle  und 
auch,  wiewohl  selten,  in  das  Grünliche.  Wenn  die  schneeweiße  Farbe 
mit  der  perlgrauen,  oder  sanften  himmelblauen,  in  scharfen  breiten  Ab- 
schnitten und  Absonderungen  wechselt,  so  bildet  er  den  schönsten  Onyx, 
der  dem  Orientalischen,  dem  Isländischen  und  Katharinenburger  in  Sibirien 
gleichkommt,  und  was  die  emailglänzend  wei&e  Farbe,  auch  Härte  be^ 
trift,  vielleicht  noch  Übertrift.  Seine  äufsere  Gestalten  sind  sehr  ver- 
schieden; denn  aufser  den  runden,  länglichen,  nierförmigen  Kugeln, 
kömmt  er  auch  in  derben  Massen  eingesprengt,  oder  auch  mit  der  Berg« 
art  gemischt,  streifenweise  in  Trümmern,  in  stumpfeckigen  Stücken,  und 
tropfsteinartig  getränft,  auch  über  Aache  Steine,  wie  geflossen,  und  ge- 
tropft vor.  Die  Farbe  des  geflossenen  ist  gemischt,  des  stalaktitisch 
getropften  aber  gewöhnlich  weifs,  und  geht  dieser  in  den  Gachelong 
über,  indem  er  wegen  der  beigemengten  gröfsern  Quantität  des  Thons 
nicht  so  hart  ist,  auch  an  der  Zunge  klebt,  welches  der  Fall  bei  den 
übrigen  Formen  gar  nicht  ist.  Die  Oberfläche  der  Kugeln  ist  nicht^latt 
sondern  etwas  rauh,  bucklicht  und  eingekerbt.  Inwendig  sind  sie  ent- 
weder hohl  oder  ganz  vollgefüllt.  Die  hohlen  haben  eine  oft  dünnere, 
oft  dickere  Rinde  in  deren  Mitte  sich  gewöhnlich  weiise  Amethyst-Quarz- 
krystalle  befinden,  die  wieder  in. Hinsicht  der  Gröfse  und  Feinheit  ab- 
wechseln, tmA  einen  ungemeinen  Schimmer  von  sich  geben.  Oft  sind 
die  Kugeln  auch  inwendig  getränft lund  mit  den  feinsten,  kaum  bemerk- 
baren Amethyst-Krystallen  übersäetit  ^>er  eigemiiiche  Onyx  ist  gewöhn- 
lich nur  irt  den  gröfsern  und'  zwar  4n  den  ^vollen  Kugeln  ausgebildet^ 
obgleich  er  auch  in  den  ungeformten  Stücken  sich  zeigt;  hingegen  die 
kleineren  vtollen  Kugeln  sind  blos  von  ganz  weifser  Farbe,  und  haben 
zuweil«*an  der  Mitte  nur  eitten  Kern  oder  eine  zufällige  Zeichnung. 
Bei  ^n0n  gi^öfs^ttiiKugeln  findet  sich,  nacli  der  Oberfläche  zu,  jedesmal 
^ine^  ^^se  breiig' CbalcedoU'- Rinde  von  i,  2,  3  nnd  mehreren  Zollen  und 
iinmittediraf  hieran,  lia>ch  ipw^endig  zu,  der  graue  oder  blaue  Chalcedon.  Wie- 
der andere  VOll^eftiHlöKugjdln  haben  zuerst  eine  weifseSchicht,  dann  grauen 
oder  weifsen  Quarz  mit  einem  Streif  vom  farbijgten  Chalcedon  umgeben 
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und  in  der  Mitte  wieder  weifsen  Chaicedon.  Noch  andere  zeichnen 
sich  durch  die  schönsten  Fortificarions  Zeichnnnfi;en  in  ^aa-  und  wei- 
sen Abstufungen  .aus.  Der  gewöhnUche  Ghalcerfon  ist  oekanntKch  in- 
wendig matt  und  von  wenigem  Glänze,  aber  der  unsrige  zeigt  schon  im 
Bruche,  sowohl  im  weifsen  als  blauen,  wegen  seines  dufserst  zarten  Ge- 
'  füges,  einigen  Schimmer,  und  nimmt  geschliffen  die  vortreflichste  Po- 
litur ad.  Im  Bruche  ist  er  theils  eben,  theils  feinsplittrig  und  die 
Bruchstücke  selbst  sind  scharfeckig  und  kantig.  Der  weitse  ist  ganz  opak, 
der  graue  und  blaue  aber  an  den  Kanten  durchscheinend,  und  gegen 
das  Licht  gehalten,  durchschimmert  den  letztem  eine  weingelbe  Fanie. 
Er  ist  hart,  spröde,  leicht  zerspringbar  und  ziemlich  schwer. 

Was  seine  physischen  Eigenschaften  betrifft,  so  geben  zwei  Studie 
im  dunkeln  aneinander  gerieben,  einen  empjreuroa tischen  Geruch  von 
sich,  phosphoresciren  stark  mit  einem  lebhaften  gelben  Lichte,  und  sprü- 
hen ^m  Stahle,  gleich  dem  Amethyst,  sehr  starke  Funken-  von  sich.  Die 
Bergart  verändert  im  Glühfeuer  die  gelbe  Farbe  in  die  ziegelrothe,  der 
weifse  Chalcedon  selbst  bleibt  unverändert,  so  wie  der  graue  und  blaue 
eine  schmutzig  weifse  Farbe  annimmt.  Die  chemischen  Analysen  seiner 
Grundstoffe,  und  quantitativen  Verhältnisse  seiner  Gemengtheile  an  Kie- 
sel', Thon  und  Kalkerde  u.  s.  w.  auch  ob  er  sonst  noch  vom  gewx>hnlichen 
Chalcedon  abweichende  Eigenschaften  besitzt,  und  als  eine  besondere 
sich  auszeichnende  Art  im  Systeme  aufgenommen  zu  werden  verdient, 
mub  ich  Chemikern  überlassen,  und  nur  noch  bemerken,  daGs  mir  der 
fast  an  allen  A\eifsen  Chalcedonen  sichtbare  ockergelbe  Beschlag  ein 
Eisenoxyd  zu  sein  scheint. 

In  Ansehung  seines  geognostischen  Vorkommens  möchte  es  schei- 
nen, als  ob  er  zur  MandeUteinformation  gehört,  weil  er  in  verschiedent- 
lich geformten  gröfsern  oder  kleinern  Kugeln,  und  nufsartigen  Gebilden 
vorkömmt;  allein  da  der  Fiötz  aus  dichtem  gelben  Kalkstein  besteht^ 
worin  Versteinerungen  von  zurückgebliebenen  See-Produkten,  vriewohl 
grade  in  diesem  Flötze  sparsameör-als  in  der  Nachbarschft,.  hin^^en.  jn 
den  niedrigen  ähnlichen  Plötzen  nur  desto  häufiger  sich  J&nden,  sq  lälst 
sich  wohl  auf  einen  Übergangskaikstein  schlieCsen  und  die'Gebirgsart  aU 
ein  Erzeugnifs  der  neuern  Flözformation  erklären,  indem  e*  itoit  den 
San d haltigen  Kalkflötzen  in  der  ganzen  Gegend  der  Ostseite  der  Sudt 
Hildesheim  analog  erscheint.  Es  besteht  «Tso  das  Gebirge,:  yffifcm  die 
Chalcedone  erzeugt  worden  sind,  aus  einem  sandigen  Afuscbelkalksteine 
mit  Thon  gebunden,  wenn  gleich  oft  die  festesten  Steittikiasb^^oo  mehr 
rern  Ellen  im  Diameter  in  einem  Stücke  eingebrocheia  werde(%tV^ria 
sich  keine  Spur  von  Petrefacten  zeigt.     Sollte*  es  ;huch  wqU  eioe-Att 
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Thonporphir  sein ;  weil  die.  Öergart  öfters  in  Flecken  und  breccienartig 
erscheint;  allein  der  geringere  Thon,  welcher  sich  gleich  beim  Anhau- 
chen ofFenbahrt,  und  der  weit  überwiegende  Kalkgehalt,  läfst  mich  daran 
zweifeln.  Hin  und  wieder  bricht  auch  ejn  kriscallisirter  Kalkspatb  ein,  der 
sechsseitig  linsenförmig  ist,  (sogenannter  Zweckenkopf)  wo  die  Kristalle,  wie 
es  sonst  bei  dieser  Kristäilisationsart  gewöhnlich  ist,  nicht  horizontal  liegend, 
sondern  allezeit  aufrecht  stehend  vorkommen.  Merkwürdig  genug  aber  bleibt 
es,  dafs  die  Ghaicedone  sowohl  in  den  festen  Massen  eingeschlossen,  als  auch 
los  unier  Geschieben,  gleich  unter,  der  Dammerde,  einzeln  und  Trum- 
weise  aufsitzend,  sich  miden.  Dieses  Vorkommen  in  der  Kalkformatioa 
welches  mir  von  andern  Gegenden  noch  nicht  bekannt  ist,  möchte  wohl 
einzig,  und  den  Mineralogen  interessant  sein?  da  der  gemeine  Chalce- 
don  sonst  gewöhnlich  nur  im  Mandelsteine,  wie  z.  B.  in  Schlesien,  in 
der  Malzy  auf  Island  und  den  Ferroe  Inseln,  zu  Ilefeld  am  Harz  u.  s.  w 
und  auch  wohl  im  Basalte,  so  wie  in  Granit-  und  Porphirgebirgen  be^ 
merkt  worden  ist. 

Aufser  dem  Cacholong  geht  der  weifsa  auch  hin  und  wieder,  beson- 
ders wo  er  in  einzelnen  Kleinen  Parthien  gemengt  ist,  in  Opal  über, 
und  verändert  im  Wasser,  gleich  dem  Hydrophan  seine  weifse  Farbe  ins 
blaue.  Auch  habe  ich  einen  opalisirenden  blauen  Anflug  wahrgenom- 
jnen,  eine  Art  Weltauge,  dem  ganz  gleichkommend,  welchen  mir  der 
Bergrath  Gieseke  bei  »einem  Aufenthalt  in  der  InselJUigen,  kurz  vor 
seiner  Reise  na.cii  Grönland^  zugeschickt  hat  Wenn  man  diese  Steine 
nur  mit  der  Zunge  benetzt,  so  verschwindet  die  blaue  Farbe,  und  sio 
erscheint  bald  darauf  wieder. 

Zum  Gebrauch  und  Nutzen  kann  er  auf  mannigfaltige  Weise  ange- 
wandt, und  es  können  daraus  Petschafte,  Ringsteine,  Dosen  u.  d.  g.  ver- 
fertigt, hauptsächlich  aber  kann  er,  zu  den  sogenannten  Cameen,  Um 
Bildnisse  en  relief  und  vertieft  darin  zu  schneiden,  benutzt  werden.  Be- 
kanntlich haben  die  Alten  und  auch  die  Neueren  dergleichen  Darstel- 
lungen für  die  bildende  Kunst  in  Onyxsteinea  vorzüglich  geliefert,  die 
sehr  geschätzt  werden.  So  befindet  sich  hier  in  Hildesheim  an  dem, 
von  dem  Hi  Bischof  Bernward  selbst  gefertigten  goldnen  Kelche  ein 
solcher  geschnittener  trefflicher  Onyx,  der  wahrscheinlich  aus  Griechen- 
land herstammt.  Die  drei  Figuren  darauf  sind  erhaben  in  schneeweifsen 
tJhalcedonyx  geschnitzt  auf  einer  grauen  Unterlage.  Unsere  Hildesheim- 
schen  Onyxe  geben  diesem  an  Schönheit  nichts  nach,  und  er  wird  viel- 
leicht von  ihnen  übertrolTen.  > 

Unter  den  Überresten  derjenigen  Geschöpfe,  welche  augenscheinlich 
das  Meer,  nachdem  es  viele  Jahrtausende  diesen  Erdstrich  bedeckt  ha- 
ben mag,  bei  seinem  Abzüge  hinterlassen  hat,  und  nun  mit  der  nemli- 
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chen  Erd-  und  Bergan  innig  gel^uflden  und  gemisok^  d  i*  im  Petrificur 
tionszustande  vorgefunden  werden,  h^be  ich  die  am  häufigsten  vorkonv» 
inende  verschiedene  Arten  von  Seefischzähnen  (Glossopetrae)  Echinitan- 
stacheln  (sogenannten  Judennadeln)  Coralliten,  Bucciniten,  Buccarditen 
Ostraciten  etc.  und  andere  Conchylien- Gattungen  bemerkt,  vrorunter 
sich  die  zahlreichen  glatten  und  gestreiften  Terebratuliten  (Terebratula 
parva,  partim  glabra,  subalbida,  nucleo  intua  spato  crystallisato  calcareo, 
partim  striata,  striis  crassiorlbus,  subfusca,  testa  adhuc  naturalis  una  ver* 
ticis  parte  depressiore  et  truncata,  altera  vero  elatiore  et  acuminata)  vor« 
ziiglich  auszeichnen,  indem  sie  noch  mit  ihrer  natürlicKen  Schaale  v,er- 
sehen  sind,  und  die  beiden  bauchigen  Muscheln,  die  eine  mit  4em  ge« 
krümmten  Schnabel  auf  der  andern  festsitzen,  inwendig  aber  sehr  oft 
mit  weifsen  Kalkspath  und  Kalkspatkrystallisationen  ausgefüllt  sind« 

Möclite  doch  der  seit  einigen  Jahren  unterbrochene  Chau(see-Baa 
bald  wieder  angefangen  und  n>rtgesetzt,  und  dadurch  die  Aussicht  er-- 
öfnet  werden,  durch  neue  Anbrüche  der  Steinmassen,  neue  Ausbeute 
dieser  vortreAichen  Onyxe  und  Chalcedone  zu  gewinnen. 


^0»i 


XXXK. 

,     Die  Witta:ang  des  Jahres  i8it» 

Vom  Prediger   Qronau. 

JVIit  dem  Anfang  des  Jahres  nahm  die  Kälte  sehr  zu,  und  erreichte  am 
6ten  Januar  den  höchsten  Grad  mit  2°  Farenheit,  oder  14  —  Reaumur. 
In  Köpnick  war  sie  2^  unter  Farenheits  Zero,  oder  i5^  —  Reaumur 
gewesen.  Der  Frost  hielt  auch  den  ganzen  Monat  an,  nur  vom  i/fteji 
bis  i9ten  trat  Regen  ein  mit  Sturm«  Schnee  fiel  selten  und  in  geringer 
Menge,  aufser  am  29sten  Abends,  da  es  sehr  stark  schneiete.  Am  lat^n 
sah^  man  eine  Feuerkugel,  und  den  i6ten  2  Neben  Sonnen  mit  farbigen 
Bogen. 

Der  Februar  hatte  anfangs  noch  mäfsigen  Frost,  dann  gilinde  Wit- 
terung mit  Regen  und  Sturm.  Vom  i4^^n  an  folgten  helle  trockne 
Frosttage  mit  scharfen  Ost-Winde.  Am  £nde  ward  es  wieder  gelinder 
mit  Regen.  ' 

Auch  der  Anfang  des  Merz  bradite  Regen  und  Sturm  bis  eum  iften 
Vom  i3ten  bis  20sten  folgten  fast  gainz  heitere  und  angenehme  Tage 
mit  Nachtfrösten.  Am  aistea  und  22sten  regnete  es,  vom  24sten  bis 
SQsten  war  es  hell  und  tqmperirt.    Zuletzt  rjpgnete  es  wieder. 
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Der  Anfang  des  'Aprils  war  angenehm,'  vom  3ren  bis  7ten  aber 
•türmisch^  und  kalt,  dann  ward  es  wieder  gelinder  mit  Regen  bis  zum 
eisten.  Vom  eisten  bis  Cysten  folgten  schöne  angenehme  Frühlingsta- 
ge, zuletzt  feuchtes  gelindes  und  fruchtbares  Wetter^   welches  bis  zum 


7ten  May  anhieft. 

Hierauf  trat  eine  für  diesen  Monat  ungewöhnliche  Hitze  und  Dürre 
ein,  iMir  der  24ste  25ste  und  agste  brachte  etwas  Regen,  und  am  ^4sten 
war  ein  Gewitter.  Der  FriMing  dieses  Jahres  war  aufserordentlich  ge- 
lind und  trocken.  Der  März  hatte  gar  keinen  Schnee,  und  der  April  • 
li^ts  am  Uten  einige  wenige  Flocken  fallen,,  waches  in  vielen  Jabreh 
nicht  bemerkt'  worden  war. 

Auch  der  Junius  hatte  meist  helle  und  trockne  Tage,  und  einen 
hohen  Grad  der  Hitze.  Am  2ten  gten  und  lyten'  waren  Gewitter«  Das 
letztere  war  sehr  heftig,  führte  Sturm,  Hagel,  und  gewaltigen  Platzregea 
mit  sich,  und  schlug  im  Rond^l  in  einen  Baum  ein. 

Der  Sommer  trat  mit  schwüler  Luft,  und  rielen  Gewittern  ein,  welche 
Sich  16  Tage  hinter  einander  vom  aasten  Junius  bis  7ten  JuKus  alle 
Nachmittage  einstellten,   sehr  stark  und  heftig  waren  und  oft  einschlu- 

Sen,  doch  eben  die  Luft  nicht  abkühlten.  Nach  dem  7ten  liefs  die  gro- 
ie  Hitze  etwas  nach,  doch  trat  sie  bald  wieder  ein,  und  hielt  meist  den 
ganzen  Monat  kindorch  an. 

Der  August  hatte  meist  angenehmes,  oft  heifses  Wetter,  nur  yom 
3ten  bis  i6ten. regnete  es  öflFt^r,  und  am  d4Sten  war  in  der  Nacht  ein 
Gewitter,  worauf  wieder  trockne  und  helle  Tage  folgten. 

Der  September  blieb  noch  anhaltend  warm  und  trocken,  bis  zum  An- 
fange des  Herbstes^  nur  am  isten  und  aten  war  es  stürmisch  mit  Regen. 
Die  Nächte  wurden  indessen  schon  kalt,  und  am  i6ten  lyten  und  i8ten 
fielen  die  ersten  Reifte  und  Nachtfröste  ein.  Nach  dem  23sten  folgte 
Regen  und  Wind. 

£inen  so  sdiönen,  trocknen,  heifsen  und  anhaltenden  Sommer  hatte 
man  in  vielen  Jahrjen  nicht  erlebt. .  -Der  beifseste  Sommer  im  vorigen 
Jahrhundert  war  17^1  von  71  warmen  Tagen.  Der  diesjährige  übertn^f 
ihn  noch  um  6  Tage.     Man  zählte  177  warme  Tage. 

Die  ersten  Tage  im  October  waren  noch  angenehm  und  milde,  dann 
folgte  Regen  bei  gelinder  Luft  h\s  zum  3osten.  Vom  sisten  bis  26sten 
waren  nocb  schöne  helle  Herbsttage.  Zuletzt  ward  es  kälter  mit  Regen 
und  Wind.  .         ^ 

Der  ganze  November  hatte  gelinde  Witterung  mit  Wind  und  Regen, 
nur  am  loten,  i7tf»n,  25sten,  vLi^sten  und  aasten  zeigte  sich  einiger  Frost. 

£ben  so  war  auch  der   Debeiriber.     Selten  kam  das  Thermometer 
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aüF  den  Gefrierptmkt,  und  Ärhob  «ich  aach  bald  wieder  darüber.  Um 
Winters  Anfang  gab  es  Stnrm  mit  Regen  und  Schnee»  worauf  Frost  folgte 
der  am  Ende  des  Jahres  ziemlich  stark  war«  Audi  der  Herbst  6xe%e^ 
Jahres  war  meistens  milde  und  angenehm« 

Das, Barometer'  erreichte  die  größte  Höhe  am  i?;.  Merz.  28^  8' -4'' 
.und  den  niedrigsten  Stand  nm  i4ten  Februar  ay^  1'  V'  die  gröfste  Hitze 
zeigte  das  Thermometer  am  sosten  Julius  95^.  Parenneir,  27^  +  Reaü- 
mur;  und  die  gröfste" Kälte  den  6ten  Januar  a^  FarenHeit,  13°  —  Re* 
aumur.  Hr.  Bode  bemerkte  95^  F.  a8^  4-  R.  Mein  Sohn  in  Köpnicic 
96^  'F.  igl  +  R.    Einige  wollen  sogar  97,  F.  29^  '+  R  bemerkt  haben. 

Überschxi^emmungen.  waren  in  diesem  Jahre  wenige,  ander  denen 
die  in  der  Schweiz  und  an  einigen  andern  Orten,  besonders  im  Anfang 
dea  Julius  durch  Gewitter  und  Wolkenbrüche  verursacht  wurden. 

Das  Frühjahr  war  an  verschiedenen  Orten  bald  eingetreten.  In  Mie- 
tau  schon  im  Februar,  so  dafs  die  Flüsse  schon  bereits  aufgingen.  Auch  die 
Donau  brach  den  i4ten  Februar  auf,  und  rifii  durch  die  Gewalt  dm  Eis- 
atücke, einen  Theil  der  grofsen  Thabor- Brücke  von  gjodi,  unjd  a 
Joch  von  der  kleinen  Thaborbrücke  hinweg.  Die  Newa  ging  am  i2ten 
Aprill  auf,  sie  hatte  aeit  dem  3-  November  120  Tage  lang  festgestanden. 

Fast  allgemein  war  die  Hitze ^nd  Dürre  des  diesjährigen  Spmmcrs. 
Der  Bodensee  und  Rhein  waren  fo  seichte,  dafs  tpan  an  vielen  Stellen 
durchwaten  konnte,  welches  seit  i5ao,  nicht  der  Fall  gewesen  war.  Am 
Mayn,  dauerte  die  Hirze  und. Dürre  3  Monat  lang,  die  Bäehe  vertrock- 
neten, und  die  Mühlen  mufsten  stille  stehen.  Erst  am  sisten  Septem« 
ber  fiel  ein  anhaltender  erquickender  Regen.  Auch  in  Königsberg,  War- 
schau und  Stockholm  wurde  über  die  grobe  Hitze  dieses  Sommers  ge« 
klagt,  und  in  Neu-Yorck  sollen  einige  Menschen  vor  Hitze  gestorben  , 
seyn.  Die  Ernte  war, einige  Wochen,  früher  als  gewöhnlich,  fm  Rhein- 
gäu  zu  Colin,  und  aü  der  ßergstrafse  gab  es  schon  am  Ende  des  Juniuft 
ceife  Weintrauben,  so  auch  in  Ungarn  und  dem  österreichschen;  Fast 
allenthalben  war  der  Wein  in  crofser  Mengp,  und  von  vorzüglicher  Güte. 

Die  Korn- Ernte  war  ebenfalls  febr  irähzeitig.  In  der  Schweiz,  dem 
Neapolitanischen  und  inl>anemarck  reichlich.  In  Deutschland  nur  mit- 
telmäfsig,  und  in  England  schlecht. 

Der  Herbst  war  an  den  meisten  Orten  gelind  und  angenehm,  so  dafo 
einige  Bäume  zum  zweitenmal  ausschlugen  und  zu  blühen  anfingen,  das 
Getreide  hoch  aufschofs,  und  sogar  einige  Weinstöcke  rieue  Trauben 
zeigten,  zum  Beispiel  in  Berlin,  beim  Gärtner  Herrn  Matthieu,  in  Augs- 
burg, Osterburg  und  mehreren  Orten.  Bey  Frankftn't  am  Mayii,  hatte 
man  im  October  Erdbeeren,  reife  Kirschen  und  neue  Weintrauben.  Eben 
so  war  es  auch  in  Leijpzig.  Zu  Augsburg  war  noch  am  5ten  November, 
die' Wärme  74^  Farenheit  18^  +  ßeaumur. 
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^Dageg^n  zeigt«  sich  an  matichen  andern  Ortön  schon  frühe  Kälte« 
In  Kempten  fiel  am  aisten  September  schon  eine  so  kalte  Witterung 
ein,  dafs  man  einheitzeo  mofste,  der  Schnee  lag  nicht  nnr  anf  den  Betr 

fen,  sondera  auch  in  den  Thälern.  Am  3isten  October  fiel  in  Copen- 
agen  viel  Schnee.  In  Warschau  fing  es  den  yten  November  so  stark 
an  zu  Frieren,  dafs  dicke  Eiszapfen  an  den  Dächern  hingeiif  Bäume  und 
Steine  waren  mit  Glatteis  überzogen,  und  es  fiel  eine  ungeheure  Menge 
Schnee.  Am  8t^n  war  die  Kälte  12°  F.  8^^ —  R.  und  am  gten  8^  F.  xo^—  R* 
Hoher  Schnee  fiel  im  Merz  in  den  Caucasischen  Gegenden,  «o  dab 
viele  Heerden  Schafe  erfroren.  Im  August  fiel  in  Tyrol  schon  eine  gro* 
fee  Menge  Schnee.  Hefftige  Stürme  waren  den  ^Qbten  Januar  in  Peters* 
bürg,  den  systen  Merz  in  Candia,  den  aQsten  auf  den  Inseln  Isle  da 
France  und  Bourbor^  Im  May  in  Ostindien^  besonders  bej  Madras,  am 
2ten  Junius  zu  Thierhei?n  im  Bayreuthschen.  In  der  Nacht  vom  yten  auf 
den  8ten  Julius  in  Westindien,  über  40  Schifte  gingen  verloren,  z^^en 
dem  aysten  und  28sten  in  Antwerpen^  Am  gten  October  in  der  Nord- 
See  und  dem  Mittelländischen  Meere.  Den  igten  November  zuVenedigi 
im  Adriatischen  Meere  und  au  Liv)M*no.  Am  säten  December  in  Erlan- 
gen, mit  Gewitter.  Den  24sten  December  in  der  Nord-  und  Ost-See^ 
^o  selir  viele  Schift^e  verunglückten. 

Ein  besonderer  nur  kurze  Zeit  dauernder  Pf^irbelwind  zeigte  sich  ' 
9Lm  i5ten  Merz  im.  Garten  des  Herrn  Matthieu/der  in  der  Spenerschea 
Zeitung  genauer  beschriebf^n  ist.      ' 

Am  isten  May  zeigte  sich  in^  dem  Dorfs  Megaatne  eine  Staubwolke» 
in  Gestalt  einer  hohen,  oben  breiten  und  unten  spitzigen  Säule.  In  5 
Minuten  durchlief  sie  diese  Gem<»ine,  in  einer  Liingo  von  einer  Stunde» 
und  einer  ungleichen  Breite,  i/Vo  Gebäude  wutden  umgeworfen  oder 
l^iin weggerissen,  lo^iO  Obstbäume  ent\vurzelt  oder  zerbrochen,  und  Aeste 
von  ungeheurer  Dicke  u&er  100  Fufs  hinweggeschleudert.  Viele  Vögel 
und  Thiere  kamen  um.     Man  rechnete  den  Schaden  auf  1 1  o,o83  Franken 

Am  sQsten  Junius  Abends  um  5  Lfhr  war  zu  Reichetiwalde,  bey*  Stor- 
kow, ein  Wirbelwind  niit  einem  Gewitter  begleite,  der  viele  Bäume  aus 
der  Erde  rifs.  Von  1000  Maulbeerbäumen  blieben  kaum  i<iro  stehen^ 
und  di^  Waldungen  wurden  in  einem  Umkreis  von  anderthalb  Meilen 
fast  ßänzlich  ruinirf.  Am  loten  Julius  entstand  zu  Copenhagen,  bey  ei- 
nem Gewitter,  ein  Wirbelwin'i,  er  hob  jCpfündige  Kanonen  aus  ihrer  , 
Lage,  zerschihptte.rte' einige  Chalouppen  im  Hafen,  that  in  der  Stadt  an 
den  Dächern  und  Fenj^tem  ero&en  Schaden,  rifii  Bäume,  Balken  und  Bret« 
termit  sich  fort,  und  beschädigte  3  Mensdben. 

Gewüter  -waren  in  diesem  Jahre  außerordentlich  häufig  und^  stark. 
Schon  Ain  iS^en  Februar  Nachmittags  um  aUhry.  schlug  bey  einem  hef- 
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tlgeii  SchneegeÄtöbef ,  der  Blitz  au  Braunschweig  ia  den'  Petri  Thurin. 
Man  mnd  bey  Besichtigung  des  Thurms  keine  Spur  einer  Verletzung,  abflfr 
um  6  Uhr  Abends  stand  die  obere  Spitze  in  vollen  Flammen,  unxl  das 
geschmolzene  Bley  flofs  herunter.  Der  Thurm  stürzte  indessen  in  sich 
a^lbst  ein,  und  das  Feuer  breitete  sich  nicht  weiter  aus,  so  daCs  selbst 
die  Kirche,  und  die  nebenstehenden  Häuser  noch  erhalten  wurden« 

Am  agsten  Aprill  war  in  Paris  ein  heftiges  von  einem  Orkan  beglei- 
tetes Gewitter.  Es  kam  aus  SO.  Der  Sturm  warf  Mauern  um,  rils  Baur 
me  aus  der  Erde,  und  schmifs  Wagen  auf  den  Strassen  um,  einige  Men- 
schen wurden  getödtet,  und  mehrere  beschädiget. 

Am  ajsten  May  war  ein  sehr  starkes  Gewitter  zu  Trebatsch  bey 
Calmbach,  mit  einem  Wolkenbruche,  der  grofse  Verwüstungen  anrichtete. 
Bey  Hohenberg  und  Seeligenstadt  traf  auch  grotser  Hagel  viele  Felder. 
Der  Blitz  schlug  in  eine  hölzerne  Hütte  ein,  und  beschädigte.  lo  Perso*^ 
nen.  Einem  wurde  am  rechten  Beine,  die  mit  Nägeln  beschlagne  Schu^ 
sohle  gänzlich  vom  Oberleder  abgeschlagen.  Die  Schnalle  aber  blieb 
unversehrt. 

Am  ^24sten  May,  war  ein  Gewitter  bey  Augsburg  mit  Hagd,  ein  halb 
Pfund  schwer. 

Den  iten  Junius  in  Paris,  mit  Hagel  und  Wolkenbruch,  es  richtctte  in 
Seh  EKsäischen  Feldern,  und  den  Thoullerien,  grofsen  Schaden  an,  und 
erstrekte  sich  auch  über  Passy,  Jouy,  Chevreuse  und  Menden.  In  den  Fa* 
brik- Gebäuden  bey  Jouy  wurden  über  5ooo  Fensterscheiben  zerschmettert 

Ani  2ten  Juhius-bey  Ranzau,  im  Holsteinschen,  mit  Hagel  wie  Tauben- 
eicRT,  4  Loth  schwer. 

Den  lyten  Junius  bey  Anspach,  mit  grofsem  Hagel,  zu  Kürnbach 
mit  Wolkenbruch,  es  schlug  an  vielen  Orten  ein.  In  Strasburg  traf  es 
die  Artillerie-Kaserne,  und  warf  5  Menschen  betäubt  zu  Boden.  An  eben 
dem  Tage  war  auch  in  Berlin  ein  starkes  Gewitter  mit  HageJ,  welches 
im  Ronael  in  einen  Baum  einschlug. 

Am  !23sten  Junius  zu  Aschaffenburg  und  Hanau,  desgleiclien  im  Sagan- 
sehen,  mit  grofsem  Hagel.  Einem  Kutscl^er  von  Gerlachsdorf  ward  eiri 
Pferd  unter  dem  Leibe  vom  Blitze  erschlagen,  er  selbst  aber  blieb  unbe- 
schädiget  Es  legte  auch  das  Gehöffte  des  Schnitzen  Knoblauchs  in  die 
Asche,  und  wenige  Tage  nachher  auch  seinen  Schafstall. 

Den  24sten  Junius  zu  FrankfuTt  am  Mayn  und  Offenbach. 

Am  25sten  Junius  traf  der  Blitz  in  Wartenberg  2  Kinder  eines  Gärt- 
ners, welche  bald  darauf  starben.  In  Trachenberg  erschlug  er  den  Sohn 
des  Bauer  Tatschel,  mit  seinen  beiden  vor  dem  Heuwagen  gespanten- 
Pferderi. 

Am  aSsten  Junius  bey  Reichenwalde   bey  Storkow,  mit  Hagel  und 
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Wirbelwfnd.     6  Scheunen  wurden  umgerissen  und  36"  sehr  beschädige^ 
auch  viele  Bäume  ausgerissen  und  zerbrochen. 

Den  28sten  Junius  starkes  Gewitter  in  Berlin »  es  schlug  beym  neuen. 
Packhoif  in  ein  Schilf  ein,  und  zündete  die  Kajüte  an.  An  eben  dem 
Tage  zu  Tschiesdorf  wo  7  Häuser  abbrannten.  Der  Schultze  Siegmund 
ward  betäubt  zu^  Boden  geschlagen,  erhob  sich  aber  bald  wieder,  seine 
Frau,  Knecht^  Magd  und.  ein  Dienstjunge  wurden  sehr  beschädiget," 
und  starben  nach  einigen  Tagen.  An  eben  dem  Tage  zu  -Utrecht  mit 
Wolkenbruche,  so  daGs  Mauern  uiiigerissezi  wurden,  und  ein  Theil  der 
Stadt  ganz  überschwemmt  war,  da  hingegen  in  einem  andern  Theile  der 
Stadt  kein  Tropfen  Regen  fiel.       ^ 

Den  sgsten  Junius  in  der  Pfalz«  und  Bergstrafse,  besonders  am 
Steinberge,  wodurch  die  Weinstöcke  des  Leisten  Weins  sehr  beschädigt 
wurden.  In  Berlin  waren'  vom  sasten  Junius  bis  zum.  yten  Julius  16  Tage 
hintereinander  alle  Nachmittage  starke  Gewitter,  die  duch  in  den  be- 
nachbarten Dörfern  in  Tegel,  Heiligensee,  Marienfelde,  Bukow,  Rudow^ 
Lankwitz  und  Glienicke  bey  Potsdam  einschlugeui  bei  Zepemick  wur** 
den  et  Mädchen  auf  offenem  Felde  erschlagen. 

Am  *.  Julius  war  ein  heftiges  Gewitter  zu  Cremnitz  in  Ungarn,  mit 
Wolkenbruch.  Zu  Tirlemont  in  Brabant,  mit  Hagel,  der  :t  Fufs  hoch 
lag,  und  durch  seine  Gröfse  viel  Wild  tödtere,  und  grofsen  Schaden  ver- 
ursachte. Zu  Gufalau  schlug  es  in  die  Windmühle  1  welche  abbrannte. 
Der  Lehrbursche  ward  «war  vom  Strale  gestreift,  behielt  aber  doch  sei- 
ne B#»sinnung.  Da«  Gewitter  vom  aten  Julius  in  Berlin,  war  fast  ohne 
allen  Wind  und  Regen.  Es  schlug  unter  den  Linden  im  silbernen  Mond 
ein,  und  verursachte  am  Dache  und  auf  dem  Boden  einigen  Schaden* 
Der  Blitz  drang  am  westlichen  Seitengebäude  des  Hauses  ein,  nahe  an 
der  Eckspitze  des  Dachstuhls,  zerschmetterte  die  Zieeel,  und  theilte  sich 
am  nahen  Schornsteine  in  zwei  Arme,  der  eine  beschädigte  den  Schorn- 
stein etwas  und  das  Dach  an  mehreren  Stellen,  spr<tng  ohne  weiter 
Schaden  zu  thun,  auf  ein  einstöckiges  Hintergebäude  im  Hofe,  wo  er  ein 
viereckiges  Loch,  ungefähr  von  einem  Quadratfufse,  im  Dache  einschlug 
Im  Hpfe  stand  eine  Frau,  die  aber  von  den  herabfallenden  Ziegeln  un- 
versehrt blieb;  der  andere  Arm  des  Wetterstrais  lief  an  3  Dachsparren 
bis  zur  vordem  Antike  des  Hauses  herab;  zerspaltete  eine  derselben  und 
brannte  die  Latten  an  einigen  Stellen  an,  so  dafs  der  Boden  mit  Rauch 
und  Schwefeldampf  erfüllt  Wurde;  die  schnelle  Hülfe  und  Geistesgegen- 
watt  efines  jungen  Stu-ür^ndi^n  und  Hausgenossen,  löschten  den  bren- 
nenden Balken.  D'^r  S^ral  war  inzwischen  durch  die  aufgerissene  ÖflF- 
nung  des  Dachs,  der  mit  Blech  beschlagenen  Antike  entlang  gelaufeui 
und  sprang  von  da  ungefähr  a  Fuls  von  dem  Ende  derselbi^n  auf  die 
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niedrigierstehenäe  Antike  des  benachbarten  Hauses  ab,  durchlier  sie  und 
^nige  gleich  hohe  Häuser,  die  mit  derselben  Fassade  und  Antike  ver*. 
sehen  waren,  und  ergofs  «ich  mit  Vorübersprin^^n  dreier  Dachröhren^ 
durch  diä  vierte  vrie  ein  Feuerstrom  auf  die  Strafse*  Das  Gepfafsle  in 
diesen  Dachröhren  war  Wie  von  fallenden  Steinen  oder  Pistolenschüssen. 
An  einigen  Stellen  war  das  Lothblei  geschmolzen,  in  dem  Ausßufsknie 
ein  rundes  Loch  durchgeschlagen,  und  die  Mauer  etwas,  beschädiget. 
Am  Ausgange  der  3  mittleren  Dachröhrep  will  man  auch  eine  Fkmme 
bemerkt  haben.  '  Im  Hause  selbst  ist  Niemand  beschädiget  worden.  Ein 
ninges  Mädchen  im  Keller  sähe  sich,  vermuthlich  nur  durch  den  Wie- 
derschein von  der  Strafse  ganz  mit  Feuer  umgeben,  und  stürzte  ivoc 
Schrecken  zu  Boden.  Kurz  vor  dem  Schlage  befand  sich  der  junge 
Studierende  mit  einigen  Freunden,  denen  er  die  schöne  Aussicht  vor 
dem  Boden  zeigen  wollte,  vor  der  verschlossenen  Bodenthür,  und  war- 
tete auf  die  Sdilüssel  dazu,  die  man  höhlte.  Dieser  kurze  Aufschub 
rettete  sie  vermuthlich. 

Am  5ten  Julius  schlug  das  Gewitter  in  der  Jacobs  Stralse  vor  dem 
Königsthor  ein.  Der  Blitz  traf  zuerst  den  Schornstein,  drang  dann  in  die 
Küche  wo  er  alles  unter  einander  warf,  lief  mehrere  Zimmer  durch,  und 
betäubte  ein  Mädcheh,  das  sich  aber  bald  wieder  erholte.  Ein  Kind 
neben  ihr,  blieb  ganz  unbeschädiget.  In  einen  andern  Zimmer  zer- 
schmetterte er  den  Spiegel.  Der  Blitz  war  von  der  SW.  Seite  auf  den 
Schornstein  gefahren,  und  zerstörte  einpn  Theil  desselben,  theilte  sich 
darauf  in  mehrere  Arme,  die  fast  durch  alle  Zimmer  gingen,  den  mit 
Rohr  bedeckten  Draten  nachliefen,  und  sie  hin  und  wieder  zerschmolzen, 
auch  eine  Menge  Kalk  absprengten,  doch  ohne  die  Nägel  zu  verletzen. 
Das  "Mädchen  war  von  der  Schulter  bis  zu  den  Füfsen  getroffen,  und 
hatte  einige  schwarze  Flecken  an  ihrem  Körper.  Im  ganzen  Hause  spür- 
te mein  einen  hefftigen  Schwefeldampf  *). 

Am  4ten  Julius  traf  der  Blitz  in  der  Miejuskischen  Kupferhütte,  ein 
Mädchen  von  i6  Jahren.  Sie  blieb  bis  zum  iten  August  sprachlos,  konnte 
den  linken  Arm  nicht  in  die  Höhe  heben,  und  die  Füfse  in  den  Knien 
nicht  gerade  biegen.     Auch  der  Hals  war  auf  die  Seite  gekrümmt. 

Am  6ten  Julius  waren  im  Canton  Lucern  fürchterliche  Gewitter. 
Den  i6ten  schlug  der  Blitz  in  der  Vorstadt  zu  München  in  den  TImrm 
der  Pfarr- Kirche  ein.  Am  24ten  ward  bey  Pottstädt  in  Siebenbürgen  ein 
Mann  mit  seiner  Frau  vom  Blitze  erschlagen,  das  Kind  welches  die  Frau 
auf  dem  Arm  trug,  blieb  ganz  unbel5chädi£;et.  Am  Manne  fand  man  keine 
Spur  des  Blitzes,     Die  Hirnschaale  der  Frau  war  überall   durchlöchert. 

•)  Man    aelio    des  Herrn  Flvtke^  leliroichi»  lleschrribuiig  dieses  Gctvitters,    in    seinem  Repertorium 
des  neuucn  und  }yißrris;yiirdi^s[eft  ans  dtr  JNaturkitnde.  Uten  Bandes  lies  Stück,  S,  5l  bis^^. 
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In  Sexdroega  bei  Gothenbnrg  schlug  der  Blitz  während  des  Gottesdien- 
stes in  die  Kirche,  tödtete  3  Personen  und  beschädigte  mehrere;  viele 
hatten  rothe  Streifen  am  Körperi  di%  Kleider  vraren  zerfezt,  und  rochen 
stark  nach  Schwefel. 

Den  29Sten  Julius  war  zu  Vevay  ein  heutiges  Gewitter  mit  grofsen 
Hagel. 

Am  5ten  September  schlug  d^r  Blitz  in  einem  Dorfe  bey  Toulouse, 
während  des  Gottesdienstes  3  mal  in  die  Kirche  und  den  Thurm.  Dem 
Küster,  wurden  beym  ersten  Schlage  die  Haare  versengt,  und  der  zweite 
Schlag  tödtete  ihn  —  wahrscheinlich  beym  Läuten!  <—  In  der  Kirche 
geschähe  sonst  kein  Schaden. 

In'^der  Nacht  voip  aasten  auf  den  aSsten  Dece^nber  war  in  Erlangen 
ein  Gewitter  mit  he£ftigem  Sturm. 

Erdbeben  waren  den  eisten  Aprill  in  Ungarn  bey  Stuhl  Weissenburg. 
Pen  gten  Junius  zu  Irkutz,  und  am  jCap.  Den  i6ten  auf  den  Azori« 
sehen  Inseln.  Am  4ten  Julius  stieg  daselbst  eine  neue  Insel  aus  dem 
Meere  empor,  welche  2  bis  3  Meilen  im  Umkreise  hatte.  Den  i5ten  Ju- 
lius  zu  Genua  bey  heiterer  stiUer  Luft  und  ruhigem  Meere.  Der  Baro- 
meter Stand  war  27°  6'  — ^'  Am  4ten  September  in  Wien  und  Ober- 
.  Steiermark,  wo  es  viel  heff^ger  war,  denn  es  stürzten  Schornsteine'  ein. 
Den  27sten  October  zu  Messii:ia.  Am  i2ten  December  in  Böhmen,  und 
dem  Erzgebirge,  besonders'  zu, Annaberg.  Den  i8ten  zu  Verona  bey 
dickem  Nebel  und  stiller  Luft,  Abends  gegen  11  Uhr;  die  Laternen  brann* 
ten  mit  einem  röthlich  dunlden  Lichte.  Der  Vesuv  warf  im  October 
Bauch  und  Asche  ans,  doch  ohne  sonderlichen  Schaden,  er  soll  einen 
neuen  Krater  eröffnet  haben. 

Am  Aetna  bemerkte  man  den  sSsten  October  starken  Rauch,  hörte  am 
26sten  ein  dumpfes  Getöse  worauf  sich  den  .27Sten  ein  neuer  Krater  er- 
öffnete, dessen  Lava  sich  in  den  Thalern  von  Catanea.  und  Musarra  er- 
göfs.  Die  Asche  flog  bis  nach  Messina,  und  Miiasso.  Im  November 
warf  die  neue  Öffnung  auf  der  Ostseite ,  nahe  bey  dem  CTofsen  Krater, 
viel  Steine  und  Asche  aus.  Es  entstanden  auch  mehrere  Ideine  Oeffnun« 
■gen.  Die  Lava  nahm  ihren  Lauf  imd  Richtung  nach  Cataxiea,  und  die 
Ausbrüche  wurden  von  hefftigen  Donnerschlägen^  begleitet. " 

Eine  Feuerkugei  sähe  man  am  i2ten  December  Abends,  zu  Anna- 
berg, kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Erdbebens.  Der  Stand  des  Barome- 
ters hatte  sich  dabey  gar  nicht  verändert« 

Am  isten  Merz  Abends  nach  5  Uhr  wiU  man  bey  Köpnick  eine  feu« 
rjge  Masse  aus  einer  sehr  dunklen  Wolke  herabfahren  gesehn  habem 
welche  in  der  GröCie  eineskleiaen  Wagenrades  nach  N.  gefahren  sey;  und 
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die  Fischer  auf  dem  Müggelsee  so  in  Schrecken  gesetzt  haben  fioll/dafs 
6ie  ihre  Kähne  verlief&en.  Einen  Knall  oder  Donner  hat 'map  indefii 
nicht  bemerkt*  , 

In  BöJimen  tjiaten  die  Raupen  an  den  Obstbäumen  grofsen  Schaden, 
zum  Theil  aucl^  in  unsem  Gegenden,  besonders  die  Wickelraupen. 

In  Italien  thaten  die  Heuschrecken^  vorzüglich  in  der  Gegend  yon 
Rom»  ebenfalls  vielen  Schaden. 


«o» 


Verbesserungen  zum  l^len  Jahrgang  4^^^  Quartal. 

SeiM  S88«  Zeila  la  toh  unten  «tatt :  die  Stirn  und  dereii  etc«  leat  mtn :   die  der  Stirn  entgegim^e* 

setzte  Platte  der  Kopfichale  und  deren  ete, 
DAMibat  Zeib  6  von  unten  statt:  fadenautig  K  m,  federarpig. 
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REGISTER 

DES  FÜNFTEN  JAHRGANGES  leii. 

j^^  prolifera    a83*  pulchra  279.  pumila 

168.  pumilio  1171.  purpurjea  167.  Ra- 

Acardo  orbicularis  -    •    •    •    -      63  dul«  270.  recurva  270.  reticulata  «72. 

Acrostichum  aculeaturo  310.  albldtiliim  rhodacantfaa  280.   rigida  272.   Sapo« 

3i3«  Aubertii   30g»    canarien^e    3is*  oaria  280«  Serra  202«   semilata  283« 

ciliatum  310«   decurrens  310«  flaveoa  aiouata  281-*  apiralis  273«  striata  281« 

329«    javense  .320«    lancifolium    310.  auccotorina  28  usupralae vis  izSo.  tenu«. 

Ibnglfolium  3oi.  Maraofhae  3i2*  mar-  ifolia  279«  toituosa  2ä74*  transtucens 

tinicense  309«  oblongum  ^8«   petio-  ^    168«  tricolor  271.  rariegata  279.  yer- 

losum  309«  podotrtcbum  309«   rufiun  rucosa  278*  virens  279.  viscosa  274« 

304«   subcordatum  312'*   aofphureufn  ▼ulearis  280.  xanthacantha  282« 

305.  tartareum  305«  tereticaulon  %\o.  Aloiae$  guineen&is'      •    «    •    .       gj.. 

trifoliatkim  305*  velleam  312.  Amasium  magellanicum   59«   oblitera* 

Adiantum   acuminatum    327    aspemm  .    tum  59* 

527.  elatum  327*  falcini^Uum  326.  ob*  Amygdalum  dendriticiHn       -    -      6g. 

tusum  327«  petiolatum  326«  qoadii»  Anatase  vom  St«  Gottfaard  •    •     135. 

tematiim  327,  Anemia  obtusa  -    «    r^   «    -    *    308» 

Afterherzmuschel   *    -    .    «    •      67*  Anemone  pusilla     •    -    •    «    «    59g. 

Agarieus  Chama  85*  dortalis  85*  pini«  Angulus  laoceolatus  4?«  oblongus  48« 

arius  84«'  '  roseus  48«  Tirgatus  -48» 

>^fterAri/7ne  deren  Gebalt  an  Humus«  124*  y^/zo^on/a  anatina  *    -    .    •,  •      ^q. 

Aloä  albicans  27  r.-  angulata  276*   ano-  Anomia  Enhippium      -    •     •    .      64, 

mala  274*  arachnoides  i58«    arbores«  Apicra    albicans    271«    anomala    273« 

cens*28u  aspera  274*  atrorirens  168«  arachnoides   168«    aspera  274«    atro- 

attennata  27Q«  barbadensis  2^  bre«  '  virqns  168«   attenuata  270«  buUnlata 

yifoiia  283*    bullulatä  273.    carinata  273«  c}'mb«efoIia   271«  expaua  272« 

378«  CommeIini28o«  c7im>aefo1ia.27i«  fasciata  270«  folioJosa  274«    granata 

cymbiformis  271.  dionotoma  166«  di«^  269*  imbricata'273«  magaritifera  269» 

sticfaa    165«    ecfainata    276»    elongata  mirabilia  269«  patula  272«  pentagona 

280«  expansa  272,  Aarispina  28d.  fo*  373«- pumilio  ^71.  Radma  270«  recur- 

Uolosa  274*  gtauct  s^o.  humitis  278«  vata  270«  reticulata  272«  retusa  274» 

imbricata  273«   intermedia  277»  Lin-  rigida  272«  spiralis  27^  tortuosa  274 

"  gua  a77«  micuiau  279«   margarittfe-  translucens  ifis«  tricotor  271«  yisco- 

ra  169.  inarginalis  187«  marginata  i66«  sa   274« 

mirabiits  209^  ttiitraefbrmis   282.  ni-  ^^m/e^/a  anemonoides    •    •    •    401. 

gricans  >^77«  obscnra  a^S^obliqua  077*  Area  roomboidea    -    -    •    •    «r      gg. 

279*  panieulata  28 r»  pentagona  273«  Archenmuschel  •    •    -..'••      68. 

pertttsa  272«  piola  260«  pUcatUia  165«  Arenaria  gaditana  -••..-      47. 
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Arragon  dessen  Eimheihing      •     136.  cxsertor  32*  exsoletu«  5O4  ÄaTator  7. 

^j/7/^/i/77»arcuatuni  321«  continuuiD320«  guttator  9«  humitis    19«  ictericus  22* 

expansum    3204    lepidotrichum    321.  iniitator  6*    linearis-  i3.    longicornit 

loDgifoIiuni    319.    mauritianum    320«  20*   marginator    14.   melanocepbalus 

znelampodum  320«    oligamhum   321«  29«  minutator  7«  moniliatus  36«  mu- 

oligodonton    322.    orbicufatum    321*  tuator  35*   nominator  6.   obfuscatus 

Palisoti  320«  Pica   31 9*  umbilicatum  22*    obscurator    10«    orbiculator    lo. 

320«  viriduluiD.  321«  osculator  10«  pallidator   13«  palUdus 

Asplenium  africanum  322«  dareoides  322.  22«  pallipes  j 4. picipes 28«  plagiator  17« 

denticulosuin  323.   filipendulaefolium  pr^erogator33pygmaeator  i5.rabidu8 

304*  obtusilobum  323sessiIiroIiuin322«  24.  rubens  22«  ruhcornis  13«  nigulosus 

setosum   322.   tomentosum  3o4»  32#  rutilus  27*  signatus  33,  terminatu» 

Aurlscalpium  magnum      -    -     -       /^^.  26*  testaceus  34.  thoracicus  14*  uri- 

Austermuschel   ------      65-  nator  6*  variator  7*  varicgator   12» 

B^  Brassica     oleracea    viridis,     cnemisch 

Backtrogmuschel    .'.---      54.      „  «^^^^^^^^^^ 363. 

Äa/a/,i//conimunis4f.Tinlinabttlufn4i.     Buccardium  commune 52. 

Barbe    dessen  Aogen    dem    Menseben  C« 

schädlich    -------     137.  Calophyllum    acuminatum    80«    apeta- 

Basalt  Beobachtungen  über  desseA  Ver-  tum  79,  Calaba  79,   Inopbyllum   79. 

hältnisse  an  einigen  Bergen  in  Hes-  longilolium  80«  spectabile  30«   Taca- 

sen  und  Thüringen  -    -     -    -     347.  mahaca  79« 

Beccarisclie  Phosphcre  Versuche  und  Cardissa  alba     ------       53, 

.    Beobachtungen  daiüber      -     -     i45«  Cardita  antiquata   -----       67. 

Beckenmuschel  ------       67.  Cardium   aculeatum   53*    pectiniforme 

i^e/z/g'e/i.tSrem  chemisch  untersucht  107.  53*  ruslicum  ,54»  Unedo  53# 

Bergbuttery  sibirische,  chemisch  unter-  Caryophyllata  Kamtschatica       -     Z9%* 

sucht      --------     404.  Chalccdon  von  Hildesheim  -     -     406. 

Biene,  gemeine^  deren  Organe  des  Ge-  Chalccdonyx  von  Hildesheim    -    406. 

ruchs  und  Gehörs^    -    -    -    -    3q6«  Chama  Lazarus        -    -    -    -    ^       62« 

Blattermuschel  ------       62.  Champignons  des  parties  meridionales 

Ä/öw-j&'je/wm«  vom  Vorgebirge  der  gu-  de  l'amerique  septentrionale  -       83« 

tenHoffnung,  chemisch  untersucht  72.  Cheilanthes  elegans*  328»    mjrriophjUa 

Blechnum  brasiliense  330.  moluccanum  3^3*  vestita  312« 

325.  Chione  Dysera  S^^  gallitia  52* 

Boletus  alveolarius  84*   hydnatinus  84*  Chiton  laevis  4o»  viridis  4o» 

ifojc  memoire  sur  quelques  esp^ces  de  Cincinälis  ciliata  312.   ferruginea  31  !• 

Champignons    ------       83.  flavens  329.  hirsuta  313*  javensis  329. 

Botryceras  laurinum    -    -    -     -     397.  Maranthae   312.   nivea   313«   setigera 

Bracon  abdominator  24*   areolaris  20.  3''«  subcordata  312«  trichomanoides 

ass]milis33.ateri7  castrator  6.  chyr-  3ir*  tomentosa  31  !♦  vellea  312.   ve- 

sophtbalmus2i.  ciliatus  ]6.  cinctellus  stita  312« 

23»  clavatus  25*  conjungens  27*  con-  Clathrus  columnatus   -     -     -    -      ^^^ 

strietus  28*  decrescens  35»  deliisor  7.  Conium    maculatum    chemisch    unter« 

denigrator  7*  diminutus  37«  dispar  12.  suclit      --------     3(33. 

dissulutus   2(;*    errans    19.    exilis    19,  Cornea  communis  •    -    -     -.  -      57. 
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Cordeuta  fhiminalis     «    -    •    *      56. 

Crania  nigosa    -    -    -    -    ^    -      63» 

•r«  Crell  Schreiben  an  Hr.  Klaproth  34^ 

Cr^velty  über  den  Rogen  des  Barben 
als  eine  dem  Mensciien  schädliche 
Speise    --------     137^ 

Crome^  Beschreibueg  eines  neuen  Laub- 
mooses -    -    -    -    -    ---      76. 

Cuneus  costatus      -    -    -    •    -      50. 

Cyathea  borbonica      -    -    -    -    328. 

Cyclophorus  adnascens  3oo«  glaberSof. 
heterophyllua  3oi«  longifoÜua  30  it 
spissus  301«  stigmoius  30  !♦ 

D. 

Danaea  longifolia   -    •    -    •    -  -goy. 

Darea  cuneata  323*  obtusa  323»  tiilo^ 
bata  32(3* 

Dattelmuschel    ------       ^2. 

Davallia  niagellanica   -     -    -    -     Z^Q* 

Desveaux  sur  quelques  noyeaux  gen- 
res  de  foug^res  et  sur  plusieures 
esp^ces  nouvelles      -    -    -     -    297. 

Didymochlaena  sinuosa    •    -    -     323* 

Diosma  cuspidata  284*  deusta  283« 

Dolomit,  stängticher,  chemisch  unter- 
sucht     --------    402. 

Donax  laevigatn  49»  rugosa  49*  Scro^ 
tum  49«  Trunculus  5o» 

Dracaena  marginata    -     -     -    -     167. 

Dreiechmuschet  ------       55, 

Dreiwinkelmuschel  -----       67. 

Dryas  anemonoides  3g8pentapetala  3g8« 

E. 

Eichelmuschel    ------       63. 

Encalypia  ^orniculata       -    .    *    295. 

Erbsenmu^chel  -  -  -  -  ••  -  57« 
F. 

Faserauarz,  rom  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung,  chemisch  untersucht  75« 

Farrnkräu^^Tj  ne.ue  Arten  und  Gattun- 
gen derselben        -     -     -     -     •  /297. 

Fellenmuschel  ^  -    •     ,  .  ^     -     -       ßi. 

i7>wZ>r/a.  magna,-   —    «^  -'    -    -    .  52. 

Fistulana  annulata  - .  -^  -     -     -  ,.    43« 

Flörke^  Besclireibung  einiger  Licfiencn 


von. Kamtschatka      -    •  ;-    -    340. 
Flügelmuschel     -----  52. 

Flufsperlmuschel      -----      50. 

Geum  anemonoides  -  -  '-  -  398» 
Gehörorgane  der  Biene  -  -  -  336. 
Gerüche  und  die  physischen  Ursachen 

ihrer  Erzeugung  -    -t    •-    -    -     iji. 
Geruchsöfgan^  der  Biene     -    -    386« 
Giuermuschel     -..-♦    -    -    •    -       S^* 
Glans  trapezia.  -------      60. 

Glasmjiscnel  --,-,-    -    -    -       ^2. 

Grammitis    cordata    311«    graminoides 

303«  Ieptophylla3oi«  mageUajiica3<3« 

pnmila  3o;2.   . 
Gronau^  die  Witterung  des  Jahres  18  lo* 

9'' 
Gronau^  die  Witterung  des  Jahres  18^1« 

Gryphus  yitreus       -----      64. 

Gymif,andra  altaica  393  dentata  304  elon^ 
gata  395«  gracilis  394«  integrifblia  392^ 
minor«  393«  pvata  395*  reniformis  396» 
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VORREDE, 


Die  Hoffnung  die  wir  in  der  Vorrede  zum  5tea  Jahrgänge  un- 
sres  Magazins  aufserten,  hat  nicht  erföllt  werden  können.  Die 
grofsenEreignifse  der  letzten  2^it  erstreckten  ihren  machtigen  Ein- 
flufs  auch  auf  unsre  Arbeiten,  da  dieselbe  oft  zurück  gesetzt  wer- 
den mufsten,  zuerst  wegen  der  Bedrückung  durch  die  fremde  Ober- 
macht,  demnächst  aber  wegen  der  Nähe  des  Kriegisschanplatzea 
und  wegenr  der  anderweitigen  Thätigkeit  die  das  Vat^Iand  von 
den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  in  ihren  verschiedenen  Verhält- 
nissen  erforderte; 

Jetzt  ist  diese  Zeit  der  allgemeinen  Anstrengung  vorüber; 
die  Fesseln  sitid  zersprengt  welche  alles  Gute  hinderten  und  auch 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  hemmten;  wir  würden  daher 
im  Stande  sein  das  versäim^te  bald  wiederum  nachzuhohlietty  wenn 
uns  nicht  gerade  in  diesen^  l^eiten^  der  Tod  zwei  unserer  tfiätig« 
sten  Mitglieder  geraubt  hätte,  die  die  grölste  Zierde  der  Wissen- 
schaft; waren,  welcher  unsere  gemeinschaftlichen  Bemühungen  gewid* 
roet  sind.  Welcher  Freund  der  Naturgeschichte  trauert  nicht  mit 
uns  über  den  frühen  Tod  Willdeübwe  und  Illigers  die  uns  in 
Jahresfrist  entrissen  wurd^?  Beide  in  der  besten  Kraft  des  Lebens 
mit  den  schönsten  Kenntnifsen  und  mit  dem  lebendigsten  Eifer 
für  die  Wissenschaft  ausgerüstet  und  Beide  mit  den  wichtigsten 
Arbeiten  zur  Erweitetimg  derselben  beschäftigt.  Aber  uns,  diie  wir 
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in  näheres  Verhältnis  mit  ihnen  standen,  ist  dieser  Verlust  noch 
empfindlicher,  da  Beide  sich  eben  so  sehr  durch  ihren  lobenis- 
würdigen  Karakter  als  durch  ihre  Kenntnisse  auszeiclmeten. 

Aus  dem  Jahre  1 8 1 1  haben  wir  noch  die  Nachricht  von 
dem  Absterben  einiger  unsrer  Mitglieder  nachzuhohlen,  die  uns  erst 
später  zugekommen  ist,  nämlich: 

i.  Des  Heimt  Christ.   Gotl.  v.  Murr  in  Nürnberg. 

2.  Des  Herrn  Doktor  der  Medizin  Ammann  in  Schafhausen. 

3.  Xy^  Herrn  Diaconus   TVülhelm  in  Augsburg. 

Im  Jahr  18 12  starben  folgende 'Mitglieder  unsrer   Gesellschaft: 

1.  Der  Herr  Professor  Carl  JLudw.  Tf^üldenow  Ritter.de« 
rothen  Adler  Ordens. 

2.  Der  Herr  Hofrath  und  Leibarzt  Metzler  in  Siegmaringen. 

3.  Der  Herr  Etatsrath  v.  Nartow  zu  Petersburg. 

Im  Jahr- 1 813  verlohren  wir  durch  den  Tod: 

1.  Den  Herrn  Professor  Illiger  in  Berlin,  Direktor  des.  Kö- 
nig!. Zoologischen.  Museums. 

2.  Den  Herrn  Doktor  Gerresheim  in  Dresden^  Ritter  des 
rothen  Adler  Ordens. 

5.  Den  Herrn  Professor  Doctor  Crome  zu  Mögelin. ., 

4.  Den  Herrn  Grafen  v.  Hagen  ^  Königl.  geheimen  JPinani 
Rath  in  Berlin. 

Dagegen  sind  zu  Mitgliedern  der  Gesellschaft  aufgenommen. 

I.  Herr  Doctor  Schweiger  in  Nürnberg. 
2-  Herr  Doctor  Monheim  in  Achen. 

3.  Herr  Doctor   TVachter  in  Rotterdam* 
4*  Herr^  Stadtrath  Poselger  in  Elbing. 

5.  Heri;  Nees  v.  JEsenbech  zu  Sickertshausen^in.  Flinken. . . 
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6..H^rt.BäTon^^.\iröeM  zufHferbeqk. . 

7.  Herr  Hofrath  und  Professor  Doetor^^/^^^  aus  Petersburg. 

•    2!u  den  erledigten  Stellen  wurden  einstimmig  als  ordentliche 
Mitglieder  gewählt  : 

1.  Herr  Doctor  und  Professor  JR^^cA  hieselbst« 

2.  Herr  Professor  Fischer  hieselbst. 

3.  Herr  Doctoi Bellerman  Director  des  hiesigen  Berlinischen 
Gymnasiums. 

Berlin  im  Mai  i8i4*>  . 

Die    Gesellschaf t  Nätuff orschender  JFf'eunde, 

Leben    des    Ritters^    i>.    Carl  Ludw.    TVilldenotf. 

Wenn  es  dem  Freunde  übertragen  wird,  die  Lebensumstände 
seines  verstorbenen  Freundes  zusammenzustellen,  dann  kann  man 
schon  im  voraus  versichert  sein  dafs  ein  solcher  Aufsatz  einer 
Lobschrift  ähnlich  werden  mufs,  da  die  Freundschaft  weil  sie 
mit  dem  Tode  nicht  aufhört,  so  gern  jede  Gelegenheit  ergreift 
das  Andenken  des  verstorbenen  Freundes  durch  Erwähnung  der- 
jenigen Eigenschaften  zu  erneuem  die  seinen  Werth  begründeten. 
Aber  das  was  über  unsers  Willdenow  Leben  gesagt  wird,  mufs 
immer  einer  Lobschrift  gleichen,  ich  möchte  sagen  wenn  sein 
Feind  redete,  wenn  es  möglich  wäre,  dafs  irgend  Jemand  der 
Feind  dieses  Mannes  hätte  sein  können. 

Carl  Ludwig  Willdenow  ward  zu  Berlin  den  22.  Auguist  1765 
gebohren.  Sein  Vater  Johann  Carl'  Willdenow  war  Apotheker 
daselbst  (geb.  la;  November  1757- gest.  den  8- Januar  1790  seine 
Mutter  Dorothea  Louise  Buddaeus  (geb.  den  7.  August  1731.  gest. 
den.  7.  Febriiar   IjSß.)  ' 

Aufser  ihn.  hatten  seine  Eltern  aus  ihrer>Ehe  nur  riodxzwei 
Töchter,  wo  von  die_  eine   unverheirathet,    die^  andere   als  Wittwe 
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des  Prediger  Gaehde  m  Bldotedt  Im  Bftilki,  nAt  IfioCeii^Usung 
u]iYer«org}:er  Bander  vor  kuiz^m  geetorben  :iat. 

Unser  Willdenow  wurde  schon  früh  auf  den  Schulen  und 
Gymnasien  wissenschaftlich  gebildet  erhielt  dann  von  seinem  Vat« 
förmlichen  Unterricht  in  der  Apotheker-Kunst,  wobei  er  zuglrich 
unsres  Klaproths  chemischeil  Unterricht  genbfs ,  und  bezog  da- 
rauf Ostern  1 785  die  Universität  Halle,  wo  er  die  Medizin,  studirte 
und,  nachdem  er  eine  Zeitlang  in  Wieglebs  Institut  zu  Langen- 
salze ins  besondere  den  chemisch -pharmazevtischen  Wissenschaf- 
ten obgelegen  hatte,  am  16. Februar  1789  die  medizinische  Doc- 
tor  Würde  erhielt.  Am  i.  Noveüibfer  17^0  vermählte  er  «ich 
mit  seiner  noch  lebenden  Wittwe  Henriette  Louise  Habermas 
und  erhielt  am  2.  Februar  1798  ^ine  Anstellung  als  ordentlicher 
Professor  der  Naturgeschichte  beim  hiesigen  königl.  Collegio  me- 
dico  chirurgico,'  nachdem  ihn  die  Academie  der  Wissenschaften 
schon  am  25.  Januar  1794  unter  ihre  ordentlichen  Mitglieder 
aufgenommen  hatte.  Unterm  10.  November  1801  wurde  Wilt 
denow  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Geheimen  Raths  Maycor  znn^ 
Botanisten  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  zum  öffentli- 
chen Lehrer  der  Botanik  bestellt,  auch  wurde  ihm  der  botani- 
sche Unterricht  beim  Forstdepartement  und  bei  der  chirurgischen 
Pepiniere  übertragen.  Im  Jahr  18 10  ernannte  man  ihn  zum 
Mitglied  der  verschiedenen  wissenschaftlichen  Deputationen^  die  da- 
mals bei  der  Medizinal -Section  und  bei  der  Section  für  den  öf- 
fentlichen Unterricht  im  Ministerio  dea  Innern  errich^tet  wu^den^ 
Bei  der  in  eben  dem  lahre  erfolgten  Stiftung  der  Universität 
erhielt  er  bei  derselben  die  ordentliche  Professur  der  Botanik 
und  am  4*  May  181 1  das  Diplom  eines  Doctors  der  Philoso-: 
phie  und  Magistei^  der  freien  Künste. 

Dies  war  das  Verhältnis,  in  welches  Wifldenow  zum  Staat 
und  zu  dessen  gelehrten  Anstalten  stand ,  als  ihn  der  Tod  aus 
unserer  Mitte  hinwegrils.     Welche  Stufe   er  unter  den  Oelehrteä 
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«amickt  hm^j  lit  a8g€«Min  t>dLaiint.  Selicli  als  Kimbe  legte 
Willdenow  einen  gro&en  Eifer  im  den  Tag,  die  Wunder  der 
Schöpfung  nüher  so  betrachten.  Er  sammelte  von  firüher  Jugend 
an  Liaekten,  vorsfiglidi  Sdmietterlinge,  die  er  aehr  häufig  aus 
ihren  Raupen  ersog,  und  lernte  dabei,  indem  er  Futter  fbr  «eine 
Zöglinge  ancfate,^  die  gewöhnlichen  Pflahzen  der  Gegend  liennen. 
Sf'in  Vater  nälirte  aorgfidtig  diesen  Trieb,  und  nMdne  «einen 
YerwandteiH  den  berfAhmten  Oleditach,  auf  die  Neigung  dea  Jong* 
ttngs  aufinerkaam^  der  ea  ileh  demi  angelegen  aeio  Bela,  ihn  in 
der  Natairffisaenschaft,  imbeaondere  auch  in  der  Botanik  au  nn- 
tefiichten  und  seiner  Wisbegierde  «naufhörlich  neue  Nabnmg  zu 
verschaffe*  Hiedurch  wnrde  Willdenow  immer  mehr .  auf  das 
Studiun;!  der  Gewächse  Hingezogen,  ohne  dafs.  er  darum  die  übrir 
gen  Theile  der  Naturwissenschaft  veroachlä&igte,  indem  er  fort- 
würend  sich  mit  Zoologie^  Mineralogie,  Chemie  mid  Physik  be- 
schäftigte. Diesem  Bestreben  nicht  aliein  in  seiner  Wissenschaft, 
sondern  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Xiatnrkund«  seine 
Kenntnisse  an  vermehrtn,  und  mit  dem  Zeitalter  Ibitraadireiten, 
blieb  unser  Willdenow  bis  zum  letalen  Augenblick  adaea  Lebra« 
getreu. 

Bald  wurde  indessen  die  Botanik  üe  TorzfigISchste  BeschSf-r 
figiuig  unsres  Freundes.  Er  studierte  die  Weike  der  filtern  und 
neuem  Schriftsteller  und  durchwanderte  die  Gegenden  von  Ber- 
fin,  von  Halle  und  von  Langensalza,  so  wie  die  Grebirge  des 
Harzes,  und  Th&ringer  Waldes,  um  die  selteneren  Gewächse  in 
ihren  Standorten  aufzusuchen.  Auf  diesen  botanischen  Spaader- 
güngan  kn&pfte' Gleichheit  dtor  Gesinnung  und  der  LiebKngsnei- 
gnng  eiii  Freundachaftsband  aswiJBcheb  WiUd^now  und  Klein,  wel^ 
diea  audi  ter  die  Wissenschaft  von  dem  gröfsten  Nutzen  war; 
Die  Freunde  wurden  bald  getrennt,  Xlein  gieng  nadr  Trankenbar 
in  Ostindien  $ik]  Missionsarzt,  e^^  diese  Trranung  unterbrach 
4k»  Fretmd^chalr  nicht.     Es  wuide  ein  mmnterbrochener  Brief- 
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Wechsel '  uBtprhldten  ^  ^vmd  KlM^ '  übersandte'*^  jälicUcIi  '  eide^'lffofigf^ 
de?  selteiosfeu  noch  'u9b^chriebeii^en'I^at:ui|>rodq}vte  Indiens  i^'^ 
dqrch  WiUdenoWr  der   gelehrten  Welt  bekannt  wurden. 

Die  bedeutenden  Fortschritte,  die  unser  Willdehow  in  kür- 
zer Zeit  in  der  Botanik  rnachte,  Wurden  bald  bemcfrkt,^- und  sihbn 
im  lahr  *i787*^  von  der  Naturforschenden  Gesellschaft:  in  Halle 
öiFentUch  anerkannt,  indem  sie  ihm' das  Diploni  eines  ordeniH- 
chen  Mitgliedes  ertheilte.  -  Kurz  nachher  und  noch  in' eben  dem 
lahre  gab  Wüldenow  sein  erstes  Werk  unter -dem  Titel:  Pro- 
dronms  florae  beroUnensis  heraus,  und*  zwei  lahre  später"  bei  Ge- 
legenheit die  Eriangung  der  Doctorwürde  seine  Abhandhing  '^^ 
AcfiiUeis.  Diese  Schriften  verbreiteten  den  Ruf  seiner  Kennt- 
nisse, und  er  hatte  kaum  die  Universität  verlassen,  als  er  eine 
Einladung  '  erhielt,  als  Naturforscher  'an  einer  Weltiimseeglurig 
Theil  zu  nehmen  ^  wozu  man  in  Rufslftid  Vorbereitungen  machte, 
j^irie  erwünschtere  Gelegenheit  konnte  ihm  nicht  angeböten  wer- 
den, seinen  Forschungsgeist  befriedigen  zu  können,  aber  den- 
noch muiste  er  den  Vorschlag  ablehnen,  well  seine  Verheirathurig 
^gerade  ssii- der 'Zeit  nahe' bevorstand.  -  Aber  die*  Neigung  zur 'Er- 
forschung der  Naturmerkwürdigkeiten  fremderHimmielsstriche  blieb 
bei. ihm  sein,  ganzes  Leben .  hindurch.  -Er  las  nichts  lieber  als 
Reisebeschreibungen  y  suchte  mögUchst  naturhistorische  Reisen 
zu  befördern,  und  unterhielt  sich  am  liebsten  mit  seinen  Freun- 
den über  die  Nachrichten,  die  von  der  Beschaffenheit  der  ent- 
ferntesten Lander  des  Erdballs  eingingen. 

Wie  Wüldenow  in  seine  Vaterstadt  zurückkehrte^  war  Glfe- 
ditsch  schon  einige  lahre  todt,«  und  niemand  vorhanden,  der 
dessen  Stelle  ersetzen  und* in.  den  Natunvissensehaften  biolangti- 
chen  Unterricht  ertheilen  konnte.  Es  war  daher  natürlich»  dafii 
Willd^Low '  bald  eine  Menge .  Zuhörer  um  sich  ver^ammdteV  als 
er  aufieng,  Vorlesungen  über  Naturgeschichte:  und  Botanik-  zu 
halten.*^  Zum  Leitfaden  seinei;  botanischen.  Vorlesungen  gah- er  179^ 
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Weisung  zur  Cultur  von  denj< 
ist,  welche  damahls.  in  und 
Das  Werk  enthält  497  Art 
Reichhaltigkeit;  die  im  ^ 
beschreibt  aber  schon  77^ 
Hälfte  mehr,  und  diese  gro 

eher  und  Bäume  war  ganz  

Im  Jahr   1797   ^^^^^^'^   Willdeno^   ^^^    ^^0^^«    Tk^;i    *»^;„^j, 
Ausgabe  der  Species  plantarum;   dies  e 

Kenntnifs  der  Gewächse,    an  dessen  e 

Lebenszeit  hindurch   mit    ungeheuren  5 

ersten  Klassen  des  Linn^ischen  Systenc 

mer  wachsender  Vollständigkeit   und  ji 

vollendet.  Er  begann  nun  die  Bearbeitung  der  kryptogamischen 
Pflanzen,  und  gab  1810  den  gten  Band  heraus,  welcher  den 
Anfang  dieser  Klasse  die  Farrnkräuter  und  die  denselben  ver- 
wandte Ordnungen  enthält,  und  sammlete  ferner  mit  dem  emsig- 
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§teia  Fteifsö  MateHaliett  züp  B«ffrbeihi|ig  der  dbrigeä  krj^toganii- 
idbMi  Gev^Schse,  als  aeln  Tod  auch  diesäs  UntemehmeB  unteiv 
Wach  und.  zugleich  der  gelehrten  Welt  die  Autoicht  Raubte ,  hf 
kunen  eine  neue  vollständige  systematische  Ueb^rsicht  der  ungeheu^ 
ren  Menge  aHer  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Pflanzen  von  ihm 
aa  erhalten;  ein  Werk,  welches  durch  die  viden  Berichtigungen 
und  neneli  Entdeckungen ,  welche  darin  aufgenommen  werden 
sollten^  von  dem  höchsten  wissenschaftlichen  Nutzen  gewesen 
wäre  9  und  jetzt  schwerlich  in  der  Vollkommenheit  zu  erwarten  ist, 
da  es  nur  s^ten  Botaniker  geben  kann,  die  mit  solchen  Hülfs- 
mitteln  m  dieser  schwierigen  Arbeit  versehen  sind,^  wie  unser 
verstorbener  Freundes  war»  Durch  die  Herausgabe  der  Species 
Plantarum  erhielt  WiUdenow  ein  entschiedenes  Uebergewicht 
fiber  aüe  Botaniker*  seiner  Zeit.  Es  fehlte  überall  an  einer  so 
genauen  als  vollständigen  Zusammenstellung  der  Pflanzen,  wie  sie 
dies  Werk  lieferte,  und  die  Botaniker  aller  Nationen  sahen  sich 
gendthigt,  zu  demselben  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  wen»  sie 
Pflanzen  kennen  lernen  oder  bestimmen  wollten.  WiUdenow^s 
Nähme  wird  daher  noch  lange  unter  allen  wissenschaftlich  ge* 
bildeten  Völkern  mit  Achtung  genannt  werden,  und  das  Denkmahl, 
das  er  sich  selbst  durch  dieses  Werk  setzte,  ist  eben  so  unvergäng- 
Kch  als  das,  was  ihm  der  berühmte  Thunberg  schon  im  Jahjf 
179a  errichtete^  indem  er  in  den  Stockholmer  Abhandlungen  die- 
ses Jahres  eine  am  Vorgebürge  d^  guten  HoJflnung  von  äMn 
neu  entdeckte  Pflanze  mit  den  Nahmen  fflüdenovia.  belegte, 
weshalb  WiUdenow  genAthigt  war,  den  Nahmen,  der  ihm  von  Cava- 
nilles  späterhin  gewidmeten  Pflanze  umzuändern,  wobei  er  auf 
eine  sinnreiche  Art  das  Andenken  seiner  letzten  so  sehr  genauen 
freundschaftlichen  Verbindung,  die  kein  Tod  zu  zertrennen  im  Stande 
sein  sollte,  zu  verewigen  suchte.  Neben  diesem  wichtigen  Werke 
gab  WiUdenow  im  Jahr  1804  eine  Anleitung  zum  Selbststudium 
der  Botanik  heraus,  zur  gröfsern  Verbreitung  einer   Wissenschaft- 
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au8  einer  kaum  jden  Nahmen  eines  Gartens  verdienenden  Wüstf 

in  mne   der  sch^Vn&ten  Anlagen  verwandelt,  und  darin  ßloje  sokbe 

Anzahl  Pflanzefi  versammlet  hatte,   dafs   es  den-  erstem  abt^^ch«^ 

Anstalten  gleich  kam  ^  und  die  meisten  weit  übertraf.      Nocb   i^t 

diese  schöne  Schöpfung  Willdenows  bei  allen  Stürmen  des  Krie^ 

ges    erhalten  worden,    möge   sie   bald  wieder    einem    soi^$aineii 

Pfleger  übergeben  werden!  Man  wird  auf  diese  Weise  ani  besten 

an  den  Tag  legen,   da&  man  die  Verdienste  einea  solche^  Wwt 

nes  2;u  schätzen  weijCs, 

Willdenows  gelehrte  Arbeiten,  seine 
mehrung  einer  vortrefflichen  Pflanzensamml 
auf  den  botanischen  Garten  führten  nach 
dehnten  Briefwechsel  herbei,  den  er  mit 
Wissenschaft  führte.  Er  verbreitete  solchei 
Europa,  sondern  auch  über  die  übrigen  \ 
dadurch    aufs    kräftigste   zur    Erweiterung 

Die  Gewäch)5e  der  entferntesten  Himmelsstriche  wurden  ihm  zu- 
gesandt, um  sie  dem  systematischen  Verzeichnisse  einzureihen, 
sie  zu  beschireiben ,  zu  benennen,  und  Versuche  über  ihre  Cultur 
anzustellen.  So  lieferte  ihm  JUein  die  Pflanzen  von  Ostindien 
und  Ceylon;  Mühlenberg  und  Kinn  von  Nordamerika;  Humbold 
und  Bonpland  die    grojben   von  ihnen   entdeckten  Pflanzenschätze 
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ans  den  verschieÖteön  dürchwand^rteA  Tropengögeftden  Yon  Airte- 
rik'a;  Stephan  PalTas,  Mussin*  ^ikschkiö,  MarschaQ  toA 'Biebersteiif 
und  Adam  die  Gewächse  von-Äbirien,  vom  Caueasua  und  Vhn 
Georgien;  Sestini  von  Armenien;  Schcusboe  und  Desfontaines 
von  Nordafrika;  '  Link  und  Hecht  von  Spanien  und  Portu- 
gal; Wahlenbörg  von  Lappland;  Lap'eyryuse  von  den  Pyrenäen  j 
Villars,  Bellärdi,  Jacquin  von  den  Alpen;  Tetiore  ^on  Italien; 
Schwartz  von  Griechenland;  Graf  v.  Hoffmannsegg  von  BrasjäieU) 
Labillardi^re  und  Smith  von  Weuholland ;  Aubert  du  Petit  T^iou- 
aira  und  Bory  d«  S.  Vincent  von  den  Afrikanischen  Inseln;  Lich^ 
tenstein  die  Pflanzen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung;  Brede- 
ineyer  von  Caracas  und  eine  zahllose  Menge  sonstiger  Beförderer 
der  Wisaenschaft  die  Gewächse^  die  von  ihnen  an  ihrem  Wohn- 
ort oder  auf  ihren  Reisen  gefunden  wurden.  Auch  Gärtner  und 
Oekonomen  beeiferten  sich,  das  Merkwürdige ,  v^as  sie  erzeugten 
und  beobachteten,  darzubringen,  wogegen  Willdenow  mit  der 
gröfsten  Freigebigkeit  hinwiederum  jedem  von  demjenigen  mit- 
theilte,  wae  er  nur  irgend  selbst  entbehren  konnte,  mld  dies 
nicht  nur,  wie  ihm  der  botanische  Garten  zu  Gebote  ^  atand, 
um,  darin  eine  grofse  Menge  Gewächse  anziehen  zu  können, 
aondem  eben  so  sehr  in  seiner  frühem  Lebenszeit»  als  er  küm- 
merlich in  Kasten  und  Töpfen  auf  dem  Dache  des  vaterlichen 
Hauses  oder  im  eignen  kleinen  Garten  oder  beim  Gärtner  Bpu; 
chä  auf  einzelnen  9  ihm  aus  Gefälligkeit  überlassenen  Beeten  die 
seltenen  Pflanzen  erzog,  wovon  er  durch  aellie  Verbindungen  sich 
den  Samen  verschafft  hatte. 

Abet  nicht  nur  durch  seine  gröfseren  WeAe,  sondern  auch 
durch  kleine  Schriften  und  botanische  Abhandhmgeh  bennfete 
Willdenow  jede  Gelegenheit,  di^  Kenntnis  der  Gewächse  zu 
Verbi^eiten.  Die  zahlreicheö  gl^ehtte^ft  öesellschaflen,  deren  Mit- 
glied er  war  (es  fanden  slfcH*  in  sfeinferft  l>taehWse  ?24  ihfn'ör- 
theilte  Diplome' von  deutschen  und  *auswaiti^en  gelehrten  Gesell- 
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den  Zweifel  bei  Bestimmung  der  Gewächse  zu  lösen,  und  Irrthii- 
mer,  die  sich  einschleichen,,  zu  berichtigen;  es  ist  dah^r  zu^  wün- 
schen, ^dafs    diese   wichtige    Sammlung   der   gelehrten  Welt    er-* 
halten  und  zur  Erweiterung  der  Wiss^enachaft  benutzt  werden  möge. 

Auf  diefe  Weise  als  Lehrer,  als  Schriftsteller  und  als 
Stäatsdiener  beschäftigt,  blieb  unserm  Willdenow,  ob  er  gleich 
sein  Leben  ganz  der  freundlichen  Wissenschaft  widmete,  der  er 
sich  ergeben  hatte,  nur  wenig  Zeit  übrig,  um  durch  Reisen 
auf  Entdeckung  unbekannter  Pflanzen  auszugehen,  oder  sich  die 
Anschauung  der  von  den  Gelehrten  des  Auslandes  zusammenge- 
brachten Seltenheiten  des  Gewächsreichs  zu  verschaffen.  Nut  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  konnte  er  es  möglich  machen. 
Reisen  über  die  deutsche  Grenze  hinaus  zu  unternehmen.  Die 
erste  18045  aufweiche  er  Oestreich,  Krain,  Venedig,  Padua, 
Tyrol  und  Salzburg  besuchte;  die  andre  zu  Ende  des  Jahrs  1810 
und  Anfangs  ißn^  da  er  Frankreich  und  Holland  sah  und  meh- 
rere Monathe^  in  Taris   zubrachte,   um    die    daselbst    aufgehäufte 
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^firh^ri^n  2u  ttudieren.  %t  fdfid  allenthalbeii  «^hi^  ^v<^i:)(opm|iefj^ 
Airfaahme  und  die  gröfste  Bereitwilligkeit  zur  Befönieruj;ig  $elo«r 
Zwecke.  Auf  4^  erst^  Kf  ise  befriedigte  er  einen  lange  gen«Urteii 
Wunsch  9  die  grofeen  Nalurschönheiten,  welche  die  büchstea  Ge- 
birge darbieten  y  und  von  welche^n  er  «tets  mi,t  Begeisterung 
sprach,  nun  auch  selbst  anzuschauen.  Aber  das  gröfste  Entzücken 
hatte  ihm  der  kurze  Genufs  eines  südlichen  Himmels  in  Ober-Ita- 
lien verursacht,  und  vor  allem  hatte  der  botanische  Garten  zu  Padua 
einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  gemacht.  „Wenn  ich  auf  meiner  Reise 
nur  diesen  Garten  gesehen  hätte,  so  wäre  ich,"  aufserte  er  in  einem 
Briefe,  „schon  durch  ihn  allein  vollkommen  entschädigt;  die 
Ueppigkeit  des  Wachsthums  der  Pflanzen  übertrifft  hier  alle  Vor- 
stellungen, und  man  glaubt  in  einem  bezauberten  Orte  zu  sein.^ 

Auf  dar  zweiten  Reise  fand  Willdenow  nur  w^nig  ähnliche 
Genüsse,  da  ihn  nur  die  grofse  Hyaciüthenflor  zu  Harlem  und 
der  Garten  der  Gebrüder  Parmentier  zu  Enghien  anzogen,  worin 
er  unter  4^^^^  der  seltenen  Pflanzen,  die  der  Garten  enthielt,  über 
1500  Arten  sah,  die  er  früher  nie  zu  Gesicht  bekommen  hatte. 
Weniger  befriedigte  ihn  der  berühmte  Jardin  des  plante  zu  Pa- 
ris. Er  fand  darin  nicht  einmal  soviel  Arten,  als  er  seilest  schon 
im  hiesigen  botanischen  Garten  zusammengebracl|t  hattei  im4 
dazu  überall  Mangel  an  Ordnung  und  an  Sorgfalt  für  di^  Cu|- 
tur  und  föir  die  richtige  Bestimnwng  der  Gewächse.  Vpa  di^ 
ser  letzten  Reise  kehrte  Willdenow  im  Frühjahr  igii  zurück, 
und  brachte  zwar  eine  grofse  Menge  von  getrockneten  und  leben- 
den Pflanzen,  aber  zugleich  in  seinem  Innern  den  Keim  deür 
Krankheit  mit  sich,  deren  Opfer  er  schon  im  folgenden  Jahre 
^  werden  mufste.  Sein  ganzes  Ansehen  hatte  sich  geändjert,  seip 
Gesicht  war  eingefallen,  sein  Unterleib  aufgetrieben,  und  es  zeigten 
sich  an  allen  Theilen  des  Körpers  Spuren  von  geschwollenen  ui|d 
verhärteten  Drüsen.  AerzUiche  Hülfe,  liebevolle  jpflege,  Bewegung 
und  Genufs  der  frischen  Luft,  alles  wurde  im  reichlipben  Maafse 
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mg^^ietj  4iA  theut^d  Let>eia  in  eihklt^,  ab^r  ^^rg^eArf  Eü 
starb  einen  sanften  Tad  in  d«n  Armen  der  Liebe  und  Freund« 
stifaaft  bei  völligen  Bewusuein  und  mit  heiteren  BKck  in  die  Zu- 
kunft am  lo.  Julius  181^9  nachdem  er  wenig  Tage  vorher  noch 
den  von  ihm  so  sorgsam  gepflegten  botanischen  Garten  besucht 
nnd  sich  seiner  Wissenschaft  bis  auf  die  letzten  Augenblicke  sei^ 
nes  Lebens  gewidmet  hatte. 

Wer   unsem   Willdenow  nur   oberflächlich 
schüttert  übei^  diesen  frühen  Todesfall.     Man  k; 
che    Wirkung   er   auf    die   hervorbrachte^    welcl 
bindung  mit  ihm  gestanden  hatten.  Vergebens  w 

der  noch   jetzt   diesen   Verlust   täglich   beweinenu.^^    ,   

vergebens  bewiesen  die  Aerxte  seinen  ', 
liehe  Kunst  das  Leben  hätte  verlang 
Oeffnung   des   Körpers    ergab,     dais 
ausgebildeten  Drüsen  des  Unterleibs 
führen  mufsten.    Noch  lange  werden 
ste  Weise  fühlen,  welchen  Verlust  d 
Tod  erlitten  hat,    und   welche   ein   ' 
freundschaftlichen    Kreise   entrissen 
hohe  wissenschaftliche  Bildung  war  e^ 
schätzten.     Vor  allen  liebten  wir  sei 

ter,  sein  anspruchsloses  Bestreben  nur  Wahrheit  und  Erweite- 
rung der  menschlichen  Kenntnisse  zu  suchen,  welches  ihn  von 
aller  Sucht  nach  Hypothesen  .  und  von  allen  gelehrten  Streitig- 
keiten entfernte,  die  er  vorzüglich  hafste,  und  weshalb  er  nur 
selten  die  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  einer  Antwort  werdi 
hielt,  indem  er  den  Sieg  der  Wahrheit  mit  festen  Vertrauen  er- 
wartete. Wir  •seilätzten  an  ihn^  seinen  festen  Sinn  für  das  Recht, 
der  durch  keine  äufserlichen  Verhältnisse  gebeugt  werden  konn- 
te, weshalb  es  ihm  unmöglich  war,  Vortheile  irgend  einer  Art 
durch  Nebenwege  oder  durch    Schmeichelei    nachzusuchen;    seine 
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Heiterkeit  des  :G6istes  durch  das  Fleckenlose  ^euies  KarAkteri 
und  durch  die  Reinheit  seiner  Sitten  bogrlmdÄt;  s^ne  Gefäl- 
ligkeit und  Dienstfertigkeit;  gegen  seine  Freunde  ;  ;  seinen 
Sinn  für  Freundschaft  und  häusliches  Glück;  und.  endlich  sei- 
nen glühenden  Patriotismus  y  weshalb  ei^  nichts^  tiefer,  empfand, 
"  als  das  Unglück  seines  Vaterlandes,  und  weshalb  .der  UijLterdrük- 
ker  der  deutschen  Freiheit,  der  einzige  Sterbliche  war,  den  er 
innig  hafste.  Wer  gerath  nicht  in  Versuchung,  das  vSchicksal  an- 
zuklagen, dafs  es  einen  solchen*  Mann  der  Wissenschaften  und 
seinen  Freunden  g^erade  zu  einer  Zeit  entrifs,  in  welchen  die 
grofsen  politischen  Begebenheiten  bevorstanden,  die  seinem  kühn- 
sten Wünsche  übertrafen. 

Willdenow  war  wegen  dieser  vortrefflichen  *  Eigenschaften 
nicht  nur  von  seinen  Fremiden  und  Bekannten  geschätzt.  Per- 
sonen vom  höchsten  Range  wetteiferten,  ihm  Beweise  ilirer 
Achtung  an  den  Tag  zu  legen,  vor  allen  -  begnadigte  ihn 
sein  geliebter  König  mit  den  gröfsten  Beweisen  seiner  Huld,  in- 
dem Er  ilim  nicht  nur  nach  dem  Einfall  des  Feindes^  seine  Zu- 
friedenheit über  die  Erhaltung  und  Erweiterung  des  botani- 
schen Gartens  bei  den  ungünstigsten  Umständen  schriftlich  au- 
Iserte,  sondern  ihn  auch  am  iS-  Januar  1810  durch  Ver- 
leihung des  grofsen  rothen  Adler- Ordens  3ter  Klasse  begnadigte, 
und  noch  in  der  Vorsorge  für  die  Wittwe  sein  Andenken  ehrte, 
^illdenows  einziger  Sohn  ist,  wie  wir  wissen,  dem  Rufe  des 
Vaterlandes  gefolgt,  und  hat  als  freiwilliger  Jäger  für  die  deut- 
sche Freiheit  gefochten.  Er  erbte  von  seinem  verewigten  Vater 
in  vollem  Maafse  den  Geist,  den  derselbe  gegen  Unrecht  und 
Unterdrückung  laut  an  den  Tag  legte.  Möge  er  auch  die  vielen 
Tugenden  erben,  die  unsern  Freund  in  seinem  Leben  zierten  und 
die  vorzüglich  sein   Andenken    bei   uns,    und    bei   allen   die    ihn 


kannten,  unvergefslich  machen. 
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Nachtrag 

zuWilldenows  in  der  Vorrede  enthaltenen  Lebens- 
beschreibung. 

/Vufser   den   angeführten    Schriften    sind    von     Willdenow   noch 
vorhanden : 

I.  Historia  Amaranthorum  Fol.  Turici   i7c>o. 
a.  Beiträge  zur   Biographie    des   Hofrath    Gleditsch    von    Will- 
denow und  Usteri  Zurch   1790. 
5.  "Willdenow    und    Homeyer     gekrönte   Preisschrift    über    die 
Obstarten.     Erfurt    igoi. 
Die  Pflanzen- Gattung   PVilldenovia  ist  von  Thunberg  ge- 
bildet in  einer  Dissertation:  de  Restione  Praeside  Jhunberg  Def. 
Lundmark   Upsaliae  I788» 
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Monographie  der  Liehen -Gattung  Pyrenula. 

Mit  Abbildungen  aller  bisher  bekannten  Arten*' 

Von   Eri/c  Acharius. 
Bf«  \^t.  ProfeMorliod  Ritter  jd«ji  KoDi^thefL  VM»-Pxdeat». 

(Tab*  I*  VL^y 

Llen  in  meiner  Licbenographia  universalis  Ton 
und  deren  Arten  gegebenen  BeachfeibuHgen  zu  1 
Bch  ihre  Verachiedenkeiten«  einleuchtenii  4argetl 
mehrere  wahre  Arten,  auf  verschiedenen  durch  < 
meines  Freundea,  des  Hrn.  Prof.  und  Ritter  Swari 
neren  Amerikanischen  Baumrinden  zu  entdecken 
be,  (wobei  nicht  weitiger  Beilrirge  zu  Arthonia^ 
Verrucaria,  Gr^phis  «nd  iypegraphß  gefunden  ai 
Abhandlung,  die  den  Pyrenpl^' besonders,  geeigne 
nähme  bei  der  wiirdigeii  Gesellschaft  Naturforscl 
Kn/  als  ^n  Beitrag  zu  dereil  Schriftöii  erhalten 
doppelte  Weise  angenehmi  hiermit  aufzuwarten,  \ 
zuiolge,  als  Mitglied  etwas  zu  leisten,  theils  um  ei 
wenigen  Verdienstea  meiner  Aufstellung  der  Lid 

leicht  die  Zweckmäfsigkeit  meiner  Gründe  darzulegen.  Diejenigen  Sach- 
kenner, welche  mit  reifer  Überlegung  alles  zu  untersuchen  oelieben, 
mochteti  m^ir  wohl  ihren  Beifall  nicht  ganz  versagen. 

Da  der  natürliche  und  wesentliche  Charakter  der  Gattunj;  Pyrenula 
m  dem  genannten  Werk  auseirtahder  gesetzt  ist,  wäre  es  übermifsig  beide 
hier  zu  wiederhohlen.  Es  $ei  mir  aber  erlaubt,  nochi  zu  bemerken:  dafs 
Pyrenula  eine  sehr  ausgezeichnete  Gattung  unter  den  Lichenen,  die  ein 
zusammengesetztes  Apothecium  haben,  ausmacht ;  dafs  dieses  nemlick 
zum  Theil  aus  dem  Thallus  e^er  dessen  Substanz,  zum  Theil  aus  einer 
von  der  Natur  des  Thalli  ^anz  verschiedenen  Masse  gebildet  ist.  Die 
Lichenes  Goenothalami,  welche  der  Pyrenula  am  nächsten  kommen, 
sind  Porina ^  Thelotrema,  Variolaria  und  Sagedia.  Von  allen  diesen 
trennen  eich  diePyrenulae  durch  ihr 

Apothecium,  externe  e  Thalli  substantia  formatum,  unilocularei  ostiolo- 
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mi^' stftttiirid  j^erfbratif  äpertb,  Tel  ab  Jpsius  tBaraniu  ihcTüsr  parte 
oenudata  aut  ejus  papilla  elevata  obturato,  instructam. 
interna  e  propria  suDstahtia  formatum  s.  Thalamio  unico  subgloboso 
ejusque  perithecio  crasso  ^tro  friabiii  undique  obducrum,  Nucleum* 
que  globosum  cellulosum  coloratum  incluoens,  Papilla  plus  minus 
perceptibili  süpra  coronatum*     *{  ' 

Porina  dagegen  hat  zwar  ei^  Apothedum   xerruciforme  a  criMta  for- 
mdti^m;  4st  ^ber  '        *       '*  : 

1.  pluribus  thalaroiis  inclusis  co^nniufie  (multiloculare);^ 

2.  ist    ihr   peritKecium   yix  perceptibile  I.  tenuissime  membranaceum 
pellucidum;  '  , 

3.  ostiola  vefrucarum  et  papillarum  solumrtiödo  boIöVaU; 

A.  nucleus  oblon^us.  in  statu  sicco- haud  collabens  et  totus  diaphanoa^ 

ila  diiTch'   .  '  :    .  . 

n^argine  elevato  'cinctom ; 
apiila  T^ostioloi  «ed^uperae 


e.ostiolo«  ..  , 

Mtipre^sam  .cPa^a?iu«4mlAiiK   \. 
(mUoIo,  ßed  mmitbraaa  soUdA 


t  subtns  convexa,   m^mbraiia 

ra  tecta* 

len  $m4f  >^  hier,. keine  Bedci 

i  der  VerschiedejQ^eit  diesei; 
Gattung  in  Ansehung^  ihrer  Vesicula.  und  Cellula.  Deren  Untersuchung 
kann  auch  nicht  so.  geschwind  und  oJhne  componiite  Microsoope  gesche^ 
hen,  welche  nicht  jeder  zur  Hand  hat. 

In  m<!inen  Beobachtungen,  die  den  Characteres  Naturales  Generuni 
(in  der  Lichenographia  univers.)  beygefügt  sind,  habe  ich  alles  beschrieben 
und  mit  Abbildungen  zu  erklären  mich  bei^ühety  und  bitte  folglich  michi 
auf  bemeldetes  Werk  berufen  zu  dürfen., 

Pyrenu/a  aber  hat  auch  Aehnlichkeit  mit  einigen  Lichenihi^  Jdioi 
thalamis  *)  z,  B^  mit  f^errucaria^  Endocarpon  und   Trypet heMum.   üafi 

*)  l>^wi  Apocbecium  kfinH^fBuet  vjDm  Thalia  ^iterkommt. 
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8f  er  sich  doch  Tön  diesen  Itfaijänglich  unterscheidet,  kann  man  aus  dem 
Xolgenden  wahrnehmen.  ;         .  ' 

J^erriicatia  hat 

I.  ein  Apotheciura  ßolitarium,  ist' aber  vqn  aufeen  mit  der  crusta  pdet 
6ubstantia  thalli  nicht  umgeben,  al&o  kein  Apathecium  verruciforrae 
H  cru^a  formatum,  obgleioli  bei-  einigen  wenigen  Arten  die  crusti^ 
um  das  perithecium  thalamii  etwas  ertiaben  zu  sein  scheint.  *) 
*  .  d.  ein  perithecium  duplex:  das  äu(set*e,  hai^,  dick  und  schwärtz  wie 
bet  Pyremtla,  umgiebt  aber  nicht  ganz  den  eingeschlossenen  NUr 
cleus,  bloFs  die  Seiten  herum,  und  endet  sich  an  der  auf  dem  thalle^ 
sichtbaren  basis  thalamii,  unter  der  crusta  thalK/Das  innere  (perithecir 
um)  was  man  bei  Pyremila  allerdings  Teritiifst,  schliefst  den  ganzen 
Nucleas  ein.  Von  den  Gellulis  und  Vesiculis  innerhalb  d^s  Nucleif 
habe  ich  in  der  Liobenographia  unir.  gesprochen* 
Endocarpon  hat  ,.,'.. 

I.  ein  Apthecium  solitarium  in  subitanda  thallt  totum  occultnm.  ^ 
a.  Die  tnalamia  ^Endocarpi)  sind  in  Ansehung  ihrer  äufsem  Beklei- 
dung wie  bei  den  Porinae  d.  i.  sie  haben  ein  perithecium  tenuissi« 
mum  niembranaceum   pellucidum,  welches  sich   ostiolo  crasso  mar« 
.  ginato  nigro  in  superftcie  thalli  öffnet     Nicht  so  bei  denjenigen  Py^ 
rewilis^  die  keine  erhabene  verrucam  besitzen»  * 
TTrypetkeHum   zeigt  ein  Apothe^uni  verruciforme  •  a)   mnitiloculare.    b) 
aus  einer  eigenen,  aus-  und  inwendig  in  Gestalt  und  Farbe  vom  thal* 
lo  verschiedenen  Substanz  formirt*     Übrigens' kenrmien  die  thalamia 
mit  denen  in  Pyrenula  sehr    überein;,  doch   sind   ^ie   nicht   einzeln 
(solitaria),  sondern  in  dem  äufeeren^eigenen  Apothecio  (was  bei  Pyre* 
nula  nicht  zu  selien  ist)  zerstreuet  (nidulantia). 

Meine  Grunde  die  Gattung  Pyrenula  mit  vielf^n  schon  vorher  durch 
mich  und  andere  bekannt  gemachten  (obgleich  irrig  zu  Verrucaria  ge- 
zählte«) Arten  zu  vermehren,  möchte  wohl,  wie  ich  mir  schmeichle.,  von 
jedem  Kenner  dieser  Dinge  nicht,  milsbilliget  werden.  Bei  A&a  Arten, 
di«*  ich  anderswo  beÄchriebr^n/ befinden  sich  btofs  ndthige  Bemerkungen 
und  Zusätze,  und  um  die  Abbildungen  nicht  zu- vervielfältigen,  habe  ich 

''^^  Wird  nun  diese  ErhabeViheit  so  srark,  daPs  si«  das  Perithecium  oben  aof  der  crusta  grör$tei>- 
tbeils  finfal'st  oder  bedekr>  so  geht  d*e  Substantia  ihalli  in  die  Formation  von  Apothecium  über 
Tvoher  «ucb  die  Arien  Pjrenuia  wrrucarioideSf  murgacea,  umbonata,  Puputa,  ieucostoma, 
V.  a.  entsprihgon.  fne  gleichen  beinahe  den  f'errucarien,  können  doch  von  rechtswegen  nichE 
damit  veztüoiget  Wdjcden. 
•*)  bei  (einigen  PyrenulU  (dtindeuina,  umhratm,  oce/Jata)  scheinen  die  thalamia  swar  eben  $0  ^ 
verborgen,  und  derfo  vernuae  ili'^llodes  ^«Uh  den  Pyrenulis  nigen  sind.'  kaum  sirhtbar.  Sie  stek- 
.keil  doth  nicht  in  der  Öubat&ntia  ibaili/  duii;hdrin^ca  aber  di«  cfutta  bis  in  dU  Tom  thailo  be« 
deckte  Rinde. 
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ton  den  «üropäiaehai  bakannten  Aftea  kekie  gcliafteit»  <»bgleidi  ^  geno«^ 
rer,  als  die  man  schon  davon  besitzt,  wohl  bedürften.  So  fehlen  ebenFalU 
Figuren  einiger  alpinischen  und  LaDpländischefi  Arten,  welche  abgezeich* 
n^ty  ihrer  achwarzen  und  düsteren  Farbe  halber,  kaum  kennbar  werden; 
doch  in  60  fern  sie  von  den  übrigen  in  ihrer  äufaeren  oder  innere  Bil«> 
dnng  Verschiedenheiten  zeigen^  habe  ichaolcfee  apothecia  mk  Hülfe  des 
Vergrörserungsfilases  .vor|;estellt.  « 

Zum  Bescmala  kann  ich  nicht  Terh^len^  dafs  einige  F'errucariae  nnd 
Endocarpa  sehr  an  die  Pyrenul4ie  gränzen.  Wegen  der  AehnUoihkeit 
der  Farbe  und  der  Substane  welche  man  in  den  Apothecien  nnd  dem  thallp 
aolcher  Arten  waiumimmt,  wird  es  nicht,  leicht  aassumachen,  ob  ihre 
äufsere  Bekleidung  vom  thallus  herrühre.  Alle  diejenigen  Arten  sind  da- 
her als  Verrucarien  beibehalten,  bei  denen  die  deutlicheren  Gharacter- 
züge  von  Pyrenula  vermifeet  werdeft;  wo  nemUch  das  äufsere  Apo^ 
thecium  über  der  vrusta  erhaben  ist,  oder  eine  eigene  rund^  f^arze. 
(Verruca)  bildel  *).  Bei  einigen  sieiht  man  die  tbalamia  in  den  areölis 
crustae  to  verti^t  und  versteckti  <lafii  man  nicht  sagen  kann,  ob  diese 
areolae  das  äuCsere  Apothecium  wirklich  formiren  ^).  Ihre  eckige  Ge« 
stak  widerspricht  indessen  diesem.  Es  scheint  also  eben  so  nnrk^tig, 
diese  als  andere  .J^errucarien,  thalamiis  in  crusla  contigua  immersis 
mit  Pyrenula  zu  vereinigen.  v 

Was  nun  die  Arten  von  Pyrenula  inaondeibeit  betri£Ft,  ao  ist  M  ndthig 
auch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

1.  Dab,  wie  ich  oben  angeführt  habe,  bei  einigen  Arten  die  voirucae 
Apothecii  zuweilen  nicht  so  deutlich  erhaben  sind,  und  beacnders 
im  Jüngern  Zustande  kaum  merklich,  woher  das  thalaminm  bei  die- 
sen; in  der  Substanz  der  Rinde,  woran  sie  wachsen,  eingedruckt  ist, 
dodi  bemerkt  man  zu  feder2ieit  die  crusta  thalli  auf  der  Geecsnaeite 
über  dem  unter  gelegenen  ostiolo  oder  papilla  perithecii  dncdiiö- 
chert  (perforata).  Die  Farbe  dieser  Verrucae  ist  gewöhnltoh  die  des 
Thalli  and  der  crustae.  Indessen  leidet  die  Pyrenula  dise^ior  hier  eine 
Ausnahme.  Ihre  Verrucae  und  thallus  sind  verschiedendidi  gefart^t. 
Bei  Pyrenula  umbonata  kommt  auch  etwas  ähnliches  zum  Vor- 
schein. 

2.  Ist  die  Papilla  Thalamii  bei  den  mehrsten  Arten  deutlich  {aber 
mehr  oder  weniger)  erhaben,  und  in  der  Mitte  ostiolo  proprio  yer^ 
sehen.     Bei  jüngeren  Individuen  kann  man  sie  zuweilen  kaum  ent- 

*)  Z.  B.  Verrucaria  maura,  striatitla,  cmutocarpm, 

**)  Zu  dietfin  gehören  iosooderheic :    Ferrucaria  acilnosl^ma,  Mcrotiemf  glmucins  *—  Endocmr» 
fon  siuopisum, /i»secUt»m,  maragäuJitm, 
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ä^k^m.  In  Üeum  Falte  vfirA  dM  perrfhecium  jiiselb^  ditrehUkilHnEl 
^perToraiuin)«  Bm  einigen  ist  die  papilla  perststet^^  bei  andern  we^ 
fallendy  eimr  l^leine  Höhle  hinterfa^sendi  die  auch  eine  A^rt  obü^ 
lüm  thalainü  fovmitt.-  Bei  einigen,  die  papillatn  persistentem  haben^ 
ist  dieselbe  TOn  einem  eigenen  äufseren  Rsinde  umgeben  (thalamin» 
«mbilicatmn)^  Bei  den  Arten  aber,  die  gar  keine  papilla  haben,  iafr 
eine  einfache  Verti^tittg  (ostiolum)  am  Ende  de«  thalamiomi  wat 
•u£  dieser  Stelle  darchbohrf  iat,  oder  zeichnet  sich  die  Spitze  Tha^ 
lamii  mit  einem  erhabenen  Rande  ans  (ofitiblam  marginatum).  Nacia 
dfiesen  ungleidimi  V^häftnissen  ^rird  man  |;ute  Characteres  specifr- 
cos  anshebett  können« 

5v  Bei  einer  oder  der  anderen  Art,  habe  ich,  obgleich  selten,  ft  odeiP 
mehrere  thalamia  innerhalb  derselben  rerruea  dialodes  gesebea. 
(z.B.  bei  Pvrenula  microcibaj  Pupula,  catalepla,  und  leiico$toma/fl 
Es  geschiehet  doch  zufälliger  Weise  und  durcn  die  Vereinigung  meh- 
rerer Warzen.  • 

4*  Das  Perithecium  im  trocknen  Zustand  ist  allezeit  schwarz,  dunkel^ 
bröeklicfat,  ds  wie  eins  (nach  Verhältnils)  ziemlich  dicke  Rinde,  den: 
Nncleos  umgebend,  und  ^nfach.  (Sehr  selten  doppelt  z.  B.  in  iV- 
renula  catalepta  und  Papula^  Es  ist  oft  kugelrund,  zuweilen  ei* 
was  zusammengedrückt,  und  wird,  (im  Wasser  erweichet  nicht  sel-r 
ten  dorchscheinend.  Diese  l%eUe  müssen  daher,  so  wohl  trockea> 
als  erw>eichf  beobachtet  werden,  um  Vermischungen  mit  Eadoctvt^ 
p^n^  Porina,  ^h^oirema  und  f^arialaria^  ^rorzilbeilgeov  — ^  Daa^ 
Perithecium  bedeckt  £;ewdhnlich  den  ganzen  Nnclens.  Unterdessen 
fehlt  es  aber  meistentheils  darunter  (z«  B.  in  Pyrenula  discolor  und 
umbonttta)  wie  bei  den  Vefrru€arien\  oder  es  wird  da  sehr  dünn^ 
wenn  der  obere  Thi»il  dick  ist,  wie  in  den  genannten  Arten. 

5«  ^^^  Nucleus,  wenn  er  getrocknet  ist,  fällt  zusammen  und  Iä(s  ei«' 
nen  mehr  oder  weniger  leerere  Raum  innerhalb  Ae%  thalamü.  Der 
trockne  Theil  scheint  doch  unter  dem  Vergröfserungsglase,  oder 
auch  vor  einem  guten  unbewaffneten  Auge^  von  einer  braunen  Far» 
W,  in  grün  und  schwartz  sohmuttig  gelb  spielend.  In  Wasser  er* 
%\f*icht,  erweitert  sich  das  Apothecium,  und  der  anjgeschwollene  Ni^ 
cieus,  letzt  durchscheinend,  nimmt  den  Raum  ein,  und  spielt  in  die 
genannten  Farben.  Mit  componirten  Gläsern  entdeckt  man  in  des- 
sen parenchyma  vesiculas  et  xeUulas  mit  gehäuften  g^ngylis,  zuwei- 
len elofe-gongylos  mdulantes,  oder  wie  ich's  nenne^  — '  wi  parefP- 
chyma  sifhilare.     (cfr.  Lichenogr.  Univers.^ 

Da  ich  in  der  Lichenographia  Unifers.  scnon   vorgetragen  und  be- 
wiesen habe,  dafs  (gegen  die  Hypotheses  des  sei.  Hedwig)  diese  in  deh 
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Apotheciea  ofir,  doch  aioht  tu,  federst  Torkomm#iuMtiGeUakie  etVest« 
culae  nicht  wahre  Saamen  sein  können,  sondeta  rcn  der  tela  ceHalosa 
ent6pran|;ene  Formen  sind,  (folglich  aU  generische  Kwiizeichen  nicht 
brauchbar);  daCi  ihre  Gestalt  und  Stellung  innschatb  detf  Apothecien  in 
eben  derselben  Specie  ▼aränderlicfa,  ja  bisweilen  nichts  dßvon  zu:sehea 
isty  und  endlich  dab  die  Apothecien  überhaupt  keine  wahre  Früchte- sind 
ao  folgt  darauSi  dab  insofern  dielichenen  sich  fortpflanzen  sollen  (wie  sie 
doch  wiridich  ihitn),  eine  Art  gongyli  oder  propnginids  gemmacei  dazu 
behülflic^  seiq  müssen,  weil  keine  andere  Mittel 'vorhaftden  sind. 

Was  teh  nun  für  Gongjrli  bei  den  Uehenen  gehalten,  mösen  wahr- 
scheinlich dieser  Art  und  Natur  sein.  Die  UntcwHichunMa' mehrerer  ha« 
ben  das  hestätiget.  Doch  bebe  ich  die  Bebatiptnng  anderer  Ternommen, 
dais  meine  sogenannten  Gongyti/sein  sie  eonweder  in  den  Apotheciea 
oder  in  substantia  thalU  zersretit  ^,  ebenso  wie  die  Cellulae  und  yesiculae^ 
Bichts  weiter  als  ein  Produkt  der  tela.  ceUulosa  aein  sollen.  In  diesem 
Falle,  was  ich  den  scharfsichtigen  Beobaditer  zu  beweisen  auffordere,  schei- 
nen keine  die  Fortpüanzung  oer  Ltohenen  b^fötderode Mittel  übrig.  Durch 
Stücke  vom  Thsllus  oder  durch  Ableger  köaate  «itian  sag^i;  —  solche 
fehlen  ja  gar  bei  jenen  die  einem  tliaUttmle|Hrosum  pulveraceum  haben? 
Und  ^ozu  sollen  wohl  alle  diese  Apotheaa  vera  und  accessoria  von 
▼erschiedenen  Gattungen  b^  den  damit  versehenen  dienen?  Blober  Putz 
ist  ihr  Zweck  -gßwifs  nicht.  Werden  aiich  die  Lichenmi  dmfch  sol- 
che Abl^cer  oder  Fragmente  fpngepAanzt,  waa  hindert  daän,  dab  die 
Gongyli  Cbe  vornehmste  Ho^e  dahßi  snielen?  Sie  sin4  ^d  bekannt  ist,, 
davon  unzertrennlich.  Sollten  auch  oie  Gongyli  blo&  hypothetice  exi- 
atiren,  kann  diese  Hypothese,  die  auf  nntrügUcnen  Gründ^fi  rahet,  durdi 
eine  andere,  die  bisher,  meines  Wissens  keinen  zuveriälsigeren  Grund^ 
als-  eine  blotse  Muthma&ung  hat,  umgoworfen  werden? 

Nach  diesen,  vielleicht  etwas  weiuäufdgen,  aber  ich  hoffe,  nidit  ganz 
pnnützen  Bemerkungen,  werde  ich  die  Besdireibungen  der  Pyrenula- Ar-- 
ten  beifügen.  —  Diese,  der^o  Anzahl  j4tat  bis  29  gestiegen,  sind,  alle 
neu  von  mir  bestimmt,  5  ausgeoomi^eo»  vpa  denen  ^e.Pyremda/icna" 
iomma  schoa  lange  als  Abart  von  /^.  perlmw  JU  unbem^kt  und  die 
anderen  unter  einem  unrechten  Nahmen. verkannt,  gebliebe«  sind. 

Die  Arten  Pyrenula  können  in  zwei  Sectioneu  au^estellt  werden: 
1.  Verrucis  apertis,  ant  thalamii  partem  nndam  marginantibus« 
a»  Verrucis  a  thalamii  parte  obturatis  imi^^rgin^tis. 


«)  Solcb«  biba  icb  auch  in  clen  LicbtAW  gefofdtf  <  bei  dtr  AabttlluBf  4^  Gamui^tn  «b^  ni«- 
maU  üh  tinembtjirlicb  bebauptei.  .  .  • 


'-     ^ 
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PYRENÜlA. 

*)  ^Apot1l•cionllll  Temicit  oidolo  pertiMo  apard».  vel  thalamiom  deoucUtam  mtrgintDtiliuf» 

1.  PYRENULA  henaiomma.    Tab.  i.  Fig*  i. 

P.  crusf«  cainiUj^^tneO'inembraiuicea  rngoso-verruculosaalbo-pallesceii- 
te;  apothecioram  verrucia gibboaiasopra  depreaais, oatiolo aperto marginato. 
I    Pyrenula  kenatofffma  Lichen<igr.  Univera.  pag.  3i6. 
.   Lachen  peri:usus  Thunh^  FL  Cap.   Prodr.p.  176.  excluao  Synonyino. 

Habkaf  in  Atrica  ad  Promont«  bonae  Spei  aupra  corticein  arbuscuUrum.  - 
.   Obs.   Des^.Tiprio  videatur  in  Lich<^ogr.  Uaivera.  K  a  tibi  etiam   Icoa 
Apbdiecii  inWnam  stmefurain  exhibena  obvenit  in  Tab.  5.  fig.  4. 

Explicatio  Icon.  Fig  i.  ä)  siatit  hunc  Lichefiem  magnitudine  naturali  «— 
h)  paiticula  crostaa  cum  apoiheciia  magn.  aucta  < —  c)  apothecium  cum 
crusta  maijnopere  auctum  ad  latus  et  aupra  Tiaum« 

2.  PYRENULA  discolon     Tab.  i.  Fig.  a., 

P.  cruata  caitilafiineo^membranacea  laeyiuscula  glauceacente;  apothe* 
ciorum  verrucia  gibbosia  pallidia  aupra  depreaaia^  oaiiolo  immargioato  ä 
papilla  elevata  anboocluao« 

Habität  ia  America  ad  cortieem  Cinchonaeflavae  (cortic.  regiam  Tolgö 
dictam). 

Crusta  (in  Speciminibua  Tina  efiFnaa)  t^nuia  membranacda  lae?tgata 
ex  aibicante  glauca.  Apotfieciorum  i^errucae  aetailes  tumidae  extua  gib* 
benilis  inaequabiles  palude  Aavicankes^  ia  medio  aupra  depr^aaaeibidemque, 
foramine  pertüaae  aimplici  integerrimo  abaque  uUo  mai^ne  elevatp.  Tna^ 
lamium  indusum  aphaericum  vel  paratm  compreaaum  atnun,  peritheeio 
äupra  papilla  elerata  ostiolum  Verrucae  adtingenta  et  aubreplente  inatruo«» 
tum,  nucleo  hyaline  albo. 

Obs.  I.  P.  henatommam  proxinie  accedir,  a  qua  tarnen  maBifeste 
differt  crustae  colore  et  Forma,  verrucis  apotheciorum  minoribus  horumqut 
foramine  vel  ostiolo  nuUo  margine  proprio  instructOi  neo  apa  perithedo 
papillato. 

Obs.  2.  Fere  anica  est  hujus  Generia  apecnes  cujus  apothecia  extwaa 
aliter  colorata  sunt  quam  ipsa  crusta« 

Obs.  3.  Proptec  habiium  consimilem  verrucarnm  ad  hunc  sectionem 
retuU  quamvts  ostiolum  verrucarum  a  papilla  perithecii  fere  obturatum^ 
aec  particala  perithecii  ipftius  denutata  sit. 

Expl.  Iconum.  Fig.  3.  a)  Liehen  m.  n.  —  b)  particula  crustae  cum  apo- 
theciis  magn.  aucta  —  o)  apothecium  aupra  obliaue  adspectum,  valde 
auctum  —  d)  apothecii  ad  perpendiculum  dissecti  interna  atructura. 

3.  PYRENULA  umbrata,    Tab.  i.  Fig.  3. 

:    P.  cruata  cartilagiaeo-membranacea.  granulato^vemiculosa  obscure  ci* 
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nereo-fufico-Tirescente,  nmbra  lata  ntgra  limi^ata;  apatheciomm  Temicis 
subprominutib  gibberulosis  supradepressiusculis,  ostiolo  aperto  immar^inato, 
Habitdt  in  America  merld.  ad  corticem  ^Bonplandia^  trifoliatqe  tVitld. 
(jCusporiae  febrifugae  Humb.  etJSonpl.  vulgo  cov^c.  Anguslurae  dictae) 
Crusta  lata  determinata  ambita  repaado  lineaque  nigra  lata  cinctai 
frequeniissimis  verruculis  obsessa  unde  ina^quabilis  scabriuscula,  obscure 
cin#>red-viridique  fusca.  ^polheciorum  Verrucae  parum  ^upra  crustam 
elevatae  et  yix  nisi  ambitu  $uo  Terruouao  leyiter  prominente  et  foramine, 
quo  crusta  in  centro  hujua  proniinentiae  perforatur,  supra  eam  detegendae. 
!Hocce  ostiolum  acutiuscufum  integerrimum  vix  marginatum.  -  Tn  vetustts 
speciniinibus  tarnen  magis  protuberant  Verrucae  et  uti  ipsa  crusta  tubei^ 
culis  minutis  obsessae«  Thalamia  ob  hanc  yerrucarum  demfssum  sirum 
sub  prusta,  in  ipso  cortice,  cui  instrata  est,  immersa  sunt,^  globosa;.^<^ 
rithecio  atro,  osliolo  (papilla  vi^  perceptibilis)  Verrucae  respondente,  sed 
ab  ea  parum  distante,  instructo;  tuicleo  in  statu  sicco  sordide  albo  sub* 
pulveraceo,  humectato  uti  ipsum  periihecium  subjpellucido  hyalino. 

Obs.  j.  Ob  crustae  colorem  et  umbram  latam  n  gram,  qua  cingihir/in- 
ter  spectabiles  spccies  ae^stimanda  et  facile  di^noscenda. 
♦  Expl.  Icon  Fig  3.  ä)  Pars  crustae  hujus  Lichenis  ra*  n.  —  Ä)  particula 
ejusdem  c.  apotneciorum  verrucis  m.  n.  —  c)  Thalamium  una  cum  crusta 
et  cortice  in  qua  totüm  est  immersuni,  ad  perpendiculum  dissectum,  situm 
partium  ifitemarum  simul  ostendens. 

4.  PYRENUI  A  clandestina^     Tab.  I.  Fig.  4. 
P.  crusta  cartilagineo-membranacea  laeviuscula  fuscescenti-ciner^a ;  tha- 
lamiis  immersis  absconditis,  crustam  ostiolo  submarginato  pertusam  de- 
mum  elevantibus. 

Habitat  in  America  supra  corticem  CincJionae  flavae. 
Crusta  (elFusa  nt  videtur)  tenuis  membranaoea  cohaerens  pamm  (a 
cortice  subfacenfe?)  inaequabilis  ob*iCure  cinerea,  foraminulis  exiguis,  quae 
totidem  ostiola  sunt  apothpciorum,  sparsim  perforata,  perexiguo  vixque 
elevato  mar^ine  cinctis.  Thalamia  sub  crusta  rerondita  totaque  tn  cor- 
tice subjacente  itnmersa  admodum  parva,  durti  aetrttp  provectiora  et  paiil- 
lo  majora  evadunf  crustam  in  Verrucae  parum  prominentis  formam  ele- 
tant,  poro  snpra  impresso  crustae  ostiolum  subattin^ente  notata  absque 
papilla  vel  ostiolo  proprio  marginato,  Nicclens  minutirs  albicans. 

Obs.  I.  Diflficile  nee  nisi  ornlis  armatis  detepuntur  apofhecia  juniora 
hiifus  speciei,  tan  tum  observahjlia  foraminulis  in  crusta  obviis;  sed  ppr 
aetatem  parum  elevatur  crusta  sub  hisce  ostiolis,  quo  facto  re  vera  Ver- 
rucae tumidutae  oriuntiir,  praes^ntiam  thalamii  reconditi  simul  prodentea» 
Expl.  Icon  Fig.  4.  n)  Hujus  lichenis  crusta  m.  n.  —  b)  ejusdem  particula 
m.  a.  —  c)  thalanüa  duo  cum  crusta  et  cortice  ad  perpendiculum  resec 
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ta  *  tbalatYtfmn  {umus  snt>ra  quod  crusta  tantam  perforata  68t  ^  adul<^ 
tum,  crustam  simnl  in  formam  verrcae-  elevans« 

5.  PYRENULA  ocellma.    Tab.  I.  Fig.  5. 

P.  crusta  cartilagineo-membranacea  subrugulosa  pallide  fiisca-cme« 
rascente;  apothr-ctoruin  verrucia  subnullis;  thalamiia  immersis  supr^  de- 
nudatis  plciniuscülis  papillaris  margine  thaüode  integenimo  Cinctis» 

Pyrenula  ocellata  Lichenogr.  Univers.  pag.  3 13, 

Verrucaria  ocellata  Meth,  Liehen,  p.   123. 

Habität  in  Africa  ad  Srerram  Leonam  Guinf^ae  snpra  corticem  arborum^ 

Obs.  I.  Uescriptio  occurrir  in  locis  citatis,  atque'  Icon  structuram  apo- 
thecii  internam  ostendens  in  Lichenogn  Unir*  Tab.  5.  fig-  5- 

Obs.  2.  Thalamium  fere  totum  in  corticei,  crustam  subjacente^  immer- 
aum  nee  nisi  osriolo  suo  pla^insculo,  in  statu  perfecro  papilla  centrati 
condecorato  (umbilicato)  et  margiqe  thaüode  crasaiusculo  cincfo,  aupra 
crustam  promin^t. 

Expl.  Icon.  Fig.  5,  a)  Crusta  et  apothecia  hujus  speciei  m.  n.  — "ad 
V)  magnir.  aucta  —  c)  Apotheciom  supra  et  parum  in  lafere  adspectum 
valde  auctum.  -^  1/)  Idem  una  cum  crusta  et  cortice  ad  perpendiculum 
dissectum,  situm  thalamii  in  ipsa  corticis  sttbstantia  atque  perithecii  for« 
xnam  exhibens. 

6.  PYRENULA  hiascen^.    Tab.  i.  Fig.  6. 

P.  crusta  tartarea  laevigata  eontigua  albissima^  apotheciomm  Termcia 
hiantibus,  thalamium  demum  aemidenudatum  supra  depressom  margin^ 
amplo  subru.ioso  cingentibus^ 

Pyrenula  hiascens  Lichenogr.  ünivers.  p.  3i4* 

Habitat  in  Helvetiae  alpibus. 
-    Obs.  I.  Descriptionem  vide  in  Lieh.  Unir»  I.  c.  una  cum  Icone  apothe« 
ciorum  structuram  internam  exhibente,  ibm.  Tab.  5.  f-  2* 

Obs.  2.  Thalamium  supra  papillatum  aliquando  occurrit  -^  Crustae  ha- 
bitu  et  conformatione  atque  etiam  apotheciorum  utique  a  P;  verrucosa 
distincta  species  est. 

Expl.  Icon.  Fig.  6.  a)  Lichenis  crusta  et  apothecia  m.  n.  —  b)  particula  ma* 
gis  adaucta  —  c)  Apothecium  lunius,  ut  supra  et  oblique  inspectum  ad- 
paret,  valde  auctum  —  d)  adültum  ad  latus  visum. 

7.  PYRENULA  verrucosa.    Tab.  L  Fig.  7. 

P.  crusta  tartarea  subrugoso -verrucosa  cin»*Tascenti-alba;  apothecio^ 
rum  verruds  hiantibus  papillam  prominulam  margine  crasso  subintegro 
6onnivente  cingentibus,  thalamio  demum  denudato  evanescentibus, 

Pyrenula  'verrucosa  Lichenogr.  Univers.  pag.  3i4» 
-'Habitat  in  Helveiia  ad  rupes  apricas  Montis  Lavarez.    ^     • 

Obs.  1.  In.   Lichenogr.  Universali  L  c.  speciei  descriptionem  dedi  at- 
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mk  structuram  intemiifii  «pothMii  delineavi  Tab.  5-  T.  t.  -*-  Ibidem  de 
tnalnmii  sen^scentis  statu. denudato  etiam  mentionem  feci. 

Obs«  2.  Ob  tnarginem  elevatum  quem  formant  apotfaeciorom  rermcae 
ctrce  papillam  rA  partem  thalamü  supra  denudatam    sub  hac  divistone 

Emesenfem  et  reliquas  species  eodem  fere  modo  comparatas  locayi|  M- 
itu  ipsius  Teiruca  snnul  consulto. 

Expt  Icon.  Fig.  7.  a)  Crpsta  et  apothecia  m.  n.  —  k)  particula  Lichenis 
m.  a«  —  c)  apotnecium  lunius  ad  latus  visum  maguit.  nuiltum  auctum-— 
d)  adultum  supra  adspectum  —  e)  thalamium  Yetustom  denüdatiun. 

8.  PYRENUIV^  gMosa.    Tab.  L  Fig.  8. 

P.  crusta  tartarea  verrucoso-^areolata  pnllido-ruscescente»  areoHs  oon- 
vexis  glabris  subdiscretis ;  apothecioram  verruois  hiantibus,  thalamium 
supra  denudatum  margine  tumido  integerijiino  elerato  cingentibus« 

Fyrenula  gibbosa  Lichenogr.  Uiiivers,  pag  3 17» 

iJabitat  in  Lusatta  supra  saxa  in  Monte  Hochstein. 

Obs.  I.  Descriptio  habetur  in  Lichenogr.  Univ.  La 

Obs.  3.  Crustae  areolae  discretae  vel  aggregatae  diFormeSi  )nniQr68  {Jan!« 
rsculae  vetustae  plus  minus  conveicae  et  vernicas  formantes,  omnea  glabrae» 
in  subiculo  nigrot  saxum  vestiontf^,  locatae. 

Expl.  Jcon.  Fig.  8*  n)  Grusta  Lichenis  in  subieulo  atro  m.  n.  —  U)  ea* 
dem  eum  apotheciis  m,  a.  -~  c)  Apothecü  Verruca  junior  in  latere  visa 
mdknentiHii  papUlae  ostendens  —  d)  atia  adulta  simili  modo  aspecta,  im« 
l^reisiotie .  iu  medio  pro  parte  viailmi  tkalamii  etiam  supra  impressi.  *^ 
^)  apothecü  ad  perpendiculum  disaecti  inter^a.m  structuram  exhibet 

9.  PYRENULA  catßlepta.     Tab,  L  Fig.  a  (qiioad  apothecia) 

P.  crusta  tartarea  granulato verrucosa  areolata  einer eo-iusca;  apothe*- 
momm  verrucis  sublobato-gibberulosis»  thalamiorum  partem  denudatam 
papillatatn  impressam  inargine  exteriore  crasao  irreffuiari  cingentibus« 

yerrucaria  fuscella  var.   catalepta  Uchenogr.  Univers,  pag.  200, 

Endocarpon  fMcellum  van  cataleplutn  ihm.  in  SuppK.  pag.  676. 

Habitat  in  Germania?  supra  saxa  cotacea«  Speptmen  misit  Clariss« 
amicus  Schrader. 

ObS|  1.  Descriptio  in  locis  citatis  occurrit  Apothecia  a^  3 — 4  noa 
raro  concreta,  adeo-  ut  in^  qua  vis  tali  Verruca  thaLamia  plura  invenian«' 
tur,  quemadmodum  in  Trypeifielüs.  Singulare  etiam  est  in  hac  specie^ 
<hiod  intra  thalamium  aniMtantia  alba  occurrat^  perithectum  intus  et  nu^ 
deum  extus  vestieas, 

I  KxpL  Icon.  Flg.  9,  a)  Verruca  apothecü  hujüi  speciei  lunior  et  .alia  b) 
aetate  magis  provectpi  utraeque  ad  latus  visae  et  magnopere  auctae.  —  ^ 
c)  Verruca  e  tnbiis  apodiociia  ooncreta  et  boriaontaliter  resectai  thala« 
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mieruDi  internam  structuram  et  natoram  oatendena«  -*-  d)  Apotheciiim 
aactione  ad  perpeodiculum  facta,  ut  interna  compages  videatur. 
lo.  PYRENULA  dopima.    Tab.  L  Fig.  lo.  (quoad  apothecia) 

P.  critöta  tartarea  limoso-areolcta  verrucosa   obscure  caßtaneo-fusca; 
apothecioram  verrucis  laevigatiS|  thalamii  denudati  ostiolum  marginatum 
papillulaqne  centrali  instructum  margine  crasaissimo  cingetitibufl« 
..  yerrucaria  cJopinia  Lichenogr^  UniTers.  p.  287.  Math.  Lieh.  SuppL  p.  20« 

Habitat  in  Finmarkia  Norvegiae  aupra  rupes  alpiiun  utiibrosas  aqua  m« 
vali  irrigataa. 

Obd.  I.  Descriptionem  antea  in  locis  citatia  dedL 

Obs,  3.  Suprema  et  demidata  pars  tbalamijt  in  impressione  Verrucae 
obvia  et  prominens  siiigularia  est,  oempe  per  ae  quasi  apotheciuiii  pla**  ' 
niusculom  efiormat)  margine  proprio  crasso  cinctum,  cum  papiUnla  in 
disco,  quemadmodum  in  qoibusdam  Gyrophoris.  Substantia  interna 
crustae  et  verrucarumi  excepto  peritliQciOi  aordide  albicans  nee  fosces- 
cens  ut  in  P.  lignyota. 

Obs,  3«  Speciroina  Gel.  Schleicher  olim  misit  ex  Helvetia  potins  ad  Py« 
re9u  areolatam  quam  ad  hanc  speciem  pertinentia^  quomm  crusta  atra 
(madefacra  obsoure  fusca)  riofioso-areolata»  areolis  jam  plani^  poljgoniia 
tbalamia  ostiolo  vel  paarte  aua  denudata  fere  plana  aupra  eas  non  pre« 
minente  includentibos ;  )am  conveziusculis  thaiamiomm  parte  denudat« 
hemisphaerica  aupra  aaa  prominente,  instmcta.  Si  areolae  constanter 
planae  essent  cum  parte  denndata  thalamii  non  prominente  propriaa 
speciei  individun  crederem;  nunc  autem  nequidem  ut  varietas  conside- 
randa  sunt,  auum  äreolae  per  aetatem  in  modum  Verrucae  formentur^ 
et  pars  denuaata  thalamii  fam  elevata  convexa,  jam  utin  ipsissima /yre» 
nuia  cJopima  (in  diversis  individuis)  comparata  observetur. 

Expl.  icon.  Fig.  10.  ä)  Verruca  apotbecii  hujus  Licheniid  junior  magm»- 

pere  aucta  et  aiia   b)  adulta,  penthecii  parte  prominente  umbiUcata  a*. 

marginata  papillaque  centrali  instnicta,  ütra^que  in  latere  adspectae.  — > 

c)  Apothecium  sectione  perpendiculari  internem  ejus  structuram  ostendena* 

II.  PYRENTULA  lignyota.    Tab.  L  Fig.  lu  (quoad  apothecia) 

P.  crusta  tartafea  dispersa  sub-verruculoso-granulata  apotheciorumque 
termcis  hemisphaericis,  papUiam  sphaericam  minutissimam  prominentem 
.  margine  crassissimo  cin^entibua,  aterrimia  opacis  subpulveralentis. 
Verrucaria  Ugnyota  Lichenogr»  Univera.  pag.  237.  Meth»  Lieh.  SuppL 
pag.  20. 

Habitat  in  Finmarkia  Norvegiae  juxta  Altenfjord  ad  mpea  aqua  nivaK 
aemper  perfusias. 

Obs.  I.  Descriptionem  in  locis  i^atis  tradidi  atmie  etiam  differentiam 
ab  aiHuibus  indigitavi,  tarnen  addendum  4]uod  tkaUua  et  iKurrucae  tbala» 
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ikiiferae  sunt  elevato-panctatae  intüsque  soi*dide  fascae  quodqne  thalaniK 
um  minutum,  dissecti^  verracis,  una  cum  nudeo  Tix  appareat  ob  colo«] 
rem  partium  obscurum  et  nigriim. 

Obs.  2.  ^pecimiua  ex  Helveria  cura  €eL  Schleichen  accepta,  cpiae  äd 
hanc  speciem  posse  referri  opinatus  «um  et  hanc  ob  ration«>m  in  Liche^ 
iiogr.  tJniversali  commemoravi,  cruatam  quodammodum  similem  sed' 
iliagis  cohaereutem  obtulerunt;  quum  autem  vin  utla  in  iis  observata 
aünt  apöfhecia  adhuc  dubia  ^nanent,       - 

ExpL  Icon  Eig.  ii.  ä)  Verruca  apothecii  lunioris.  et  b)  adulei,  utraqnep 
ad  latus  visa  magnitudine  yalde  aucta.  —  c)  Apothecium  ad  perpendi« 
Culum  dissf>ctnm  strucruram  e^us  internam  ac  colorem  exhibens; 

13.  PYRENÜLA  umbonata.    Tab.  I.  Fig.  i«.  ^ 

'  P.  crusta  tartarea  determinata  Jtenuissime  rimosa  cinera#centi*mfa  apo* 

lYieciorum  vemicis  glabris  rubescentibus  supra  depressinscutiSi  thalamii 

larginahtibus. 

henogr.  UniTers.  pag.  5*6. 
Harrimän  secundum  specimina  missa. 

HS. 

chenöe[r.  UniversaK  I.  c.  sed  addi  potest  quod 

T  pallidior  et  mägis  dherascens*  sit,  quo<ique 

medio  depressae  obsenrentur  atque  osHoIum 

ingant.     In  adultis  vero   <^stiolum  niagi$  pro- 

formatus  minus  evidensr     Hinc  media   quasi 

quae  ad  sectionem  primam  et  secündam  re- 

[u]us  Lichenis  duo  specimina  in  saxo  m.  n.  -*-' 
theciis  ro.  a.  —  cd)  Apotheciorum  Verrucae 
ipressa  ad  latus  visa  magnitudine  nimis  auctae 
I  perpendicalari  partitum,  internanim  partium^ 
structuraih  exprimens, 

i3.  PYRENÜLA  arax^tiruu    Tab.  1.  Fip.  ir5.  (quoad  apothecia) 
F.  crusta  tartarea  tenui  contigua  apotheciorunsque  Terrucis  perithecium 
supra  planum  denudatum  papiliatum  submarginantibus  eleirato-pudctatis 
rugosiusculis  atris. 

:  Verrucaria  aractina  Lichenogr.  Uniyers.  p.  292,  Meth.  Lieh,  in  tepp» 
pag.  17.  .  .     -  .  .    . 

Habitat  ad  Nordcpp  in  Littortbus  Maris  glacialts  supra  aaxa  et  petras 
aestuante  mari  saepe  aqua  adspersas.  ^        - 

Qbs»  I«  Descriptio  in  locis  citatis;  quatenus  nempe  ad  hanc  ipsam 
speciem  pertinent  quae  ibidem  allata  sunt;  nam  specimina  ^x  Herratia 
mlöit  GeL  Schleicher,  in^  Lichenogr;  Univers.  miufia  recte  huc  n»!^"»    rr.*«.. 
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Mram  ern$ta  «»"o-fasc^cens  et  aliter  formata  est  com  äpotheciomm  rer- 
rucis  supra  haud  ptanis.  Haec  ad  aliam  apeciem  nempe  Pjreniilam  mr 
grescenrem  potiiis  referenda. 

Obs»  2.  Ob  cplorem  omnium  partium  aterrimom  atque  etiam  tarn  cra- 
6tae  quam  verrucarum  supfirficiem  eldvato-punctatam  vix*  dicendurn 
Uliram  hao  extus  totae  an  taotum  ad  partam  a  crusla  formatae  sinu  Verr 
rucne  apotheciorum  juniores  non  supra  planae  sed  GonTe)Lae  yel^parum 
itiipressae;  adultae  supra  fere  planae  et  iHidem  glabriuaculae  aubnitidae 
sunt  et  submarginatae  s.  leyi  impresaione  in  me^dto  notatae,  in  cujus  ceiy 
tro  plerumcjue  papilla  minuia  sphaerica  apparet;  extus  elevato-punctataf 
uti  crusta.  Thalamia'  ipsa  et/nucleus,  apothecio  dissecto»  vix  discerni 
possunt  ob  verriicarum  substantiam  atram  tarnen,  perithecium  observa« 
tur  crassissimum  cum  foveota  pro  nucl^o,  etiani  nigro« 

Obs.  3«  Ad  hanc  sectionem  dubiua  retuli  praesentem  speciem,  <fmsm 
admoduiu  di£cile  sit  dictu  an  marg'o  ab  ipsa  Verruca  utruin  a  thalamia 
formetur. 

Expl.  Icon.  Fig.  i5.  a)  hujus  apeciei  apothecium  junius  et^^  h)  vetustiu^ 
extus  etat  latus  visa  magn.  valde  aucta.  -r-  c)  Appthectura  ad  perpendi- 
culiim  dissectumt  structuram  et  coloreni  partium  internarum   expnmens. 

^*)  Jpotk0ciorum  verrucis  clat^s,  a  tkaiamiö  vei  papüia  pronUneMe  obtumtis,  immarg^at^t^ 

14.  PYRENULA  areolata.     Tab.  1.  Fig.  14.  (qiioad  apothecia) 

P.  crusta  tartarea  crassa  profunde  rimoso-areoiata  glaucescenti*atra, 
areolis  planis  verruculosis ;  apotheciorum  verrueis  demissis  convexiuscu- 
lis  clausis;  papilla  hemisphaerica  prominente  terminali, 

Habitat  in  Helvetia  nd  rupes. 

Crusta  crassior  quam  in  ulla  alia  sperie  hums  Generis,  irregulariter 
diftracto  rimosa,  areoJas  polygonias  efFormar  ob  rimas  profundas  satis,.  re- 
motaS|  planas  et  cohaerentes  superfirie  verrucosa;  verrucis  parum  ele- 
vatis,  quarum  aliae  steriles  aliae  pnpilla  parva  h^misphaerira  supra,  abs- 
que  impressione  ipsuis  Verrucae  notatae,  intus  albis.  7%alamia  verrU- 
cis  inclusa  minuta,  peritht^cio  haul    crasso  atro,   nucleo  perpusillo  albo. 

Obs.  I.  Crustae  s.  areolarum  verruciferanim  superficies  qua^i  pore  te- 
nnissimo  albicante  suffusa  apparet  unde  nigredo  parum  in  glaucescen* 
%tem   vergit» 

f  )bs.  18  Sub  nomine  Verrucariae  cTopimae  hujus  sperimtna,  quae  a  Gel. 
Schleicher  olim  missa  habui,  Cor^^an  ille  po^tea  venditavjt;  tarnen  pro- 
priam  speciem  (onstituit  nee  cum  Pyrf»nula  clopima  vera,  confundennam. 

Obs.  3.  Pro  diversa  aetaie  in  di vereis  specimtnibus  variant^-m  iiiv^ni 
crusta  fusco-atra  et  quirlem  i.  areolis  planis  papiliaque  seu  parte  thala- 
mii  denudata  supra  areolas  non  prouüuenie  planiuscula:   a.  areolia  pas- 
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sim  Talde  conrexia  papill«  prominente  majori  hemi6phaerica  vel  umbili-  ' 
eata,  fere  ut  in  Pyr.  clopima.     Cfr    Obs.  5*  ^^  Pyrenulam  clopimcun. 

ExpL  Inon.  Fig.  i4*  ä)  areola  multangula  ex  feujiw  Ltcheiiis  crustä   de- 
atirota  magnitudine  valie  aucta.  —  Apotheciorum  Verrucae,  singulae  pa- 
^  pilla  terminatae  a  lafere  deiineatae.  *-  c)  A^pothecmm  ad  perpendiculunt 
d]66ectum   nt  interna  eju«  siructura  apparear/ 
i5,  PYRENÜLA.  microcibn.    Tab.  I.  Fig  i'J. 

P.  cruata  tartarea  granulato-TerracoM  cinerea;  apotheciorum  ▼erracit 
«ubglobosis  laerigafia  aggregatia  claiisia,  impreesione  pro  papilla  «phae- 
rica  prominente  notati*». 

Pyrenula  microciha  Lichenogr.  Univers,  pag  3  §5. 

Habita  in  Lusatia  supra  terram  locia  montosis. 

Obs.  Descriptio  habetur  in  Lichenogr.  Univers.  L  c.  ^ 

Expl.  Icon.  Fig.  i5*  <')  lichenia  cru8ta  terrae  instrata  m.  n.  —  ^)  e- 
adenr  cum  apotheciia  m.  a.  —  c)  Verrucae  apotheciorum  binae  pro  d^ 
versa  aetate  papilla  plus  minus  prominente  instructae,  ad  latus  depictae 
et  valde  magnitudine  auctae  —  d)  Aporiiecinm  ad  perpendiculum  traoa- 
sectum  ut  interna  partium  structura  pateat. 

i6.  PYRENULA  mastoidea.    Tab.  II.  Fig.  i6. 

P.  crusta  cartilagineo-membranacea  inaequabili  subrugulosa  subinde 
subrimoso  -  diffracta  paliido  -  fuscescenti  -  cinerea ;  apotheciorum  verrncis 
hemisphaericis  dansis,  papilla  convexa  prominente  terminali. 

Habitat  in  Ins.  Manilla  ad  corticem  Cissampelos  Pareirae  atque  ia 
India  Occ.  ad  ramos  Cinchonae  angustifoline. 

Crusta  in  statu  perfectissimo  limitata  per  se  cohaerens  at  deniqne^ 
forsan  a  cortice  suojacente,  fracta  ac  rimosa,  superficie  laevi  quidem 
eed  eminentiis  variis  tandem  subverrucosa  et  rugosiuscula  colore^sordide 
albo  vel  e  cinereo  luteoque  fuscescente.  Apotheciorum  Verrucae  mam« 
tnaeformes  $•  hemisphaericae,  crustae  concolora,  superficie  ut  in  crvh 
sta  parum  inaequabiles,  apice  papillam  protrusam  convexam  demnm  in 
memo  impressam,  quam  arcte  cingit^  gerens.  Nucleus  compressiusculoa 
in  sicco  ad  basin  fuscescens. 

Obs.  Simili  modo  ac  in  Pjrenula  verrucarloide  apothecia  hu^us  sunt 
conformata  sed  multo  majora,  etiam  crustae  colore  et  natura  alia  saris 
superque  ob  ea  dlstincta.  Verrucae  in  hac  specie  deniquc  luculenter 
a  papilla  pertusae  apparent  seA  arcte  adeo  a  margine  foraminis  cincta 
ut  fere  cum  ea  concretae  videantur,  quemadmodum  in  quamplurimis 
aliis  hujus  subdivisionis  speciebus. 

Expl.  Icon.  Fig.  i6  a)  Crustae  pars  in  cortice  Pareirae  m.  n.  —  b)  par- 
ticula  crustae  cum  apotheciis  m.  a.  —  c)  Apothecium  a  latere  deiinea« 
tum  papilla  termiiiatum   mngnitudiae   insigniter  auctum.  —  d)  Idem  ad 
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perpendicalum  dis 
hibens. 

17.  PYRENUl 

P«  crosta  cartilaj 
ciorum  verrucis  su 
ostiolo  subpromini 

Habitat  in  Amei 
notae. 

Crusta  cartila 
flarescens  subnitid 
sta  coloratae  ac  cl 
eae  non  raro  oval 
sta  distinctae,  qua 
verrücam  totam  in 
cuticula  rerritcae 
fuscum  exprimit  ii 
prominet  Non  n 
dis  margihem  exte 
xnina'  atra  eomposi 
in  statu  sicco  ema 
tus  hyalinus  evadii 

Obs.  1.  Lusu  na 
vlsae  globulum  oci 
et  conjunctiva  dis 
verrucarum  forma 
spatium  illud  glol 
aspectum  venientis  omniho  referens. 

Obs«  a.  Parva  sed  pulchra  et  distinctissima  species,  colore  viridi 
crustae  mox  distihgüibilis;  et  in  yermcis  junioribus  necpie  papilla  neqae 
ins  obserratur,  papilla  vero  demum  absque  iri'le  erumpente  Pjrenulam 
Verrucarioidem  satis  assimilat,  a  qua  tarnen  sulco  baseos  verrucarüm 
omnino  distincta,  alias  notas  ut  taceam. 

Expl.  Icon.  Fig  iS«  ä)  lichenis  crusta  cum  apotheciis  m.  u.  •—  b)  par«* 
ticula  ejusdem  m.  a.  •—  c)  Apothecium  in  latere  yisum  Valde  auctum.  — 
d)  idem  supra  adspectum  — r-  e)  Apothecium  cum  cortice  in  qua  thalamii 
basis  subimmersa  est,  perpendicuiariter  dissectiimi  peritliecii  Stratum  pal« 
lidius  simul  ostendens. 

18.  PYRENULA  aspiuea.    Tab-  IT.  Fig.  18. 

P.  crusta  cartiIagineo*membranacea  laevigata  pallide  lutea,  nigro  limi«« 
tata;  apotheciorum  verrucis  glabris  clausis,  thalamionim  supremam  par- 
tem  prominentem  nudam  subpapiliatam  nitidam  arcte  cingentibos. 

3 


Digitized  by 


Google 


lg  ^  Monographie 

Verrucaria  aspistea  Lidienogr.  Univers.  p.  aji.  Medi«  LicK  p:  wi, 

Habitat  in  Guinea  africae  et  in  Ind«  öcc.  ad  arborum  corticem» 

Obs.  1*  Descriptio  in  locis  citatis  data  att  Verrucae  apotheciomm 
juniores  parum  elevatae^  crustae  concolores  totae  absque  signo  papiUae 
nigrae,  tandem  autem  apice  nigrescunt  et  demum  maxima  pars  nigra 
eTadity  supra  convexa  laevissima  nitida^  rare  papilla  instructa,  Quando 
elabitur  thalamiom  usque  ad  crustam,  marginem  thallodem  nulliim  relia- 
quity  ut  in  Pjr.  Verrucarioide  et  subaperta,  sed  fundus  concavus  niger 
crustae  immersus  a  perithecio  solo  superstite  marginatur;  qua  nota  nti 
etiam  colore  crustae  a  yermcis  denuo  fere  totis  nigris  ab  his  abonde 
differt 

Obs«  2.  Habitus  Pjren.  nitidae  et  convenientia  summa  cum  ea,  aed  dif- 
fert apotheciis  2-3pIo  minoribus  colore.  et  CTusta  nigro  limitata. 

Expl..  Ico».  Fig«  i8.  a)  Pars  crustae  cum  apotheciis  hujus  speoiei  tam 
jnnioribus  quam  Yetustis  m.  n.  —  b)  alia  ejusdem  Lichenis  portiuncuia 
m.a.  —  c)  Apothecium  incipiens  absque  papilla  —  etalind:  d)  adultum 
thalamü  partem  superiorem  denudatam  proferens^  ambo  ad  latus  visa  et 
▼aide  aucta.  —  e)  Fundus  concaviusculus  Apothecii  post  lapsum  Verru- 
cae et  thalamiii  a  crusta  vel  Verrucae  bast  haud  marginatus.  — fj  Apo- 
thecium junius  ad  perpendiculum  dissectum^  structuram  ejus  internam 
exhibens. 

19.  PYRENÜLA  subaperta.    Tab.  II.  Fig.  19. 

P.  crusta  membranacea  submguloaa  dilute  fusco-cinerascente;  apothe- 
ciomm verrucis  subclausis,  papilla  subprominente  terminaH|  superne  de- 
mum elabendbus  thalamiorum  basin  concavam  denudatam  marginanti* 
bus. 

Pyrenula  subaperta  Lichenogr.  univers.  pag.  676. 
Habitat  in  India  orientali?  ad  corticem  arborum. 

Crusta  tennis  submerabranacea  moUiuscula  subtilissime  -  (ad  oeultim 
armatum)  rugulosa,  haud  gtabra  vel  nitida,  inaequaliter  passim  disrupta 
e  fiisco  vel  pallido  cinerascens.  Apotheciorum  Verrucae  sparsae  minu- 
tae  inaequabiles  nee  glabrae,  parum  supra  crustam  elevatae,  quando  in- 
tegrae  convexae  sunt  ac  in  apice  papillula  instructae,  vetustiores  factae 
papilla  discedity  pars  thalamü  in  ejus  locum  depressa  apparet,  dilatatur 
atque  e  margine  Verrucae  cingitur  irregulari.  Demum  elabitur  maxima 
pars  et  Verrucae  et  thalamü,  fundum  concaviusculum,  crustae  immersum 
nigrum  et  margine  thallode,  a  basi  Verrucae  provenientf"  lacera  subpul- 
verulento  parum  elevato,  cinctum^  relinquens.  Perithecium  crassissimum 
nucleo  vix  perceptibiÜ. 

Obs.  In  statu  vetusto,  nimirum  Verruca  destruota  s.  suprema  ejus  parte 
elapsa,  Pyren.  ocellatam  quodammodo  refert,  sed  ab  ea  alias  distinctis- 
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fiiina,  tarn  cnitue  natura  quam  pra^tentiai  Teffiioarum' id  ittitio' dkma- 
rtim.  - 

Expl  IcOiii.  Fig«  19*  ja)  Hujus  lichanis  crasla  et  apotheoia  m.n.  et  ad 
k)  ma^Uttdine  aucta.  -r-  c)  Apothecium  juaius  papiluitiun  valdeadaucliim 
*—  d)  Apothecium  aetate  provecrius  post  lapsum  papillae  —  e)  Apothö- 
cii  adulti  Terruca  sabaperta  thalamiam  supra  depressum  marginans  -— 
/j  Apothediuiti  Yetustam  cum  parte  aupeno^  yerrucae  elapaai  ad  latus 
(ut  in  c,  d,  e,)  viaum  —  g)  Apqtbecium  )uniu5  cufa  cortice  in  cujus  Stra- 
to supariofi  tWamium  immersum  est,  sectionei.  perpeadictdari  et  central 
partitQin^  intemam  struciuram  omnium  partium  ostendens. 

HO.  PYRENULA  ^erruearipides.    Tab.  II.  Fig.  ao. 
'    P,  crasta  cartUagin^-membranacea   laevigata  laete^,  nigro  limitatä; 
apoiheciorum  verrucis  glabris  dausis;  papilla  prominente  terminaÜ^  thar 
lamia  demum  denuda^  ad  basin  arcte  cingentibus. 

Habitat  in  India  Occid^ntali  snpra  corticam  Cinchona^  angustifolifie. 

Crusta  tennis  membranecea  laerissima  plerumque  linea  a^pentina  te- 
^Bui  nigra  limitatä^  Apotheci^rwn  'verrucaß  minutao  parum  a  cru^a 
eievatae»  e  basi  latiori  ^enrnn  pyramidales,  terminatae  apice  nigro  a  üia* 
iamii  iqclasi  subpapillati  parte  snperiöri  vemicam  perforante  orto,  unde 
papilla  s*  ostiolum  in  hac  specie  aua^i  nuHum  proprium  in  ipsa  rerruca 
obvium,  tale  nempe  auod  in  aliis  nujus  sectionis  spedebus  solemne  -est; 
at  in  TOtustis  impres^tio  quaedam  levis  tantummodo  observatur.  Perithe^ 
dum  globosum  pro  parte  in  cortice  immersum^  rmcleo  humectato  byaKno* 

Obs,  .1.  Per  aetatem  mirum  in  modum  protrudjtur  thalamiutn^^    adeo 
m  plus  quam  seaiidenudatumy  evadat  et  tantum  ad. basin  ima  .Verrucae, 
parte  arcte  dntum  fere  ut  in  PyrüfuUa  nitida. 

Obs.  a  a  Pyrenula  pupula  cui  similis  differt  yerruds  midoribuSi  tha- 
lamiis  vix  papillaris  et  persi^tenribus  nee  a  basi  verrucarum  demum  mar* 
ginatis,  crustaque  aliter  conformata  et  colorata« 

Expl.  Icon.  Figt.flo.  a)  Hu)us  Lichenis  crusta  etc.  nun«*--  hy  particu- 
la  ejuaden»  ciun  apothecii^  m^a.  —  c)  Apothedum  junius  papillatum  et 
^  adultum»  C)i)W)  thalamium  denudatum  a  Verruca  ad  basin  arcte  ad- 
nata  'if^ctuqi.  eH;  ^\  non  marginatum,  utraque  ad  latus  i^sa  et  magno^ 
pere  aucta.  —  e^  fj  Appthecia  ad  perpendiculum  transsecta  ut  thalamio- 
mm  Situs  et  structura  interne  observentur.  Herum  prius  utpote  junius  tfaala- 
miinn  maxima  sua  sparte,  intra  verrucam  reconditum  exhioeti  alt^rum  tha- 
Jainium  denudatum  ostendit 

.%\.  PYRENULA  leiicostoma.    Tab,  II.  Fig.  21. 

P.  crusta  cartilagineö-membranacea  laeviuscula  albissima;  thalamüs 
^emidepudatis,  papiUae  produptae  marginatae  osriolo  aibo  pulveraceö 
terminatisi.  ad  basin  a  crusta  subdevata  arote  dnctis» 
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Habit^t  in  India  Octid.  ad  oditicem  Tetadtmn  Croionis  Oascariliae. 

Crusta  late  efFusa  videtur  nee  limitatay  craseiuscula  alba  contigaa,  ri- 
mh  qnibusdam  a  cortice  subjficeiite  ortid  diffracta,  laeTiiisoida  nuda  sab- 
«equabilis,  Apotheciorwn  Verrucae  tantum  m  prima  infantia  obseryä- 
blies,  papilla  minuta  convexa  atra  supra  proifiinente  solummodo  notatae. 
BranesGunt  fere  demum  Temicae  thauodeSi  thalamii  totam  dimidiam  he- 
nmphaericam  partem  nudam  supra  ctustam  reliquente^i  terrainatam :  pa* 
pilta.  protuberante,  supra  quasi  truncatai  margine  integerrimo  cincta^  dis- 
00  8*  ostiolo  impresso  et  pulvere  albo  litplurimum  faroto«  Altera  dimi- 
dia  thalamii  pars  sub  cmsta  in^  subjacehte  cortice  immersa  est  In  statu 
vetusto  crusta  parum  vel  nihil  elevatur  circa  basin  visibilem  thalamiorum 
in  reÜquis  autem  öfc  arcte  cingit  Perithecium  valde  cra^spm,  fovedam 
in  statu  sicco  pro  jmcleo  emarcido  ostendens»  in  statu  humido  a  nucleo 
nigre^centi-  hjalino  repletam.  Pulvis  albus^  quo  obturatur  ostiolum  vix 
iHKÜis  oculis  observatur,  aed  tarnen  apothecio  numectäto  persistit. 

Obs»  I.  Habitus  et  magnitudo  Pyrenulae  nitidae^  a  qua  tarnen  differt 
crusta  alba  et  thalamüs  fere  a  prima  infantia  semidenudatis^  nec  nob 
forma  et  indole  papillae.  '  A  Pyr.  Verruearioide  mägnitudinei  thalamiis 
cortici  semi-immersts  horumque  ostioli  natura  perquam  diversa. 

Obs.  2.  T^errucariae  speci^m  assimilat  ideo,  quod  thalamiorum  dimi* 
dia  pars  supra  crustam  promineat  nuda  et  quod  thallus  ad  herum  basin, 
in  plerisque  parum  elevatur^  viitque  uUam  vemicam  thallodem  efformet ; 
aed  in  junioribus  vermcae  thallodis  certa  vestigia  occurrunti  unde  po» 
tiua=  Pyrenulis  assooiari  deb^t*  quam  Verrucarii$.  -  Praeterea  habitus  com 
similis  Pyrenulae  quarundam  specierum  et  thalamiorum  natura  uti  coo« 
renientissimani  hanc  dispfoditionem  suadent  et  uti  rectiorem  colifirmant 

Obs.  .3*  Thalamia  duo  vel  tria   aliquando   in  unum  corpus  confluunr. 

Expl«  Icon.  Fig.  ai.  ä)  Liehen,  magn.  nat.  —  b)  particula  ejusdem 
magn.  magis  auct  —  c)  Verruca  äpotheeiö  junior,  papilla  hemisphaeripa 
terminata  m.  a»  -^\d)  Tbalamium,  ut  soltto  apparet,  denndatum,  papilla 
'marginäta  et  osriolo  ejusdem  albo  instructum  ad  latus  visunt,  m.  valde 
aucf.  —  d)  Apothecia  duo  una  cum  crusta  et  parte  c^rtt^is^sübjacentis 
sectione  ad  perpendiculum  facta,  ostendente  ad  ^  iapothetii  junioris-et 
ad  **  aduld  mtemam  struetüram  ac  situm. 

22.  PYBENULA   Tetracerae.     Tab.  II.  Fig.  22. 
.  P.  crusta  cartilagineo-membranacea  laeviuscula  subruffulosa  e  cinereo 
luteo-fusca;  apotheciorum  vcrrucis   glabris  clausis,    thalamiorum  supre« 
mam  partem  prominentem  nudam  nitidani  subpapillatam  arcte  cingen- 
tibus. 

Verrutaria  Tetracerae  Lichenogr.  Univ.  p.  sgr.  et  Math.  Lieh,  p,  121. 
Habitat  in  Guinea  Africae  ad  corticem  Tetracerae  alnifoUae. 


Digitized  by 


Google 


DER   LlCHENGATTUNG  PyRENULA.  21 

Obs.  1.  Descriptiuncntam  condnnavi  in  locis  dtatis,  sed  colorcrnfltae 
ibidem  mifkiis  recte  olivac^us  vel  viresc^ns  dicitur;   .    >      <  i 

Obs.  2.  Valde  afRnis  est  Pyrenulae  'verrucarioidi  et  mbapertae  8ed 
fere  dimidia  et  fiiirpretna  pare  Verrucaram  in  hac  specie  niger  est  et  a  tha* 
lamio  ipso  supra  convezo  nitido  vixque  papillato  efiicitur  eodem  modo 
ac  in  Pyrenula  nitida.  , 

Expl.  Icon.  Fig.  aa.  ä)  Lichenis  cnnsta  com  apotheciis  m.n.  et  ad  b) 
magnitudine  aucta.  —  c)  Apothecium  ad  latas  adspectum  vidde  auctam 
— -  ^  Idem  cum  crusta  et  cortice  subjacente  ad  p^endicolum  diaaoO' 
tum,  ut  strüctura  interna  harum  partium  appareaL  / 

23.  PYRENULA  nitida. 

P.  crusta  cartilagineo 
cente;  apotheciorum  v 
premam  partem  promii 
60  perforatam  arcte  oir 

Verrucaria  nitida  L 

Habitat  in  Sveciai  G 
Fasi  Carpini. 

Obs.  I.  Descriptio  lip 
nam  dilocidantes  occun 

Obs.  2.  Ob  apothecis 
busdami  a  Verrucariis  r 
Equideni  ac  in  Pyrenui 
thalamio  ibidem  pro  pj 
modum  vermcae  elevat 
in  unum  corpus^  cum  x\ 
tes  externa  e  distiingoi  possmit. 

Obs.  3.  Crusta  effusa  yixque  unquam  determinata  yel  limitata.  Apo- 
thecia  juniora  supra  crustam  Tix  elevata  nee  ostiole  Tel  pmilla  instruc» 
ta  et  in  hoc  statu  ad  crustae  snperficiem  thalamia  tantum  videntur  abs- 
qtte  ulla  Verruca  thallodei  qüae  postea  tarnen  excrescit«  Thalamiorüm 
pars  denudata  tenuissime  elerato «punctata  et  inde  ad  ooulum  armatum 
submgulosa. 

PYRENULA  aethiöbola.    Tab.  11,  Fig.  a3.  Tqucad  äpothecia) 

P.  crusta  tartarea  tenui  condgua  tenuissime  elerato- punctata  cineras- 
€enti*umbrin();  apotheciercim'' verrucis^  clausis,  liialamiomm  inaximam 
partem  prominentem  ostiolo  marginato  nitidb  terminatam  ? arcte  cingen- 
tibus.  .      •  ,  ' 

Verrucaria  aetkiohöla  Lichenogr«  ünir.  p.  292.  et  Metli«  Lieb.  Suppl. 
pag.  17. 

Habitat  in  Finmarkia  Norregiae  ad  latera  rupium  aqua  nirali  saepe 
madefacta. 
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Obs.  X«  DMcripttö  iit  hK^  citfttid  aHata  cdnforatiir;  Addetar:  «(uod 
nudeus  etiam  in  atatu  sicco  byalinus  sit  qaodque  cniaia  et  ctoerascetas 
et  nigra  occturat. 

Obs.  3.  Crostae  natura  et  perithecio  ad  pariem  d«nndatO|  nee  noa 
«pethecüs  molto  majoribus  a  JPyrenula  lithina  cerdssime  disüncta^  nee 
cum  P.  aractina  confundi  potest. 

Obs«  3.  Varietatem  petrotam  in  Lichenoen  unirers.  L  a  stabilitam  e 
apecinrine  solitario  allatam  resumere  band  debu«,  nam  tantum  modifica- 
tionem  incertae  spedei  offerre  yidetur  ^d  P.  lUhinam  forte  potios  r^ie- 
rendam. 

Expl.  Icon.  —  Fig.  ^3.  a)  Hujus  Lichenis  apothecium  junius  fere  totum 
a  orusta  vestitum  et  b)  aliud  cujus  thalamium  ostiolo  marginale  termina« 
tum  fere  ad  basin  ubi  a  Verruca  dogitur,  denudatum«  Utn]m<}ue^d  la. 
•  tus  Visa  et  magnitudine  valde  aucta.  c)  Apothedum  adulium  sectioue 
perpendiculari  transsectum,  internam  scructuram  et  situm  thalamii  e^- 
primens. 

ifc5..PYREKULA  leucocephala.  Tab.  II.  Fig.  a4.  (quoad  apotheda) 
P.  crusta  leprose- submembranacea  rimulosa  fuscescenti- Cinerea ;  apothe- 

derum  verrucis  dausis  thalamiorum  maximam  partem  prominentem  sub- 

glebosam  albo  pulrerulentam  supra  pertusam  ad  basin  arcte  cin^ntibus. 
Verrucaria  lemeocephala.    liobenogr.  univers.  pag.  286.  übi  etiam  caer 
X    tera  Synonyma. 
Habitat  in  Sveda,  Gallia,  Germania»  HeWetia  ad  corttcem  et  truncoa  ar« 

herum  praedpue  Q/^^rcs^  et  JuglmuLis. 
ß,  amphibola.   Grusta  cartilagineo-membranaeea  rimoso-*areoIaca    inae- 
.    quanili  alba  caesiaouei  ostiolo  thalamiorum  demum  dilatato  marginato. 
Liehen  amphibotus.    Lichenegr.  Svec.  Prodr.  p.  29.      * 
Habitat  in  truncis  yetustis  Quercus^ 

Obs.  I.  Pyrenulae  spedes  potius  est  quam  Verrucariae  nee  omquam 
ad  sphaerias  joste  referri  polest,  nam  basis  apothedomin,  subtus  indu- 
dens  et  arctc  ad  basin  cineens  thalamia,  re  vera  a  crusta  fonnata  est  et 
thalamia  ipsa  eodem  modo  comparaia  ut  in  ^plurimis  alüs  Pyrem^ae 
speciebusi  sed  in  hac,  maxima  sua  parte,  extra  verrucam  promineat  at- 
que  pulvere  vis  detergibili  albo  vestita  plerumque  occurrünt. 

Obs.  2.  Descriptiunculam  praeterea  qedi  in  locis  citatis.  Icoo.  Hof- 
manni  in  Ennro.  Lieh«  Tab.  2.  F.  2.  ,male  et  incorrecte  spedem  et  apo- 
theciorum  strvcturam  exprimit* 

Explic.  Icon.  Fig.  24.  a)  Apothedum  hujus  spedei  in  latere  Visum  a 
pulvere  albo  liberatum  m.  a.  th^Umio  fere  tote  denudato  et  tantnm 
subtus  atque  ad  basin  a  Verruca  thallode  exceptum  cinctumque.  b)  Aliud 
sufpra  sed  oblique  adspectum  ut  ostiolum  aapareat  albo  pulverulentum. 
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c)   Idem    ad   perpendiculam   lÜMecttiQi   iataniam  ^trocmmEi    ejmdmi 
ottendens.  t 

ü6.  PYRENULA  tesseTIata.  Tab.  ET.  Fic.  a5.  (qttoad  apoth^a). 
P;  crosta  tartarea  inaeqoabili  rimoso-areoTata  cinereo-hitescente;  apo- 

theciorum  vemicis  aa  baain  am  pliatis  depressia  clausis^  thalaimorum 

partem  praminentem  ostiolo  subiriargtnato  terminatam  anpeme  arcte 

cingeotibus. 
Verrucaria  tessellala.  Lichenogr.  nnirera.  pag.  dSQ»  ubi  aynöiiynia  reHqua. 
Verrxicaria  ^iridula.   Metb;  Licfa.  SuppL  p.  i6.  {ß^errucaria  fuscellavn. 

wridula.  Liehen ogr.  nnivers.   p«  2190.   et  Vehrrucaria  Diridula  ihta.  in 

SuppL  p*  675.)  com  synonjmis  in  hisce  locis  allatis. 
Habitat  in  Anglia,  Helvetia,  Germania  ad  mnroir  lateritioa  et  saxa« 

Obs.  I.  Descriptio  in  loda  indigitatis  iddenda.  Figura  in  Engl  Bot  g, 
Tab»  533*  niala  est. 
^     Obs.  2.  Ver)rucäriam  viridulaM  näPyteriulani  tessellatam  jure  refeni 
posse  putaviy  a  qua  vix   difTert  nisi  colore  parum  in  viridem  tendenla; 
convenit  nutem  apothedorum  crdstaeqne  habitu  et  indoie. 

Expl.  Icon.  Fig.  24«  ^)  Areola  unica  cum  apothecio  ex  hnjus  Lichenia 
crusta  desumta»  ad  latus  risa  magnitudineque  multum  aucta»  e)  Verru- 
ca apothecii  ostiolo  marginato  nigro  terminnta.  d)  Apothecium  juniua 
ad  perpendiculum  resectum  ut  interna  strüctura  äppareat. 

37.  PYRENULA  nigrescens.  '  .*        .        ,  ,  ^ 

P.  crusta  tartarea  subrimulosa  inaequabili  fusco-atra;  apötheciorum' Ter* ' 
mcis  ad  basin  ampliatis  depressis  subrugosia  clausis,  thiilamiecua^, ma- 
jorem partem  prominentem.pApillatam  arcte  cingentibus. 
P^errucana  fiigrescens.  Persoon  ap.  Uster  in  AnnaL  d»  Bot.  St.  i4*  p.  3J5- 
Verrucaria  umhrina  et  var.  nigrescfins^  Lichenogr.  univerSt  pag.  291* 
Liehen  umbrinus.  Liclidnogr.  Sreciae- I^rodr.  p*  14. 
Liehen  fusco^aler  a)  Hag^*     Weis? 

Habitat  ift  STecia,  Gernjania^  Gallia»  An^iia,  HeWetia  supra  saza^ 
Obs.  I.  Descriptionem  yid[e,in  löcis  citatis« 

•  Obs.  X  Occurrit  crusta  umbrina,  dneraaoenti-fusca  et  fere  atra.  /^<?r« 
rucaria  umbrina  et  ejus  Tar,  nigrescens  lichenpgr.  univers.  non  nisi 
colore  Tarianie  crostae  dtffenuit.  Nomen  triviale  Persoopii  sub  qua  pri- 
mom  ab  eo  inaotuit  spedea  serrandum  e%M  putayi.  Alias  etiam  cum, 
Pyrenula  umbrata  contundi  posset  haecce  apedes. 

Obs.  3.  Apothedorum  Terrucaa  fere  ut  in  Pjren.  tessellata  comparatae 
sunt,  sed  raro  paptlla  terminalia  in  ostiolum  pertusum  per  ^etatem  mu- 
tator  et  major  plerumqoe  thalamii  pars  denudata  obsenratur  quam  in  illa. 
Cfip.  Tab.  IL  Fig.  05. 
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a8.  PYAINULA  margacea.    Tab.  IL  Figt  a6.  .      :  , 

P.  crusta  tartarea  suboontigua  ciiierea;  apotheciortim  Terracis  subconoi- 

deis.  gUbm  basi  depressis  clausis;  papilla  promiaente  siibsphaeroidea 

d^iattin  pertusa  terminali« 
Fyrenula  margacea^  Lichenogr.  unWers«  pag.  3i5«  (TOhelptrema  marga* 

c^am  Meth.  Lieh*  in  S!uppL  p«  3o.) 
P^errücaria  papulosa.  Licnenogn  uniTers.  p.  2ft6.  —  • 
Habitat  in  Lapponiae  et  Helvatiae  petria  et  alpibus. 

Oba,  \i.  Pcacriptionem  dedi  in  locis  dtatiSi  atque  Iconetn  apothecio- 
rum  internam  structuram  (apothecii  junioris)  exprimentem  in  Lichenpgr. 
univers.  Tab.  5*  F-3»  ^ 

Obs.  2*  Verrucae  incipientes  etiam  aupra  crusta  .omnino  tectae,  sed 
mox  lade  papilla  in  apice  erumpit,  quae  per  aetatem.  magna  subglobosa 
evadit, 

Obs.  3.  In  Lapponico  specimine  crustam  obscurius  yel  e  fusco  eine* 
ream  aliquando  nigricantem  subrimosanii  iti  Helvetico  albo  -  cinerascen- 
tem  fere  contiguam  observaTi^  atque  in  hoc  papillaa  magis^  sphaericas; 
aed  specie  vix  differunt 

Expl.  Icon.  Fig.  26.  d)  Hujus  Lichenis  crusta  cum  apotheciis  m.  n. 
V)  Hae  *  partes  m.  a.  ,c)  Verruca  apothecii  junior  haua  papiüata,  et 
i/)  adulta»  papiila  terminata,  atraeque  ad  latus  inspectae  et  magnitudine 
yalde  auctae.  ^)  Apothecäum  (f^errucariae  papiltatae  Lichenogr.  unnr.) 
cum  papilla  subglobosa» 

29.  PYRENULA;  lithina.    Tab.  II.  Fig.  27.  (quoad  apotheda). 
P«  crusta  tartarea  tenuissime  rimoso-subrugulosa  subpulTorulenta  cinerea; 

apotheciörum    verrucis    conoideo-subventricosis    papillae    prominentis 

ostiolo  impresso  marginato  terminatis. 
Verrucaria  lithina  Lichenttgr.  umrerd.  p.  287«  et  Meth.  Lieh.  SuppL  p.  i8« 
Habitat  in  Ins.  Oelandia  Sveciae  ad  saxa  spathaceo-calcaria. 

Obs.  i.  Desöriptio  in  locis  citatis  habetur,  addendum  tarnen  quod 
crustae  superfides  plerumque  pulverulenta  sit,  quodque  T^emicae  apö* 
thedorum  valde  mmutae  sint  et  quidem  minores  quam  in  P.  ieucoce» 
cephala  ac  glabrae,  non  raro  subventricosae. 

Obs.  2.  Pauca  tantum  specimina  vidi,  sed  ex  his  concludere  fas  es^ 
quod  bene  et  Certe  distincta  species  sit,  etiam  atque  etiam  ül  Pyren. 
margacea^  figura  nempe  ipsa  verrucarum,  herum  magnitudine  atque 
ostiolo  terminali,  margine  amplo,  licet  tenui,  subnitido  ac  integenimo 
instructo,  centro  efusdem  impresso  non  raro  albo-pruinoso. 

Obs.  3«  Suspicor  Verrucariafn  thraconam  Lichenogr.  univers.  hujus 
speciei  modificationem  e^e^  licet  crusta  minus  rimosa  sed  magis  pulve 
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ruienta  utoae  ba^ds  apotheciorum  vix  ab  ea  formata  sit.     Color  crustä^ 
in  ea  vix  terrugineo-Wridis  (cfr.  Lich6nogr.)f  sed  luteo-cinereus. 

Expl.  Icoiu  —  Fi^.  27.  a^  b)  Verrucae  apotheciorum  in  hac  specie 
plus  minus  magniti^ine  sed  insigniter  auetae  ad  latus  visae,  terminatao 
ostiolo  nigro  marginato.  —  c)  Partes  internae  apothecii  section6  ad  per« 
pendicuium  facta  denudatae,  formam  thalamii  simul  ostendeate» 


i«o^ 


n. 

Näliere  Bestimmung  des  Begriffs  und  der  Benennung 

einiger  Pflanzengefaüse; 

mit  Rücksicht  auf  seine  Schrift:    de  sedibus  materiarum  immediatarum 
in  PlantiSi   aufgesetzt  von  G.  JVahlenherg^ 

(Vorgelesen  am  Sten  Hars   18 13.) 

Ein  rerschiedener  Zweck  der  Untersuchungen  kann  oft  sehr  verschie- 
dene Ansichten  herbei  führea,    ohne  dafs  man^  diese  gleich   für  schief* 
erklaren  dürfte. 

Es  wäre  für- unsere  Kenntnisse  freilich  sehr  vortheilhaft ,    v^enn  wir 
uns  vor  einseitigen  Ansichten  hüten  könnten;    4illetn   bei  Gegenständen, 


SO  bekommt  man  sicher  nicht  dieselben  Ansichten,  als  wenn  man  die 
Sache  mehr  physiologisch  bearbeitet.  Meine  Erfahrung  hat  mich  hierü- 
ber hinlänglich  belehrt  ^),  und  es  ist  vielleicht  nicht  ganz  unnütz  für 
die  Wissenschaft,  hierüber  einige  Zeilen  nieder  zu  schreiben* 

Bei  Benennung  der  Pflanzenorgane  kommt  man  oft  mit  dem  besten 
Willen  in  die  grölsten  Schwierigkeiten ,  weil  man  so  wenige  allgemein 
angenommene  und  durch  einen  langen  Sprachgebrauch  bestimmte  Aus- 
drücke hat  Rudolphi  sagt  in  seiner  gewifs  trefflichen  Schrift  **):  Lei^' 
der  ist  man  in  der  Botatiik  dem  sicher  und  ruhig  fortschreitenden 
Gange  der  Thierphysiologen  wenig  gefolgt.  —  Die  Physiologie  und 
Anatomie  der  Tliiere  hat  ihren  ruhigeren  Gang  vorzüglich  wohl  dadurch 

*)  Eine  Recention  meiner  Schrift  fipdct  man  in  Schrader's  Joaraal  lür  die   Botanik  1809  p.   lOQ. 
Aeufscrungen  darüber  »iicli  iu  Unk's  Nachträgen  zur  Anatomie  der  Pflancen.  p.  Q^  17, 

••)  Seite  14. 
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Erhalten,  clafs  die  ttiierisdien  Organe  mehr  aHcemein  belUmit  rnnd,  und 
•  ihre  Nahmen  daher  durch  verschiedene  Ansichten  nicht  verändert  wer- 
den konnten«  Ein  Thier- Anatom  darf  nicht  erst  fragen,  ob  z.  BL  die 
Arterien  aus  blofser  Tela  mucosa  gebildet  seyen,  nm  sie  für  vasa  und 
.  zwar  verschiedenartige  vasa  zu  halten.  Ihre  Functionen  sind  zu  all- 
gemein bekannt,  um  daher  kann  ihr  Nähme  nicht  veräfrdert  werden. 
Man  kann  sich  in  der  Thier  -  Anatomie  nicht  von  alleemein  ange- 
nommenen BegrifiFen  trennen,  Ware  es  so  auch  in  der  Pflanzen- Auato- 
miOi  so  würde  dieselbe  einen  viel  weniger  schwankenden  Gang  haben. 

Ich  hatte  mir  bei  meinen  Untersuchungen  den  Weg  vorgezeichnet, 
mich  so  wenig  als  möglich  von  allgemein  angenommenen  Begriffen  und 
Benennungen  zu  entfernen.  Dadurch  bin  ich  indefs  zum  Theil  in  viele 
Abweichungen  von  neueren  Schriftstellern  gerathen.  Ich  konnte  nicht 
aufliören  von  vasis  z\x  sprechen,  wo  ich  Gefäfse  fand,  durch  die  Saft 
mit  Schnelligkeit  flielst.  Es  schien  mir  richtiger  und  sicherer  zu  sagen« 
dafs  der  Saft  im  Holze  einer  Eiche  durch  vasa  lignea  aufsteige,  als  da(s 
der  Saft  ^  irch  ausgedehntes  Zellgewebe  des  Holzes  fliefse.  Ich  konnte 
nicht  aufhören  zu  behaupten,  dafs  die  Fasern  der  Lindenrinde  von  an- 
derer Art  seyen^   als  die  Fibern  ^es  Lindenholzes  und  der  schwammige 

i  Zellj^nbau  des  Korkes.  Das  alles  il»t  nach  den  neueren  Pflanzen -Anato- 
^  men  indessen  blofs  Tela  cellulosa,  bei  den  Chemikern  blofs  Ltgnum  ge- 
worden. Man  hat  auf  diese  Art  eine  faserige  Cellulosa  bekommen, 
welches  eigentlich  wohl  nichts  anders  als  röhrige  Cellulosa  (vascularis 
cellulosa)  seyn  kann,  weshalb  tlie  Benennung  faserige  cellulosa  mit  all- 
gemein angenommenen  Begriffen  wohl  nicht  bestehen  zu  können  scheint. 
Man  vmd  sich  hier  wohl  immer  contextus  vascularis^  oder  sogar  vasa 
denken. 

Ich  bin  vielleicht  auch  aus  dem  Grunde  den  gewöhnh'chen  Benen- 
nungen getreuer  geblieben,  weil  ich  mehr,  wie  andere  Pflanzen -Anato- 
men, Bäume  und  Sträucher  untersucht  habe,  um  in  ihren  allen  Theilen 
die  darin  nieder  gelegten  Materiae  immediatae  zu  finden,  welche  man 
in  den  weichen  Theilen  der  Kräuter  wohl  kaum  substantiell  finden  kann« 
Mehrere  Sommer  hindurch  bin  ich,  mit  dem  Beile  in  der  Hand,  Werm- 
lands  Wälder  durchwandert,  und  habe  eine  Menge  Bäume  angehauen,  um 
ihren  Bau  zu  untersuchen.     Auch  habe  ich  ganze  Kisten  voll  Holzfjirten, 

\  die  Afzelius  aus  dem  tropischen  Africa  mitgebracht  hatte,  untersucht, 
so  wie  die  offidnellen  Holzarten  und  die  von  Swartz  in  Westindien  ge- 
sammelten. Die  Herren  Rudplphi  und  Link  haben  dagegen  auf  die 
Holzarten  nur  wenige  Rücksicht  genommen.  Keiner  von  ihnen  hat  z. 
B.  das  gemeine  Guajac-Holz  näher  betrachtet,  und  ersterer  die  meisten 
schwedischen,  auch  in  Deutschland    einheimischen  Bäume  g^r  nicht  er- 
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wal^ot,  ab:  Rknoinns  Frangula  und  catharrieuff,  worin  die  vasa  cortrc«- 
lia  doch  ao  sehr  deutlich  siadi  Sorbu^  Aucuparia,  Betula  aJba^  Popif. 
Iu8y  Ulmus.  Und  andere,  z.  B.  TiHa,  nennt  er,  nur  ein  einziges  Mahl. 
Hiernach  ist  es  vielieicht  nicht  auffallend,  wenn  ich  zu  etwas  andern 
Resultaten  gelangte;  und  man  kann  diese  Abweichungen  doch  wohl  ei- 
gentlich nicht  von  einem  Mangel  an  Beobachtungen  auf  meiner  Saite 
herleiten. 

Um  die  festeren  Materien  des  alten  Holzes  von  dem  Holze  selbst 
zu  unteirscheiden,  bin  ich  gendthigt  gewesen,  die  Holzabschnitte  in  ver- 
schiedenen Auflösungsmittein  mazeriren  zu  lassen,  und  durch  Reageu* 
tien  zu  behandeln.  Dadurch  bin  ich  zu  Erfahrungen  gelangt,  die,  wie 
es  mir  scheint,  für  die  Anhahme  eigener  vasa.  lignea  und  corticÄha  sehr 
sprächen.  Wenn  man  Querschnitte  von  einem  harten  Holze,  z.  B» 
Quercus  Robur,  wechsdsweise  in  ätzender  Kali-Lauge  und  Salpeter- 
Säure  macerirt,  so  bekommt  man  in  jedem  Kanäle  des  Contextus  tubu« 
losi  eine  durchsichtige  vollständige  und  runde  Röhre  zu  sehen,  die  dar- 
in steht  nnd  ganz  eigenthümliche  Wände  hat,  die  mit  den  Wänden  an- 
derer Röhren  nicht  communiciren.  Dieses  wären  denn ,  nach  strenge 
anatomischen  Begriffen,  doch  wirkliche  Röhren,  die  gewib  weit  in  die 
, Länge  fortgehen,  und  ich  weifs  sie  nicht  anders  zu  nennen,  als  vasa 
lignea.  Im  Ulmenholze  sind  härtere  Ringe,  die  solche  eigentliche  vasa 
Hgne^  in  ihrem  contextus  tubulosns  enthalten,  und  zugleich  weichere 
Ringe,  mit  den  vorigen  abwechselnd,  worin  man  keine  solche  vasa 
bemerkt.  Alles  dieses  habe  ich  in  meiner  oben  genannten  Schrift  p.  2 
und  3  umständlicher  aus  einander  gesetzt,  und  ich  glaube,  man  wird 
es  mir  ziigeben^  da(s  man  auch  nadi  strenge'  anatomischen  Forderungen, 
vasa  lignea  annehmen  dürfe.  Wenn  ich  aber  auch  bei  weicheren  Holz- 
arten, z.  B.  Dirca  palustris,  von  vasis  ligneis  rede,  wo  blols  contextus 
tubulosus  ist,  so  geschähe  Ah^y  weil  Ich  glaubte,  dafs  es  niclit  immer 
möglich  sei,  die  härteren  Wände  von  dem  weicheren  Contextus  tubulo- 
sus zu  unterscheiden,  und  so  habe  ich  den  contextus  tubulosus  oder 
vascularis,  w^nn  er  deutlich  ist,  immer  zu  A^n  vasis  gerechnet. 

Die  Annahme  der  vasa  radiantia  zu  vertheidigen ,  mag  wohl  schwe- 
rer sein;  doch  läTst  sich  vieles  anführen,  das  die  Beibehaltung  dieser 
alten  Benennung  wenigstens  entschuldigt  und  recht  bequem  macht.  Die 
Rolle,:  welche  diese  vasa  in  allen  Bäumen  spielen,  ist  wirklich  sehr  groGs« 
Sobald  gegen  den  Herbst  das 'Laub  zu  wachsen  aufhört,  so  dringt  aller 
Saft  durdi  diese  vasa  radiantia  nach  auswärts  durch  das  ganze  Holz, 
durch  das  Cambium,  und  durch  die  Scheidelinie  zwischen  Holz  und 
Rinde  bis  in  die  Rinde  selbst.  Durch  ihre  dann  anfangende  Thätigkeit 
wird  die  Rinde  mit  dem  Holze  dann  fester  verbunden;    die  Rinde  wird 
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mit  geFarbten,  oder  Tfenigstens  in  der  Luft  dich  färbenden  Flüssigkeiten 
angefüllt;  und  es  scheint,  nls  lYÜrde  der  sogenannte  Über  um  diese  2ieit 
in  Holz  verwandelt y  vrelches  indefs  doch  wohl  nicht  geschieht,  sondern 
die  neue  Binde  nimmt  erst  in  dieser  Jahrszeit  recht  deutlich  das  Ausse* 
hen  der  Rinde  an. 

Wie  stttrk  der  Saft  durch  die  vasa  radkntia  dringen  könne,  habe 
ich  mit  Verwunderung  beobachtet ^  wenn  Pflanzen  aus  wärmeren  Gegen- 
den bei  uns  im  Herbste  erfrieren,  wovon  ich  in  meiner  Schrift,  &  17 
und  18  rede.  Wenn  der  obere  Theil  des  Stammes,  z.  B,  von  Bupleu« 
rum  rotundifolium  erfroren  ist,  und  die  Thätigkeit  in  der  Wurzel  noch 
fortdauert,  so  treibt  der  Saft  in  jeder  Nacht  durch  die  va^a  radiantia 
aus,  und  gefriert  zu  den  aller  niedlichsten  Eissträhien,  die  gerade  aus 
d^em  Holz  treiben,  und  die  Richtung  und  Gestalt  der  vasa  radiantia  ha- 
ben. Ich  nahm  leden  Morgen  diese  Eisstrahlen  weg,  uad  in  jeder  ITacht 
trieben  an  derselben  Pflanze  neue  hervorl 

Diese  vasa  radiantia  haben  übrigens  ein  sehr  besonderes  Aussehen. 
Wie  isolirt  und  schön  laufen  sie  nicht  vom  Innern  des  Hokes  oft  einen 
ganzen  FuCs  lang  bis  zur  Rinde,  ohne  siöh  mit  den  vasis  ligneis  zu  ver« 
mischen!  Sie  sind  so  abgesondert,  dafs  sie  z.  B.  im  Büchenbolze  beim 
Spalten  desselben  sogar  eine  spiegelnde  Oberflache  darbieten,  wovon 
die  Werkleute  auch  Veranlasbung  zu  ihrer  Benennung  hergenommen 
haben.  Ihnen  ist  auch  ganz  das  Ansehn  der  Gefclfsbündel  eigen.  In 
einer  ausländischen  Holzart,  wo  wenige  zusammen  liegen,  nahm  ich 
eine  apertura  circularis  wahr,  ohne  die  Spur  einer  zelligen  Verbindung 
zu  sehen.  Wenn  man  dieses  ohne  Rücksicht  auf  andere  Pflanzen  be- 
trachtet, so  ist  es  auch  anatomisch  richtig,  vasa  anzunehmen;  ich  we- 
nigstens kann  da  nicht  an  gestreckte  Zellen  denken,  und  ich  finde  die 
Ausdrücke,  gestrecktes  Zellgewebe ^  dos  aufwärts  läuft ^  so  wie  ge^ 
strecktes  ZelTgewebe  ^  das  horizontal  laufte  unbequem  und  der  Sache 
widersprechend.  Woher  wissen  wir  es  denn,  dafs  dieSe  Kanäle  aus  ge- 
streckten Zellen  gemacht  sind.  Ich  denke  mit  Rudolpkii  Nirgends 
sehen  wir  das  Bilden  selbst^  immer  nur  das  Gebildete  (S.  34)*  Wenn 
wir  beim  gespalteten  Holze  wahrnehmen,  wie  regelmäfsig  die  Holzröhren 
laufen,  und  sich  mit  den  vasis  radiantibus  kreuzen/  wie  wenig  ist  dabei 
blofs  an  Zellgewebe  zu  denken! 

Dafs  ich  diese  vasa  radiantia  für  ganz  eigene  v^sa  annahm,*  mag 
allerdings  ein  Fehler  seyn;  eigentlich  wollte  ich  sagen;  a>asa  lignea  ta^ 
diantia.  Es  ist  aber  sehr  unbequem,  drei  Wörter  zu  einem  Namen  zu 
brauchen;  übrigens  haben  sie  auch  Eigenschaften  genug,  um  eine  An- 
deutung derselben  im  Namen  zu  verdienen.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum 
-wir  so  kärglich  mit  den  Namen  in  der  allgemeinen  Pflanzen -Anatomie 
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^eyn  fioHeri,  da  man  sonst  jn  so  freigebig  inf  Beriefen  heuerTTamen*  isf, 
•so  dafs  man  nicht  seifen-  'aech  ganz  unbedeutenden  Spielarten  solche 
giebt.  Sollten  denn  die  abdeichend  gebildeten  PflanzengePäfse  niclit 
eben  so  gut  eine  eigene  Benennung  verdienen,  als  Species  oder  Varie- 
täten der  Gewächse.  Wenn  die  vasa  radiantia  bei  Kräutern  audi  in 
Zellgewebe  übergehen,  s^o  daucht  mir,  dürfte  man  dieshalb  doch  kein 
'Bedenken  tragen,  sie  bei  Bäumen  mit  einem  besondem  Namen  zu  ber 
legen.  Andere  Naturforscher  haben  ja  oft  verschiedene  Ausdrüdte  für 
Sachen,  die  in  einander  übergehen.  Dio*  Geologen  sprechen  ja  immer 
von  Granit,  Gtieufs  und  Glimmerschiefer,  wenn  jeder  doch  weifs,  da& 
diese,  anatomisch  betrachtet,  häufig  zusammen  fliefsen. 

Beinahe  dieselbe  Rücksicht  hat  mich  bei  Annahme  der  vasa  cortica- 
Üa  geleitet.  Sie  sehen  in  den  Rinden  der  Bäume  gan2  wie  Röhren  oder 
Wenigstens  wie  cont^tus  tubulbsus  aus.  In  ihren  phjsischen  Eigenschaft 
ten  sind  sie  von  vasa  Ügnea  oft  sehr  verschieden;  wie  sehr  biegsam  und 
zähe  sind  nicht  die  vasa  in  der  Lindenrirrde,  in  der  Rinde  des  Junipe- 
rus',  Daphne  Mezereum  etc.,  im  Vergleich  mit  den  steifen  rauhen  Holz- 
röhren derselben  Bäume!  Sie  unterscheiden  sich  auch  oft  besser  von 
der  Cellulosa  als  die  Holzröhren.  So  z.  B.  in  der  Lindenrinde,  bilden 
61^  sehr  besolidere  Oolumnen,  die  im  Durchschnitt  keilförmig  aussehen^ 
und  mit  ihfer  btfsis  gegen  das  Hok  gekehrt  sfnd;  und  bei  oer  Macera- 
tion  in  ätzender  Kalt^Lauge,  nehmen  diese  Röhren  bald  eine  gelbliche 
Farbe  an,  werden  dicker  und  lassen  sich  sehr  gut  iron  Cellu&sa  und 
Vasa  Kgnea  unterscheiden.  Sie  stellen  dann  oft  besondere  Kanäle 
vor,  deren  runde,  gar  nicht  eckige  OefFnung  gut  zu  unterscheiden  ist; 
deswegen  können  sie,  auch  streng  anatomisch  betrachtet,  für  Röhreri 
angenommen  werden.  Sehr  merkwürdig  «ind  die  Vasa  corticalia  bei 
Rhamnus  catha^ticus,  in  dessen  Rinde  man  gleich  beim  Zerreifsen  be- 
sondere lange  steife  Haare  wahrnimmt,  die  blofs  aus  Vasa  corticalia  mit 
einigen  besonderen  Zellen  bestehen.  Öie  ganz  verschiedene  Disposition 
dieser  Röhren  beweiset  auch,  wie  sehr  die  Riilde  vom  Holze  verschie- 
den ist,  und  dafs  fest  keine  Schichten  vt)m  Baste  das  r(eue  Holz  bilden 
können.  Nach  meiner  Erfahrung  vnrd  das  Holz  nie  vom  Baste  gebil- 
det, sondern  Holz  und  Rinde  bilden  bei  allen  Dicotyledon- Bäumen  so- 
gar verschiedene  Circtilatiofts-Systeöi*,  ^ie  blofs  im  Herbst  eJnigermas- 
sen  communiciren.  .  JMan  kann,  sehr,  dfiuilich  ixxL  Frühjahr^  ,  wenn  die 
Blätter  etwas  aiisgewachsen  sind,  sehen,  dafs  sich  schon  eine  neue  Lage 
oder  Schielet  Holz  gebildet  hat,  welche  noch  dünii  ist,  aber  aUttiahlig 
durch  neue  auswendig  zugelegte  vasa  oder  tubuli  an  Dicke  .p.unimmt; 
und  eher  als  die  Rinde  sich  an  das  Holz  ge^en  den  Heirbst  befestigt, 
wird   die  neue  Holzschicht  in  jungen  Zweigen  oft  dicker  als  die  g/mze 
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Binde;  Wie  i«t  ^  ^iina  mdgUcii»  dab  dt4  dicke  Holzsdiicht'^ich  «ot 
Rinde  durch  Triennung  gebildet  haben  sollte,  wie  man  es  gewöhnlich 
«ngiebt.  Man  mufg  entweder  sagen  „  da&  die  Bastfasern  sich  allmählig 
den  gaiizen  Sommer  hindurch  an  das  Holz  legen,  oder  es  wird  die  Bit 
dang  des  Holzes  aas  Bast  ganz,  unmöglich.  Meiner  Erfahrung  zu  FoUe 
bilden  sich  die  Vasa  corticalia  ganz  auf  dieselbe  Art,  als  die  lignea,  da- 
durch da{s  neue  Lamellen  sich. allpsähUg. an  die  innere  Seite  der  Binde 
anlegen.  Die  Mittellinie  zwischen  Holz  und  Rinde,  ist  deswegen  der 
Mittelpunkt,  von  wo  aus  so  wolil  Rinde  als  Holz  zunehmen,  ohne  etwas 
von  einander  zu  erhalten.  Aber  diese  Zwischenlinie  ist  gar  nicht  die 
Hauptstelle  des  Saftlaufes«  Im  ersten  Frühjahr,  wenn  der  Saft  so  stark 
in  den  Bäumen  aufsteigt,  ist  die  Rinde  vom  Holze  noch  nicht  abzulö- 
•en;  die  Ablösung  geschieht  nicht  eher,  als  wenn  die  neue  Holzschicfat 
sich  anzulegen  atuangt;  und  v^enn  die  Ritideisioh  gm  abschälen  läCst,  ist 
die  Epidermis  z.  B,  der  Birke,  noch  nicht  abzlilpsen,  sondern  später. 
Dieses  alles  deutet  sehr  verschiedene  Vegetations^ Perioden  bei  den  Bän- 
men  an.     Erst  steigt  der  Saft  im  Holze  dureJi  Vasa  lignea,   darnach  la^ 

§en  sich  die  neuen  Holzlagen  an,  und  endlich  gegen  den  Herbst  fangt 
ie  Rinde  .an  stark  anzuschwellen.  Während  des  Wachsens  des  Holzes 
ist  die  Verbindung  zwischen  .der  Rinde  und  dem  Innern  deis  Baunuas 
ganz  unterbrochen,  so  dals  bloft  Spuren  von  ausgehenden  Vasa  radian- 
tia^zu  sehen  sind;  aber  so  bald  gegen  den  Herbst  der  Wachsthum  im 
Laube  und  den  jungen  l^weigen  abnimmt,  &o  wendet  sich  der  aufstei- 
gende Saft  nach  au&eny  durchdringt  und  vollendet  die  Vnsa  radiandfi 
welche  denn  bis  in  die  Rinde  mit  voller  Stärke  übergehen  *). 

So  vnrd  die  Rinde  am  Holz  von  neuem  befestigt,  nicht  durch  An- 
klebung vermittelst  irgend  einer  klebrigen  Flpssigkeit,  sondecn  durch  zu- 
nehmende Ausbildung  verschiedener  Organe,,  näml^h  dw  Vasa  radian- 
tia.  Durch  den  erst  olsdann  bis  in  dioi  Rinde  durch  die  Vasa  i^ia^ti* 
dringenden  Saft,  wird  die  Cellulpsa  zwischen  den  Vqtaa  corticalia  in  der 
Rinde  ausgefüllt  und  bedeutend  vermehrt ;  und  neue  Cellulosa  bildet  sic^ 
immer  zwischen,  den  Columnae  v^omm  oorticalium,  woduroh  die  Rinde 
in  eben  dem  Verhältnifs  ausgedehnt  werden  kann,  als  das  Hol?;  in  df^r 
Dicke  zunimmt.  Deswegen  wird  auch  je  weiter  i^a-ch  aufsen  4leisto  mehr 
Cellulosa  entstehen  in  Vergleichung  pnt  den  ?asa  corticajia;  i^uletat  ß^^- 
•         ^   ■  ■  '   ■'  .   ■    - 

^)  Die  rneUten  Scbnftsteller  glauben,  dal«  Septa  radlaotta  vom  Marke  kommep  (^erf^  RudoU 
phVs  Preissehrift  p.  i5S);  Ran  tiebet  aber  in  einem  dicken  HoUatamm«  da(«  die  Sifpra  radial- 
tia  io  der  Nabe  aet  Markcv  niebt  dicbter  acuavnamen  atehen,  als  ip  der  ]Näi(yp  der  Aund^;  und 
M  genauerer  fi«tracbtung  ist  et  d^et^icfa ,  wie  immer  ein  neues  Septum  entatebt »,.  lolit^ld  awei 
vorige  Sepia  durcb  ibren  divergirondca  Lauf  au  weit  von  einander  entfernt  werden,  SepU  ra- 
dlanüa  e1l^8tebeB  im  Hol»  und-  werden  ebne  Zweifel  von  Holzröbren  gebildet. 
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het  tnftYi  hlhfsf^'Oefkio&äf  ^elcha  Üe/  z.  &  bei  Birken  tö  tki^i^eicbr 
xiete  Epidennid  bfldet^  Und  sich  be^ndefs,  aller  später ^  wie  die  Rinde; 
selbst  abschälen  läfst.  Die  Vegetation  der  Epidermis  geschieht  deswet 
geö  ganz  anders  >  als  die  Vegetation  der  Rinde  und  des  Holaes« 

y  So  viele  und  verschiedene  Wachstfaums-Modificationen  kann  man 
bei  Dicotyledon  -  Bäumen  wahrnehmen ,  welche  alle  durcfi  besondere^ 
Organe  hervorgebracht  werden.  Sollte  es  denn  nicht  billig  seyn,  dies#' 
Oi*^ane  wie  vorher  mit  besonderen  Namen  zo  belegen?  Soll  man  über* 
«11,  wo  so  verschiedene  Operationen  vorgehen ,  gar  nicht  von  etwas  anr 
derm,  als  von  langgestreckten  Zelleii  red ea  können?  und' soll  man  dies^ 
BeschrKnktheit  der  Kunstsprache  als .  ein  neues 'Licht  ansehen»,  das  für 
die  Wissenschaft  aufgegangen  ist  *)?  Es  scheint  mir  viehnehr  einem  TUr 
iiig  fortschreitenden  Gange  der  menschlicbeii  Kenntnisse  angemessen  zu 
aeyn,  hier  alte  Namen  zu  behalten,  die  2um  Theil  sogar  gemeine  Leute 
kennen  und  für  nützlich  halten.  •         . 

Übrigens  ist  es  'wahrscheinlich,  da(s  nnin  langgestrecktes  Zellgewebe 
oft  zu  sehen  glaubte,  wo  wirklich  fortlaufende  l^sa  waren.  Die  Schei* 
dewände,  wache  man  in  den  langgestreckten  Zellen  bisweilen  «u  er- 
blicken glaubt,  können  so  sehr  täuscbend  seyn*  Erstens  i$l  es  sehr 
schwer,  einen  Sdmitt  ganz  parallel  mit  den  Vfisa  weit  fort  su  fuhren, 
dafs  man  nicht  eine  vertical  laufende  Wand  mit  durchschneidet;  wo  aber 
die  Röhren  durchgeschnitten  werden,  da  sieht  es  wohl  gewöhnlich  aus, 
fils  wären  es  transversale  .Scheidewände,  und  so  kann  man  wohl  oft 
langgestreckte  Zellen  angeben,  wo  wirklicbe  fortlaufehde  Vasa  sind. 
Zweitens  kann  man  sich  wohl  oft  von  Luitblaschen .  täuschet  lassen  i  d^ 
/en  Berührungsliriiewie  efne  organische  Querwand  aussiebet.  Drittens 
mufs  man  wohl  nicht  immer  eine  vollständige  Scheidewand  voraussetzen» 
wo  es  so  aussiebet:  es  kann  blofs  eine  Zusamraenschnürung  der  Röhre 
sein,  die  so  weit  geht,  dap»*  eine  Falte  im  Kanal  der  Röhre  sich  erhebt, 
und  eine  solche  mu(s  wohl  immer  wie  eine  Querwand  unter  dem  Mi- 
croscop  erscheinen.  Dafs  man  in  der  That  nicht  überall  vollkommen^ 
Quer^vände  hat ,  wo  es  so  aussiebet,  scheinen  mir  die  Go^ferven  zu  be* 
weisen :  da  siebet  man  doch  die  grüne  Mat^e  von  einer  Articulation  in 
die  andere  übergehen,  wo  man  wirkliche  Scheidewände  wahrzunehmen, 
glaubt.  —  Alle  diese  Umstände  haben  mich  dahin  gebracht,  oft  an  zu- 
sammenhangende Röhren  zu  glauben,  wo  der  Saft  deutlich  sich  bewegt. 


*)  *>7^^.  Terdafi1c«n '  et  Sprenget  und  Mir  hei,  daft  tie  diete  Gefafi«  (Vasa  Iignea»  corticalia  ni# 
,,diantia)  «uerit  aus  der  Pbytologie  verbannt,  und  dadarcb  neuei  Licht  ühtr  ditae  Gegenstände 
M  verbreitet^haben,  <«  Link  in  eeinen  Hmckträgen  zu  der  jimatonä*  und  Pfy^ictiigit  der  Pflanzen 
p.  17. 
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wctan  aiicH  die  iAnatotnie  etnafi  dagegen  zh  Äagen  bcWbt  Ifeh  habe  oft 
gedacht,  dafs  es  immer  offene  Röhren  5ejrn,möf8teri,  wo  der  Saft  mit  sol- 
chem Ungestüme  fliefst,  wie  in  dem  Stamme  einer  im  Frühling  ange- 
bohrten Birke  oder  einea  Ahornbaames;  dafi^  all  dieser  Saft  von  den  wenigen 
sogenannten  Vasa  spiralia  kommen  sollte^  ist  ifast  unglaublich  *).  Die 
EinsaHgung  von  gefärbten  Flüssigkeiten  scheint  allerdings  meinen  Ge- 
danken  zu  bestätigen:  sogar  die  wenig  homogene  Tinte  steigt  doch  in 
dem  sogenannten  langgestreckten  Zellgewebe  herauf,  aber  man  sie- 
hst es  nicht  in  der  eigentlichen  Cellulosa.  Wer  kann  dann  beweisen, 
dafs  da  keine  Oeffnun^en  öder  fortlaufende  Kanäle  sejen? 

Durch  solche  Ansichten  und  Erfahrungen  wird  man  veranlafet,  auch 
bei  Moosen,'  Algen^  u*  dgL  von  Vasa  zu  sprechen,  und  in  der  That 
scheint  es  zu  einseitig,  diesen  schönen  Pflanzen,  die  so  schnell  und  kräftig 
auAeben,  alle  Vasa  abzusprechen  ^  Bei  Conferya  elongata  sind  unter 
der  Oberhaut  ganz  deutliche  Kanäle  oder  Röhren  wahrzunehmen.  Bei 
äen  Blattnppön  der  Laubmoose  ipHcht  man  oft  von  ductuli,  und  man 
meinte  tvohl  damit  eigefitHcb  Vasa.  In  den, so  schnell  wachsenden  und 
schön  aussehenden  Gapselstängeln  der  Jungerjuannien,  wird  man  gewils 
Va^  anerkennen ,  -weshalb  ich  davoii  schweige.     '       , 

Die  Haüpiursache,  warum  man  bei  solchen  Pflanzen  und  in  ähnli- 
chen  Fällen  bei  vollkommeneren  Pflanzen  keine  Vasa  annehmen  wollte, 
bestand  wohl  darin,  weil  man  die  ,Vasa  spiralia  mit  so  vieler  Aufmerk* 
samkeit  betrachtet  hatte;  man  vrbllte  immer  etwas  ähnlidies.  iioden,  um 
Ton  Vasa  sprechen  zu  können.  Allerdings  kann  es  auch  das  Ansehen  eines  be^ 
stimmten  und  genauen  Verfahrens  Ilaben,  wenn  man  nicht  von  Vasa  reden  wilt 
•wo  man  nicht  oben  so  ausgeaeiphncto  Gefä&e^  als  Vasa  spiralia  findet;'  oW 
«o  bestimmt  dieses  in  wissenschaftGcber  anatomischer  Rücksicht  scheine« 
mag,  so  dunkel  und  einseitig  wird  es  gewifs,  wenn  man  die  Sache  aus  plir- 
siologischen  Gesichtspunkten  ansiehet  Nach  allgemeinen  Begriffen  mö- 
^en  diejenige  Organe  Vasa  genannt  werden,  worin  der  Saft  flie&t,  ijer 
den  ganzen  Körper  ernährt;  dagegen  werden  solche  Röhren,  .  wodurch 
etwas  mehr  locales  und  zufälliges  fliest,  in  der  Thieranatomia  Ductus 
genannt,  z.  B.  Ductus  salivales,  spermatici  u.  dgl.  ni.  In  der  Pflan^enanar 
tomie  ist  man  beinahe  auf  den  umgekehrten  Weg  gekommen,  ohne  es 
zu  merken.  Es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dafe  Vasa  spiraha  die  Pflan- 
zen ernähren:  dazu  sind  ihrer  zu  wenige  und  sie  fehlen  auct  nidit  sel- 

*)  Dr.  Jfz^Hus  hat  mir  Yon  dar  Tetracera  pot^toria  er/dhlt,  dafi  wenn  man  den  3uvnm  Hb- 
hauet,  man  sich  tod  dem  reiuon  dario  enthaltenen  Wasser  «att  trinken  könne..  Ich  habe  da« 
Holx  microicopisch  untersucht  und  finde  darin  sehr  grofse  Vasa  li'nea^  weldi«  die«e«  Wasser 
abgeben»  nnd  gewift  nicht  Janggesireckte  Zellen  eliuL 
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len  gans*  Uebrigens  ist  es  sehr  dentlich,  dafs  die  TreppengSnge  im 
Guafac-Hols  reifies  Harz  führen^  welcnes  doch  nicht  ein  ernährender  Saft 
der  Pflanze,  sondern  ein  Succua  excretus  sein  kann.  Die  wahren 
Spiral -Gefäfse  sind  doch  blofs  eine  Modification  der  Treppengänge  und 
anderer  im  Holze  liegenden  Gänge.  Diese  Spiralg#^täTse  zu  scharf 
zu  unterscheiden,  wäre  wohl  dasselbe,  als  wollte  man  im  menschlichen 
Körper  die  Veneil  ohne  Klappen,  gar  nicht  mehr  für  Venen  erkennf»n, 
sondern  ein  fianz  "besonderes  Gefafe-System  daraus  machen.  Der  klein- 
ste Streif  soir  hinreichend  seyn,  um  Vasa  spiralia  und  Treppengänge  zu 
einem  ganz  verschiedenen  Geräfs-System  zu  machen,  und  die  neben  an 
liegenden  Ductus,  worin  die  Querstreifen  undeutlicher  sind,  werden  so 
gar  Schläuche  (Lacunae)  genannt,  als  etwas  ganz  zufalHges.  Hier,  wo 
gar  keine  verschiedene  Functionen  zu  ei;itdecken  sind,  ist  man  so  reich 
an  Unterscheidungen  und  Namen;  dagegen  will  man  Vasa  lignea,  corti- 
calia  und  radiantia,  in  denen  doch  wohl  verschiedene  Functionen  Statt 
finden,  nicht  einmahl  vom  allgemeinen  Zellgewebe,  noch  weniger  von 
einander  unterscheiden.  Man  ist  gewifs  durch  zu  grofse  Vorliebe 
für  den  Spiralbau  und  zu  geringe  Aufmerksamkeit  auf  das  physiologische 
dahin  gekommen. 

Durch  die  hier  vorgetragenen  Ansichten  und  Erfahrungen  bin  ich 
bestimmt  worden,  die  feinen  Kanäle  de9  ernährenden  Saftes,  nämlich 
die  Vasa  lignea  und  corticalia,  eigentlich  für  Vasa  zu  nehmen;  und  da- 
gegen die  größeren  Kanäle,  ^  die  .schon  ausgearbeitete  Pflanzenmaterien 
Uhren,  Ductus  (Gänge)  zu  nennen.  So  sind  die  Vasa  spiralia  Ductus 
spirales  geworden;  dagegen  ich  z.  B.  Hedwigs  ductuli  in  den  Moosblät- 
tern und  dergleichen  Vasa  genannt  habe.  Dieses  streitet  gar  nicht  ge- 
gen ältere  und  allgemeinere  Benennungen,  aber  wohl  gegen  neuere. 

Jetzt  wollen  wir  die  verschiedenen  Arten  von  Ductus  genauer  aus- 
einander setzen,  oder  vielmehr  zeigen,  durch  >i^elche  Ansichten  und  £r- 
fahnmgen  diese  verschiedenen  Kanäle  in  eine  Stufenfolge  gebracht  wer- 
den können* 

Ich  habe  vorher  anzudeuten  gesucht,  wie  die'  feineren  Kanäle,  näm- 
lich die  Vasa  lignea  etc.,  blofs  dünnen,  Aussigen  Nahrun^saft  bis  in  die 
GelluloSa  führen.  Dagegen  können  die  mehr  eingedickten  zäberea 
Säfte,  welche  schon  der  Resina  oder  dem  Gummi  sich  näliem,  nicht 
in  solchen  feinen  Fasern  fliefsen;  und  deshalb  sind  für  diese  Materien 
gröfsere  Ductus  gebildet,  welche  ihrerseits  ein  von  dem  ernährenden 
ganz  verschiedenes  Gefäfs -System  ausmachen.  Aber  um  solche  zähe 
Säfte  zu  enthalten  und  zu  bewegen,  war  es  nicht  genug,  dals  diese 
Ductus  aus  einfachen  dünnen  Hautchen  bestanden;  ihre  Wände  inufsten 
verstärkt  werden,  um  nicht  zu  zerreissen.    So  sind  die  engeren  von  die* 
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^en  Dncttis  mit  Spiralfibera  voMi^ufigeiii  durch  ^eren  Ziuammeiuiehviig 
mnd  ErscblalFung  die  harzigen  Säfte  wahrscheinlich  bewegt»  oder  wenig- 
stens' verhindert    werden ,     sich    anzuhäufen.       Diese    Spiralfibem   sind 
in  jüngeren  Theilen  und  bei  Kräutern  gewöhnlich   isplirt  und  gut  von 
einander  zu,  trennen ,     W9  nicht  ein  zu  dicker  Saft  vorkommt«      So^ar 
in  den  feinen  Filamenten  und  dergleichen  Thcilen  von  Blumen ,    £naet 
man  die  allerfeinsten  und  schönsten  Spiralwindungen  1    und  nie  andere 
gröbere  Ductus.    Dagegen  wachsen  in  älteren  Theilen  diese  Spiralfibero 
bald  zusammen  I     und  von  ihrem  schönen  Spiralblau  bleibt  bald  nichts 
mehr  übrig,  als  einige  Querstreifen;  und  dann  nennt  man  sie  Treppen-^ 
gänge.      Man  kann  die  Querstreifen  im  Ductus  noch  recht  gut  unter* 
scheinen,     z.  B.  beim  Lignum   Guajaci,     wo  schon  recht  didLes  Harz 
liegt.  .  Sogar  im  licnum  Santalinum  rubrum   haben  die  Querstreifen  Zu- 
sammenziehuhgen  nervorgebracht  9     so  da(s  das  rothe  Extractimm  sich 
in  Körnchen  gesammelt  hat.     Man  kann  deshalb  ihre  Analogie  mit  Duc- 
tus spirales  im   Bau  und  in  den  Functionen  gar  nicht  verkennen*^      In 
noch  älteren  Theilen  werden  die  Querstreifen  in  ihren  Wänden  so  zu- 
sammengehäuft,  dafs  man  blofs  ein  dickeres  wem'g  ordentliches  Gewebe 
zu  sehen  glaubt;  und  dieses  geschieht  besonders  wo  stärkere  Gegenwir- 
kung nöthig  war^    oder  wo  das    dickeste    Harz   sich   zusammendrängt. 
Man  hat  ja  lange  vergeblich  nach  Va$a'  spiralia  bei  den  Pinus-Arten  ge- 
jSuchty  welche  gerade  zu  den  am  meisten  harzführenden  Bäumen  in  der 
Welt  gehören;  und  deswegen  können  sie  auch  keine  zartere  Vasa,  spi« 
ralia  haben  ^  die  bald  von  der  zähen  Flüssigkeit  zerreilsen  wurden.  Man 
siebet  ja  immer ,    wie  die  Natur  stärkere  Gegenkräfte  anbringt,    wo  es 
jiöthig  ist,  um  allen  Unordnungen  vorzubeugen.      Es  ist  mir  sehr  wahr«> 
scheinlich  y     däü  die  eigentlichen  feineren  Ductus  spirales  mit  Vasa  lig- 
nea  zunächst  communiciren ,  dals  sie  darnach,   so  wie  sie  weiter  gelau« 
fen  sind,    sich  in  Treppengänge  verwandeln,    woran  sich  neu  gebildete 
Ductus  spirales  legen,  und  ein  Bündel  ausmachen.     Endlich  in  noch  äl- 
teren Theilen  scheinen   die  Treppengänge  sich  sogar  in  npch  gröbere 
Ductus  oder  sogenannte  lacunae  cjlindricae  zu  verwandeln;  und  so  fin«* 
det  man  alle  diese  drei  neben  einander  in  einem  fascicfilus  liegen,  ai>er 
gewöhnlich  so,    da£s  Ductus  spirales  am  nächsten  an  die  Vnsa  lignea 
kommen.      Doch  dieses  alles  anatomisch  zu  beweisen,   ist  ganz  unmög- 
lich,    weil  wir  ein  und  dasselbe  Vas  spirale  nicht  eine  ganze  Pflanze 
oder  einen  Baum  hindurch  verfolgen  können.      Wäre  es    erlaubt,     hier 
eine   blofse  Vermuthung  zu   äulsern,     so  würde  ich   wahrscheinlich  zu 
machen   suchen,     dafs  in  diesen  sämnitlichen  Kanälen  eine  rückgängige 
Bewegung  der  Pflanzen« Materien  vorhanden  seyn  könne,  dafs  z.  ß.  der 
jüngste  harzartige  Saft  erst  in  den  obersten   kleinsten  Zweigen  ^sich   biU 
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det\  wo  wir  liesöndera  Ductus  ipirates  find^irj  'd«&  dieser  sich  allmahKg/ 
aber  sehr  langsam ,  herunter  stehet,*  big  er  als  dickes  Harz  in  die  Wur- 
zel kommt.  iVtr  wissen  wenigstens,  dafs  die  Wurzeln  a*n  aller  reich- 
aeen  sind  an  groPsen  harzführenden  Ductus* 

Nach  allen  diesen  Umständen  wird  es  sehr  wahrscheinlich  und  an- 
nehmbar, d3i(s  Ductus  spiroles,  Treppengjinge  und  die  sogenannten  La« 
cunae  cyliadriae,  eine  ^ganze  Stufenrolge  darstellen,  die  man  wohl  unter« 
eine  gemeinsdiaftKche  Benennung  bringen  könnte.  Ich  habe  sie  alle  afs 
Ductus  ligni  oder  im  Holz  Hegende  Gänge  angegeben,  wie  wohl  ich 
auch  besondere  Ductus  spirales,  subspirales  etc.,  als  Unterarten  benannt 
habe.  Die  Benennung,  Ductus  ligni,  ist  wohl  sehr  einfach;  ich  sehe 
aber  nicht  ein,  warum  maa  künstlichere  Nahmen  in  die  einfache  Natur 
bringen  soll  Die  Natur  geht  immer  den  einfachsten  Weg  zu  ihrem' 
Zweck;  warum  soll  man  dton  so  künstlich  in  der  Naturwissenschaft 
ae^n! 

Dieselbe  Rolle,  welche  Ductus  spirales  und  ihre  Abarten  im  Holz 
spielen,  haben  andere  noch  einfachere  Ductus  in  der  Rihde.  Mlsn  fin- 
det ganz  in  der  Nähe  des  ^asciculi  vasorum  öorticalium,  engere  Ductus^ 
die  besondere  Milchsäfte  führen  und  dann  Ductus  guttiferi  heilsen.  Bei 
andern  Pflanzen  scheinen  dieselbe  Ductus  nach  aufsen  hin  in  noch  grö« 
bere  Kanäle  über  zu  gehen,  die  deutlich  in  der  blo(sen  Cellulosa.  liegen» 
Es  ist  bei  unseren  Fichten  gar  zu  d.entttch,  wie  die  klein^ra  innere» 
Ductus  corticis^  einen  dünneren  harzigen  Saft  führen,  welcher,  in  den 
gröberen  Ductus  blofs  mehr  ein  gedickter  scheint;  in  den  arbores  guttiferae 
z.  B.  Mammea  americanä,  siehet  man  wohl  die  feineren  als  Vasa  gutti- 
fcra;  aber  gröbere  Ductus  resiniferi  kommen  daselbst  Viichtr  vor.  Eben 
so  in  den  Plantae  lactescentes,  sind  wohl  bIo(s  feinere  ductus,  die  kaum 
von  Vasa  corticalia  selbst  zu  unterscheiden  sind;  und  deswegeii  habe 
ich  besonders  von  Ductus  guttiferi  gesprochen,  als  eine  Abänderung  der 
Ductus  corticis.  Dafs  aber  Succus  lacteus  besonders  in  der  Rinde  ans 
solchen  Ductus  kommt,  '  ist  mir  nicht  zweifelhaft.  —  Warum  alle 
Ductus  cortices,  sie  mögen  mit  den  Ductus  ligni  so  ähnliche  Materien 
als  möglich  führen,  doch  immer  ohne  a^e  Spur  von  umschlungenen  Spi- 
ralfibern  sind,  das  ist  wohl  nicht  zu  erklären.  -  Freilich  liegen  sie  immer 
auCserholb  der  fasciculi- vasorum  corticalium  (und  nie  in  den  Gefafsbün- 
dein  selbst,  wie  Ductus  ligni),  und  deswegen  war  da  vielleicht  nicht 
Stoff  zu.  solchen  Spiralfibem  (die  bei  Ductus  ligni  wohl  etwas  analog 
mit  vasa  lignea  oder  Holzfasern  sejn  mögen).  Ductus  corticis  liegen 
immer  in  der  Gellulosa,  und  deswegen  bilden  sich  wohl  ihre  Wände 
von  der  Gellulosa,  und  nicht  von  Fibern.    Diese  Umstände  haben  mich 
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iun  rermochtf  üe  Doctw  GefioloMe  *y  eu  netmen,  bes^ndleffs  warn 
€twas  ähnliche  Kanäle  aach  im  Mark  Torkommen;  vi^eicbt  wäre  ea 
beaaer  seweaen,  aie  Ducfua  certicia  za  nennen.  Ihre  yerachiedefie  Lage 
nnd  wurachdhKch  daher  entttwingender  rerachiedener  Bau,  btelitigen 
TOn  neuem ,  dab  immer  daa  Syatem  der  Rinde  bei  den  Diootjtedonen 
Yerachieden  iat  Yom  Syalem  des  Holzeai  obgleich  gro&e  Analogien  awi* 
achen  beiden  immer  zu  erkennen  aind.  Es  war  rielleicht  angemeaaeneri 
dala  die  Natur  die  Duotoa  corticta  ausserhalb  der  Gefafabundel  legte, 
theila,  weil  ihre  Zerrei&ung  da  weniger  gefahrlich  für  die  Pflanze  war, 
da  sie  in  einem  äufsern  Theil  liegen,  tbeils  wnrde  aucb  dadurdi  ihre 
grölsere  j^rweiterune  möglich»  um  mehr  Stoffe  aufzunehmen.  —  Doch 
alles  dieses  mit  Sicherheit  aus  einander  zu  setzen  ist  wohl  unmöglich. 
Wenn  man  ein  gröCserea  Ziel  Tor  Augen  hat,  muü  man  sich  bei  klei« 
neren  Schwierigkeiten,  auf  die  man  stö&t,  und  mit  deren  Wegräumung 
nicht  zu  sehr  adlialten;  w^  man  sonst  ermüdet,  ehe  man  das  Zi^ 
erreicht  **). 


iSOIV 


Die  Rörpmbeüe   der  zweiAüglicheii  Insekten   (Dip- 

tera  Lin). 

.   Vtt  termia^logischer  Venuch 

"fönPeter    Fr  ie  drich    B  auch  i. 

Als  ich  TOr  tinigen  Jahren  anfing,  die  Dipterologie  zu  meinem  Haupl- 
atudium  in  der  Entomologie  zu  machen,  sähe  und  fühlte  ich,  wie  .sehr 
bis  jetzt  dieser  Theil  überhaupt  sowohl,  als  besonders  seine  Terminolo- 

£*ie  im  Dunkeln  lag.  Viel  bleibt  noch,  salbst  oadi  dem  was  Meigen, 
atreille,  Fabricius  auch  für  diese  Insekten- Ordnung  thaten,  zu  wün- 
schen und  zu  thun  iibrig,  ehe  ihre  Terminologie  die  Vollkommen- 
heit erreicht  haben  wird,  zu  der  sie  bei  den  Goleopteren  uqd  Hy- 
menopteren  gelangt  ist     Die  Früchte  meines  Strebena»  cue  Twoiinologie . 

■'  ■  I       ■  I  III  I  I       ■  I  *       I  ;      I  ,1 

*)  M«a  miifii  Bicht  Dii«tti«  celldLoH  tcknilien,  in«  in  Schrmdtf^s  Jo«»»  .liir  Um  Bötaaik  1S09  p. 
%oo  getehiefat« 

^}  Otr  Hr.  Doct.  Wahten$wrg  Mift*  fl«r  G«t«lUcfaaft  vettcbiedeo«  Priptnte  ron  Bi&ddn«  «tidl 
HoisschDittchan  vor^  in  welchen  db  hiy  betprocbenen  GeHifse  tchpa  mit  «inar  I^o|up«»  Bpcb 
Btbr  abtr  darcb  ein  Compotitam  $^hr  aeuüicB  ku  erk^aäea  waren. 

Dm  GeMllicb,  ntlurf.  Freunde.      . 
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der  zweifiugBcheii  IilMkten  zu\erw6ilem  und  i^A  ^ef^HLomimieiit  ^^* 
ich,  dem  Bntomolo^^tschen  Pablicom  in  i;reirigen  Zeilen  hier  torsnlegea 
Mein  vorgesetztes  Ziel  ist  aber,  keine  vollständige  TenninologiB>  $00^ 
dem  nur  die  ÄtiSeinandersetsune  der  Zahl,  Lage  und  Benennung  der 
Körpertlieile  der  Zweifliigl^  zu  liefem.  Die  Oestalt  der  Theüe,  ihre 
Bedeckung  und  Farbe,  gehört  in  eine  allgemeine  Terminologie;  Uligers 
▼ortreffliches  Werk:  Versuch  einer  systematischen  voHständigen  TÄPmi4 
nolpgie  für  das  Thier-  und  Pflanzenreich i '  ist  zu  bekannt^  fus  dafii  idi 
darauf  zu  verweisen  nMiig  h&tte« 

Der  ganze  Körper  der  zweiHSglichen  Insekten,  bestehet  aas  4  Haupt« 
theilen,  dem  Kopfe ^  Halse  ^  Mittel^  und  Hinterleibe.  ^  s. 

L     Der  Kopf.      Caput. 

An  ihm  bemerkai  wir: 

I.  Die  Fühler,  Antenwte,  «w^  gegKederte,  der  Stlm  oder  dem 
Untergesichte,  oder  d6r  Grenze- beider,  angedenkte  Körper*  Ihre  ein- 
zelnen Theile  sind:  * 

a.  Die  Wurzel,  Radkinta],  das  erste,  gewöhnlich  kleine,  oft  da  dcrlKoh 
lenkungsgrube  '(ßcrops)  versteckte  Glied. 

b.  Der  Schaft,  Scnpus^  das  auf  die  Wurzel  folgende  Glied. 

c  Das  WertdegJiea ,  Pedicellus^  das  auf  den  Schaft  folgende,  gewöhn- 
lich lange,  oder  dicke,  oder  stärk  nach  vom  erweiterte  tund  quer  er- 
scheinende Glied.  '^  Im  letzten  Falle  nenne- ich  die  Fühler  zweige- 
staltig,  weil  alsdann  die  Geilsel  unverhältnifsmäfsiff  dünn  ist.  ' 

A  Die  Geifsel,  Ftageflum^  die  auf  das  WehdecKed  folgenden  Gfieden 
Bei  den  mehresten  Dipterh  ist  die  Gei(sel  oorsteAförihig,  und  sie 
wird  dann  gewölinlich  die  Fühlergranne ^  '  Arisia  s.  Setä  Antenrme 

genannt, 'allein  die  Analogie  fordert,  das  man  diese  sota  in  die  Reihe 
er  Fühlerglieder  stelle,  um  w  mehr,  da  sie  beweglich ^  und  mehren* 
theils  selbst  gegliedert  ist. 

Latreitle  nennt  die  Glieder  der  Geißel,-  bei  einigen  Diptem,  Hinge, 
Annuli,  allein  der  Ausdruck  ist  zweideutig,  und  da  es  wirkliche,  durch 
bewegliche  Gelenke  verbundene  Theile  siftd,  so  halte  ich  dafür,  dafs 
man  sie  Glieder  nennen  müsse. 

Vorbeschriebene  Eintheilung  der  Fühler  findet  nach  Illiger  nur  bei 
den^  gebrochenen  oder  peitscbenförmigen  Fühlern  der  Insekten  statt 
Allein  sie  ist  bei  den  Diptern  überall  anwendbar,  und  gewährt  bei  Be- 
schreibungen manöhe  Br^quemlichkeit/     -  I 

a.  Die  Augen,  Ocufi ^  zwei  mehr  oder  minder  halbkugUchte,  mit 
einer  Netzhaut  überzogene  Theile,  die  gewöhnlicK  bei  ^len  Männchen 
grdfeer  als  bei  den  Weibchen  sind.  ~  Bei  den  ipännlichen  Haarfliegen 
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(Hirtea),  fiadat  niim  4  Ausehv  m^em  von  dtr  N«f|Jiaat/  mit»«^ ^n« 
Hautfitreifen^,  nach  d«n  Wangdn  zur^  ein  Theil  (ätmlich  dem  weibltchea 
Auye  diäter  Fliegen)  abgetheilt  ist  . 

Um  die  A,Qgen  herum  findet  man  beii  einigen  Arten: 

a.  DieAugenwimperay  ciliae^  einen  H^eratreif  am  Unter-  nnd  Inne»* 
rande  des  Auges. 

h.  Die  Augenbraunen,  Superciliae^  einen»  oft  doppelten  Halbkreis  tmi 
Haaren  oder  Borsten  über  und  hinter  den  Augen* 

3.  Die  Wangen,  Genae^  die  Gegend~;&wischen  Augen  und  Mund. 

4.  Der  Muna^  Ot.  Was  wir  an  ihm  bemerken,  sind  folgende  Theile: 
te«  Die  Mundhöle»     Caifitas  oris^     die  vordere  Oeffnung  des  Kopfs ,    ia 

welche  der  Rüssel  mit  den  übrigen  Mundtheilen  znrückziehbar  ist. 

b.  Der  Mundrand ,  Margo  oris,  der  Rand  der  Mundhöhle. 

c.  Der  Russell  Proboscis,  ein  gewöhnlich  in  sich  selbst  aurückai^Abarer, 
fl'eisebiger,  an  det  Basis  mit  dem  Mundrande  verwachsener  Theil«  der 
fast  oder  ganz  ap  der  Spitze  d^  Oberseite^  d^e  Mundöifmmg  (Aper-» 
tnra)  hat. 

d.  Dift  Taster,  P<a//>/^  zwei  g^Iiederte,  Eühlerftonige  Theile,  die  an 
der  Mitte  oder  der  Spitze  ctes  Bussels  ^  und  zwar  auf  dessen  Rücken 
eingelenkt  sind. 

e.  Die^Zügd,  Lori^  zu  jeder  Seite  des  Russeis,  unter  den  Tastern,  ein 
homartigeri  oft  mit  Haaren  besetzter  Querstreif. 

f.  Die  Lefze,  Labrmn^  (vagina  HnustelU  Fabr.  Seta  anperior  Haustelli 
Latr.)  ein  homartiger,  kegel-  oder  walzenförmiaer,  oben  gewölbter, 
unten  ausgehöhlter,  durch  ein  nach  oben  beweglicbes  Geleiä,  an  dea 
obem  Rand  der  Muädöffnung  eingefügter  nnd  oieselbe  von  oben  dek- 
kender  TheiL 

g.  Die  Lippe,  Labium^  (Proboscis  Linn.  Fabr.  Latr.  etc.),    ein  fleischi- 

ger,  durch  ein  nach  oben  bewegliches  Kniegelenk,  mit  der  Spitze  des 
lüssels  verbundener,    walzen-  oder  kegelfomu'ger,    an  der  Oberseite 
flacher  oder'  ausgehöhlter  Körper,    der  den  Mund  ?on  unten  deckt. 
Man  unterscheidet  daran. 
(t.  Den  Stamm,  Stipei,  das  untere  Ende  desselben. 
ß.  Den  Knopf  9  Capüulum,  welcher  durch  ein  nach  unten  bewegliches 
Kniegelenk,  mit  dem  Stamme  verbunclen,   gröfser  oder  kleiner,   ge* 
wohnlich  der  Länge  nach  zweltheilig,    auswendig  behaart,    inwendig 
gestreift  ist  ,  -, 

y«  Das  Kinn,  Medium ^  die  Basis  der  Unterseite,  die  gewöhnlich  horn-^, 
artig  ist. 
Anmerkung.    Die  Lippe  sitzt  jedesmal  an  der  Spitze  des  Rüssels,  wenn 
auch  die  MondöJSFnmig  mit  ihren  übrigen  Theilen  nicht  an  der  ^pitz^ 
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.#rti4feni  «m  llScken  des  Ru^8  befiiuHich  bt  'Pie  Li^elKt  etgent- 
lieh  ein  Fortsatz  d«s  RüsseUi  und  von  .ihm'  nur  durch  das  Kniegelenk 
getrennt.  ,  .     ,         . 

B.  Die  kinnbackerr,  Mänäihulae^  (Setae  HdUstelli  Fabr.  Latr.),  "zu  je- 
der $eite  des  Mundes  ein  kornartiger,  dicht  unter  der  Basis  derLefiKer 
durch  ein  nach  rfuß&en  bevreglicfies  Gelenk  «ingefägter  Theil,  den  ich 
bis  fetzt  nur' bei  den  Weibchen  der  firetnsea  (Taboni)  wahtge^om* 
man  habe,  vro  er  grob  und  sabett^ärmig;  iet,  abe^  den  Mannch^r 
-  duf<;hdus  fehlt.    :         ^  •         i 

i.  X>ie  Kinnladen  I     Maxillae^    (S^ae  Haustelli  Fnbr.  Latr.)|  .  za  jeder 
Seite  des  Mundes  ein  linien-  pfriem-  oder  bofstenfönniger,  f^wöbn» 
lieh  hornartigeK,  unter  der  Basis  der  Le&e.Airch  ein  i^ach  aulsen  be*/ 
Wegliches  G^enk  eingefügter,    an  der  Basis  mit  den  Tastern  in  Ver- 
bindung stehender  T^eil»  der  aber  vielen  Diptem  fehlt* . 

k»  Die  Ziinge^  '6/aijarü^/  (Setof  HaoBtelU  ^abr.  Lai^.))  ^em  faomarti» 
ger,  pfriem-  oder  borstenförmiger,  am  untern  Mundralide  durch  ein 
nach  unten 'b^weglrches  Gelenk  eingefEigteir  TheiL    . 

Anmerkung.    RäthMlhaft  ist  mir  die  5^^  SarngrtiaidboiMei  'die  FabriciM 

und  Lätreille  (bei  Culex)  gesehen  haben.    Ich  habe  sie»   trotz  aller 

angewandten  Muhe,  noch  nicht  entdeckdi  kömien.    a,  4  imd  6  Bor* 

;4tdn  sind  mir. nach  meinem  Mnodtheilsjstem  Mhr  pit  eiUilrbar;  mehr 

als  4  sähe  ich  nie  bei  Culex. 

•       5/  Oat '  Unt«r  geaicbt ,.  lijposeomar,  >die  Öcgend  dea  Kapfes  Mritoheti 

Mund»  Wangen  und  Stirn;  gevröhillich  durch  eine  Furche^  dbnt^ andere 

Farbenmischung  oder  auch  durch  eine  tiefe  Falte  Ton  der  Stim  getraiiiit 

Bei  vielen  Arten  bemerkt  man  auf  diesem  Theil: 

m.  Den  Knebelbart,  Mystax^  einen  Halbkreis  von  Borsten  oder  Haarw 
dicht  über  dem  Munde. 

b.  Die  Knebelsboraten,  J^ibrissae^  lange  nach  innen  gekrümmte  Borsttti 
über  dem  Munde. 
6»  Die  Stirn,  Frons^  die  Gegend  switcheil  Untergesicht»  Augen  und 

Scheitel. 

n.  Der  Scheitel,   Vertex^  die  hintere  obere  Fläche  dea  Kopfs,   auf 

welcner  die  Ocellen  stehen. 

8.  Die  Ocellen,  Ocelli,  drei  kleine  auf  dem  Scheitel  im  Dreieck 
stehende  Augen. 

9.  Die  Schläfe^  Tempora,  die  Geeend  hinter  den  Augen. 

10.  Die  Kehle,  Giila^  die  Gegend  vom  untern  Mundrande  bis  warn 
Halse.  An  ihr,  an  den  Wangen  und  an  den  Schläfen ^^  bemeckt  nuui  b«i 
einigen  Diptern: 

den  Bart,  Barha,  mehr  oder  weniger  lange  Haare. 
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%i.  Da9  öeaidk^  Nucha^  die  Gegend  vom  Scheitd  bit  sum  Habe« 

IL     Der  Hals.     Collum. 
Er  ist  mehrentheils  sehr  kors  und  dünn  und  Terbindet  den  Kopf  mit 
dem  Mittelleib« 

in.     Der  Mittelleib.     Stethidium. 
Er  gränzt  TÖm  an  den  Hals«  hinten  "an  den  Hinterleib*    Die  Theila 
ans  daien  er  bestehet,  sind  folgende: 

1.  Das  Halsschüd,  Collare^  der  vordere  sehr  kurze,  dnrch  Nädie 
vom  folgenden  abgesonderte  Th<ül|  dem  die  beideh  Vorderbeine  einge* 
lenkt  sind.    &  bestehet  aus: 

e«  Dem  Rücken,  Ihbus^  4essea  Seiten  (die  Schultern,  axiUae)^  gewöhn- 
lich erhaben  sind. 

b.  Den  Seilen,  Latera^ 

c.  Dem  Unterhals,  Jugulum^  der  Unterdeite,   der  die  Yorderbeine  ^n^' 
gelenkt  sind. 

2.  Das  Rück^ischild^  Thorax.    Es  wird  vom  vom  Halsscliitdei  hin«, 
teri  vokn  -Hiiiterleibe  begränst.     Man  unterscheidet  daran : 

a.  Den  Rücken,  Darsum,  die  Oberseite,  deren  Spitze  durdi  Näthe  ab« 
gesondert  ist  und  das. Schildchen,  Scutellum,  heiTst 

b.  Den  iGhtarnickeB,  Meia  thorax^  die  hintere  Gegend  zwischen  Schild- . 
chen  und  Hinterleib. 

KU  Die^Rrutt,  Pectus^  vem  von  dem  Unterhalse,  hinten  von  dem  Hinter- 
leib- bigrähzt  nnd  sekwärtt  bis  zur  Flügel-Einfügung  hinanfreicheiid. 
.  Sie  bestehet  aus  mehrera  durch  Nathe  mehr  oder  weniger  deutlieh  ge* 
trennten  Theilen,  nämlich: 
to.  Dim  Bmstseiten,  Pleurae^  den  oft  erhabenen  Seiten  des  Mittell^bs 

zwischen  Fülsen  und  Flügeln. 
/9;  Dem  Bruststück,    Peristethium  ^    dem  vordem  Theil  der  Mitte  der 

Brust,  der  zunächst  an  den  Unterhals  stöfst.  ' 

<y.  Dem  VlsLnneiisX)idL^Mesosteihium^    dem  Theil  der  Mttte  der  Brust, 

der  zunächst  hinter  dem  Bruststücke  liegt,   und  die  Pfannen  für  die* 

4  hintern  Beine  enthält. 
i.  Den  Seitenstücken,  Parapleurae^  einem  an  jeder  Seite  des  Pfannen« 

stücks^  vom  an  das  Sehulterbiatt,  hinten  an  das  Hüftstüdi  stofsetid« 
9.  Dem  Schulterblatt,    Scapula^   einem  kleinen  schwieligen  Theil,   der 

zu  jeder  Seite,«  unfati: der  Flügeleinfügung  zwischen  dem  BrusistScke^ 
"i'dcm  Seitenstüoke  und  dem  Hal&schilde  liegt.  .'  i 

^;  Den  Uüftstücken,    Meriaca^     auf  jeder  Seite  hinter,  dem  Pfanneii** 

stücke    den  Hintertheil  der  Brust  bildend,    und  die  beiden  Binm> 

beine  eingefügt,  enthaltend.  .     .       >  > 
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Antnerliung,     Di«^  Eintli 

Magazin  V.  pag;  fi* —  16 

3*  Die  rliig^sökuppe, 

pen förmiger  Theil,  welchei 

ilewegung  mitwirkt. 

-4      4,  Die  Flügel,  Atae^  \ 

Ihre  Nerven,  Nervu. 

ft.  Der  Ratidnery,'  HerntH 

Sels   bildende  und  oft;  )i 
er  mit  seiner:  Spitase  gi 
mittlem  Schwungnerveh  ' 

b.  Der  Gberarmkiervi  iVßfva/r/^  bracfiidlis^  der  Jkurze,  starke,  mit  der 
Basis  des  Randnerr^n  parallel  laufende  Nmt^  ^  welcher,  durch  einen 
Mervenknoten  von  dem  Unterarmsnerven  getrennt,  und  in  diesem 
Nervenknoten  (dem  Ellenbogen,  Cübitns)  mittelst  eines  Binnennery^ 
mit  dem  Randnerven  verbunden  ist.  < 

c.  Der  Uhterarmsnerv,  Nervulus  cubitalis,  der  litis  dem  Ellenbogen  ent- 
springende, mit  dem  Randnerven  mehr  oder  minder  parallel  laufende 
und  n-üher  oder  später  denselben  erreichende  Nerv.      Er  scfaUelst  zu- 

-    weilen  ein: 

(t*  Den  Speichenn^rven,    NcrvuJus  radialis s    einen  gewöhnlich  schwa- 
'•    chen,  mehr  oder  weniger  an  dieUnterarm^neihv^  tsicti  aiibchmiegeü- 

den  und  den  Randnerven  eher  erreichenden  Nerven. 
ß.  Den  Randmahlnenron,  Neivulus  i^/g7woja>y  uber/der Spitze  d^s  Spat- 

chennerven  von  dem  Unterarms-  bis  zum  Randnerven  gehend. 
y.  Den  Knöchel,  Mal^o/usj  einen  Dom  am  Vorderra!nde  des  Flügels; 

eigentlich  einen  Fortsatz  des  Speichennerven.. 
i.  Die  Schwungnerven,' iVenWi  remi^ialesj  f Nervuli:  subcubitales,  ex- 
ternomedii  et  infernamedii  Latreille)  ^vvötinlich  3  doch  auch  2  und 
4  —  6  mehr  -  oder  wönigter  von  der  Basis«  des  Flügels  bis  zu  dessen 
Spitze  laufende,  oft  in. Zweigt,  ^Rarauli,  zertheilte  Nerven.«  Der  äus^ 
sere  Schwungnerve  entspringt  gewöhnlich  aus  deiii  Unterarmsnerven. 

Sind  die  Schwungnerven  ästig,  so  unterscheidet  man  daran  die  aus« 

seren  und  inneren  2iweige.  '  '     ' 

e.  Die  Achselnerven j     Nen^uH  axillares^    (Nervuli  axillares   et  anales 

-Latr.).      Sie  bilden  das  Oeäder  der  untern  Hälfte  des  intiera^Flügel'- 

randes,  und  bestehen  an^:  i       > 

gK-  Dem  Stamm  (Stipes),    dem  unteren  einfachen  aUs  ^der  Wutcisl  des 

Flügels  entspringenden  Theil.  wi.  :  /  •  «   ji..  f .  .   .      :  f -     •  ' 

ß.  Den  Achselnerven  selbst;    sie   entspringen   aus  dem  Stamm  in  der 
Höbe  deb^Lleiibogens.  .    v/^ 
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f*  Die  fiiimeiiiiervem)  Ners^uli  connectemtes^  die  Aiobr.iider  weniger  qoer 
laufenden  Nerven,  durch  welche  die  YCtrhergißhei»de«  yerbunden  sind.«. 
Die  häutige  Zwischeoräame  der  Fiügelitervea  8i«d  die  Felder»  Areae» 
und  zwar:,  , 

a.  Das  Wurzelfeld,  Area  basilaris^  derjenige  Theil,  der  ▼(»  der  Wur- 
'  zel  des  Fliigels«'v  dea  Oberarm^^^  der  Scbwungl  tuid.  Acbselaerveifi  öiiu 

geschlossen  wird,  '     . 

h.  Das  Randfeld,'  Area  cof/^dE/Zs^  derjemg«  Tbetl  der  yon  denlbind  bad 
UnterarmnCTven  etnceachloasen  wird;  es  beateliet  aus: 
a.  Der  Annzelle,  Ceilula  cubitaliss  sie  wird  von  den^  Band-  imd  Spei* 

chennerven  gebildet  t 

ß.   Der  Speichenzelle,     Ceilula  mediastina^    sie  wird  von  den  Rand* 
Speichen-,    Unterarme«^  und   aaweilen   den   Aandmahlnerren   mnge* 
schlössen« '.      . 
.7.  Dot  Randmahlzelle,  OallulavUigmo$aj  sie  wird  von  den  Rand-.nnd 

Randmahlnerven  gebildet. 
€•  Die  Schvrang-  oder  «Mittelfelder,  Areae  intermediaes  der  Theil  der 
-    von  deii  Unterarms^' <md  den  Schwnngnerven  eingeschlossen  wird.  Sie 

bestehen  aus: 
a.  Den  Wurzelzellen,  Cellulae  basilaresj  bis  zu  den  nächsten  Bin^en• 

nerven.  h 

ß.  Den  MittelzeHen,  Cellulae  mtermediae^  von  den  Binnennerven  ein- 
geschlossen.   . 
7.  Den  Randzellen,  Cellulae  marginales ^  die.  an  den  Flügelrand  gräix- 
zenden  Zellen, 
d.  Die  Achselfelder,    Areae  axillares^    sie  nehmen  den  nock  übrigen 

Theil  des  Flügels  ein. 
Anmerkung.    Bei  Beschreibungen  thut  man  am  besten,  wenn  man  blos 
die  Richtung  nind  die  Verbindung,    so  wie  die  Zahl  der  Nerven,    be- 
zeichnet; die  Gestalt  der  Zellen  ergiebt  sich  alsdann  von  selbst. 

5.  Die  Kolbenschuppen,  Squamae  Halteruni,  hinter  jeden  Flügel 
ein  oft  doppelter,  häutiger,  mehr  oder  wehiger. aiuschelfötmiger  abste* 
bender  Theil, 

6.  Die  Schwingkolben,  Höheres ,  zu  jeder  ^eite  ein  kleines  gestiel- 
tes, unter  der  Koibenschuppe  dem  Leibe  eingelenktes  Knöpf  eben,  s  das 
den  Hinterflü^In  Uer  vierflüglichen  Insekten  entspricht,  und  beix^x  Flie- 
gen besrändiu  )n  einer  kreisförmigen  Bewegung  erhalten  wird.. 

7.^  Die  Betiie,  Pedes,  sie  sind  in  den  Seiten  der  Brust  in  einer  £ii^ 
lenkungsgrube,  der  Hüftpfanne  (Acetabulam  Goxae)  eingelenkt,  und  be- 
stehen aiJÄ-r  i     •>   r    :    • 
a.  Der  fieinwurzel,  Coxa^  welche  zwei  Glieder  ip  sich  begreifli  nämlich: 
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a.  Da«  HuftgUed,  Capäulum^  das  erste;  etwas  langem  durch  em,  nach 

oben  bewegliches  Gelenl(.  mit  dem  folgenden  rerbundene  Glied. 
ß.  Den  Gelenkkopf,     CondyluSj    das  fcHgende  kurze   Glied,    welches 
durch  ein  fast  unbeweglicnes  Gelenk  mit  dem  Schenkel  verbunden  ist. 
h.  Dem  Schenkel,     Fermur^.   dem  folgenden  langen   und  starken  Glied, 
das  in  dem  Knie,  Gemij  mittelst  ^ines  nach  unten  beweglioheii  Knie- 
gelenks mit  der  Schiene  zusammen  gelenkt  ist 
c  Der  Schiene,    Hbia^..  dem.  folgenden  langen  Gliede,     das  durch  ein 
nach  oben  bewegliches  Gelenk  (dem  Hakengelenkei   Talus)  mit  der 
FuÜswTirzel  verbunden  ist. 
d.  Dem  Fufs,  Tarsus^  welcher  biestehet  ai»: 
a.  Der  Fufswurzel,  Epitarsus^  dem  ersten  Oliede. 
ß.  Dero  MittelfuTs,  ffjrpotarsiis,  Äem  zweiten  Glied e. 
-y.  Den  Zehen,  Digiti^  welches  drei  Glieder  sind,  nämlich: 
*)  Das  Wurzelglied ,  Articulus  radicalis. 
**)  Das  Mittelglied,  Articulus  intermedius^ 

***)  Das  Klauenglied,     Unguis^    welches   an   der   Spitze   die   beiden 
^  Klauen,     Unguiculi^    und   darunter    zwei   bis    drei   AfterkJaaen, 
Onychii  sitzen  hat. 
i.  Der  Sohle,  Planta^  der  Unterseite  des  Fulses. 
Anmerkung.     Wäre  es  nicht  passend  und  anwendbar,     wenn   man    die 
Vorderbeine  Arme,    und   die  vorderen  Fiifse  Hände  benennete?    be- 
zeichnet man  doch  die  sonderbar  gestalteten  Vorderfitfse  mit  dem  Na- 
men Hand,    und  fordert  nicht  die  Analogie  (der  Gebrauch  derselben 
statt  Hände,     die  Einfügung    dieser  fietne   in   den   Seiten    des  Hals- 
beins etc.)  diese  Benennung?    wie  viel  Insekten  giebt   es  nicht,    wo 
wenigstens  bei  dem  einen  Geschlechre,  die  Vorderfüfse  von  ganz  eig- 
ner Bildung  sind.       Man  könnte  diese  Arme  deum  eintheilen  in  das 
Achselglied,    Capitulum^  den  Gelenkkopf,    Condylus^  den  Oberarm^ 
Lacertus^  den  Unterarm,  Ulna^  die  Hand,  Palma  und  diese  wieder 
in:    a)  die  Handwurzel,.  Carpus;    b)  die  Mittelhand,  Metacarpus;  c) 
den  Finger,  Dactybis;  d)  die  flache  Hand,  Vola,    Den  Finger  könnte 
man  eintheilen  in  den  Oberfinger,  Epidaclylus j,  den  Unterfinger,  Hv- 
podactyluSs  das  Klauenglied i   Unguis^  die  Klauen,  Unguiculi  und  die  ^ 
Afterklauen,  Onychii. 

Bei  vielen  Insekten  würde  der  Finger  ungegliedert  sejn,    z.  B.  bei 
denen  mit  3  Tarsengliedern. 

IV.    Der   Hinterleib.     Abdomen. 
Er  bestehet  aus: 
I.  Dem  Rücken,     Tergum^    der  Ouerseite,     welche  aus  mehreren 
Abschnitten,  den  Rückenringen,  Scgmenta  iergi,  bestehet 
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44  ^^  KÖRFEKTHElIiE  DBB.  ZW£ITLÜGUCBSN   iNSEtCTEN. 

^  Dem  Badcb,  V&nter,  welcher  ebenfalls  aus  mehreren  Abschnittet^ 
den  Bauchringen»  Segmenla  ^entroHa^  bestehet. 

3«  Dem  After,  AtiuSm  dem  Aasgang  des  Uüratbs  an  der  Spitze  das 
Leibes. 

4.  Der  Afterdecke.  Pygidium^  einem  einfachen  oder  gedoppelten 
Hom-  oder  lederartigen  Theil,  der  den  After  ron  oben  bedeckt. 

5«  Den  Zeugnngstheileni  Gemtalia^  welche  bei  allen  Weibchen  und 
auch  bei  vielen  Männchen  in  den  hintersten  Leibring  aoruckziehbar  sind 
^e  bestehen  beim  Manchen  aus;. 

a.  Der  Ruthe,  Phallus.    Sie  ist  gewöhnlich  walzenförmig;  faomartigi  and 
zuriickziebbar.    Sie  bestehet  aus: 

a.  Dem  Stamm,  Stipes,  dem  unteren  dünnen  Ende. 
ß.  Der   £ichel|  Glans^  der  öhers  verdickten,  Spitze,  welche  zuweilen 
von  einigen  Hautplättchen,  der 
y.  Vorhaut,  Praeputium  umgeben  ist. 

b.  Dem  Schaamhacken,  Hamus^  einem  gewöhnlich  hackenförmigen  bom- 
artigen^  oft  doppeken,  ^  zwischen  dem  After  und  der  Rothe  beßadli« 
oben  Theil. 

0.  Der  Schaamzange,  Forceps^  zu  jeder  Seite  der  Huthe  einem  oder  zwei 
faornartigen  gewöhnlich  nach  innen  gekrümmten  und  nach  ausseh  ke- 
weglichen  Theilen,  womit  das  Thier,  so  wie  mit  den  Schaamhacken, 
des  Weihchens  Scbaam  festhält. 

d.  Der  Ruthendecke,.  Tegmen^  einem  hautigen  oder  faoniartigen  vorste- 
henden Theil,  der  die  Ruthe  von  unten  deckt« 

Beim  Weibchen  ist  die 

e.  Scbaam,  Vuliya^  eine  in  sich  selbst  zurßckaiebbarei  oft  ge^edefM 
Verlängerung  des  Hinterleibes,  an  deren  Ende 

cu  Die  Schade^  Vagina^  der  Eingang  zu  dem  Frucbthaltfri 
ß.  Die  Schaamlefzen,  Njmphae^  zu  jeder  Seite  der  Scheide  ein  häti« 
tiger«  vorstehender  Theil, 

y.  Die  Schaamdecke,  Tegmen^  ein  oder  zwei  homartige  oder  fieiscbige 
Theile,  welche  die  ^haam  von  unten  bedecken,  zu  bemedtiefi  sind. 
Anmerkung.     Die  nicht  schlediterdings  nothwendigtti  GitäiledrtBdieifal 
fehlen  zuweilen  gänzlich« 
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IV. 

Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Alten 

zuftamraengestellt 

Von  Dr.  Fr.  Klug. 

<FortseuuBg.  *) 

GATTUNG  Lophyrus. 

in  keiner  Abtheilimg  der  Blattwespen  ist  ih  Form  und  Farbe  der  Un-, 
terschied  zwischen  beiden  Geschlechtern  so  auffallend^  in  keiner  selbst 
sjnd  beide  Geschlechter  für  sich  von  so  eigenthümlicher  Gestalt,  als 
in  d^  gegeiiMiärtigen  Gattimg  Lophyrus ,  welche  schon  dadurch  eine 
durch  bestimmte  Kennzeichen  besonders  scharf  abgeschnittene  Gruppe, 
rtusmacht.  Betrachten  wir  aber  den  Mund,  so  erkennen  wir  auch  hier 
die  alte  Gattung  Tenthredo  wieder,  und  wer  nur  solche  Gruppirangen 
für  Gattungen  erk^nien  will,  die  sich  durch  wirkliche  Besonderheiten 
in  derStructur  doBHundes  (nicht  durch  eine  blös  relative  Abweichung) 
tfinterscheiden,  der  kann  auch  die  Gattung  Lophyrus  nur  alsfilaity^espen« 
iMnilie  ^len  lassen,  die  namentlich  durch  ein  eigenthümhches  .FIöj^«. 
Mäder  und  durch  gesägte  (der  Weibchen)  oder  gekäminte  Fühler  (^r: 
Männchen)  ausgezeichnet  ist. 

Den  Weibchen  des  Lophjrnft  ist  allgemein  ein  dicker,'  seh werrälll* - 
ger,  walzenförmiger  Köiper  eigen,  wie  er  bei  keiner  andern  Blattwespe,: 
selbst  im  VerhältniTs.  bei  Cimbex  nicht  vorkömmt  Der  Kopf  ist'  klein, 
fest  angezogen,  mit  selten  sichtbarem  Halse,  und.  steht  niedrig  am  tho« 
rax.  Er  hat  runde,  nicht  grofse,  mäfsig  hervorstehende  Augen,  drei 
deutliche  zwischen  diesen  in  einer  geraden  Linie  stehende  Nebenaugen, 
SÜge(!^rmige  Fühler,  die«  jederzeit  Kürzer  als  der  thorax,  dabei  kurz- 
imd  Tieigiiedrig  sind.  Die  Miuel^lieder  der  Fühler  haben  die^deutüchr, 
Sten  Fortsätze  nacb  innen,  die  Endglieder  sind  überhaupt  .die  k)ei(i'€M^^^^^ 
und  das  letzte  endigt  sich  stumpfspitzig.  Keines  zeichnet^sicK  von  dem 
andern  bedeutend  dureh  seineLange  aus,  und  man  könnte  allenfals  nur 
das  zweite  das  kürzest'e  nennen.  Die  Anzahl  der  Glieder  ist  unbestimmt, 
doch  ändert  sie  nur  ab  zwiachen  der  Zahl  i8  bis  :a3.f<  Die  Kinnbacken 
sind  klein,  kurz,  inwendig  mit  zwei  schwächeren. »an  der  Spitze  mit  ei- 
nem schärferen  Zahn  bewaffnet*  Die  Lefze  ist  klein,  halbrund,  haarig. 
Die  Theile  Aes  inneren  Mundes  verhalten  sich,  wie  folgt: 

•-    •  ^  -  '-  ''-        I  •  '    .  - 

*)  Sith%  sneiseo  Jahrgang  igoS  p«  a6i  und  folgende  Selten.  !    , ,      ' 
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Palpi  quatuor  inaequales: 

muxil/ares  longiorestsexarticulati,  «rticuKs  duobiis   baseos  breTiorir 

bu6,  reliquis  subaequalibaSi  quarto  latioriL 

labiales  articulis  quatuor  aeqoalibus«  * 

Maxillae  coriaceae  compressae,  apice  dilaUtaei   et  intoa  proceaau  den- 

tiformi  obtutiusculo  instructae« 
Zjabium  maxillis  breriuSt    membranaoeam  distincte  trilobum,  lobia  ro- 
tundatls,  aequalibus,  mento  inaident  cmnpreaso»  subbrevi  aubcorneo. 

Der  Thorax  deB  Lophyrua  ist  dick  ox|a  br^it,  der  Rücken  ziemiich 
gewölbti  die  Braat  an  der  Seite  henrortrelend;  von  seinen  Lappen  ist  der 
Tordwe  in  derBfittl3  sehr  schmal,  aber  ansehnUch  breit  erschant  er  za  je* 
der  Seite  und  reicht  bis  unter  die  Einlenkung  der  FlügeU  wo  er  mit  den 
Seitenth eilen  der  Brust  xusamroentritt;  Die  übrigen  drei  Lappen  sind 
dreieckig.  Von  ihnen  palst  der  minore  mit  seiner  rundU<^  ausge- 
schweiften Basis  in  die  Blicht  des  Vorderlappena*  Die  Seitenlappen  be- 
gränzen,  ein  jeder  mit  seinem  unteren  Schenkel  das  ähnlich  geformte 
doch  mehr  eirunde  und  beinah  eben  so  grofiie  Rückenschild  an  seinem 
Yordem  oder  oberen  Rande,  den  untern  Rand  desselben  umgränzt  der 
Hinterrücken,  irelcher  kurz,  schmal  und  halbmondCflRjkig  ist,  und  zu  je- 
der Seite  ein  Rückenkom  (Granum)  trägt  Der  Hinterleib,  der  mit 
dem  Thorax  von  gleicher  Breite  und  mit  ihm  genau  verwaduen  is^  ist 
walzenförmig,  dick,  und  besteht  aus  acht  kurzen  unter  sich  gleich  lan- 
gen \bsdutten,  das  Aftersegment  ungerechnet,  in  wachem  die  Ge-. 
schlechtstheile  gröCstentheils  verborgen  sind*  Von  ihnen  ist  nur  sichtbar: 
die  doppelte  Scheide  des  Legestachels,  die  breit  und  in  von  einander 
entfernten  Schenkeln  vom  letzten  Bauchabschnitte,  nach  innen  gekrümmt 
aufwärts  steigend,  entspringt,  hornartig  und  zusammengedrückt,  an  ihrem 
äusseren  Rande  und  aer  stumpfen  Spitze  frei,  an  ihrem  innem  Rande 
dagegen  mit  der  Substanz  des  Aftersegments  selbst  verwachsen  isL  Es 
verbirgt  diese  Scheide  zwischen  sich  einen  hornharten,  kurzen,  zusam* 
mengedrückten,  in  eine  dicke  doch  scharfe  Spitze  nach  unten  umge- 
krümmten, auf  seinem  Rüchen  stumpfen  und  glatten,  umen  scharf  ge* 
randeten,  zn  beiden  Seiten  mit  Sägezähnen  bewafEheten  Legestache). 
Die  Zähne  haben  ihre  Spitzen  nach  innen  gerichtet  und  sind  in  acht  ge- 
raden Reihen  bis  zum  Ende  hin  aufgestellt«  Eine  kurze  homhärte 
Schuppe  unterstützt  an  der  Wurzel  den  Stachel.  Ein  Lophyms  hat  kurze 
und  starke  Beine,   mit  dicken,  kegelförmigen  Hüftgliedem,    zui^ammeii- 

Sedruckten,  starken  Schenkeln,  etwas  längeren  Schienen,  die  an  der  Spitze 
icker  und  mit  kurzen  spitzigen  doppelten  Schiendornen  an  der  inwen- 
digen Seite  bewaflnet  sind,  und  endlich  fünf  kurzen  Fuisglledem,  von 
denen  das  letzte,  das  KlauengUed,  mit  ein  Paar  scliarfspitzigen  und  vor 
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I 

der  86itse  ätzahmten  KJauen  und  einer  deutlichen  Afteiklaue  bewaffnet 
ist.  Die  beiden  ersten  Fubglieder  aller  Beine  i^efchnen  sich  noch  durch 
einen  sehr  ktirzen  schräg  abgeschnittenen  Fortsatz  an  der  inwendigen  Seite 
aus.  Die  Flügel  sind  aucn  bei  diesen -Blattwespen,,  besonders  einigen 
Arten,  gvota  und  breit;  die  Nerven  auf  ihnen  bilden  weitläuftige  und 
idenjlich  gleiche  Maschen;  die  grdlsteriind  zugleich  schmalere  derselben 
ist  die  Band -oder  Badiahellei  uKelche.  bei  ihrem  Ursprünge  das  halbei- 
rimde  J^'lügelmahl  auf  der  einen  Seite  einschliefsend,  auf  der  andern  einen 
kleinen  >strichfßroiig^n  Nerven,  den  Anfang  einer  vierten  Rubitalaäle  , 
iairüdiachikt.    Die  Fliigelschuppe  ist  rundlich,  dabei  sehr  klein. 

Im  Männchen  findet  sich  der  dicket,  schwerfällige  Körper  der  Weib? 
ehen  nicht  wieder.  Der  Thora;ic  ist  in  aUen  seinen  Ausmessungen  klei« 
aer  geworden,  und  rauh  durch  Punkte,  dadei  mit  ejnem  Pflaum  leicht  be- 
deckt Dadurch  erscheinen  die  Abtheilungen  der  Lappen  mehr  verwischt 
^Bedeutend  verkürzt"  ist  auch  der  Hioterrückeh  aut  welchem  die  Körn- 
chen dentlidter  wie  beim  Weibchen  hervortreten.  Die  Flügel  sind  fast  bei 
allen  Alänchen  kürzer«  Der  Hinterleib  ist  jederzeit  etwas  flach  ge- 
drückt, im  Verhaltnifs  zum  thorait  mehr  oder  weniger  Kurz,  stump&pit« 
zig  auslaufend  und  zusammengesetzt,  wie  beim  Weibchen,  aus  acht  Ab« 
schnitten;  die  unter  sich  voti  gleicher  Länge  sind.  Das  Äftersegment^ 
welches  unten  mehr  Ausbreitung  gewinnt,  zum  Schutz  der  männlichen 
2ieugungstheile,  verbirgt  diese  zum  Theil  Nur  auf  der  oberen  Seite 
bemerken  wir  von  ihnen  äusserlich  eine  kleine  cylindrische  Ruthe,  welche 
der  Länge  nach  tief  gefurcht  und  von  membranöser  Substanz  ist,  ver- 
steckt und  überwölbt  auf  jeder  Seite  von  dem  in  Form  einer  Halbkugel' 
hervortretenden  £nd^  der  Shaamzange.  Die  Hauptzierde  des  Männchen^ 
die  an  ihm  vorzüglieh  ausnebUdeten  und  merkwürdig  gebildeten  Theile 
sind  die  Fühler,  an  sich  viel-  und  kurzgliedrig,  aber  ausgezeichnet  durch 
di  Strahlen,  welche,  die  beiden  Wurzelglieder  ausgenommen,  auf  beideH 
Seiten-in  der  Zahl  von  18  bis  a5>  von  einem  jedem  Gliede  schräg  ab  und 
auswärts  ausgehen;  die  Strahlen  der  äusseren  Seite  sind  jederzeit  länger, 
auch;  die  Strahlen  nahe  dem  Ursprung  der  Fühler  sind  die  längsten  sie 
verkürzen  sich,wie  sie  sich  der  Spijse  nähern,  #0  da(s  das  Endgl^d  eine 
einfache  Spitze  ist  (Nur  beim  Loph.  nemotum  sind  die  sechs  ersten 
Glieder  ohne  Strahl,  am  Loph«  Juniperi  aber  findet  sich  überhaupt  keine 
doppelte  Strahlen  reihe«) 

Auch  in.  Rücksicht  des  Kolorits  ist  die  Gatton||  Lophjrrus  mcht  ohne 
einiger  Eigenthümlichkeit  Nirgend  bemerkep.wir  m  ihr  eine  leuchtende, 
adiöne  IPärbung«  Ein  schintttzigefl  Blafsgelb  ist  die  fast  allen.  Weib9lLeii 
der  Gattung  gemeine  'Grundfarbe.  Die  Zeichnungen  bestdien  mehren^ 
theils:  in  einigen    Aückenflecken  dea  Thorax  und  mehr  od^  wei^ger 
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dich!  gestellten  Binden  des  Hinterleibes.  Die  Farbe  der  Mämichdn  ist 
schwarz^  höchstens  dafe  bei  einer  oder  der  anderen  Art  der  Bauch  eine 
röthliche  oder  gelbliche  Färbung  angenommen  hat  — *  Hierdurch  ist 
deutlich,  daCs  auch  nur  die  Weibchen  Abänderungen  unterworfeui  die 
Männchen  da^^egen  in  ihrer  Färbung  beständiger  sein  müssen.     ^ 

Der  unvollkommene  Zustand  der  Blattwespen  dieser  Gattung  ist  £ist 
allgemein  bekannt  und  oft  erzählt.  Fast  k^n  Schriftsteller,  der  des  aus- 
gebildeten Tnsekts  g:edenkt|  übergeht  diesen;  vor  allen  aber  verdient 
auch  hier  Degeer  gelesen  zu  vrerden,  der  in  der  sten  Hälfte  des  -aten 
Theils  seiner  Memoires  pag.  9^1  bis  987  drei  Lophym^  Arten  umstäniit 
lieh  beobachtet  und  ihre  Gescnichte  ausführlich  geliefert  hat.  Die  Lar- 
ven der  Lophyrus  bieten  sich  schon  deswegen  l^iqhter  dem  Aase 
des  Beobachters  in  unserer  Gegend  dar,  weil  sie  in  zahlreicher  Gesell- 
schaft auf  einem  Baume  leben,  den  in  unseren  Wäldern  d^  gemeinste 
)St;  weil  sie  selbst  zur  Zeit  ihrer  Verwandlung  sich  nicht  verbergen,  son- 
dern frei  an  den  Nadeln  der  Bäume,  von  welchen  sie  lebten,  ihre  Ver- 
Wandlungsgehäuse  spinnen.  Es  sind  diese  Larven  sämmtlich  mittlerer  Grö« 
fse,  ihr  Körper  ist  von  cylindrischer  Form,  voller  QnermnzeloY  mit  U2 
Füfsen  versehen,  so  da(s  nur  der  vierte  Ring  deren  keine  hat.  Sie  sind 
sehr  gefräfsig  und  der  Unrath  den  sie  lassen,  besteht  aus  zerschrote» 
ten,  rhomboidalisch  zusammengebackenen  Fichtennadeln, 

Das  Gewebe  ihrer  Verwandlungshülsen  ist  fest,  dicht  und  inwendig 
sehr  glatt.  Das  vollkommene  Tnsekt  öiTnet  mittelst  seiner  Kinnbaokea 
diese  Hülsen  durch  einen  Zirkelschnitt  am  obern  Ende,  S0  da(s  eia 
Deckel  entsteht,  den  es  abhebt,  um  sich  in  Freiheit  zu  setzen. 

Die  geringe  Schwierigkeit,  welche,  mit  dem  Aufziehen  dieser  Liarven 
bis  zu  ihrer  letzten  Verwandlung  verbunden  ist,  ist  auch  Schuld,  dafs 
wir  bei  den  Arten  der  Gattung  Lophyrus  den  Unterschied  der  Geschlecht 
ter  gröfstentheils  bestimmter  und  richtiger  angeben  können,  als  wir  es 
bei  den  Arten  fast  aller  Hymenopterengattungen  zu  thun  vermögen; 
Doch  habe  ich  bei  weitem  die  wenigsten  Arten  selbst  aus  Larven  erzo- 
gen. Viel  verdanke  ifch/  wa^  die  Bestimmung  der  Geschlechter  diäser 
Gattung  betrifft,  dem  Herrn  Dahl,  welcher  die  mehrsten.  meiner  Arten 
auf  den  Kärnther  Alpen  gesammelt,  und  Herrn  Marklin  in  Upsäld,  der 
ausser  den  beiden  Geschlechtern  einer  mir  unbekannten  Art,  mir  Pärchen 
von  vielen  bekannten  Arten  zugeschickt  hat,  welche  die  Richtigkeit  mei* 
ner  früheren  Annahmen  und  der  Dahlschen  Erfahrungen  bestätigten. 

Ich  habe  diesmal  eine,  doch  weni^  mühsame,  Ausmessung  der  be- 
schriebenen Arten  nach  beiden  Geschlechtern  mit  angegeben,  i  So  be* 
deutend  auch  manche  Hymenopterenarten  unter  sich  in  Rücksicht*  de^. 
Gröfse  abweichen  (welches  vor  allen  die  Holzwespen  trifft),  so  behaup- 
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• 
ten  dagegen  andere  Gattungen,  zu  denen  die  gegenirarrige  zu  zählen 
ist,  eine  gewisse  Beständigkeit  der  Grölse,  deren  Angabe  (nach  dem  al- 
ten französischen  Maalse  und  den  Zoll  in   12  Linien  getheilt)  mir  nutz- 
lich shien. 

Jnrine's  Tenthredo  difformis  gehört  zu  einer  andern  Abtheilung  der 
dattwespen. 

LOPHYRUS, 
LopkyruM  Latn  (Hist.  natur.  des  Grast  et  des  Ins.,  Genera  crusL  et 
Ins,  et  a  Ifylotama  antennis  pectinatis  Fabr.  (Syst.  Piez.)  Diprion 
Schrank  (Fn.boica)  Pteronus  Jurine  (nouT.  Methode  de  classe  jes  Hy« 
m^noptöres)  Tenthredo  Panz  l(Entom.  Vers.)  Linn.  Geoffiroy  Oli- 
Yier  etc.  - 

LOPHYRUS  nemorum^  ater,  flaTO-macuIatuS|  fasciatnsque,  antennis  fer- 
rugineo-mixtisi  (in /emina  a3  articulatis,  in  mare  thorace  sublongio- 
ribus,  länceolatis  acumine  recurvo,  radiis  ntrinque  21,  et  articulis  ter« 
minalibus  simplicibus  sex. 

Weibchen:  Tenthredo  nemorum  Fabricii  entomol.  syst,  11.  p.  iii.  n.  24. , 
Hentsch  epitome  p.  104.  n.  24.  Weigel  Beschr.  Schlesiens  X.  p«  1^6.  n. 
22.  Schaett.  Icon.  tab.  70.  f.  7.  $•  Panzer.  Enum  System,  p.  87*  Scnaeff. 
ibid.  tab.  iSg.  f.  5*  4*  Panzer  ibid.  p.  i48* 

Hylotoma  nemorum  Fabricii  syst,  piezat  p.  20.  n.  i.  Fallen  in  Kongl« 
Vetenskaps  acadenuens  Nya  Handüngar  Ar.  1807.  p.  196  n.  t. 
"^     Männchen:  Udmann  diss.  n.  90.  TaL  II.  fig.  i3. 

^TVohnort:  Schweden  und  das  nördliche  Deutschland,  die  Kärnther** 
und  Schweizer- Alpen. 

Größe:  des  Weibchen:  hänge  (die  Fühler  ungerechnet)  5  Linien 
Breite:  (bei  ausgespannten  Flügeln)  10  Linien.  Des  Männchen:  Länge: 
4^  Linie,  Breite:  8  Linien.  ' 

So  ist  diese  erste,  zugleich  auch  nach  beiden  Geschlechtern  die 
gröfste  unter  den  bis  .jetzt  bekannten  Blattwespenarten  der  Gattung  Lo- 
phyrus.  Sie  ist  schwarz  mit  gelben  Flecken  und  Binden,  und  die  gröfs- 
tentheils  schwärzlichen  Fühler  sind  in  gewissen  in  beiden  Geschlechtem 
verschiedenen  Theilen  mit  lebhaft  rostbrauner  Färbung  geziert,  eine 
Farbe,  die  bei  ganz  frischen  Exemplaren  auch  als  leichter  Anflug  a\n  * 
Kopfe  und  auf  dem  Rückenschild  bemerkbar  ist.  Beim  -  PJ^eibohen 
sind,  wenn  man  die  Grundfarbe  als  schwarz  annimmt,  am  Kopf  der 
Kreis  hinter  den  Augen,  das  Schildchen  und  der  Mund  gelb.  ^  Die  Spit* 
zen  der  Kinnbacken  sind,  so  wie  die  Wurzel  der  gesägten  Fühler,  rost- 
braun. Das  Ende  der  letztern  ist  schwarzbraun.  Am  Bruststück  ist  der 
vordere  Lappen  gelb,  welches  auch  beim  Männchen  zutriilt     Das  Hük- 
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•keilischildchen  bat  zwei  gelbe  Flecke,  die  nidit  selten  in  einen  znaamnienflie- 
fsen,  welcher  dann  unten  atisgerandet  erscheint.  Des  Hinterleibes  erat»'- 
Bing  ist  ganz  gelb,  die  folgenden  sind  es  nur  an  der  Spitze«  paher  ent- 
stehen am  Hinterleibe  sieben  schwarze  Binden ,  von  denen  die  dem 
Ende  näheren  die  schmälsten  sind.  Auch  am  Bauche  sind  fünf  sehmale 
schwarze  Binden  sichtbar  und  die  Spalte  des  Afters  ist  scJxwarz.  Die 
Füfse  sind  gröfstentheils  gelb.  Nur  die  Gelenkknönfe  und  Schenkel  sind 
schwarzi  mit  gelben  Spitzen.  Rdthlich  scheinen  die  Spitzen  delr  Schien- 
beine und  Futsglieder«  '  Die  Flügel  sind  gelbllih  daröhschehiend  und' 
farbenspielend»  fast  schwärzlich  an  den  Enden ,  und  haben  gelblicbie 
Nerven  und  ein  solche^  Flügelmahl. 

Das  Männchen  stimmt  mit  dem  Weibchen  in  mehreren  Stücken 
übereiii.  Nur  herrscht  bei  ihm  die  schwarze  Farbe  in  einem  höhereii 
G^ade.  Der  Kopf  ist  ganz  schwarz  und  nur  die  Frefsspit^en  sind  gelb- 
lich, die  Kinnbacken  bräunlich.  Die  Rippe  der  Fühler  oder  die  eigent- 
lichen Fühlerglieder  sind  leuchtend  gelbbraun,  die  von  ihnen  ausgenen- 
den  Kammsrralen  dunkel.  Am  Rückenschild  ist  nur  der  vordere  Lappen 
gelb.  Am  IlinterJeibe  decken  die  schwarzen  Binden  die  Segmente  durch-' 
aus,  nur  an  den  Seiten  blickt  eine  hellere  Färbung  des  Randes,  doch 
, kaum  früher,  als  gegen  die  Spitze  des  Leibes  hin,  durch.  Die  hier  deut- 
lich sichtbaren  Blättchen  der  Schaamzange  sind  gelb.  Füfse  und  Flügel 
sind  wie  beim  Weibchen. 

Abänderungen  müssen  bei  dieser  Art  sehr  selten  vorkommen.  Nur 
bei  einigen  Männchen  sähe  ich  am  Anfange  des  Hinterleibes  einen  mehr 
oder  weniger  deutliclien  einfachen  und  querlaufenden,  oder  doppelten 
gelben  Fleck,  und  dann  auch  am  Bauch,  der  sonst  nur  an  der  Spitze 
gelb  ist,  mehrere  bräunliche  oder  gelbliche  Querwische. 

Die  Abbildung  in  Uddmanns  Dissertation,  ungeachtet  sie  Linn^,  und 
nach  seinem  Beispiele  Fabricius,  de  Villers,  Panzer  £um  Lophyrus  pini 
gezogen  haben,  stellt  eben  so  deutlich  das  Männchen  unsers  Löph.  ne-> 
inorum  vor,  als  es  in  der  ausführlichen  mid  schönen  Beschreibung  deut- 
lich bezeichnet  ist. 

Die  Larven  des  L.  nemorum  sind  mir  nicht  bekannnt,  die  Verwand* 
lungstönnchen  welche  ich  erhielt,  sind  grofs,  die  der  Weibchen  am' gröfs» 
ten  und  von  heller,  gelbröthlicher  Farbe. 

2.  LOPHYRUS  Piniy  Femina:  albida,  capite,   thoracls  maculis  abdo- 

minisque  medio  fuscis,  antennarum  artxcufis  20. 

Mns:    ovatus,  subdepressus,    ater,    alis    posticis  apice  fuscis,    antennis 

thorace  brevioribus,    lanceolatis,  radiis  utrinque  20.  articulo  terminali 

unico. 

Tenthredo  pini  Linn.  Syst.  Nat.  2,  p.  9'22.  n.  14.  ed.  x.  I.  p.  556.  n.  9. 
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.    ed.  Ovielfn  I.  P.  V.  p^  2657.  ^*  ^4*  Pp-  Su«c.  p.  3gö.  n,  i54o.  de  Vil- 
.    lers  eatomol.  Ili.  p.  87*  n.  ao. 

IMottche  ä  6cie  ä  antennes  barbues,  la  grande.     Degeer  Memoirea.  TT. 
.  ft,  p.  791*  PI.  36.  fig,  I  —  20.  übers,  v.  Götzö  IL  2,  p.  246.  n*    10^  Tea- 

fhfedo  pectii^ta  major  Retzius  spec.  Ina.  p.   74.  n.  3^7« 
-    Diprion  pini  Schrank  Fa.  boica  IL  2.  p.  253*  «•  2042, 

Hvlotonia  Piiii  Fallen  1.  c.  p.  198.  n.  3. 

fVeibchen  Tentbredo  dorsata  Fahr,  Spec.  Ins.  i.  p.  408,  n.  t5.  Mann 
*     In«,  f.  p.  253»  >^«  >6*  entom.  syst  11;  p.  iii,  n.  25*  de  Villers  EntomoL 

in.  p.  89.  ».  25  Linn.  Syst.  Nat.  ed  Qmeiin  L  P.  V.  p^  2657,  n.  65.  Weigei 

Beschr;  Schlea«  X.  m  176.  n.  24.  Hentah  epitome  p.  104.  n.  26. 

Hyloroma  dorsata^Fabna  Sfst«  pie«.  p.  21.  n,  3«Hylotoma  dorsata  Var 

B.  Falhin  L  a  p*  108. 

Lopbyrus  dorsarus  Latr.  Histoire  nator.  Tom.  XIII.  p.  136.  tu  %. 

Schaeffer  icon;  tab.  98.  f.  7,  8. 

Männchen  Tenthredo  pini  Fabricii  Syst  Entam.   p.   319.   n.    it.  Sped 

ina^  I.  p.  409.  n.  17  Manf.  I.   p,  254»  «•  i8^  entom  ajrt.  emend.  11.  p, 

iia^-n.  28.  Panzer  Entom  Vera.  p.  48.  Petagnae  rhstitut.  entomol.  I.  p. 

348.  n.  11.  Weigel  Beachr.   Schleaiena  X.   p.  176.  n.  aß.  Hentack  ejä» 

tome.  p.  104.  n.  28.  Füfslin  Verz.  ach\it(Ina.  p.  47«  n,  912. 

Hylotoma  Pini  Fabricii.  syst.  piez.  p.  22.  n.  7. 

Pteroniia  iPini.  Panz.  Fn.  Ina.  LXXXVIf.  t;  17. 

Lophyrua  pini  Latr.  Hiatoire  natur.  Tome.  XUI.  p.  iSS-^n.  f. 

Wohjiort.    Das  nördliche  Europa,  wo  diese  Art  die  gewtf  hnlichace  lac» 

Gröfse:   dea   Weibchen:   Länge x   4^  Linie.     Breite:  9  Linien.       Des 

Mannchen:  Länge:  3^  Linie»     Breitex  6  Linien. 

Ein  dicker,  fetter  und  ach  werfalliger  Körper  ist  besonders  d^mweib* 
liehen  Lophyrus  pini  eigen.  Seine  Grundfaroe  ist  ein  sehr  blasses,  un- 
reines gelb,  die  Farbe  der  Flecke  aber,  von  denen  die  untere  Seite  ganz 
frei  erscheint,  ein  dunkles,  fast  schwarzes  firaun.  Von  dieser  Farbe  ist 
der  Kopf,  den  Mund  ausgenommen,  sind  die  Fühler,  die  bald  aus  19 
bald  aus  20  Gliedern  bestehen.  ^  Nur  die  beiden  Grundgel^ke  aiiid 
gelb.  Vom  nämlichen  Braunschwarz  ist  ein  Fleck  auf  jedem  der  drei 
Mittellappen  des  Rücken  und  der  groGse  Querfleck  des  Htnteileibes,  der 
nur  die  beiden  ersten  und  letzten  Segmente  .nicht  bedeckt  An  den 
Falsen  sind  ein  Längsstrich  auf  den  Schenkeln  und  die  Spitzen  der 
Scliienbaine  und  Fufsglieder  bräunlich.  Die  Flügel  sind  auch  bei  dieser 
Art  gelblich  durchsdieanend  und  farbenspielend,  mit  braunen  Nerven  and 
eioein  gelbliclian  Flügelmahl. 

Das  Männchen  ist  verhältni&mäfaig  kürzer,  als  die  anderen  Mann- 
cheti  der  Gattung.    £s  ist  durchaus  schwarz ,  Kopf  und  Rücken  mit  ei^ 
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nem  heller  jeförblen  Pflaum  leicht  bekleidet.  Die  Lefze  ttndlWter  6tn4 
gelb,  die  Kinnbacken  und  die  Blättchen  der  Schaamzange  bräunlich. 
An  den  Beinen  «ind  die  Tibien  und  FuFsglieder  gelb,  doch  nicht  ohne 
eine  leichte  bräunliche  Färbung  der  Spitzen.  Die  Vorderflügel  sind  ganz 
durchscheinend  mit  einem  reinen  ungetrübten  Farbenspiel,  dunkelen  Ner- 
ven und  ebenfalls  gelbem  Flügelmam,  die  Hinterfiügel  aber  sind  an  der 
Spitze  blafschwarz. 

Es  ist  aus  der  Ajt,  -wie  der  L.  pini  gezeichnet  ist,  leicht  einzusdieo, 
da&  das  Männchen  keinen,  das  Weibchen  hingegen  mannigfalt^en  Abän- 
derungen unterworfen  i^t  •  Die  hauptsächlichsten  Ahändenmgen  sind : 

1.  Die  durchaus  herrschende  Farbe  ist  ein  lebhaftes  Goldgelb; 
leichte  Spuren  schwärzlicher  .Flecke  auF  dem  thorax.  Dies  ist  unstreitig 
die  merkwürdigste  und  wohl  auch  seltenste  Abart,  die  man  leidit  für 
eine  besondere  Art  nehmen  könnte,  wenn  nicht  ihr  Körperbau  uad  das 
Dasein  der  charakteristischen  drei  Rückenflecke,  die  iggliedrigen  Füh- 
ler, zusammen  mit  der  Erfahruiig,  daü  sie  mit  dem  Upini  Jn  Gesell- 
Schaft  gefunden  wurde,  zur  Vereinigung  dieses  weiblichen  Lophyras  mit 
deiti  gewöhnlichen  Pini  riethen.  Blatsgelb  sind  an  ihm  der  Bauqh  und 
die  Basis  der  Tibien  und  fufsglieder«  . 

2.  Ein  angenehm  gelbes|jColorit  und  kleinere,  aber  dunklere,  und 
schärfer  begränzte  Flecken  der  Oberseite.  Der  Hinterrücken  hat 
einen  schwarzen  Mittelfleck,  und  der  Fleck  des  Hinterleibes  besteht 
deutlich  au»  drei  ganzen,  und  einer  vierten  zu  beidcfn  Seiten  schräg  auf- 
wärts abgebrochenen  Querbinde.  Diese  Abänderung,  die  zugleich  etwas 
kleiner  ist,  entsteht  mit  der  gewöhnlichen  aus  den  nämlicntfi  Larven. 
(Schaefl^.  icon,  1.  c.) 

Z*  Es  sind  nicht  drei,  sondern  vier  schwarze  Flecke  auf  dem  thorax, 
weil  sich  auch  einer  auf  dem  Rückenschildchen  findet 

4«  Die  Flecke  des  thorax  und  Rüchenschildchen  haben  sich  verbun- 
den, und  diese  Theile  sanimt  dem  metatbornx  erscheinen  einfarbig 
schwarz.  Diese  letzten  Varietäten  erhält  manjedesmal,  wenn  man  den  L* 
pini,  weiches  sehr  leicht  ist,  aus  Larven  zieht. 

Eines  der  schwedischen  weiblichen  Exemplare  übertrifit  Uk  Gröliie 
das  Weibchen  des  Loph.  nemorum.    Es  mifet:  5  Linien. 

Unter  den  Fabricischen,  von  so  vielen  nachj^eschriebenen  Gitat^i  die* 
aer  Art,  fallen  folgende  aus:  i.  üddmanns  Diu.,  wo  das  Mäancbeti  des 
Loph!  nemorum,  wie  oben  erwähnt,  gemeint  ist.  2.  Geoftroy  Ins.  IL  P* 
a8o.  n.  33.  wo  deutlich  das  Männchen  des  Tenthredo  difformis  lur.  Qn 
Panzers  Fauna  Ins.  Heft  62  tab.  10  abgebildet)  beschrieben  ist  Sctaef- 
fer's  Tannensägfliege  ist  der  folgende  L.  rufus. 

Die  Schaeii'ersche  Figur  (Icones.  L  c.)  hat  Panzer  (enunu  System* 
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M^rnib^greifficher  Weise,  vf^rkaniit,  lind  fiir'die  T.  setiöeä  Xintt.  ^  od« 
Tielni^kr  eine  Varietät  derselben  mit  kammförmigQn  Fühlern  gehdten, 
-dagegcai.SdiadFer  Icon.  GLIV,  f.  ^  4»  5.  G.  welche  nichts  aiulers  als, den 
Lu  iwns  vorstellen,  selbst  in  setnenv  entomologtecbeaVersnc^  noch  (p. 
4lß)  für  den  L.  pini  ausgegeben.  , 

Die  Lanre  des  L*  Pini  ist  blaftgelb  mit  3  Aeihen  schwaraser  Piinkie 
auf  jeder  Seite  und  einem  dookel^elben  Kopf.  Linn^  (Fn.  Sueo.)  be- 
schreibt sie  anders,  rerniujtblichi  weil  er  auf  die  Versdiiedenheit  ddr  aus* 
gebildeten  Insecteü  nicht  achtend,  eine  Larve  für  die  andere  nahm.  Die 
Verwandlungsbülse  ist  ziemlich  glatt  und  brauny  die  der  künftigen  Weib*- 
ehen  sehwirzlich  und  ^öEsei^ 

3.  LOPHYRUS  rufusy  Femina:  corpore  suhcylindricöi  eIongatulO|  ra- 
.    fotestaceo,  unicolorei  antennarum  articulis  sS* 

M€is:  corpore  depresso-sublineari^  ni^o  nitido,   abdomine  subtus  pe- 
:  dibusque  rufis,.  antennis   thorace  duplo  fere  longioribus  eoaifoniiibus» 

itadiis  utrinque  aS»^  6t  efticalo  temfinidi  unicb. 

Mouche  ä  scie  ä  antennes  barbues,  rouise  DegeOT  M^moires^  IL  a, 

£.  986*  iibterii  v.  GötM  II.  a,  p.  a56.  n.  12. . 

Tenthredo  Pini  rufa  de  Villers  entompl  ItL  p.  ^  n.  ^a. 

Tenthredo  pectinata  rufaRetzius  spea  ins.  n.  44.  n.  319^ 

Sefaaeff.Icon.  tab.   i54*  f*  5-  6.  und  3.  4*  Schaeff.  Abhandlungen  III. 

p.  lio.  u.  f.  Die  Tatinensägfliege  Taf.  VIII. 

Christ  Naturgesch.  d.  Kraen  p.  43a  Tab.  49.  £  4-  5*  Tenthredo  Ju- 

siiperi. 

Hylotoma  rufa  Fallen  I.  e«  p.  199.  n.  4. 
•     Tenthredo  sertifera  Fourcroy  Entomol.  Paris,  p.  378.  n.  46L 

ff^oAnor/.- Schweden  und  die  Alpen  des  südlichen  Deutschlands« 
^     Gröjse:  ^des   Weibchen.  Länge:  4  Linien.      Brette:    9  Linien«     D€S 

Männchen.  Länge:  3|  Linien«    Breite:  7  Linien. 

Dieser  LophyruS  seidmet  sich  vor  den  andern  Arten  durch  die 
L&iige  und .  Geschmeidigkeit  seines  Körpers  hei  beiden  Geschlechtern 
aus,  wie  dies  schon  die  angegebene  Ausmessung  bewei&t.  Das  M^eib^ 
c^<?i2:  hat  faste  nur  eine  Farbe,  ein  Blafsgelb,  welches  ins  Röthliche  fällt 
Schwärzlich  oder  dunkler  gefärbt  ist  gewöhnlich  der  Hinterleib  dicht 
an  seinM  Basis,  und  schwarz  sind  die  Augen  und  die  Fühler  vom  3teA 
Gelenke  an.  Die  durchsichtigen,  schwach  schillernden  Flügel  haben  eine 
leichte  gelbliche  Färbung,  die  Nerven'  auf  ihnen  sind  braun,  aber  der 
Randnerv  istsammt  dem  FlügelmaM  von  der  Fart>e  des  Körpers. 

Die  Gestalt  und  Färbung  des  Männchen  ergiebt  sich  last  hinr^« 
chend  Aus  dem  Vorhergehenden  sowohl  als  der  oben  >stebenden  Diagnose 
desselben.    Es  ist  schwAfz,  der  Bauch  aber  mit  den  FüCteq.isitirQth  oder 
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K^tl^elb;  Dto  FIttgel  sind  Tei^uiitnt&mäfiijg  s^r  erofs^'  wie  anäi  sdion 
4!)hii6t  bemerkt  bat;  Sie  sind  Farbenscfaillemd,  die  hinteren  nach  dem 
Rande  tu  dunklef;  die  Nenren  sind,  »o  wie  da.4  FlügeWahl  brä«nlicfa. 

/  Christ^  der  iiACer  der  irrigen  Benennung  Tenthredo  Jnniperi  woM 
alle  ihm  vorgekommene  Lophyrusarten  begriffen  haben  mag^  macht  in 
seiner  Beschreibung  und  Aboildung  nur  diese  Art  kenntlich.  Er  erwähnt 
auch  derLarvei  und  sagt  von  ihr,  da(s  sie  gritnlich  sej,  mit  schwarz  ge. 
^ilpMlen,  die  Länge  hinablaüfenden  Streifen,  iitid  glänzend  schwamem 
'Kopf.  Schaeffer  (i.  is,  Abhalidl.)  bildet  sie  grünfich  mit  sdiwärsen  Punk^ 
ten  besprengt  ab,  Degeer  versäumte  es  dieamali  die  von  ihm  auf  Fich- 
ten (Pinus  sylvestris)  gefundenen  Larven  au  beschreiben«  Er  bemerkt 
nur  von  den  Verwandmng^hülsen,  dafs  sie  weib  waren.  Schaeffers  deut- 
liche Abbildungen  der  beiden  Geschlechter  des  Lophyros  r«ifu$^  bat  Pan- 
'zer  verkannt,  und  in  ihnen  den  h.  pini  gefundeUf  wohl  daher,  weil 
ihm  der  L.  rufus  noch  unbekannt  war.  (ß^  dessen  enumer.  syst  p.  r44* 
Tenthrcdo  pini.)  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dals  Halbst  Lin- 
^6'^-T.  Juniperi  dieser  Loph.  rufus  ist. 

4.  LOPHYRUS  pallidus,  Femina:  pallide  flairescens,  thorace  macnlis, 
ahdomine  lasciis  fusoi^,  antennarum  articütis  iS>  ^ 

Mas:  ater,  ovato-depressus,  abdomine  subtus  rufo,  pedibns  pilltdis, 
antennis  thorace  brevioribus,  lanceolatis,  radiis  utrinque  rS^  et  artSculo 
terminal!  unico. 

Mouche  ä  acte  k  antennes  barbnes;   la  petita.      Degeer  M^moires  Vi. 
2,  p.  983-  PI-  35.  f.  a4 — 27,    übers,  von  Götze  II.  2,  p.  aj4.  rt.  ii. 
Tenthredo  Pini -minor  de  VilJers  III;  p.  8%  t\.  ar. 
Tenthrede  pectinata  minor  Retzius  spec.  ins.  p.  74*  ti.  3i8* 
fV^eUfchen:  Tenthredo  dorsata  Panz.  Fn.  Ins.  LXIf.  täU  9.  «itdmol. 
Vers.  p.  47-  . 

Hylotoma  dorsafa  Fallen  1.  c.  p.  197*  n.  2.  v   ^ 

*     IVohnort:  Schweden  und  das  nördliche  Deutschlmid* 

Gröfse:  des  Weibchen:  Länge:  3^  Uniefi.  Breite:  7  Lbintni  Des 
Männchen:  Länge;  2|^  Linien.     Breite:  5  Linien*-  •     •< 

Das  Weibcfhen  der  gegenwärtigen  Art  scheint  beim  ersten'  Anblick 
von  dem  weiblichen  Looh.  Prni  katint  anders  als  durch  die 'GHS^fte  ref^ 
schieden  zu  seyn.  Doch  hat  uns  schon  Degeer  durch  die.  ausffiJiriicfae 
Geschichte  dieser  Art  vom  Gegenthell  üerzeugt.  Die  Grundfarbe  mag 
bei  dem  Loph.  pallidus  und  den  kelleren  Spielarten  des  Lop&L  Pini  wou 
Vibereinstimmett)  so  audi  die  Zeichnung  die%  thorax;  welche  bei  ihm  bestän- 
diger ist  und  soviel  ich  weifs^  jederzeit  in  drei  brAunen  Rücken&eekefti  imd 
einem  doppelten  bräunlichen T^ngsstrich  auf  der  Brost  besteht.-  Aber  der 
Kopf  ist  nicht  dunkel  wie  beim  L.  pini|  sondern  durchaua  ihellgelhi   >ne 
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die  GrandßK^be  dM  til>fijseii  Kdrpeps  und 
auf  einem  kleiueo  dunklen  Felde.  Die  Fül 
3  ersten  Glieder,  welche  gelb  sind.  DerHii 
breiter  zu  seyn,  und  jeder  Absohnkt,  d^n  e 
(inen,  trägt  toben  eine  scbwar^e  Binde,  die  ii 
•ie  vorn  aten  bis  zum.Qten  Abschnitte  den 
Hinterleibsriiige  einnimmt.  Der  B^uch  ist  u 
irie  die  Fäfae»  toot  denen  nar  d«fe  hjnt^e  P 
der  Schenkel  und  der  Spitze  (ier  Tibien  mi 
atrich  bez^eichn^^  ißt.  Die  FlJigel  sind  wei 
schillernd  mit  braunen  Flügelnerven,  hellen 

Das  Männchen  dieser  Art  unterscheidet  sich,  seine  mindere  Gröfse 
Abgerechnet,  vom  männlichen  U  pini  diirch  die  angegebene  geringe  An- 
zahl der  Fühlerstrahlen,  durch  wasserhelle  Fliigel^  mit  gfmz. migeiarbtem 
Flü^elmahl,  durchaus  bl^ßgelbe  Fii&e,  tfnd  deü  bia  weit  über  die  Spitze 
röthjieh  gelben  Bauoh,  ^  aeicbtiet  sieh:  wenigsten  ein  Männchen  aus, 
welches  ich.  als  zu  gegenwärtiger  Art  gdiöpend  dem  Herrn  Marklin  in 
UpsSla  vordanke,  und  welches  auch  mit  der  Deffeersphen  Beschreibung 
mehrentheils  übereinstimmt»  Die  Flügel  spielen  Farben,  die  Nerven  auf 
ihnen  sind  hellbräunliob.  Die  ciüsserlioh  sichtbaren  Scbaanitheile  sind 
röthlich  gelb.  Sehr  ahnlich  ist  diesen!  .das  Mannd^  de|  (i>lgafiden  Lo« 
.phi^rua  idöng^tuliis,  welchea  ich. auf  eben  d»esetn>  Wege  nebiSt  seinem 
Weibchen,  erhalten  I^ibie.  *  Kur  die  läqg&r  gedehnte  FOrm  und  4^  an 
seiner  Spitze' vieHeidtt  zufällig  dunkler  gePärbte  Baueh  vUntarscheiden  es« 
Degeer  beschreibt  die  Larven  dieser  Art  als:  oben  dunkel  und  unf 
,ten  heller  grün,  init  einer  doppelten  hellgrünen  Längslinie  auf  dem  Rüki- 
ken,  mit  glänzend  tkrhwarzem  Kopf,  ihre  Verwandlungshülsen  ala  iiell 
gelbbrännlich  (Feuille  morte  olafir),  Sie  leben  nach  ihm  in  Gesellschaft^ 
und  finden  sich  gegen  Ende  August  und  Anfang  September  auf  Fijchten« 

5.  LOPHYRUS  eiongatuhus^  Fenünax  elongato-cylindrica  suhtus  ilaves«' 

centi-pallida,  supra  cum  capite  nigra,  antemiarum  articülis.  ifi. 

Mas:  depresso-cylihdricüs,  elongatuluis  ater,  enö  subrufo,  p&dibus  albis, 

antennis  thoracesubbrevioribus,  radii»  utrinqueiS  et  uno  articulo  terminale 

IVohnort:  Schweden. 

Gröfse:    des  Weibchen:    ijänge:    3  Linien,     Breite:  6  Linien.     Des 

Männchen:  Länge:  a|-  Linien.     Breite:  5  Linie». 

Der  Kepf  ist  an  dem  IVeibcken  dieser  allerdings  besQhderen^.  Alt 
durchaus  ^nzend  schwarz.  Weder  die  Kinnbacken  noch  die  WurzeL- 
glieder  der  Fühler  sind  anders  gefärbt;  nur  die  Frefsspit^en  und  die  iuh 
nißren  weichen  Theile  des  Mundes  sind  weifsficb.  So  ist  auch  der 
Rücken  des  thorax   und  des  Hinterleibes    einfarbig   glänzend    schwarz, 
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Btnst;  FK&e'und  Bauch  dber  sind  gelblich  w^lb.  Die  FIfigd  sind  vreiGi, 
Iiell^^  (aiiienspielend  mit  «chwärzBchen  Nenren  niiid  ebeai  so  umschriebe- 
nem FlUgelmahl. 

t)as  Männchen  unterscheidet  sich  fast  nur'  durch  eine  etwas  länger 
'gedehnte  Form  vom  Männchen  der  vorhergehenden  Art^  so  wie  durdh 
^inen  bräunlichen  After.  Vor  den  andern  Männchen  der  Gattung  zeich- 
iiet  es  sich  durch  ganz  weide  Fiifset  wasserhdie  schillernde  Hügel,  wie 
sie  dä9  Weibchen  auch  hat,  und  Füht^,  die  nioht  so  lan^  als  der  di»- 
räx  sind,  aus.  •  .  -       1    ^.     . 

'    6.  LOPHYRUS/ri^d^oru;?^^  Pemina:  albida,  thoraoo  ttiacidit,  abdomiiie 
fasciis  capiteque  nigri^  antennarum  articuh's  19. 
Mas:  corpore  cylindrico,  subdepresso  atro,  afodomine  apice  mfo- Stria- 
'    to,  su1>tus  toto  rufo,  antennis  tnon^ce  longioribuS|  rtdiis  Mriaquo  ao 
'  et  articuk>  terminali  unico. 

'    EHprion  pini  Schrank  Fn.  boica  IL  ^,  p.  d53.  >•,  dO/fft«  * 

Tenthredo  eques  Schrank  im  neuen  Magazin  f^  Entonf.  I.  p.  7$S* 
ff^eibchen :  Tenüiredo  frtttetorum  Fabr.  entom.  syst  emond.IL  p.  iii. 
n.  25.  Hentsoh.  epitome  p.   104.  n.  25«  Weigd  Besdur«  Sdiles.  X,  p. 
176.  n.  23.  • 

•Hylotomti  ffutetorum  Fabr.  syst.  piez.  p.  ai.  n«  t. 
TVohnotf^:  Deutschland.' 

Gröfsisi    des  Weibebene    Länge:   4  Linien«     Breite:  8  liuieii^    Das 

Männchenf :  Länge:  3^  Linie.     Breite:  7  Linien. 

Dieses  fVeibchen  ist  etwas  geschmeidiger  als   das  Weibdken  dos 

Ijoph.  Pini,    und  seine  Grundfarbe  ist  ein  reineres  doch' sehr    blasses 

"Gelb.     Wo  diese  Farbe,  wie  es  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  vorherrscht, 

da    finden    wir  folgende  deutliche  Färbung  und   begränzte  Zeichnung: 

der  Kopf  ist,  die  Mundgegend  ausgenommen,  schwarz.     An  den  Fiihlem 

sind  die  beiden  ersten.  Glieder  ^elb,    die  übrigen  scbwars.      Auf  dem 

Ruckenschild   stehen   drei   schwarze   Flecke,    das  Schild(^en    aber   ist 

ungefleckt.      Auf   dem  Rücken    des  Hinterleibes   sind    sechs  schwarze, 

überall  und  unter    sich  gleich  breite  Binden.      An  dem  hintarsten  Futs* 

paar   sehen  wir   auf  den  Schenkeln  eine  braune  Längslinie  mid  ein^n 

schwarzen  Punkt  an  den  Spitzen  der  Tibien  und  Fufsglieder«    Die  Flu« 

gel  sind  an  den  Spitzen  dunkel  angelaufen,  ^onst  FarDen  isptelend  und 

durchscheinend,  mit  schwärzlichen  Nerven  und  eben  vso  umsehriobeiiem 

Flügelmahl.     Auf  der  Untwseite  des  Körpern  finden  rieh-  mehren tbeils 

einige  blafsbräunlicfao  Zeichnungen,    die  in  einem  MittelflAdjf^o.auf  der 

Brust  und  in  einigen  Querbinden  des  Bauchs  bestehen.  Jii^  %Mäm%ohen 

hat  in  der  Gestalt  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem,    wiewohl  grö&eren 

männlichen  L»oph,  nemorum.     Es  zeichnet  sich  besonders  durcn  seinen 
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»chmächtigem  Hinterleib  aus,  an 

schnitt  an  der  Seite  roth  gerandc 

Bauch,  ganz  roth  sind;   Die  Füfsi 

zen  und  Klauen,   die  Flügel  abe 
Vom  Männchen  sah  ich  nie 

rere«     Sie   lassen  sich  in  der  H 

bringen: 

I.  Kopf  und  thorax  sind  ganz  sc 
nicht  das  Rückenschildchen  au  ^ 

3.  wie  No.  t,  nur  setzen  sich  die  Binden  des  Hinterleibes  über  den 
Bauch  schwarz,  doch  schmal  fort.  JDie  Aftergegend  ist  schwarz  um- 
schrieben, und  so  entstehen  am  After  zwei  runde  i  gelbe  oder  gelb- 
röthliche  Flecke. 

3.  wie  No:  2,^  aber  die  Brust  trägt  einen  grofsen  wirklich  schwarzen 
Mirtelfleck, 

4.  Die  Binden  des  Hinterleibes  setzen  sich  den 
fort,  die  Schenkel  sind  dunkelgelb,  der  doppc 
rothgelb,  auch  der  fordere  Lappen  des  thorax 
zen«  Die  Brust  «ist  schwarz  mit  einem  gelben 
Weder  an  Kopf  noch  Fühlern  eine  Spur  der  ( 

5.  Der  thorax  ist  überall  schwarz  und  ungeflecki 
Hinterleibes  sind  keine  Binden  mehr  zu  unters 
sind  an  den  hinteren  Paaren  durchaus,  am  Vo 

'    Selbst  das  Flügelmahl  ist  dunkler  geworden. 

6.  Die  Grundfarbe  hat  sich,  wie  bei  der  Varietät  No,  i.  des  Loph«  Pini 
in  ein  lebhaftes  Goldgelb  verwandelt.  Am  Kopfe  sind  die  Augen,  die 
Fühler  und  ein  Feld  auf  dem  die  Nebenaugen  stehen,  schwarz  und 
die  Kinnbacken  braun.  Am  thorax  sehen  v^ir  drei  Rückenflecke  und 
einen  Brustfleck  von  brauner  Farbe;  der  Hinterleib  ist  ohne,  Flecken 
und  Binden,  an  den  Fü[sen  sind  die  Schenkel  und  Spitzen,  der  Tibien 
roth,  am  Vorderflügel  das  Flügelmahl  ungefärbt. 

Dieser  eben  beschriebene  weibliche  Lophyrus,  den  ich  in  einem 
Exemplare  besitze,  welches  aus  Schweden  stammt,  kann  seiner  unge- 
wöhnlichen Färbung  nach,  und  nach  dem, Vorkommen  eines  ähnlichen 
Lophyrus,  der  angeführten  Varietät  des  Loph.  pini,  fafst  ebenfalls  nur 
Varietät  seyn,  und  dann  pafst  er  unter  allen  mir  bekannten  Arten  nur 
zum  gegenwärtigen  L.  frutetorum,  bei  welchem  er  daher  vorläufig  mag 
stehen  bleiben. 

Von  den  übrigen  Zuständen  dieser  Art  habe  ich  nichts  erfahren. 

Panzer's  T.  frutetorum  verweise  ich  zum  Loph.  laricis,  weil  ich  an 
keiner  Abänderung  meines  Loph.  frutetoiiun^  wo  der  iloiax  übrigens  ein- 
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farbig  sdiwarz^  war,  ein  selbes  Rfickenschilddieit  gesehen  habe^  weil  die 
Spitze  des  Hinterleibes  beim  h.  fmtetorum  überall  gelb  ist,  wo   noch 

gelbe  Binden  sichtbar  sind,    die  Spitzen   der  Tibien  und  Tarsenglieder 
ei    der  gegenwärtigen  Art   nicht  röthlich  sondern   schwärz  sina,    und 
endlich   eine   gelbe   Färbung    des   Randnenren    und   Flih;elmahls    beim 
Loph»  frutetorum  nie,    beim  Loph.  Laricis  schon  ehe,,  wenn  gleich  ei- 
gentlich nur  und  jederzeit  beim  folgenden  Loph.  Tirens  yorkömmt« 
7.  LOPHYRUS  virens^  Femina:  ftavescens,    capite  vitta,  thorace  ma- 
cuUs,  pectore  piaga,  abdomine  cingulis  m'gris,   alarum  spatio  costali 
stigmateque  flavis,  antennarum  articulis  i8« 

Jkuis:    ovatus  subdepressus  ater,    abdomine  subtus  lateribusqne  rufo, 
alis  posticis  apice  fuscis,   antemiis  thoracis  longttudine,  radiis  utrinque 
20  et  unico  articulo  terminal!» 
^  Wohnort i  Deutschland,  Schweden« 
Gröfse:   des  Weibchen:   Länge:    4  Linien.    Breite:    85  Linie«    Dea 
Männchen:  Länge:  3^  Linien.    Breite:  j^  Linien. 

In  dem  Verhältnifs  des  Körpers  weicnt  da?  JVeibchen  dieser  Art 
wenig  von  dem  eben  beschriebenen  Loph.  frutetorum  ab«  ES  ist  fa(st 
breiter,  wie  überhaupt  selbst  etwas  gröfser,  und  seine  Grundfarbe  ist  eia.an- 

fenehmeres,  etwas  mehr  dem  grünlichen  sich  nähernde  Hellgelb.  Am  Kopf 
ndet  man  eine  schwarze  scnarf  begränzte  Binde  zwischen  beiden  Au» 
fen,  in  welcher  in  gerader  Richtung  die  drei  Nebenaugen,  wie  helle 
Vopfen  stehen.  Die  Fühler  sind  schwarz  mit  gelbem  Wur£e!(;lied» 
Der  thorax  hat  die  drei  dieser  Gattung  so  gewöhnhchen  schwarzen 
Flecke.  Die  Brust  ist  schwarz,  mit  gelbem  Vorderlappen  und  einem 
groben  dreieckigen  gelben  Flecke  an  jeder  Seite.  Am  Hinterleibe  ist 
schon  der  erste  Abschnitt  schwarz,  der  bei  den  andern  Arten  von  der  Grund- 
farbe des  Körpers  ist:  die  sechs  folgenden  Abschnitte  haben  eine  breite 
schwarze  überall  gleich  breite  Binde,  die  nur  da ,  wo  s^e  an  den  Seiten 
des  Bauches  sichtbar  wird,  schmal  ist.  Ausserdem  hat  noch  der  Bauch 
für  sich  vier  sr^hmale  abgebrochene  Binden,  und  am  Afterabschnitt  sind 
zwei  gelbe  Flecke  durch  eine  schmale  schwarze  Be^ränzung  entstanden. 
Von  aen  Füfsen  haben  di^  hintern  Tibien  und  Fu&glieder  schwarzeSpit- 
zen»  Die  Flügel  haben  einen  gelblichen  Schein,  sind  dabei  Farben  senil* 
lernd.  Die  Nerven  auf  ihnen  sind  braun,  der  äussere  Randnerv  gelb,  der 
Raum  zwischen  beiden  Randnerven,  so  wie  das  Flügelmahl  gelb. 

Das  Männchen  dieses  Lophjrus  gleicht  in  allem  dem  Männchen  des 
Lophyrus  Pini,  auch  die  Spitzen  der  Hinterflügel  sind  schwärzlich. 
Der  einzige  Unterschied  besieht  in  der  Färbung  des  Hinterleibes  und 
der  Fiifse.  Erstere  ist  in  der  Diagnose  angegeben,  an  letzteren  sind 
die- Hinterschenkel  niclit  scliwarz,  sondern  rotb|  wie  die  Spitzen  derTi- 
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bien  und  Tarsenglieder.  Am  thorax  rät  auch  die  Vereinigung  des  Vor- 
derlappen mit  den  Seitentheilen^  der  Brust  durch  weifse  örenzUnien 
be^eicnnet. 

8.  LOPHYRUS  laricis,  Pemina:  nigro  fllUvooue  varia,  abdomihis  basi 
-  pedumque  femoribus  rufisi  antendarum  articulis  20» 

Mas:  oyatuSy   subdepressus  totus  ater,   pedibus  fiavis^  rufo-variis,  an- 

tennis  thorace  brevioribusi  radiis  utrinque  20  et  articulo  unico  terminall. 

JVeibchen:     Pteronus    laricis    Jurine   Hymönoptöres   PL   6.    Gen,    6. 

ScbaefF.  Icon.  tab.  ia6.  C  5*  6* 

Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:    des  Weibchen:    Länge:   4i  Linie,     Breite:  8^  Linien.     Des 

Männchen:  Länge:  3?  Linie.     Breite:  6^  Linie. 

GeMTöhnlich  zeichnen  schon  die  rothgelben  Fühler  des  TVeihchen  > 
diese  Art  aufialiend  vor  allen  andern  aus.  Der  Kopf  ist  schwarz,  mit 
einem  lichten  Hinterrande,  bräunlicher  Lefze  uud  an  der  Spitze  schwar- 
zen Rinnbacken.  Am  thorax  ist  der  Vorderlappen  ^Ib»  aer  Mittellap- 
pen  ist  gelb  mit  einem  gro(sen  schwarzen  Fleck»  der  Lappen  jeder  Seite 
ist  fafst  ganz  schwarz,  das  Rückenschildchen  schwarz,  mit  zwei  grofsen  und 
runden  gelben  Flecken  bezeichnet,  die  selten  sich  zu  einem  vereinigen ;  die 
^rust  ist  schwarz.  Die  beiden  ersten  Abschnitte  des  Hinterleibes  sind 
einfarbig  gelbroth,  die  übrigen  sind  bla(s  mit  einem  schwarzen  Rande, 
-wodurch  tünf  Binden  entstehen,  die^über  den  Bauch  fortlaufen.  Die 
Oegend  des  Afters  ist  jederzeit  schwarz  und  ungefleckt.  Die  Füfse  sind 
gelb,  mit  röthlichen  Schenkeln  und  rothen  Spitzen  der  Tibien  undFub- 
glieder.  Die  Flüg;el  sind  schwärzlich  gegen  die  Spitzen  hin,  sonst  hell, 
durchscheinend,  Farben  spielend,  mit  braunen  Nerven  und  braun  um- 
schriebenem Flügelfieck. 

Das  Männclien  des  Loph.  laricis  stimmt  fast  mit  dem  männlichen 
Loph.  pini  überein,  und  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  dadurch, 
dals  es  ein  .ungefärbtes  Flügelmahl,  nicht  deutlich  schwarz  ceTärbte  Spit- 
zen der  Hinterflügel,  und  endlich,  wie  sein  Weibchen,  rotngelbe  Schen- 
kel und  Schienenspitzen  hat  Der  Bauch  ist,  so  wie  der  übrige  Körper, 
schwarz.  Manchen  Abänderungen  sind  die  Weibchen  dieser  Art,  gleich 
denen  des  Loph.  frutetorum  unterworfen.  Sie  lassen  sich  besonders  auf 
folgende  beide  zurückbringen. 

1.  Der  thorax  ist  bis  auf  den  Vorderlappen  schwarz,  und  nur  das  Rük- 
kenschüdchen  trägt  den  gewöhnlichen  Doppelfleck« 

2.  wie  die  Abänderung  i,  ^aberKopf  und  Fünfer  sind  ganz  schwarz,  und 
auch  die  ersten  Hinterleibsringe  bind  mehr  oder  weniger  schwarz  ge- 
färbt. 
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Schaeffers  Figur  ist  von  Panzer  ^Elmun«  ayt.  ^  p.  109)  ifrigcrwiie 
für  T.  frutetorum  erklärt, 

g.  LOPHYRUS  socius^  Mas:  tubcylindricus  depressiusculnSi  ater,    ab» 
.   domine  subtus  pedibusque  rufis ;  all«  postids  apice  fuscis,  antennia  tho- 

race  breTioribus,  acumme  recunroi  radUa  utrinqae  ao  et  articulo  ter» 

ininati  unico. 

Wohnort:  Kämthen. 

Größe:  Länge:  3^  Linie.  Breite:  6^  Linie. 
Ein  Männchen^  Ton  vrenig  mehr  cjlindrischem  Körper^  alß  das  Mäon* 
eben  des  Loph.  pini|  und  sich  nach  ihm  fast  am  menresten  der  eirun* 
den  Form  nähernd.  Obpn  ist  es  überall  schwarz  und  selbst  die  Ränder 
der  letzten  Abschnitte  des  Hinterleibes  scheinen  kaum  an  der  Seite  röth- 
lieh«  Dagegen  ist  der  Bauch  in  seiner,  ganzen  Ausdehnung  einfarbig 
rpthbraun.  l)ie  Flügel  sind  wasserhell,  Farben  schillernd,  die  hinteren 
an  der  Spitze  schwärzlich«  Sie  haben  schwarzbraune  Nenren  und  ein 
eben  so  umschriebenes  Flügelmahl. 

Noch  kenne  ich  von  dieser  deutlich  unterschiedenen  Art,  die  Herr 
Dahl  mir  zugeschickt  hat,  das  Weibchen  nicht. 

10.  LOPHYRUS  politus :  corpore  elongato  nigro  nitido,   ventre  pedi- 
busque albis,  (antennis  feminae  i8*articulatis;  m^m.permagnisi  radüs 

utrinque  23  et  articulo  terminali  unico). 

Wohnort  \  Kärnther  Alpen. 

Gröjse:    des  Weibchen:   Länge:    3  Linien.    Breite:    7  Linien.     Dw 

Männchen:  Länge:  a|^  Linien.     Breite^  6  Linien. 

Das  Vf eibchen  dieser  Art,  die  sich  vor  allen  andern  auffallend  aus- 
zeichnet, und  nur  mit  dem  L.  elongatulus  von  oben  gesehen  zii  ver- 
wechseln wäre,  hat  wie  dieser,  einen  mehr  als  gewöhnlich  schlanken,  dabei 
aber  besonders  glatten  und  glänzend  schwarzen  Körper.  Die  schwarze 
Grundfarbe  ist  auf  der  oberen  Seite  nirgend  durch  einen  anders  gefärbten 
Punkt  oder  Strich  unterbrochen.  Audi  die  Fühler  sind  schwarz,  und 
kaum  läfst  sich  die  Spitze  des  zweiten  Gliedes,  in  welches  die  eigentli- 
che Fühlergeissel  mit  ihren  besonders  deutlich  sägeförmig  hervorgezo- 
gen Gliedern  eingelenkt  ist,  weifslich  nennen.  Auch  die  Unterseite  ist 
schwarz,  und  nur  der  fiauch  und  die  Füfse  sind  einfarbig  weiU  oder 
hellgelb.  Die  Flügel  sind  grofs,  etwas  schwärzlich  gefärbt,  Farben  spie- 
lend mit  braunen  Nerven  und  eben  so  umschriebenem  schwach  bräun- 
lich gefärbtem  Flügelmahl.  - 

Ein  schlankes  Männchen  mit  besonders  grofsen  und  breiten  Fächer- 
fühlern  gehört  zu  diesem  Weibchen,  mit  dem  es  in  Rücksicht  der  Fär- 
bung beinah  vollkommen  übereinstimmt.  Nur  ist  es  matter  schwarz,  ea 
hat  überdem  ein  weifs  gerandetes  Kopfschildcheni    und  einen  weiisen 
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SohnltwflMk  atif  feder  8eit&  Tor  der  Elnlenkung  der  Flued.    Die  Farbe^ 
des  Bauches  Ut  ein  Weib,  welches  ins  gelbliche  oder  röthiiche  fallt,  und, 
an  den  sonst  weifsen  Beinen  möchte  die  inwendige  Seite  der  Schenkel 
einen  schwärztichen  Schatten  haben.  *^ 

Dieser  Loph  jras  ist  ebenfalls  eine  Entdeckung  des  Herrn  Dahl,  wel- 
cher der  entomologischen  Welt  als  ein  yor^üglich  scharCsichtiger  und 
glücklicher  Sammler  bekannt  ist  ' 

II.  LOPUYRVS  Juniperi  niger,  nitidus,  tibiis  tarsisque  pallidis  (anteimi^  , 
/eminaei6BrtiGalsitis;maris  ono  Tersu  pectinatis,  apice  involutiS|  obtusis). 
Diprion  Jnniperi  Schrank  Fn.  boica  IT,  a,  p.  2^55.  n.  2041« 
yf eibchen:  Tenthredo  Junijieri  Panz.  Fn.  76^  t  ii*  Ej,  entom«  Vers*  p.  48* 
Männchen:   Tenthredo  Jnniperi  Linn.  Syst.  nat.  II.  p.  923*  n.  i5?  ^d 
X.  I;  p*  556*  n.  9?  .ed.  .Gmelin  L  P.  V.  p.  2657  n.  i5?  Fn.  Suec.  p.  390* 
^.  i54i?  de  Villers  entomoL  IfL  p*  58*  n«  23?  Fabridi  Sjst  entora*  p. 
319.  n.  10.  Spec«  ins.  I.  p.  4^9«  n.  x6«  Mant.  L  p.  254*  Q«  17«  entom. 
syst.  II.  p.  112.  n.  27.  Hentsch  epitome  p,  xo4«  n.  27. 
Petagnae  institut.  I,  p.  348«  n.  10.        ^ 
-Uddmann  dif^.  n«  91.  Taf«  II.  fig.  la. 
Hylotoma  Jum'peri  Fallen  in  Kongl.  Vetenskaps  academiens  nya  Hand- 

lingar  Ar  1807  p.  200.  n.  5.  Fabricii  syst.  piez.  pl  22.  n.  6.    - 

Tenthredo  pterophorus  Sulz.  Kennz«  d.  Ins.  p.  4^.  Tab.  XVIII.  f.  iio. 

b.  E].  Insektengesch.  p.  i85  (Römer  Gen.  Ins.  p.  25)  Tab.  26.  f.  5. 

JVohMfrt:  Karnthei*  und  Piemonteser  Alpen. 

Gröfse:  des  Weibchen:  Länge:  2^  Linien.     Breite:  5|  linieh.     Des 
•     Männchen:  Länge i  a\  Linien.     Breite:  5^  Linien. 

Das  Weibchen  dieser  Art  nähert  sich  in  der  Gestalt  schon  mehr 
der)  Blattvrespen  derjenigen  Abtheilunff,  welche  Jurine*s  Gattung  Nema- 
tus  ausmachen,  aber  seine  Fühler  und  Flügel  yerbinden  es  fest  mit  defi 
übrigen  Lophyren.  Sein  Körper  ist  glänzend,  wie  beim  L.  polituSi  durch- 
iius  schwarz  und  nur  die  Seiten  des  Hinterleibes  sind  gelblich.  Die  Fü- 
ße sind  gelbüchi  und  haben  schwarze  Schenkel.  Die  Ftügel  spielen  mit 
Farben,  sind  weifs  und  durchscheinend^  haben  schwäiczliche  Nerven  und 
ein  hellbrätinliches  Flügelmahl. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  Tom  Weibchen  durch  einen 
schmächtigem  Hinterleibi  an  welchem  eine  gelbliche  Färbung  der  Sei- 
ten wände  kaum  bemerkbar  ist,  und  durch  seine  merkwürdig  gestalteten, 
einfach  und  19  strahligen  Fühler;  Sie  sind  an  der  Spitze  stumpf  und 
scheinen  dort,  weil  sie  sith  nach  innen  umbengeUi  doppelt,  ohne  es  je- 
doch irgend  zu  seyn. 

Linn^^s  Citat  der  Üddmannschen  Dissertation  und  die  anntennae 
obtusae  der  Diagnose  mögen  wohl  ein  Wink  seyn,  da(s  er  unsern  männ- 
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lichefi  L.  Jumperi  gfhabt  hat;  Aber  wenn  er  todi  Weibche«  Mgt:  „gri* 
«eai  oct4t8  nigrift'^  und  im  System  hinzufügt:  lyfacie  diversissima/^  so  iat 
liierdurch  klar,  daCs  er  das.  Weibchen  nicht  gemeint  hat..  Es  möchte 
hier  weit  eher  das  Weibchen  des  L«  rufus  angedeutet  seyn.  Aber  selbsa 
das  ,|femora  et  dbiae  fukae,  nee  flavae,,  in  der  Beschreibung  des  Mann- 
chen (Fn.  SneCr)  welches  unter  allen  Lophyrusarten  nur  dem  mänolicheA 
h.  rufus,  nicht  aber  dem  L.  Juniperi  zukömmt.  lä(st  ja  der  Vermnthun^ 
Raum»  dats  LUin^*s  Tenthredo  Juniperi  übernaupt  unser  L.  ro6is  una 
nicht  die  Art  sei»  welche  Uddmann  und  Sulzer  abgebildet  haben,  und 
die  ideshalb .  als  Linnö*s  Juniperi  angenommen  ist.  Hat  doch  Linn^  aud& 
Uddmann's  Abbildiuig  des  männlichen  L.  nemorum  bei  seinem  Tenthr^o 
piui  citirt. 

Auch  da(s  Fufsly.  im  VeneidiniCs  Schweiz.  Insekten  p.  47*  n«  915 
beim  T.  Juniperi  SchaelFers  Abbildung  des  L.  rufus^  citirt,  S^diadler 
seine  Tannensägfliege .  als  T.  Juniperi  aufführt»  dafs  ferner  die  Lar?ea 
des  L.  rufus  grünlich  sind  »»adspersae  punctis  nigris^^  gerade  wie.Linnä 
die  Larven  seines  T.  Junipen  beschreibt»  alles  dies  ^>ricfat  woU 
dafür»  dafs  der  ursprüngliche  T«.  Juniperi  linn.  nur  unser  Loph«  rufus 
eeyn  möchte. 

Dafs  ausser  den  beschriebenen  Arten  noch  Ton  irgend  einem  Schrift« 
steller  ein  wahrer  Lophyrus  wo  aufj^eführt  ist»  glaube  ich  kaum*  Viel- 
leidkt  föchte  Fabricius  Hylotoma  interrupta  (oyst  piezat«  p.  ai  n.  4.) 
aus^  dem  südlichen  Amerika,  noch  ein  wirklicher  InOpnyrus  se^. 

V. 
Bemerkungen  über  die  Pflanzengattüng  Dufourea. 

s     Von  C  L,  fVilldenow. 

\y  ie  oft  der  äufsere  Habitus  ohne  ganz  genaue  Prüfung  irre  leiten  könne» 
dsTon  giebt  auch  diese  Gattung  ein  sehr  auffallendes  fieispiel.  Herr 
Bory  de  St.  Vincent  entdeckte  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Isle  de  France 
in  einem  See  ein  Gewachs»  was  das  ganze  äuGsere  Ansehn  einer  Fonti- 
nalis  hatte»  so  daüs  er  zuerst  geneigt  war»  es  für  eine  Art  derselben  zu 
halten.  Er  entdeckt  hierauf  Früchte^  die  sehr  daTon  verschieden  waren; 
und  bei  seiner  Voraussetzung»  dala  dieses  Gewäclis  zu  den  Cryptogamen 
gehören  müsse»  zeigte  offenbar  die  Saamenkapsel  eine  groise  Yerwai^dt- 
s<^haft  mit  Lycopodium  und  andern  dahin  zu  rechnenden  Gattungen. 
Sie  war  einfächrig  dreiklappig  mit  sehr  vielen  feinen  Saamen  angeuillt. 
Als  Herr  B077  4^  St.  Vincent  mir  eine  reiche  Sammlung  seltener  auf 
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semen  Reisen  gefundener  Giyptogameh  mittheilte,  fügte  er  anch  ^iese. 
neue  Gattung  bei,  mit  dem  Wunsdie,  ich  möchte  sie  bei  der  Herausgabe 
der  Gryptogamen  unter  der  Benennung- Dufourea  trifaria  in  meine  Spe* 
eies  plantarum  aufnehmen  und  stellte  mir  den  ron  ihm  entworfenen 
Gattangscharakter  zu.  Die  mitgetheilten  Exemplare  waren  ohne  Frucht 
uid  ich'  nahm  keinen  Anstaad  diesem  Gewächse  in  meiner  Ordnung 
StachjQpterides  neben  Lycopodium,  in  der  Klasse  Gryptagamia,  einen 
Platz  anzuw^en,  bemerkte  aber  zugleich,  dals  Herr  Bory  de  St,  Vin^ 
eent  die  Gapsein  gesehn  und  mir  deren  Gharakter  mitgetheilt  habe. 

Früher  hatte  ein  eifriger  PAanzenforscher  und  sehr  genauer  Beo- 
bachter Herr  Auhert  Du  petit  Thouars  bei  seinem  Amenthalte  auf 
der  Insel  Madacascar  dieses  Gewächs  entdeckt  und  noch  eine  zweite 
Art  dazu  gefunden.  Er  traf  beide  nicht  blbb  in  Frifchten,  sondern  sah 
auch  ihre  Blumen,  und  fand,  daGi  diese  Gattung  *nach  dem  Jüssieuschen 
System  zur  schwankenden:  natürlichen  Familie  der  Naf^den  und  nach 
dem  Linneschcn  zur  Klasse  Monandria  und  Ordnung  Trigynia  gehört* 
Er  hat  diese  Gattung  in  seiner  kleinen  ohne  Jahreszahl  erschienenen 
Schrift:  Genera  nova  madagascariensia,  welche  noch  einmal  wieder  in  dem 
ersten  Theil  seiner  M^ianges  de  Botanique  et  de  Voyages  der  181 1  er- 
schien, abgedruckt  ist:  unter  dem  Namen  Tristicha  aufgeFiihrr.  Die  Be« 
tiennung  pafst  eigentlich  nur  auf  eine  Art,  dfl  bei  der  andern  nicht 
ganz  die  otelluiig  der  Blätter  dieselbe  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  würde 
ich  den  Namen  iKifourea  beibehalten,  wodurch  das  Andenken  eines  ei* 
irigen  Botanikers  des  Herrn  Leon  Dufonr  zu  Dax  erhalten  wird,  der 
Yon  der  Liebe  zur  WissenscaFt  angetrieben,  ohne  .dafs  er  es  nöthig  hatte, 
sich  freiwillig  als  Arzt  bei  der  französischen  Armee  anstellen  lieui^  um 
in  Spanien  Entdeckungen  machen  zu  können. 

jBs  würde  also  die  Gattung  Dufourea  von  der  letzten  Klasse  in  die 
erste  wandern  müssen  und  folgenden  wesentlichen  Charakter  haben: 
Cnfyx  triphyllus  inferus   Corolla  nulla  Anthera    lateri  interiori  fila* 
menti  adnata  Styli  tres  reflexi.       Capsula  unilocularis  trivalvis.       Se^ 
mina  minutissima  valvulis  aifixa. 

Dil?  beiden  bis  jetzo  bekannten  Arten  sind: 
!•  DUFOUEIEA  trifario^oXW^  lineari-oblongis  obtusis  temia. 
Dufourea*  trifaria  SpI%L  ed.  IV.  5.  p   55. 

Wächst  in  stehendem  Wasser  auf  Madagaskar  und  Isle   de  France. 

Facies  totius  plantar  Fohtinalis  squamosae.  Cautis  natans  semipe» 
dalis  pedalisTe;  ramis  alternis  semipollicaribns,  ramulis  tribus  vel  sep<f 
tem  alterois  pollicaribus  instructis.  -Folia  "pavy^  parum  minora  quam 
in  Fontinale  dicta,  linear! -oblonga  uninenria  terna  approximata  patentia 
Flores  in  ramulis  inferjoribu3  sessiles. 
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2.  DUFOUREA  ahernifolia  folüs  Une^il^lanceoIatis^oatiiiscuUB  akenm« 
Tristicha,  alternifolia  Du  pelit  Thouars. 

Wächst  ili  stehenden  Gewässern  auf  Madagascar. 

Habitus  Hypni  oujusdam  aauatici.  Caulis  quadripolKcaris  vel  se- 
mipedalis,  ramis  alten^  polUcaribuSi  ramulis  octo  pluribusque  altemis  bi- 

{>oUicaribi]s  instructis.    Folia  facie  praecedentis  sed  angustiora  et  {>anim 
ongiora  lineari«lanceolata  aeutiuscula  unmervia  altema  imbricata.    Flo^ 
^es  pleniinque  tres  ad  basia  ramulorum  sessiles. 


■«0«ü 


VI. 

Bemerkung  über  den  Kopf  der  Juden* 

Vom  Herrn  I>r.  JVachter  aus  Rotterdam. 

Vorzüglich  leicht  kann  man  im  lebendigen  Zustande  den.  Juden  von 
den  andern,  Nationen  unterscheiden.     Wenn  ab.er  der  .Kopf  von  amnea 
Bedeckungen  entblöfst  ist,   bemerkt  man  einen  noch  viel  auifaliendem 
Unterschied.  Der  grofse  Blumenbach  (Decas  quarta  collectionis  suae  cra- 
niorum   pag*    lo)    giebt   folgende  Kennzeichen   des   Judenschedels    an: 
9iMaxime  quidem  nasus  aquUinus  et  mentum  porrectumy  tum  vero  etiam 
y^maxillae  superiores  quae  naribus  subjectae  sunt»  in  acutiorem  angulnm 
yy  Spinae  nasali  continuum  concurrentes.  ^'  In  jeder  Hinsicht  habe  ich  dieses 
alles  an  meinem  schönen  Kopfe  eines  dreifsig  iährigen  Juden  bestätiget 
gefunden,    welchen  ich  nur  mit  sehr  vieler  Mühe  bekommen  konnte, 
und    meinem   geehrten    Lehrer    dem  Professor  Mühlen  in    Groningen 
schenkte.    An  diesem  Kopfe  habe  ich  die  schon  erwähnte  Figur  der  Nase, 
die  grofsen  Nasenknochen,  welche  man  bestimmt  bei  keiner  andern  Na- 
tion so  grols  finden  wird,  die  hervorspringende  Kinnlade,    oder  lieber, 
wie  man  in  dem  Beispiele  von  Blumenbach  bemerken  kann,    die  vier- 
eckige Figur  des  Kinnes,  wodurch  diese  gleichsam  hervorragt,  gefunden. 
Obgleich  man   durch   diese   angeführten  Kennzeichen  den  Juden  ziem- 
lich gut  unterscheiden  kann,  meinete  Blumenbach  (commentaria  socie- 
tatis  Göttingensis  vol.  XIV.  pag.  112),   dafs  dieü  nicht  hinreichend  und 
sicher  genug  wären«       Er  hat  aber  nichts  vv^'eiteres  finden  können,  wel- 
ches hierüber  noch  einiges  Licht  verbreitete.    —    Ich  gebe  mir  daher 
die  Ehre  hier  ganz  kürzlich  dasjeniege,  was  ich  mit  meinem  Lehreifaa 
dem  oben  erwähnten  Judenkopf,   noch  ausserdem  gefunden  habe  mit- 
zutheilen.  ' 

Man  bemerkt  ohne  Mühe  bei  den  Juden,  dafs  vorzüglich  die  Mus- 
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kebu;.  iTiilühd  sum  Sprachen  iind  Lachen  «tieaeni  auf  eine  Art,  welche 
gänzlich  :Ton  der  der  Christen  unterschieden  ist^   bewegt  werdeh,  «lid 

^  ans  dieser  auffallenden  Bewegung  kann  man  mit  Blumenhach  die  gro- 
fsen  VeränderungenL  in.  ihrer  Nase  und  Kinn  ableiten.  Wenn  der  Jude 
aber  spricht^  sieht  man  ausserdem,  da£s  seine  Schiäfmuskeln,  vorzügiich 
der  Tneiii  der  sich  nahe  an  dem  iftände  der'Au^^enhölen  befindet,  auch 

,  aehr  stark  bewegt  werden^  utid  wir  haben  auch  den  ^nfluia  dieser*  Be- 
wegung auf  den  Knochen.i^aefrr. deutlich  gesehn,  uad  gefunden,  da(s  df^r 
äusserhche  Theil  derAugenholen,  wo  sonst  düe  Schlätmuskeln  liegen,  ei^ 
nen  bedeutenden  rEindruck  oder  Höhle  hatte*  Innerlich  in  der  A^ugen* 
hole  fanden  wir  dagegen  eine  Erhabenheit.  Die  Stelle  dieses  Eindrucks 
war  auch  weit  dünner,  wie  die  übrigen  Augenhölen.  Als  wir  dieses  fan- 
den, untersuchten  wir  zugleich  mehrere*  Schädel  unterschiedener  Natio- 
nen, bemerkten  aber  bei  keinem  das  Merknud  cBesea  Eindruckes^  Der 
Professor  Brugmans  in  Leyden^  weidh^r  zwei  Judenköpfe  besitzt^  hat 
dasselbe  in  beiden  wahrgenonlmen,  und  ich  glauibe,  dafe  man  es  bestem- 
dig  antreffen  wird,  und  sollte  diese  Beobachtung  durch  mehrere  Unter- 
snchun^en  bestätiget  werden ,;  so  würde  dieser  Eindruck  ein  sehr  gutes 
und  sicheres  Kennzeichen  abgeben* 

•        mom 

Die  europäischen  Arten  derlns^kten- Gattung  iLeucospis. 

Näher  bestimmt  voni  Dr.  Fr,  Klug. 

I^er  auffallende  Unterschied,  den  ich  zwischen  einigen  mir  neulich  vor« 
gekommenen  Exemplaren  der  LeucQspis  Gig« 
Hrn^  Dr.  Germar  bei  Fiume  gefangenen  bem 
einer  abermaligen  Untersuchung  aller  Leuc 
Die  Resultate  meiner  Arbeit,  die  ich  zunäch 
Belehrung  unternahm ,  schienen  mir  am  E 
wertb.  In  einem  Zeitraum  von  mehr  als  20  ; 
mehr  nicht  als  zwei  europäischen  Leucospen 

liger  in  seiner  Ausgabe  des  Rofsi  zuerst  auf  eine  dritte  mehrmals  mit 
der  L.  dorsigera  renvechselte  Art  aufmerksam  machte,  und  im  nämli- 
chen Jahre  Jurine  eine  vierte  sehr  merkwürdige  Leucöspis  beschrieb  und 
abbiiden  liefs.  Abgerechnet  diese  letztere  und  Spinofa's  intermedia,  die 
ich  noch  nicht  erhalten  konhte,  unterscheide  und  beschreibe  ich  auf  den 
folgenden  Seiten  acht  europüische  Leucospen. 

Erste  Familie : 
Hinterschenkel  mit  sieben  Zähnen, 
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GS  '  Du  SURdüPÄlSOHfiN   AotEK: 

Sä rrnntliche  Arten  (ÜMer  j^ofinilie  lioben  am  BüdMmsdKirde* 
Aem  dojppelten  oder  einfachen-Mitteiftecke  vor  jedem  Fluged  eineii  drei*^ 
eckigen,  am  Scbildchen  «inai  mondförmigen,  über  den  hintemten  Hüft- 
stücken eiaen  länglich  viereckigen  gelben  Fleck.  Der  Hinterleib  trägt 
vier  gelbe  Binden,  wenn  man  nandioh  den  Aiteiiieck  als  Binde  suhlt. 
Die  Fü(se  sind  grölsteittheils  geU>,  und  nur  an  üvrem  iJrsprunga  achwarz« 
Die  dicken,  scheibenförmigen  Hintetsckenkel.  sind  auf  der  inwendigen 
-Seite  schwarz  gefärbt ,  auf  ihrer  answ^eodigen  gewölbten  Fläche  haben 
4ie  einen  bald  grö&ereü  bald  >kleifiereii,  von  der  Mitee  des  siebettgi»- 
mahnten  Hinterrandes  entspringenden  schwarzen  Fleck ;  die  vordere  Setee 
des  Fühlerschafts  ist  (bei  den  Weibchei)')  ^Ib.  Der  Höcker  anter  dem 
JRück^ischildchen  ist  deutlich  mit  zwei  Zähnen  bewaffnet. 

ist^  •  Gruppe. 
:    Rückenschild  mit  einrm^idoppeken  gelben  Mitteißeck:  >     ^ 

I.  L^cospis  ^randis\  acaleo  tbdonrinis  lon^tiidine,  atnu  colhris  mar'-, 
gine  omni,    cöxarnni  posticarum  macuta  et  ntaeula  pone  ocuioa  ad 
antennarum  usque  inseriionem  provecta  flavis-»  FoenMie. 
Rofd  Fauna   Etrusca  ed.  IlHger  H,  p.  130.  (JLeucospis  Qigm) 
Rofsi  mantissa  p.  i35.  n.  098.  {L.  -galHca.;)  *  ^  .      .        - 

o).  Hochenwarth  i.  d.  Schi4i.  *<l.  Berl.  Ges.A^J.  p.  34i.  Taf.  VIII;  f.  i,  a. 
Christ  Bienen,  p.  2^5.  t.   19.  f.  9.  (X.  dorsigerä) 
Von  Fiume*  Hr.  Dr.  Germar. 

Unterscheidungszeichen  der  Xi.  grendis  sittd.:  ti)  ^in  X»egettaehel  se 
lang  als  der  Hinterleib.    ö)Ein  grofser  jgelber  dreieckiger  Fledk  zwischen 

I'edem  Auge  und  dem  Fühlerähaft,  der  mit  seiner  Spitze  bis  zur  Einlen* 
Lung  der  Fühler  reicht.  3)  Ein  sehr  breites  gelbes  tiülsscbild  mit  einer 
schmalen  und  bald  abgebrochenen  Queribinde.  4)  Schwarze  HüTtstücke 
der  ^Hinterbeine  mit  einem  einzigen  kleinen  gelben  Fleck  am  oberen 
Winkel  ihres  breiten  Grundthoils. 

Noch  sind  c^M  beiden  ersten  Ringe  der  Fühlergeiisel  roth,  die  bel- 
aden Mittelflecke  des  Riickenschildes  sind  dicht  ^a  einander  gerückt,  der 
Fleck  auf  den  Hinterschenkeln  abw  ist  klein  und  länglich  viereckig. 

Gröfse:  Länge:  (ohne  Fühler)  6^  bis  7  Linien. 

Breite:  (bei  ausgespannten  Flügeln)  11   bis  12  Linien* 
a.  Leucospis  Gigas:  aculeo  abdomine  vix  breviore  atra:  collaris  mar* 

gine  omni,  coxarum  posticarum  macula  duplici  et  puncto  utrinque  ca- 
pitis ad  originem  flagelli  flavis.     Foemina. 

De  la  Tourettte  i.  Memoires  de  TAcademie  Royale  (Scavans  *ötraagers) 

Tome  IX.  p.  730  PI.  Fig.  i~5. 

Coquehert  illustr.  iconogr.  I.  p.  23.  Tab.  VI.  f.   1.  Fahricii  Syst.  piez. 

p.  168.  n.  I.  Ej.  entomol.  syst.  II,  p.  245#  n.  i.  Latreille  Histoire  natin'. 

des  Ins.  XIII.  p.  21^.  n,  2.  /t/V  Genera  crust.  et  Ins.  IV.  p.  24.  Panz.  Fn. 
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Io6»  Gerro.  84-  Taf*  17.  18.  {Leucospis  Gigas) 

De  Vülers  EdloxnoL  III  p.  a6i.  Tat.  VIII  f.  i».  r-t.  gallioß.J 

Fü/sIy  Archiv.  U.  Tab^  xVin.  £  t— lO-  Sulzer  Gesch.    p.    196^  Tih. 

-  'XX.VII.  £g«  iK£acyoIopädie.Hist  natun  Ins.  Tome  VII.  p.  55^ ü^  ^-P^- 
100.  fig,  8.  9.  Linn.  Syst  ed.  Gmekn  p.  aySg*  n.  i.  Fabr.  Syst  ent  ^ ' 
561.  n.  I.  Spec.  I.  p.  p.  457«  n*  i«  Mant  1  a84»  n*  i*  {L.  dorsigera.y 

Aas  der  dcfaweiz« 

Kexmseichen  der  Art  tiad;  i)  EinSlaebel^  Aet  wi^  nicht  Yiel»  ifech- 
unTerLeniibiur  (wemgstero  \  Linie)  kirzer  ak  der  Hinterlieib  ist  a)  Eiw 
runder  Punkt  auf  j^der  Seite  awiedien  dem  Auae  und  dem  Knie  der 
FuhlergeÜfd«  3)  £iae:  stärkelie^  breitere  Querbinde  auf  den»  HaissdiiMe. 
4)  Hüftstücke  ausser  dam kleine^^setben  Wnraelflecknocb  mit  einem  arö«« 
fisem  Fleck  an  der  Spitze,,  oder  viiSniehr  mit  ganz  gelbien  Spitzen  Tersenen. 
Udmg^ie  ist  me  FüUergeÜMl  einfarbw  ackwarz,  die  Hückenpunkte 
ilBd  dantlich  von  einander  eMfemty  der  fMck  raf  de»  Hintierscbeidieln^ 
aber  ist  grofs  und  rund. 

Oröjse:  Länget  Glinieni    Breiten  ri  Linien. 

Nur  ein  Exemplar  aeiofaneteich  an  Grölse  darch  eine  Länge  ton  7«$ 
und  eine  Breite  -«09  s^  Linien  stehr  aus« 
5.  Leucospis  i>aria:  aculeo  abdomine  breviore^  atra:   antennanim  fla- 
gello  semirufo,  collaris  margine  ntroque,  cöxarum  posticaram  auicula 
dupUci  et  macAda  utrinque  ad  oculoa  «ffiinte  Aayist  Foemina.   : 
Von  Fiwna     Vcmi^Dn  Gerniar  entd«2kt 
Diese  hxt  fällt  auf  dur^  daa  heitere  Gelb  ihrelr  Fleck«  und  Xeich< 
Sinngen,  beiond«s  aber  darck  das  Halsecfcold,  welehea  eine  schwarze  ganft 
dunä^Bhende  Qtterbinde  in  zwei  Hälften  theilt    Im  übri»äi  der  Zeich-^ 
nung  stimmt  sie  mit  dar  L.  gigas  ToIIkonnneh  überein«    i^er  Schaft  dei> 
Fühler  ist  oben  roth,  unten  gelb^     Dw  Legestaobel  ist  bes  dieser  Art 
bedealend  kürzer  idls  bei  der  vorhergehendem 

Eine  sehr  schöne  Abänderung  mit  rothen  Fübeti  terdänkei  ich  ebea-^ 
falls  der  Güee  dea Hiii.  Dr.  £.^F;  Gerbiarv    Eine«  Abbiklüag  .da«on  soll  dem 
entomologischen  Thefl  seiner  etieti  jetzt  im  Drock '  erscheinenden  ,,  Reisia 
nach  DabiMtien  rikd  iü  dte  Oebiei  vm»  Ra|^f'  beigefü^'weiideit! 
Gröfse:  Länge:^i^\  hSk  ^Üinen.    Breiter.  %  bis«  1^  Lii^fa«      -      i  . 

,;  ^  ^       ^     .  a^e  Gruppe^  '   .     '  ^  \  .  : 

Rückenschild  mit  einem  einfsKfthn  Mitteißeck. 
4.  Leucospis  intermedia \   corpdr^  brevi,   atto;   cäUäris '  margittft  omni, 
einatum  j^siacaramt  maöufat  dupliex  flavis.  '    1'  ^] 

lUiger  te<at,     Fäunke  Eö*.  H.iy.  i30i  (Leaeosfks  iht^trimMa^        -  j  VI 

-  Rofsi  mantissa  ä.    134.   n.  «197.  /^i//d^  .ent««ol::IIfcbP|j  Vill- rf.^ 
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Aus  Italien.  '         < 

Exemplare  von  ROssi  geschickt  £nden  sich  nach  beiden  Geschlech* 
tetTi*'ia'  dfer  Sammlung  des  Graf  von  HofimUnn&egg. 

Von  der  folgenden  Act  unterscheidet  sich  diese  auE.den  ersten  Aji« 
blick  durch  einen  kurzem  Körper  (i-^  Linien  Breite  sur  Län^e  von  4  U* 
nien))  und  eine  gesättig tere^gelbe  Farbe  der  Zeichnungen^  in  welchen  über* 
dem  Folgende  Verschiedenheiten  wahrzunehmen  s^nd:  i)Da^  gelbe  Hals- 
söhild  hat  nur  einen  kurzen  schwarzen  Querstrich.  22)  Der  Mittelfleck 
des  Rückenschildes  ist  .grofe  und  halbrund  .  3)  Die  Hu&stücke  haben; 
gelbe  Spitzen.  4)  l^e  dicken  Hinterschenkel  haben,  wie  bei.  dar  L. 
grandis- nur.  einen  kJeinen.  schwarzen  fl^ck«  5)  1^»  L^gestashel  xeidit 
libt^r  fdeni  Hinterleib  fort  bis  zum  Rückeoacbildolten» 

Oröfse:  Länge:  4|:  Ir'inie.     Breite:  7^  Linien.  •.     .     . 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  ausser  ihren  Hothwesdigen  Eigen« 
thümliohkeitenkiur  c^ürdi  einen  ^anz  achwarzeni  Fühlerschfifi^  acbwarze 
Hüftstiicke  und  gleich  breite  Hinterleibsbinden,   1 

Gröjse:  Länge':  3  bis  4  Linien.!    Breite:  Sf  bis  7  Linien.  « 

$^  Lmäcösffis  acufeatar:  corpore  elongatö*oom)}re6SO,  atra;  coHäria  mar- 

gine  postico  lateribus  inflexo,  lineclaque  idchva,  et  CQxarum  postica- 

rum  macnia  baseM  diJhite  flayis,    Foetnina^ 
.     .Am8  Taurien. 

i)  Das.Halssciiildj^wie  bei  L.  dorsigera  und  den  Artta  . der  dritten 
Abtheilung  überhaupt  2)  Auf: dem  Rücken  iin  kleiner  Mittelpunkt.  3) 
Ein:  kleiner  gelber  rankt  an  der  Wui*zel.  d^r^liinterstenfHiiftstücke,  4) 
An  ^en^  Hinterschenkelü  eii^e  .achmale  .scihwarz^  Eififasausg  das- vorderen 
Randes ;  'zugleich  ist  der  Fleck  idear  vöni  HintÄrraHde  ents^rhigti  a»  g^oüf 
dals  er  fast  den  ganzen'  mittleren  Theil  de^  ScbeiikeUsetnnimmtl 
:.  .'.  Der.Stachel  ist  bei  dieser  Artinoch  länger,  als  bei  tder* >L;?  interme* 
dia  und  reicht  bei  gerade  gerichtetem  Hinterleibe  Ibia  ani  deti  Vorder^ 
rand'*des  Bäokenschildchen.  -  1  -     -  A  0 

XV-     Die  F«irbei^di6r  aj^ichnungeh  ist  bla&gelb.    Btfr.iFüUersdbaft  hitt  änr 
iinen  k^Ietnen 'gelben* Fleck,'  der  zuweilen  gans  fehlte ...       / 

Der  Fleck  zwischen  Fühlern  imd  AiigeiiJste&t  Üeijdieteri'wte  bei  der 
L*  intermedia,  .hocb>  und  i^t.  nmd  wie  bieü.dei^  L.\  ^gas.  \    . 

Gröfse:  Länge:  3i  his  4  Linien.     Breite:  6^  bis  7^  Linie. 

Zweite  Familie.    -  \    '  '    _ 

.   -  lO  tiü^terMihenkeh  mip  fünf  zehn  Zähnen^    ...  ^■''■  •        \    ^ 

Die  Arten  dieser  Abtheiiung  zeigen  in  der  Färimng  ihres -Köroera 
folgende  vEig»nthürtilichkeiten.  Der.  Ko^f.fiist  ungefleckt  Ain  Jlalsscmld 
^Ad  jederzeÜ^* der  i  hintere  Raid  und  .eme  abgekürtzte  Linie,  des  Vor* 
derrandes  gelb.    Das  Rückena^mild^hehi  hÄt  eipe  gelixe^.(bei  der.  L.  M- 
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fascUta  etwas  mondförmig  gebogene^  Querliole.  Der  Hinterleib  der 
WeibcfFen  hat  zwei  gelbe  Binden  und  einen  gelben  Afterfleck.  Bei  al- 
len Arten  findet  sich  zuweilen  an  den  Seiten  des  zweiten  Ringes  in  ei- 
nem leichten  Strich  die  Spnr  einer  dritten  gelben  Binde.  (Die  Männ- 
chen haben-  dagegen  ausser  dem  Afterfleck  drei'  gleich  breite  Hinterleibs- 
binden). Ein  Doppelhödier  unter  dem  Rückenscliildchen  ist  nur  bei 
der  L.  gibba  deutlich. 

/•     (JDer  Rüekensckild  ist  jederzeit  ohne  Mitteißeck). 
6.  Leucospisdorsigera:  abaomine  thorace  duplo  fere  longiore^  subcom«, 

presse. 

Jlliger  ed.  Faunae  etr.  JI.  p.  130.  Fabricii  entom.  syst,  emend.  ^11.  p. 

ä46.  n*  ^.  Ef.  BjtU  piez.  p.  168.  n.  2.  Latreille  Histoire  nat,  des  Ins. 

Xlir.  p.  4i8«  n.  I.  (Leucospis  dorsige?a). 

Schrank  in  den  Schriften  der  Berliner  Gesellchaft  I.  p.  301.  Ta£  8- 

f.  4'— 6.  CCoeiogasterJ. 

Q).  Hochenwartn  in  den  Schriften  .der  Berliner  Gesellschafe  VI.  p.  344» . 
.  Taf.  8-  f.  3«  4.  Schrank  Fn.   boica  n,   3,   p.  22^1.  n.    1980.  Liun.  syst* 

ed.  Gntelin  p.  0741.  n.  2.  Encyclop*  Hist.  nat.  Ins.  Tom«  VII.  p.  53a* 
;  n.  3»  {Leucospis  coelogaster\ 

Mas\  Panz.  Fn.  Ins.*  58.  t.  i5.  {L.  dorsigera  mas). 

Fabricii  syst.  piez.  p.  169.  n.  6.  (Leucospis  dispar). 
Aus  der  Wiener  Gegend,  Italien  und  Taurien. 

Der  Hinterleib  ist  fast  noch  einmal  so  lang,  als  das  Bückenschild, 
nämBch  sf  Linien  lang,  wo  jenes  i^  Linien  mifst.  Der  Legestachel 
reicht  bis  zur  gelben  Linie  des  Rückenschildchen.  An  den  Hinterschen- 
ketn.  sind  nur  die  Spitzen  gelb.  Die  Hüftstücke  haben  gelbe  Spitzen. 
Dns  Männchen  untf^rsch^idet  sich  duroh  einen  ganz  schwarzen  Fühler- 
schaft und  ganz  schwarze  Hüftstücke.  ^ 

Größe:    des  IVeibcheni  Länge:   3  bis  4f  Linien.     Breite:  5f  bis  7$ 
.  Linien, .  >  / 

Gröfse  des  Männchen: .  Länge:  4  bis  5  Linien.     Breitet  6^   bis  7^ 

Linien.  .'  '  ,,  ^     .     . 

Ich  bewahre  eine  Abänderung  des  Männchen  die  nur  v.\  Linien  lang 
und  4  Linien-i>reit,  und  fast  einrarbig  sch>Varz  i^.  .  Nur  ein  Punkt  am 
Vorderrande  des  Halsschildes,  eine  düane  Linie  an  dessen  Hinterrande, 
ein  eben  so  .feiner  Strich  am  Rückenschildchen,  zwei  Pünktchen  am 
ersten,  eine  feine  Linie  am  zweiten  und  ein  Heck  am  letzten  Abschnitte 
des  Hinterieibes  so  wie  die  Knie  iler  Füfae  sind  gelb.  Röthlich  sind  die 
Schienen  und  Füfsglieder,  Wahrscheinlich  ist  diese  kleine  Varietät  (aus 
der  Gegend'  um  Wien)  Schrank's  Leucospis  dubia  (Fauna  b<HCa  II;  ^2| 
p..222,  n.  igSO- 
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7;  Leucospis  bifasciata:  abdomiüe  tix  tborace  longiorei  «ibdeprMMi 
flUbbicoarctato.     Foemina. 

Füfsly  Archiv  llf.  tab.  iß,  fig.   11. 
Von  Genua. 

Ein  breiter  Körper,  ein  flachgedrückter  Hinterleib»  der  lunon  länger 
aU  das  Rückenschildi  dabei  an  der  Spitze  des  ersten  und  dritten  Ab* 
Schnittes  etwas  zusammengeschnürt  ist,  und  zugleich  eine  hisUgelbe  Farbe 
der  Zeichnungen  unterscheiden  diese  Art»  Zu  bemerken  ist  aiiaserdem» 
da&  der  gelbe  Hinterrand  des  Halaschildes  auch  As  Seitearaad  aufviarta 
steigt»  wie  dies  eben  so  bei  der  folgenden  L.  gibba  nnd  einigen  Varietä« 
^ten  der  L:  dorsigera  der  Fall  ist»  dals  der  Fimlerschaft  wie  'bei  der  L. 
gibba»  ganz  gelb»  und  die  Querlinie  des  Rückenschildc^en  mondförmlg 
ist»  die  rlüfstücke  an  ihrer  Basis  ein  gelbes  Pünktchen  und  eShem  gelben 
Fleck  an  der  Spitze  haben»  und  der  zweite  Hinterleibsabschnitt  mit  ei- 
nem Querstrich  eben  so  bezeichnet  ist»  wie  wir  es  an  mehreren  khim» 
dernngen  der  L«  dorsigera  bemerken;  die  GelenkknÖjpfe  ond  Folsclieder 
sind  rdthlicb«  Der  Stachel  ist  bei  meinem  einzigen  Exemplar  niuit  im- 
versehrt»  dader  sieh  dessen  Länge  nicht  genaw  bsstimmen  lälst 

Gröjse:    Länge  des  Körpers  i    2^  Linien»    des  Rückenschildes  i    d  Li« 

nien»  des  Hinterleibes:  4|  Linie.     Breite:  7I  Linien. 
8.  Leucospis  gibbai  abdomine  thorace  rix  longiore  subdepresf o»  gpbboiO« 

de/lexo»  aculeo  brevissimo.    Foemina. 
Aus  Taurien. 

Sehr  merkwürdig  wird  diese  Art  dadurch»  da(s  bei  ihr»  wie  bei  Itt* 
rine's  L.  Biguetina  der  Hinterleib  mit  dem  2ten  Ring  anföngr  dbwärts 
zu  steigen^  so  dafs  er  mit  der  Spitze  des  ersten  Ringes  in  tsinent  stusip« 
fen  Winkel  zusammenstöfst.  Das  Längenyerfaältni(s  des  Hinterleibes  zum 
Rückenschilde  ist  hier  das  nämliche»  wie  bei  der  L.  bifasfciala ;  auch  fin- 
den bei  dieser  Art  dieselben  Zusammenschnürungen  in  der^tzedes  er- 
sten und  dritten  Hinterleibsringes  statt.  Der  Legestachel  erreicht  kama 
die  Spitze  äess  ersten  Hinterfeibringes.  Der  Fühierscfaaft  itt  gana  gelb» 
die  Hüftglieder  sind  ungefleckt 

Diese  Art  ftcnd  sich  zweimal  in  der  mir  überlassenmt  Samalung  des 
mir  unrergefslichen  Pallas.  In  dem  yqn  ihm  hinterlassese»  BiaHnscHpt 
ist  ihrer  nicht  erwähnt*  Bei  dem  einen  Exemplar  hat  der  zweite  Hinter* 
leibsring  auf  jeder  Seite  einen  feinen  gelben  Funktstric^ 

Gröjse:  Länge:  4  bis  4f  Linien*     Breite:  7  bis  8  Linioil 

Eine  neunte  europäische  von  allen  beschriebenen  versöhiedaM  Art, 

Leucospis  Biguetina  Jurine    (Hym6nopt6res    p.   3o5.  PI.    i'iv  Ges.  45) 

stimmt  in  der  Form   mit   dieser  letzten  L.   gibba  vollkommen  itbermi. 

Ich    besitze    sie    nicht    und    kann   daher    über    die   Zahl    der    Tähnt 
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.  «h  den  HinteHuliieii,  and  ob  diese  L.  Biguetma  danadi  jsilr  'COmetf  oder 
swmken  Familie  der  Leuco&pen  gehört,  nichts  ^wisses  sagen.  Doch  ist 
es  mir  eben  der  A^ehnKchkeit  mit  der  L.  gibba  wegen  wohrscheinlichi 
daß  sie  vielgezaibnte  Hintersbenkel  habe,  und  in  der  zweiten  Familie 
der  Lenoospen  eine  Unteeabtheilung  mit  geAeoktem  Rückenwhäde  aas- 

-mäche. 

j         Auch  die  Lencospis  iniermedia  Spinola  (Ins«  Lig.  II.  Fase  4  p«  ^SG«) 

ihalte  ich  für  eine  im  vortgea  noch  nicht  aufgäuhrte  (Art,  und  sie 
würde  dann  die  ^ote  enropäische  Leucospis  seyn* 

yiri. 

Chemische  Untersuchung  des  Nikkei  ^Spiefsglanz^ 
icrzes,  van  Freusburg. 

Vom  Ob.  M.  H.  KJaproth. 

Uer  Gegenstand  dieser  chemischen  Untersuchang  bestehet  in  einem 
neuen  Minerale,  welches  auf  einem  erst  vor  kurzem  aufgenommenen 
'Werke,  dem  Friedrich  Wilhelm  zu  Freusburg  in  der  Grafschaft  Sain, 
gefunden  worden.  Bei  yorläulig  damit  angestellten  Versuchen  ergaben 
iSichy  als  Hanptbestandttheile  desselben,  Nikkei  und  Spiefsglanz\  welche 
anomale,  bisher  nie  vorgekommene  Erzmischung  um  so  mehr  eine  vol- 
ständige  Untersuchung  verdiente*  • 

Die  Farbe  dieses  Erzes  ist  grau,  in  Eisenschwarz  übergehend.  Es 
ist  derb;  hat  mäfsigen  Metallglanz;  zeigt  einen  versteckt  krummblättri- 
gen Bruch;  bricht  in  unbestimmt  eckigen  Stücken;  ist  spröde  und  leicht 
jBerreiblich«  Durch  Waschen  von  einem  damit  verwachsenen,  dem  An- 
schein nach,  aus  verwittertem  Späth eisenstein  entstandenen,  hellbraunen 
Qcher  gereinigt,  verhält  sich  das  spezifische  Gewicht  desselben  =  6580. 

a)  300  Gran  des,  vom  ansitzenden  Eisenocher  möglichst  gereinigten 
Erzes,  wurden  mit  der  Mischung  aus  5  Theilen  Salzsäure  und  einem 
Theile  Salpetersäure  Übergossen;  wodurch  schon  im  Kalten  die  Auflösung 
des  metallischen  Gehalts,  unter  Abscheidung  des  Schwefels,  gröfstentheils 
bewirkt  wurde.  Nachdem  die  rückständig  gebliebene  Schwefelmasse 
nochmal  mit  der  gedachten  Säurenmischung  Jtalt  ausgezogen,  und  zu- 
letzt mit  Weingeist  ausgewaschen  worden,  woß  sie,  ausgetrocknet,  5i 
Gran.  Auf  einem  Scherben  selinde  verbrannt,  blieben  10  Gran  schwärz- 
licher Rückstand,  dessen  vöUige  Auflösimg  in  der  erwähnten  Säure,  bei 
gelinder  Erwärmung,  bis  auf  ein  Geringes  erfolgte* 
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'  '  b)  Die  Auflddong  \mrde  in  einer  Reto'ne  dardb  Abdampfen.in  die 
Enge  gebracbt,  und  die  concentrirte  Auflösung  mit  reicKlichem  Wasser 
verdünnt^  wodurch  die  Abscheidung  eines  häufigen,  weiften,  zarten  Nie- 
derschlags erfolgte.  Die  davon  gesonderte  Flüssigkeit  wurde  nochmal 
concentrirti  darch  Wasser  zersetzt,  und  der  sich  nocli  angefondene  Nie« 
derschlag  dem  erstem  beigefügt.  Dieser  Niederschlag,  der  bei  Unterlas- 
sung einer  nähern  Prüfung,  feicht  hätte  können  für  gewöhnliches,  durch 
Wasser  gefälltes,:  salzgesäuertes  SpiefsglafizoxyduLangeseheB  werden^  gab 
sich  als  arsenikgesäuertes  Spiesgtarizaxyd  zu  erkeonen«     .  .     ■ 

c.  Pie  nach  Abscheidung  dieses  Niederschlags  aufs  neue  concen- 
trirte Auflösung,  welche  jetzt  dunkel  grasgrün  erschien,  wurde  mit  flüs- 
sigem Aetzammonium  vorwaltend  versetzt.  Bei  hierdurch  bewirkter  Wie- 
derauflösung'de$  anfangs  entstandenen  Niederschlags,  blieb  braunes  y£/- 
senoxyd  zurück,  welches  gesammelt  und  geglühet  iS^  Gran  wog. 

d)  Die  mit  dunkelblauer  Farbe  erscheinende  ammonische  Auflösung 
wurde  zur  trocknen  Salzmafse  eingedickt,  aus  welcher  hierauf  das  am- 
inonischß  Neutralsr.lz  mittelst  gelinden  Glühens  im  Forcellantiegel  durch 
Verrauchen  entfernt  wurde.  Das  rückständige  salzsäuerliche  Nikkelöxyd, 
welches  ein  lockeres  Haufwerk  Ideiner  bräunlichgelber,  glimmerartig, 
glänzender  Blättchen  bildete,  mit.  Salzsäure  Übergossen,  stellte  sich  in 
der  Wärme  nach  und  nach  zur  klaren  grasgrünen  Auflösung  her*  Durch 
ätzendes  Kali  wurde  daraus  das  Nikkeioxyd  gefällt,  welches,  in  diesem 
Zustande  eines  Hydrats,  unter  apfelgrüner  Farbe  erschien, .  Ausgesüfsf^ 
getrocknet,  und  im  Platintiegel  sqharr  ^usgeglühet,  blieben  95^^  Gran  als 
reines  Oxyd  von  schiefergrauer  Farbe  zurück. 

Um  das  Verhältnifs  dieses  Ozyds  zum  Nikkeimetalle  zu  bestimmen, 
wurden  100  Theile  reines,  aus  Chrysopras  und  Pimelit  reducirtes  Nik- 
kelmetall  in  Salpetersäure  aufgelöset,  und  durch  Kali  gefallet.  Der  aus- 
gesüfete  und  im  Platinliegel  ausgeglühete  Niederschlag  gab  132*  Theile 
^ikkeloxyd.  Diesem  gemäfs  werden  durch  jene  gSf  Gran  Nikkelöxyd, 
7o|  Gran  Nikkelmetall  angezeigt. 

B. 

Der  in  arsenikgesäuertem  Spiefsglanzoxyd   bestehende,  weisse  Nie- 
derschlag (A.   b.)  wurde  mehrern  Versuchen  unterworfen;  welche  aber- 
inÄücksicht  einer  quantitativen  Bestimmung  des  Arseniks  kein  hinlänglich 
genügendes  Resultat  gewährten.     Befriedigender  wurde  dieser  Zweck  auf 
folgendem  Wege  erreicht. 

a)  200  Gran  fein  geriebenes  Erz  wurden  mit  600  Gran  Salpeter  ge- 
mengt, und  in  einen  glühenden  Porzellantiegel  nach  und  nach  eingetra- 
gen; wobei  eine  nur  mäfsige  VerpufFung  statt  fand.  Die  breiartig  ge- 
flossene,  hellbfäuiUiche  Masse  wurde  mit  Iieifsem  Wasser  erweicht  und 
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und  ausgelangt  Dio  .ihfiUrirte  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpeter« 
säure  etwas  vorwaltend  neutralisirt;  wozu  es  nur  einer  geringen  Menge 
der  Säure  bedurfte.  Auch  bUeb  die  Mischung  ungetrübt,  zur  Anzeige, 
^nfs  das  Kali  von  dem  Spiesglanzgehalte  nichts  in  sich  auFgenommen 
habe.  Sie  wurde  nun  mit  frischem  Kalkwaisser  versetzt,  wodurch  ein  volu- 
minöser Niederschlag  erfolgte.  Nachdem  solcher  gesammejt  und  getrock- 
net worden,  wurde  er  mit  dem  dritten  Theile  Kohlenpulver  versetzt,  und 
in  einer  kleinen  Retorte  der  Sublimation  unterworfen.  Der  metallisch 
aufgestiegene  Arsenik,  welcher  eine  glänzende^  krjstallinische  Rinde  bil- 
dete, wog  19^  Gran.  Der  Rückstand  aus  der  Retorte,  mit  der  Hälfte 
Boraxsäure  versetzt,  und  noch  einmal  sublimirt,  gab  noch  2^  Gran  Arse« 
nikmetall. 

-b)  Das  ausgelaugte  hellbräunlich -graue  Erzpulver  wurde  mit  Sa!«- 
säure,  die  mit  dem  sechsten  Theile  Salpetersäure  versetzt  wbrden,  in 
anhaltender  Digestion,  bis  auf  ein  Geringes  aufgelöst.  Aus  der  filtrir- 
ten   Auflösung  wurde  der  Spiesglanzgehalt  durch  Wasser  gefällt.     Der 

gesammelte  Niederschlag  scharf  getrocknet,  wog  116  Gran.  Da  in  einem 
regenversuche  100  Theile  Spiesglanzmetall  130  Theile  dieses  wei&en^ 
oxydulirten  Spiesglanzes  gaben,  so  zeigen  jene  116  Gran,  mit  Uberge- 
hung  eines  geringen  Bruchtheilchens,  89  Gran  Spiesglanzmetall  an. 

C. 
Um  auch  das  Verhältnils  der  Schwefelmenge  in  der  Mischung  dieses 
Erzes  genauer  aufzufinden,  wurden  100  Gran  desselben  mit  Salpetersäure 
übergössen,  und  diese  darüber  abgezogen;  welche  Behandlang  mit  fri- 
cher  Salpetersäure  wiederholt  wurde,  bis  im  Rückstände  aller  concreter 
Schwefel  verschwunden  war.  Die  durch  Auslaugen  des  Rückstandes  mit 
Wasser  erhaltene  Flüssigkeit,  mit  salzsaurem  Baryt  gefällt,  gab  loa 
Gran  schwefelsauren  Baryt;  worin  die  Schwefelsäure  das  Produkt  von 
i4^  Gran  Schwefel  ist. 

Die  solchergestalt  aufgefundenen  Bestandtheile  dieses  Erzes  bestehen 
demnach  im  Hundert,  mit  Uebergehung  kleiner  BruchtheilcheD|  aus: 
Nihkelmetall  A.  d)       -       -       23,50 

Spiofsglanzmetall    B.  b)       -       -       44i5o 
yirsenikmetall  B.    a)       -       -       11, 

ScJnvefel  C.)  -       -       i4,a5 

Eisenoxyd  A.  c)      -  4)5o. 

97i75.  .      ' 

Da  jedoch  das  Eisenoxyd  nicht  der  Erzmischung  selbst,  sondern  nur 
dem  begleitenden,  durch  mechanische  Behandlung  nicht  völlig  davon  weg- 
zuschaffenden verwitternden  Spatheisenstein  anzugehören  scheint,  so  lassen 
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sich  die  wirklichen  Bestandtheile  derselben,  nach  dem  Durchschnitt  der 
Resultate  wiederholter  Analysen,  in  folgenden  Verfaäitniisen  annehmen: 
•     ^     Nikkei  -      •      -      25,25 

Spiessglanz  -      - .     -      47>75 

Jirsenik    '  -       -       -.      li,75 

Schwefel  -      -  i5f^5 

100* 


K. 

Chemische  Untersuchung  eines  neuen  Erdharzes,  aus 

Sibirien, 

^  Vom  Ober-Medicinal-Rath  KJaproth. 

Unter  denienigen  brennbaren  Fofsilien,  die  schon  durch  ihr  Aen&erei 
sich  als  ehemalige  Pflanzensäfte  ankündigen,  finden  vdr,  neben  dem 
Bernstein,  dessen  bituminöser  Charakter  unverkennbar  ist,  noch  ander« 
weitige,  deren  Uebergang  in  den  erdharzigen  Zustand  mehr  beschränkt 
geblieben,  und  sich  daher  zum  grofsen  Theile  noch  als  unreränderte 
vegetabilische  Harze  verhalten. 

Die  Verschiedenheit  derselben  vom  wahren  Bernstein  erkannte  ich 
bereits  an  dem  körnigen  Erdharze  aus  Grönland,  welches  daselbst  in  ein- 
xeln  zerstreuten  Körnern  in  Braunkohle  vorkömmt,  und  Hr.  Hauy  als 
Succin  granuliforme,  orange -Jaunätre  auFgeführt  hat  *). 

Im  Jahre  1804  machte  Hr.  Hatcheti  die  Analyse  eines,  in  der 
Braunkohlengrube  zu  Bovey  in  Devon  vorkommenden  Erdharzes  be- 
kannt, welches  er  als  eine  Mischung  aus  o,55  eines  im  gewöhnlichen^ 
Weingeist  auflöslichen  Harzes,  und  0,45  einer  bituminösen  Substanz 
gefunden,  und  mit  dem  Namen  Retinasphalt  bezeichnet  hat  **). 

Eine  von  dieser,  wie  es  scheint,  nicht  wesentlich  verschiedene  bi- 
tuminöse Substanz,  findet  sich  in  den  Braunkohlen -Lagern  bei  Halle, 
und  in  mehreren  Gegenden  des  Saalkreises,  welche,  zu  Folge  der  vom 
Hm.  Buchoh  mitgetheilten  Analyse,  in  einer  Mischung  aus  0,91  ei- 
nes in  absolutem  Alkohol  auflöslichen  Pflanzenharzes,  und  nur  '0,9  eines 
darin  nicht  auflöslichen  erdharzigen  Stoffs  bestehet.  *^*) 

JLm  dieser  Gattung  der  Inflammabilien  gesellet  sich  folgendes  Fofsil, 

.*)  Tabteaa  method.  des  esp^ces  min^ralet»  par  M.  Lucas.     Paris  i8a6.  p.  aS9* 

**)  Philosoph,  l'ransact.  1804,  übersetzt  im  neuen  aiJgem*  Juuro,  d,  Chem,  5.  B.  S,  3i4* 

^^  NeuM  Jouinal.  f.  Cbem.  u.  Pbys.  I.  B»  S.  390. 
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aus  einem  Braunkohlen -Lager  bei  Kamensk  am  Iset  in  Sibirien,  wdcfaet 
daselbst  für  Bernstein  gehalten  worden. 

Es  findet  sich  in  kleinem  und  gröfsern  einzelnen,  rundlichen  und  uiir 
bestimmt  eckigen  Stücken,  von  thetls  gelblich- weifser,  theils  blaß  gelb- 
lichbrauner Farbe;  ist  äufserlich  matt/ inwendig  glasglänzend  und  durch** 
sichtig;  ist  spröde  und  leicht  zerbrechlich.     Das  spedfische  Gewicht  iit 

=  ',<*39. 

Im  Platinlöffel  erhitzt,  fliefst  es  anfangs  mit  Aufschäumen  zur  bra«^ 
nen,  durchscheinenden ,  glänzenden,  nach  dem  Erkalten  spröden  Massa. 

Auf  der  Kohle  verbrennt  es  mit  Rauch  und  Flamme^  oone  sich  durdi 
^en  besondern  Geruch  ^umzuzeichnen»  * 

A.       ■ 

a)  100  Gran  wurden  pulverisirt  mit  absolutem  Alkohol  ubergosMiti 
welcher  schon  im  Kalten,  unter  öfterm  Umschütteln  einige  Auflösung  be- 
wirkte, wobei  aber  die  Mischung  trübe  blieb.  Bis  zum  Sieden ,  erwärmt; 
klärte  si^  sich,  und  hinterliefs  den  unaufgelöseten  Theil  schwammartig 
zusammen  geballt.  Aus  der  klaren  Auflösung  wurde  nach  gelindem  Ver- 
dunsten ein  lichtes  braunlich -graues  Harz  erhalten,  welches  im  Alkohol 
sich  klar  wieder  auflösete»  und  durch  "Wasser  in  gelblich- weiisen  Flok« 
ken  gePällt  wurde. 

b)  Oer  vom  Alkohol  nicht  aufgenommene  Theil  wurde,  nachdem  er 
getrocknet  und  zerriebep  wor)Jen,  mit  Aether  übergössen,  und  damit  un- 
ter öfterm  Schütteln  kalt  ausgezogen.   Der  Aether  färbte  sich  hellbraun*' 
Eine  frische  Portion  Aether^    womit  der  Rückstand  übergössen  wurde, 
nahm  davon  nichts  merkliches  mehr  in  sich  auf.     Der  vom  Aether  auf- 

{;elösete  Theil,  welcher  nach  Verdunstung  des  Aethers  als  ein  hellbraunes, 
eicht  zerreibliches  Harz  erschien,  wog  52  Gran.  Absoluter  Alkohol  ver^ 
mogte  davon  nur  wenig  aufzulösen;  von  Mohnöl  aber,  so  wie  von  Tefw 
pentinöl,  wurde  es  in  der  Wärme  aufgelöset 

c)  Der  in  Aether  unauflösliche  Rückstand,  yrelcher  zerrieben  em 
mageres  geruch-  und  geschmackloses  Pulver  darstellte,  erwies  sich  nicht 
nur  in  Mohnöl,  Terpentinöl,  rectiflcirten  Steinöl,  sondern  selbst  in  sie* 
dender  Aetzlauge  unauflöslich.  Nur  die  Salpetersäure,  welche  zu  wie- 
derholten malen  darüber  abgedunstet  worden,  schien  einigen  Übergang 
in  Harz  bewirken  zu  wollen.  Auf  einer  Platinplatte  über  Kohlen  erhitz«^ 
ging  er,  ohne  zu  schmelzen,  in  die  Verkohlung  über. 

B. 

Um  das  Verhalten  dieses  Erdharzes  auf  trocknem  VITege  kennen  zu 
lerngn,  wurden  100  Gran  in  einer  kleinen  mit  dem  Gas -Apparate  Ter« 
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bundenen  Retorte  gegliihet  Es  entwickelten  sich  bald  Gasblasen  ^  und 
es  ging  ein  hellbraunes  Öl  yon  butterhafter  Gonsistenz  über,  welches  von 
dem  nachfolgenden  dünnflüssigem  Öle  wieder  aufgelöset  wurde. 

Die  Gas-Menge  betrug  21  K.  Z.^  wovon  Kalkwasser  6  K«  Z«  zersetzte 
und  damit  kohlensauren  Kalk  bildete;  die  übrigen  i5  K.Z.  verbrannten, 
als  Kohlenwasserstoffgas  mit  btarker  gelber  Flamme. 

Das  erhaltene  Öl  wog,  mit  AusschluGs  einer  kaum  2  Gran  betragen- 
den,  schwach  säuerlichen  Wässerigkeit,  81  Gran.  Es  verbreitete  nur  ei« 
nen  mäfsigen  empyreumatischen  Geruch  ^  und  erwies  sich  nur  zumTheil 
im  Alcohol  auflöslicb. 

Die  rückständige  Kohle  war  sehr  locker  und  glänzend|  und  wog  i5 
Gran. 

Da(s  nun  diese  brennbare  Substanz  nicht  zum  Bernstein  gehöre,  sol- 
dies  geht  aus  dem  Vorstehenden  genugsam  hervor.  Sie  ist  von  eigen- 
thumhcher  Art.  Inzwischen  v^rd  sie  jedoch  können  zum  Retmaspha/t^ 
wiewohl  wegen  ihres  abweichenden  Verhaltens  von  den,  von  Hatchett 
und  Bueholz  untersuchten  Arteui  als  eine  besondere  Abäaderong  dessel- 
beui  gestellt  werden« 


mo^ 


Über  den  Pharmakolith  und  rothen  Erdkobalt. 

Vom  Herrn  Hänle^  Apotheker  zu  Lahr  im  Brei^gau. 

^B  ist  mir  nicht  bekannt,  daCs  über  die  Entstehungsart  und  das  eigent- 
lidie  Vorkommen  dieser  schönen  Fossilien  etwas  geschrieben  worden 
•eji  und  doch  dürfte  es  manchem  Freunde  der  Mneralogie  angenehm 
aejn,  hierüber  etwas  Bestimmtes  zu  erfahren. 

Man  nimmt  an,  da(s  der  Pharmakolith  von  sehr  neuer  Entstehung 
•ey,  und  mit  Arsenik-  Kobalt,  zuweilen  auch  mit  Silbererzen ,  auf  Gän- 
gen im  Granit-  Gneils-  Thonschiefer-  und  Grauwackengebirge  u. s.w. 
preche. 

Ich  theile  meine  Erfahnmgen  über  diese  Gegenstände  mir,  unter  Be* 
siehung  auf  die  Art  ihres  Vorkommens  bei  Witticheui  auf  dem  Neuen 
GlücK  einem  Neben -Trumm  der  Sophiengrube. 

Die  Farbe  der  Arsenikblüthe  ist  schnee-  milch-  gelblich -weife,  ins 
graue  sich  verlaufend,  rosen-  und  pfirsichblüthrothj  sie  kommt  angeflo- 
gen, als  erdiger  Beschlag,  meist  aber  krystallisirt  vor,  in  zarten  baar- 
und  nadeiförmigen,  theils  strahhg«  oder  sternförmig  jiuseinanderlaufeiiden» 
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theils  bwscliel-  und  kugelförmig  znsammengehanften  Krystallen.  Auch  die 
derbe,  welche  in  mancherlei  äufscrn  Gestalten,  als  wolliger,  traubiger, 
kugel-  nieren-  nnd  staudenförmiger  Überzug,  oder  geflossen  vorkommt, 
von  aufsen  matt  oder  schimmernd ,  innen  schiinmernd  bis  ins  Wenie- 
glänzende,  besteht  aus  einer  Zusammenhäufung  haarförmiger  Krystalle 
mit  Seidenglanz,  theils  dem  Glasglanze  sich  nähernd,  welche  bei  der  ge- 
flossenen Säulen  bilden,  und,  so  wie  die  nadeiförmige,  schwachen  Glas- 
glanz haben. 

Der  Pharmakolith  von  Winichen  besteht,  nach  Klaprolh^  aus  5o,54 
Arseniksäure,  25  Kalkerde  und  «4*46  Wasser.  Wenn  man  in  alten  Stol- 
len zu  bauen  aufhört,  so  wird  das  Gebirg  nicht  mehr  zu  Tage  geför- 
dert, sondern  in  der  Grube  verstürzt  und  versezt,  d.h.  aufeinander  ge- 
häuft. Auf  der  Oberfläche  und  in  den  Drusenhöhlen  dieser,  aus  Granit, 
Schwerspat ,  Kobalt  u,  s.  w.  bestehenden  Gebirgstrümmer  wird  die  Arse- 
rnik-  und  Kobaltbliithe  erzeugt,  und  man  findet  solche,  wenn,  nach  eini- 
ger Zeit,  auf  diesen  Gruben  wieder  in  alten  Mann  gebaut  wird,  in  höch- 
ster Pracht;  häufig  zeigen  sich  mehrere  Stucken  fest  zusammenhangend, 
so  da&  man  sie  gewaltsam  trennen  mufs.  Dieses  Mineral  wird  nicht,  wie 
die  meisten  andern,  unter  dem  mystischen  Schleier  der  Natur,  sondern 
nach  bekannten  chemischen  Gesetzen  gebildet.  In  alten,  versturzten 
Gruben,  die  aber  noch  etwas  Zugang  der  atmosphärischen  Luft  haben, 
deren  Gebirg  noch  Arsenik t^^'und  Kobalthaltig,  nicht  versäuft,  doch  aber 
feucht  ist,  verbindet  sich  ^iW ''Süsdünstende  arsenigte  Säure  mit  der  in 
kohlenstolJPsaurem  Wasser  gelösten,  durch  das  Gestein  seigerhden,  die 
Wände  befeuchtenden,  und  auf  den  Schutt  herabtropfenden  kohlenstoif- 
Siiuren  Kalkerde,  und  bildet  den  Pharmakolith. 

Dieser  Beschlag  ist  also  keine  sogenannte  ElHoreszenz,  denn  er  legt 
sich,  unter  obigen  Bedingungen,  auf  jedem  in  der  Grube  befindlichen 
Gestein  an,  (so  z.B.  auf  der  Alexander- Grube  bei  Siegen  auf  Quarz). 
Ist  die  Lage  desselben  so  beschaffen,  da(s  die  nöthige  Flüssigkeit  nicht 
zu  bald  vertrocknet,  so  bildet  er  sehr  schöne  Krystallen. 

Auch  in  oiFenen  Gängen  erscheint  nach  mehreren  Jahren,  im  Han- 

g enden  und  Liegenden,  wenn  noch  Kobalt  ansteht,  ebenfalls  Pharmako- 
th,  aber  äufserst  selten,  nur  wenig  und  gewöhnlich  nicht  schön.  Durch 
den  Zug  der  Wetter  verdunstet  das  Wasser,  worin  die  Kalkerde  aufge* 
löst  war,  zu  schnell,  und  die  Arseniksaure  Kalkerde,  die  sich  aus  Man- 
gel an  Flüssigkeit  nicht  mehr  ruhig  krystallisiren  kann,  schlägt  sich  sin- 
terig nieder.  Die  kugel-  trauben-  nieren^-  und  staudenförmige  und  wol- 
lige Arsenikblüthe  ist  eigentlich  auch  sinteriger  Art,  und  deren  verschie* 
dene  Gestaltung  theils  aus  der,  durch  Entweichung  der  Kohlenstoffsäure 
verursachten  Elferyescenz;  hauptsächlich  aber  aus  der  Zeit  und  Art  dos 
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Niederschlags  *  aus  dem  Löäungsimtteli  oder  aus  d^  Schnelligkeit  de$ 
Vorganges  der  Absonderung  und  dem  Verhältnifs  ihrer  Anhäufung  za 
erklären.  Diese  Formen  sind  alle  krystallini&ch,  aber  nur  in  ihrem  Um- 
kreise^  wo  noch  mehr  Flüssigkeit  bei  weniger  Masse  statt  hat,  wird  man 
deutliche  Rrystalle  sehen. 

Man  könute  diese  Arten  des  Vorkommens  arseniksauren  Kalksinters 
oder  sinterigen  Pharmakolith  nennen ,  den  Nahmen  Arsenikblüthe  ganz 
verbannen,  und  dem  Pharmakolith  überhaupt,  gleich  dem  GypS"und  Apa- 
tit, seine  Stelle  in  der  Kalkordnung  an^sen,  da  ihn  die  Kalkerde  so 
wesentlich  karakterisirt. 

Wenn  der  arseniksaure  Kalk  in  offenen  Gängeii  in.  schönen  Krystid« 
len  erscheint,  so  geschieht  es  in  Drusenhöhlen,  in,  durch  Sprengung 
(Aufschiefsen)  des  Gesteins  entstandenen  Rissen,  öder  überhaupt  an  sot 
chen,  welche  den  nöthigen  Zuflufs  von  Luft  und  Feuchtigkeit  habea.  Im 
frischen  Bruche  eines  festen  Gesteins  erscheint  er  nie. 

Auch  die  Kobaltblürhe  kommt  unter  ähnlichen  Umständen  vor,  Sie 
ist  ein  arseniksaurer  Kobalt  von  rolher  Farbe,  welche  sich,  nach  dem 
Grade  ihrer  Säuerung,  vom  Hosenrothen  bis  zum  feurigsten  Cochenillroth 
erhöht;  sie  ist  es,  wodurch  der,  im  reinen  Zustande  schneeweiße  arse« 
niksaure  Kalk  in  verschiedenen  Nuancen  ,rorh  gefärbt  wird,  und  ich  habe 
die  bei  Wittichen  vorkommende  Kobaltblürhe  noch  nie  ohne  Beimischung 
von  Pharmakolith  gesehen;  ein  Umstan^m^^r  bei  Bestimmung  ihrer  Kry- 
stallform  erwogen  werden  mufs,  um  Verw^selung  zu  vermeiden.  Auch 
ist  mir  die  Kobaltblüthe  von  Wittichen  noich  nie  krystallisirt  vorgekom- 
men, sondern  die  rothgefärbten  Krystalie  mufsten  durch  den  Ausspruch 
der  Chemie  immer  auf  Rechnung  des  Pharmakoliths  gebracht  werden. 

Am  prächtigsten  zeigt  sich  der  arseniksaure  Kobalt  als  Tinktur  auf 
der  Oberfläche  des  kugeKgen  Pharmakohths,  in  den  er  mehr  oder  we- 
niger tief  eindringt  und  sich  nuan^irt;  oft  sind  die  Kugelq  innen  gans 
roth,  oft  ganz  weifs,  und  zuweilen  sind  bei  der  schaalig  sinterigen  Art 
mehrere  inrer  konzentrischen  Lagen  auf  der  konvexen  Fläche  roth  tin- 
girt.     Ein  Beweis  gleichzeitiger  Entstehung. 

Ich  halte  dafür,  dab  die  Gegenwart  des  übersäuerten  kohlenatoffr 
sauren  Kalkes  zur  Bildung  beider,  der  Arsenik-  wie  der  Kobalt -Bliitfao 
nöthig  sey.  Der  Arsenik  dünstet  in  der  Grube  aus  dem  Kobalte  als  ar-f 
senigte  Säure  aus.  Das  chemische  Verhalten  des  arsenigtsauren  Kalk^ 
und  Kobalts  ist  aber  ganz  anders,  als  d^s  der  Arsenik«  und  Kobalt- 
Blüthe*  Die  arsenigte  Säure  greift  das  Kobaltoxyd  auf  nassem  Wege 
nicht  an,  aber  die  Arseniksäure  löst  es  auf,  und  bildet  rothe  Krystallen. 
Der  arsenigtsaure  Kalk  schmilzt  im  Feuer  zu  einer  glasartigen  Masse,  der 
arseniksaure  Kalk  bleibt  unverändert  Es  muß  also  die  an  den  Kalk  g^ 
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btindene  Kohlenstoffsänre  zerlegt  worden  seyri,  und  ihren  Slouerstoff  ab^ 
gegeben  haben^  um  die  arsemgte  Saure  in  Arseniksäure  zu  verwandeln, 

Iflieraus  läfst  sich  nun  folgern: 
j)  Die  Entstehung  der  Arsenik-  und  Kobaltblüthe  ist  zufällig;  und  nach 

der  Art  ihres  Vorkommens»  und  den  B-.dinguhgen  zu  ihrer  Erzeugung, 

kann  man  eigentlich  nicht  sagen»  dals  sie  oricht.        ^ 
a)  Sie  kann  wenigstens  so  alt  seyn»   als  im  geeigneten  Gebirge  Bergbau 

getrieben  wird,  und»  wo  die  Natur  obige  fiemngungen  selbst  darbot» 

auch  älter. 
5)  Sie  ist  aber  auch  ganz  neu.  denn  es. wird  ^och  täglich  Pharmakolith 

und  Kobaltblüthe  durch  den  angegebenen  chemischen  ProzeCi  erzeugt* 


i«o» 


XL 
Quarziger  Bleischweif,  aus  Savoyen. 

Beschrieben  vom  Prof.  JVeifs^ 

L)a8  Fossil  aus  Savoyen»  in  welchem  Herr  O.  Mi  R.  RIaproth  gegen  63 
p.  C.  Kieselerde  un^  6  p,  C.  Thonerde,  einen  geschwefelten  metalUschen 
Gehalt  von  27  p.  C.»  bestehend  in  9  Th.  Blei»  7  Eisen»  3  Kupfer»  und 
8  Schwefel  gefunden  hat»  ist  zwar»  wie  diese  Analyse  selbst  lehrt»  ein 
unläugbar  gemengtes  Fossil;  allein  es  täuscht  auf  den  ersten  Blick  ^o 
sehr  durch  ein  Ansehen  von  Homogeneität»  daß  man  ihm  wohl  einen 
eignen  Namen»  unter  welchem  es  auizuführen  seyn  möchte»  wird  einräu- 
men müssen;  und  ich  wäre  daher  geneigt»  es  sowohl  zu  Folge  der  Klap- 
rothischen  Analyse»  als  seinen  äufseren  Eigenschaften  nach»  einen  bleiiscken 
tiornstein^  oder  vielleicht  noch  besser  einen  quarzisen  Bleischweif  zxk 
nennen;  denn  dieser  höchst  feinkörnige  Bleiglanzgehalt,  welcher  von  der 
weit  frequenteren  Quarzmasse  in  Härte,  Milde  und  specifischem  Gewicht 
gleichsam  verlarvt  wird»  macht  doch  offenbar  das  Charakteristischere  und 
Bemerkenswerthere  des  Gemenges  aus.  Aus  diesen^  Grunde  wird  es 
schicklicher  bleiben»  ihn  anhangsweise  zu  der  Gattung  des  Bleiglanzes 
und  Bleischweifes»  als  zu  der  A^^  Quarzes  oder  Hornsteins  zu  stellen; 
und  eben  deshalb  möchte  der  zweite  Name  dem  ersten  noch  vorzuzie- 
hen seyn. 

Das  Fossil  täuscht,  sage  ich»  allerdings  durch  ein  Ansehen  von  Ho- 
mogeneität.  Zwar  scheiden  sich  hie  und  da  einzelne*kleine  Quarzkömer 
deutlich  und  rein  genug  aus  der  Masse  heraus;  allein  in  dieser  Masse 
selbst  kann  man  weder  mit  dem  Auge»   noch  mit  der  Loupe»  die  Ge- 
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mengtheile  unterscheiden;  man  sieht  nur  überall  ganz  feine  metallisch- 
glänzende Körnchen  von  bleigrauer  Farbe,  die  in  das  völlig  Dichte  mit 
abnehmendem  Glanz  und  Dunklerwerden  der  Farbe  sich  zu  verlaufen 
Scheinen;  und  hie  und  da  ein  deutliches  Schvvefelkieskorn,  sehr  distinct 
von  den  bleiischen  Theilen,  al^  den  durchaus  herrschenden,  getrennt. 

So  hat  das  Ansehen  des  Ganzen  noch  die  meiste  Ajehnlichkeit  mit 
dem  grauen  Speiskobalt;  allein  die  Farbe  ist  keineswegs  stahlgrau,  son- 
dern entschieaen,  obwohl  dunkel^  bleigrau;  d^LS  frische  des  Bleiglanzes, 
und  das  hehle  des  Bl§ischweifes  hat  sie  allerdings  nicht  mehr,  sondern 
sie  ist  etwas  schwärz/ich  und  mehr  gemein'bleigvRVL  geworden.  Öie 
Farbe  ändert  sich  an  der  Luft  nicht  merklich,  und  auch  dies  unterschei- 
det sie  sehr  vom  grauen  Speiskobalt,  der  auf  frischem  Bruche  weit  lich- 
ter, und  zwar  ins  Zinnweils  fallend  lichtestahlgrau  ist,  und  nachher  dunk- 
ler und  graulichschwarz  anläuft. 

Die  äufsere  Gestalt  unsers  quarzigen  Bleischweifes  ist  völlig  derb; 
der  Brncli  im  Grofsen  unvollkommen  muschlich  mit  Neigung  zum  Split- 
trigen  und  Unebenen,  im  Kleinen  höchst  feinkörnig;  ins  ebne  überse- 
hend; die  Bruchstücke  unbestimmteckig,  nicht  sonderlich  schiirfkantigi 
an  den  Kanten  gar  nicht  merklich  durchscheinend. 

Die  Härte  zeigt,  seiner  gemengten  Natur  gemäfs,  etwas  schwanken- 
des. An  den  meisten  Stellen  schlägt  der  Stahl  Funken  mit  Entwickelung 
eines  empyrevmatischen  Geruches,  wie  ihn  die  kiesligen  Steine  zu  geben 
pflegen ;  dabei  macht  das  Messer  doch  mehr  oder  weniger  Eindruck  auf 
'  ihn;  und  der  Strich  erscheint  metaUisch- glänzend  bleigrau;  aber  auch  dies 
bei  weitem  nicht  mit  der  Vollkommenheit,  wie  beim  Bleischweif  oder 
grauem  Speiskobalt.  Er  ist  spröde,  und  es  stieben  die  Theilchen  leicht 
weg,  wenn  man  ihn  mit  dem  Messer'  an  den  Kanten  schabt.  Zerspreng- 
bar ist  er  im  mittleren  Grade. 

Das  specifische  Gewicht,  welches  H.  Klaproth  zu  3,56o  gefunden 
hat,  bestätiget  ebenfalls,  dafs  er  ein  blofses  inniges  Gemeng  von  Quar«, 
Bleiglanz,  und  etwa  Schwefel-  und  Kupfetkies,  mit  starkem  Vorwalten  des 
ersteren,  ist;  und  es  würde,  so  wie  die  Härte,  schon  hinreichen,  ihn  so- 
wohl vom  grauen  Speiskobalt,  als  vom  Bleischweif  zu  unterscheiden. 

Der  Gehalt  an  Eisen  und  Kupfer  möchte  leicht  mehr  variiren,  als 
der  an  Blei,  und  zuweilen  vielleicht  ganz  verschwinden.  Das  Verhältnifs 
des  Schwefels  gegen  die  gefundenen  Metalle  in  der  Klaprothischen  Ana- 
lyse zeif^t  übrigens  ganz  aeutlich,  dafs  verhältnirsmafsig  weit  mehr  Schwe- 
fel zugegen  war,  als  zur  Schwefelung  des  vorhandenen  Bleies  gehörte, 
und  dafs  daher  auch  das  Eisen  mit  dem  Kupfer  im  wirklichen,  ihnen 
eigonthümlichen  Schwefelungszustande  sich  in  dem  Gemeng  befanden. 
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Erster  Nachtrag  zu  meiner  Naturgeschichte  der  Eipge^ 

weidewürmer. 

Von   D.  Ä  y4.  Rudolphi. 

Als  ich  TOr  einigen  Jahren  mein  Werk  über  die  Eingeweidewürmer^ 
herausgab,  glaubte  ich  nidit,  da(s  ich  Grei&wald  so  bald  verlassen  wür« 
de,  und  es  ist  mir  lieb,  dals  idi  es  damals  nicht  vermuthete,  weil  ich 
sonst  die  Herausgabe  eewib  verschoben  hätte,  um  mehr  hinzufuges  zvl 
könlien,  und  nun  vielleicht  bei  m^nea  anderweitigen  Geschäften  nie 
dazu  gekommen  wäre.  Man  hat  es  überall  sehr  gütig  aufgenommen,  ^ 
und  vorzüglich  ist  im  Januarstuck  der  Salzburgischen  Medidnisch-Chirur« 
gischen  Zeitung  von  ign  eine  mit  sehr  vieler  Sachkenntnits  abgefaCite 
Anzeige  davon  erschienen.  .  Obgleich  ich  mit  den  Grundsätzen  des  Re- 
cetisenten  an  manchen  Orten  nicht  übereinstimmen  kann,  und  daher  ei- 
nige Urtheile  nicht  unterschreibe,  so  habe  ich  ihm  doch  sehr  viele  Ver- 
bindlichkeit, und  aus  Dankbarkeit  folge  ich  seiner  Aufforderang,  ^leh 
von  mir  —  ich  weifs  nicht,  durch  welchen  Zufall  —  überseh eneYi  Auf- 
satz von  Frö/ich**)  im  Nennundzwanzigsten  Stück  des  Naturforschers 
kritisch  durchzugehen.  Ich  füge  zugleich  einige  andere  Beobachtungen 
hinzu,  die  vielleicht  den  Helminthologen  nicht  ganz  unlieb  sejn  weroen, 
und  werde  von  Zeit  zu  Zeit  Nachträge  liefern,  bis  ich  vielleicht  nach 
einer  Heise  nach  Italien,  wo  ich  Redis  Beobachtungen  wiederholen 
kann,  bis  ich  dann  vielleicht  Stoff  genug  habe,  einen  Supplementband 
EU  meinem  Werke  herauszugeben. 

Neue  Gattungen  (genera)  der  Eingeweidewürmer  anzunehmen,  bin 
ich  seit  Herausgabe  meines  Werks  nicht  veranlafst  worden.    Frölich^s 

*)  Entosoonim  biscoria  naturalis.     Amitelod  iSoS  —  iSio.  S* 

**)  Betträff«  sur  Naturgeschichte  der  EinseweidetTurnier  von  /.  ^lov^  FroHch^  Naturforteher  sg« 
Siuck  N.  ^.  S,  S  ^  96  Tab.  i  a.  So  sehr  Tfvichtig  ist  dieser  AuFsau  übrigens  nicht»  wie  ihn 
der  Recenaent  in  der  Sab  burger  Zeitung  anatebt,  und  aa  lilingt  fast  etwas  lächeriich,  wenn  der 
Becensent  sagt»  dafs  meine  Helminthplog.  Bibliothek,  wenn  ich  diesen  AoftatJ  nicht  uberaeheit 
hätte,  alle  ähnliche  Werke  übertre£Fen  würde.  Ich  setae  gewjfs  keinen  au  grofsen  Werth  auf 
meine  Arbeiten,  aber  Einan  Aufsau  nicht  nennen,  kann  unmüglich  ein  Veraeichsils  von  beinahe 
siebtehalbhundert  Nuramem  (denn  mehrere  sind  doppelt)  herabsetacnv  Kein  anderer  Schrift» 
steiler  hat  ja  auch  bisher  die  Arbeit  übernommen »  ao  dalt  eine  Vergleichuag  gar  nicht  St^ 
findet. 
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Rictularia,  welche  anch  die  Wiener  Naturforscher  aufnehmen,  ist  ein 
Ophiostoma;  der  Porocephalus  von  Humboldt  Ut  ein  Polystoma,  und 
FröUcKs  Fimbriaria  rnufs  zur  Zeit  wenigstens  bei  Taenia  bleiben. 

Ich  führe  übrigens  alle  einzelne  Bemerkungen  nach  der  Ordnung 
meines  Systems  auf ,  weil  ich  mich  dabei  am  kürzesten  fassen  kann. 

I.  NEMATOIDEA. 
I.  Filaria, 

I.  Filaria  Medinensis  Entoz.  IL  i.  p.  55»  N.  i.  Schneider  in  seinen 
Bemerkungen  zu  Ulloa  (Physikal  und  historische  Nachrichten  rom  südl. 
und  nordöstL  Amerika  i,  Th.  Leipz.  1781.  8.  S.  248.)  beweiset,  daft 
schon  Agatharchides  den  Medinawurm  gekannt  hat.  Plutarch  Quaest 
Sympos.  IX..  p.  733.  ^QODcovrta. 

Zu  den  Schriftstellern,  die  aus  eigner  Erfahrung  yon  ihm  .sprechen, 
kann  Ruch" Bruce  (Reise  zu  den  Quellen  des  Nils.  3.  Th.  S.  38  —  40.) 
gerechnet  werden. 

Mehreres  Interessante  über  ihn  findet  man  bei  Sa<varesy  (De  la  fi6- 
vre  jaune.  T.  i.  p.  5  —  12.),  der  auch  gegen  Chühohn  und  Andre 
noch  bei  der  altern  Meinung  bleibt,  dafe  cueser  Wuriri  nicht  in  Ameri« 
ka  ursprünglich  vorkomme. 

a.  Neue,  bestimmte  Species  dieser  Gattung  kenne  ich  nicht.  Frö- 
lieh  hat  ein  Paar  Würmer  als  Filarien  beschrieben,  die  aber  gewifs 
nicht  in  diese  Gattung  gehören.  Seiner  Filaria  pulmonalis  aus  dem 
Haasen  werde  ich  unter  den  zweifelhaften  Würmern  am  Ende  erwähnen. 
Seiner  Filaria  Mi M^  Strigis^  Tetricis  werde  ich  unter  der  Gattung  Tri- 
chocephalus  gedenken.  Nach  der  Salzb.  Zeitung  (Januarh.  igii.  n.  s. 
S.  59.)  soll  Rosa*)  eine  Filaria  im  Gekröse  des  schwarzen  Storchs  ge- 
funden haben.  —  Die  Aufseher  des  Wiener- Naturalienkabinets^*^  haben 
ihrer  Angabe  nach  im  Hirsch,  im  Büffel,  im  Schweinigel,  in  mehreren 
Vögeln  und  Fischen  neue  Fadenwürmer  gefunden,  dieselben  aber  nicht 
beschrieben.  *     - 

3.  Interessant  ist  die  Bemerkung  der  gedachten  Naturforscher,  dafs 
die  Fadenwiirmer  des  Adlers  (Filaria  äquilae  Entoz.  p.  70.  n.  17.)  und 
der  Falken  (F.  falconum  ib.  n.  18)  zur  Filaria  attenuata  (ib.  p.  SS-  ^*  3-) 

*)  Lettere  zoologiche  ossia  oMervazIoni  sopra  diversi  animali  dalP  Ab.  f^nzenzc  Roia,  1794*     Ci-* 

ne  Schrift,  die  mir  nie  xu  Gesicht  gekommen  ist. 
**)  Nachriebt  von  ^iner  betr.'ichtliohen  Sammlung  thierischer  Eingeweidewürmer,    und  Einladung 
2U    einer   littprarischen  Veibinclung,    um   dieselbe   zu  vervollkommnen  und  sie  für  die  YVissea- 
•cbaft  und  die  Liebhaber  allgemein  nutzlich  zn  machen.     Wien   18 (i    3i.  S.  4. 

Von  dieser  Nachricht  giebt  es  auch  eine,  jedoch  nicht  gut  gerathenc,  lateinische   Übtrae«- 
znng:     Notltia  collectionis  insignis  vermium  intestinalium   et  eUiortatio  ad  commercium  Httera- 
'  rium,  quo  lila  pcrhclatur^  et  »cientiae  atque  amüloribua  reddatur  comrouniter  proiicua.    Vindob. 
i^fi.  3r.  S.  4, 
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gehören.     In  der  Salzburg»  Zeitung  ward  dass^e  ai>ch  von  der  Filaria 
strigis  (ib.  p.  71.  n.  19.)  behauptet ,  in  ihrer  Nacbricht  (S.  14.)  führen  sie 
^     dieselbe  aber  b( 

4«  Hamülarii 
Frölich  (N 
Faden  wurm  aej, 
Hint ereil  de»|(|pr  < 
Sache  ehenials 
erklärt:  doch  w^ 
den.  —  Vergl.  n 

5.  Ich  habe 
(Entoz.  IL  I.  p. 
den  eigentlichen 
der  für  dieTren 
ne  V'Ordere;nde  i 
lieh  in  das  ^icli 
racter  nicht  hini 
wenigstens  wich 
eben:  da  ich  zu 
Säugthiere  in  de 
Ich  sehe  vo 
werden  aufgestel 
J^rV  Capsularia] 
Würmern  neuer 
stimmten  Gattun 
Gattungskennzeii 
than,  wie  so  nia 
^  auf  viele  Ascarid^.»  y, 

6,   Trichocephalus  Cenuissimips.  Entooz.  II.i.  p.  gy.  n.a. 

Hieher  gehört  ohne  Frage  die  Filaria  strigis  fP^olich  Naturf.  29, 
S.  21  —  23,  Tab*  I.  fig.  10  —  12.)  capiilaiis  pOstice  latior  obtusa,  cau- 
da  maris  sub  apice  mucronata,  welche  der  Verfasser  in  den  Blinddär- 
men  der  Strix  passerina  gefunden  hat,  da  ich  hingegen  den  Trich.  te- 
nuissimus  an  eben  der  Stelle  /bei  Strix  Q^bo  fand|  und  die  Wiener  N^* 
turforsicher  fanden  ihn  eben  daselbst  bei  Strix  Otus  und  d^sypus.  Strix 
passerina  und  dasypus  sind  auch  überdief^  .90  Qahe  verwapdt,  dals  sie 
wohl  einerlei  Würmer  hegeq.     .    > 

-  ■■■  I      ,.        Pii        I      i  ■     ü     ■■  I m  ■  11  II 

^  Nachricht  u*.  8.  w.  £.  26.  jicnaria,     Vernnis  X€Te%,  eUsticus,  utrinque  attenuatus.    Ore  papilloso. 
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Die  FHftna  kilvif  fitö/ic/i^s  bUttB  ich  audh  gerne  hteher  gebracht^ 
dodtk  will  ich  sie  lieber  besonders  auffahren.    VergL  n.  9. 
7.  Trichocephatus  crenatus.  *  Entoz.  p.  95*  n.  7, 

Hübner  hat  diesen  Wurm,  der  bisher  nur  pIs  eine  sehr  groPse  Sel- 
tenheit aus  dem  wilden  Schwan  dnrch  Göze  bekannt  eeworaen  war^ 
und  nach  welchem  idi  sowohl  wie  die  Wiener  Ndturfors<mer  in  zahmen 
tmd  wilden  Schweinen  vergebens  gesocht  haben,  in  den  didien  Gedär- 
men des  zahmen  Schweins  in  grofeer  Menge  gefimden,  uifl  mir  dayon 
mitzntheileh  die  Güte  eehabt. 

Die  Gröfse  übertrifft  etwas  die  der  menschlichen  HaarkÖpfe,  oder 
nnr  die  grölsten  Exemplare  Ton  diesen  kommen  mit  dem  Haarkopf  des 
Schweins  an  Grö&e  übereinu    Die  Farbe  ist  weislich. 

Marii  corpus  spirate,  genitali  masculo  ab  omnium  specteram  hac- 
tenus  notarnm  fornut  recedente.  Vesicnla  niminim  adest  apicis  caudae^ 
lateralis I  magna ,k  diaphana,  biloba,  continens  tobum  fere  duplo  breri^ 
rem,  basi  angustiorem,  api<Se  truncataih,  ex  quo  fiium  emergit  genitale, 
siye 'spiculmn,  tenue,  cylindricnm,  vesiculam  iilam  excedens. 

Feminon  corpus  e]usdem  ac  Tridiocephali  humani  fontaae;  capke 
acutiusculo,  interdum  simpliciter  perforato  viso;  parte  capillari  transver- 
sim  striata,  corpore  obiter  neque  constanter  crenato,  mioime  squamatO, 
quäle  Goezio  visum  est. 

Man  sieht  hieraus,  dafil  Göze  wahrschehilich  nur  einen  verletsten, 
und  daher  staik.  gekerbt  oder  geschuppt  scheinenden 'Köi|>er  yor  sidi 

gehabt  hat. 

Um  die  Qiaractere  der  Arten  aber  hinreichend^ angeben  «u können, 
^ird  man  gezwungen  seyn,  bei  jeder  die  Beschaffenheit  der  mannlicben 
Geschlechtstheile  anzugeben. 

8.  Trichocepha/us  nodosus.    Entoz.  p%  g6.  n*  8» 

Auch  nach  diesem  Wurm  habe  ich  bisher  vergebens  gesucht,  die 
Wiener  Naturforscher  aber  haben  ihn  in  mehreren  Mäusearten  (Mos 
musculus,  aryalisy  amphibtus,  Rattus,  sylvaticus,  Arctomys  Citillus)  ge* 
funden. 

Frölich  (Naturforscher  St  29,  S.  So.  n.  8.  Trichocephalus  muris)  be» 
schreibt  das  Männchen,  das  Göze  nicht  kannte.  Er  konnte  an  dem 
Kopf  keine  Knötchen  finden.  „Das  Hinterende  war  spiralförmig  etnge« 
rollt;  dicklicht  stumpf.  Seitwärts  an  der  Schwanzspitze  safs  eine  rnnde, 
ziemlich  ansehnliche,  durchsichtige  Blase,  aus  w^her  ein  knrser,  ein* 
fach  er,  gestreifter,  trichterfönniger^  hohler,  vorne  abgestutzter  und  et- 
was erweiterter  Zapfen,  der  durch  die  Btase  deudich  durchsetzt,  und 
mit  einem  dunklern  an  der  Seite  des  Wurms  liegenden  Gefafse  in  Ver- 
bindung steht,  heryorragr. '^    Der  Verfasser  scheint  das  männliche  Glied 
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selbst  nicht  gesehen  zo  heben»  welehes  erst  aas  yenen  Zapfen  hervoj> 
treten  mu(s;  übrigens  sieht  man  aber  auch  hier,  ohp^  meine  Erinne* 
rung,  dab  die  Beschaffenheit  der  Schwan^bjase  4es  Männchens  einen 
Gharacter  abgeben  wird. 

fiei   einem  Weibch< 
so  wenie  die  Knötchen 
die  Reine  Bläschen  am 
Bläschen   sind  jedoch  ii 
Werk  (VoL  IL  T.  i.  p. 
einander  jzesetzt  habe. 

Die  Größe  des  übe 
i/?oVon  der  haarförmige' 
g.  TricAocepha/us  Mimvp. 

Filaria  milsd  capillaris  aotice  attennala  alba,  ovuUs  duplici / s^erie 
dispositis  hiteofnsds,  canda  obtasa.  Frülich  im  Nalm^forscher  St  29,  S« 
20,  2U  n.  5*  Taf.  !•  %•  7—9. 

Diels  ist  ohne  Frage  dersäbe  Wiuin,  den  Oea«  (Nafnrgesch.  dar 
Eingeweidew«  S*  isi6.)  entdeckt  hat, .  und  den  ich  unter  ilen  ^^weifelhar« 
ten  Würmern  (Entoz.  II.  2.  S.  378O  aufgeführt  habe.  Dieb  S/noaym 
qitirt  Frölich  nicht|  wohl  aber  fragweise:  Redi  p.  80«  wdches  nicht  hie- 
her  gehört. 

Der  Verfasser  fand  diesen  Wurm  in  den  di^ien.  Gedäraioen  des 
Falco  Milvus;  seine  Beschreibung  und  AbbtUm^Jst  aber  so  w^ig  ge- 
nügend, da&  ich  nicht  weife,  wie  ich  ihn  YomTrichocephalus  tenubsi-: 
mua  (s«  oben  n.  6.)  tmterscheiden  selL  Mit  diesßm  ist  er  wenigstens 
auf  das  Nächate  verwandt,  und  gehört  au  Zeder^is  GapiUarien. 
10.  Trichocephaliis  Telricis. 

Filaria  Telricis i  alba,  corpore  ppstice  erassiore,  ovulis  fuscis  du» 
plioi  Serie,  ano  bbtuso  fubemfirgniato.  Frölich  im  Maturforscher  St.  ag; 
S.  a8,  29.  —  Das  von  Frölich  hiehergezogene  Gitat.:  Retdi  p•.f^9•  v^ 
unsicher,  da  Redi  von  Würmern  des  Schneehuhns  , spricht«  »i>4 

Der  Verfasser  fand  nur  einen  weibKchen  Wurm  in  d^n  dick^  Ge- 
därmen von  Tetrao  Tetrix  am  11  ten  Afay,  beschreibt,  ihn  auch  ausführ- 
lich: jedoch  kann  ich  nicht  absdben,  wodurch  er  sich  von  der  Hamula« 
ria  nodulosa  (Entoz.  U.  t.  S.  S4«  n.  3.)  unterscheiden  spU,^  falls  diese, 
wie  zu  vermuthen  steht,  ebenfalls  mne.Capillaria  ist«.  Die  Wiener  Nar 
tnrforscher  haben  anch  xlen  letztem  Wurm  nichtblOB  jmHuhn  und  Fa^ 
san,  sondern  auch.4>enn  Auerhahn  und  Hebhidm  gefunden,  und  wi^ir- 
acheinlich  komnu'er  bei  mehreren  verwandten  Vögeln  vor.  —  Frölich 
findet  sich  zwar  iiamier;mit  einer  DJßerentia.  ^eoiiica' ein,  prüft  man 
aber  dieselbe,  so  findet  man  gewöhnlich,   dafs  die  Charactere  auf  viele 
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Arten  passen,  und  nichts  weniger  afe  characteiristiöcli  sind  Möchten 
doch  die  Schriftsteller  daran  denken,  däfs  man,  um  einen  Körper  durch 
eine  differentia  specifica  zu  bezeichnen,  alle  übrigen  Species  damit  ver- 
gleichen mufs.  ;    • 

4-  Oxyuris. 
ist  es,  dafs  die  Wiener  Naturforscher  bisher  auch  nur 
\T  Oxyuris  curvula  aus  dem  Pferde  gefunden  haben, 
des  Kaninchens  haben  sie  dagegen  eine  neue  Species 
langes  Spiculum  besitzt.        \ 

^r  '  '  ;    5*  CucullanuSn  ^ 

12.  Cuöullanus  elsgans,    Entoz.  IL  i-  p*  toa.  n*  i.  und  p.  log.  ob«. 
Die  Wiener  Naturforscher  haben  ebenfalls   den  Kappenwurm  des 
Barsches  mit  dem  aus  dem  Zander  zusammengebracht^    und  meine  Er- 
fährungen haben  stets  meine  alte  Behauptung  hierin  bestätigt. 

Frölich  (Naturlorscher  St.  29.  S.  3i.  3ä;  n.  9.)  hat  einen  CocuUanus 
Percae  aus  der  Perca  fluviatilisf;  alles  aber,  was  et  darüber  sagt^  ist  be- 
kannt, und  der  Wurm  gehört  zum  Cuculianuis  elegans.        , 

,i3*  Cücullahus  truncätus  R.  nova  species. 
-         Cucüllanusx  capite  obtuso,  cucuDo  ovaH,  cauda  feminae  tEnncata. 
Hab.  In  Siluri  jglanidis  intestinis  marem  unicum,   quinque  fwnellas 

Octobri  mens«  reperi*  }  .     •        •        -  .  -^   r- 

Vermes  tres  ad  amfique  hneas  longi,  sangmnei,  pnrao  intmtu  Cu- 
cuUano  eleganti  similfimi. 

Caput  obtusum,  cuoullo  ovaK,  longitudinaliter  sthato,  antice  stnia 
aliquot  breTibus  retrorenm  fteiris  aucto ,  sive  (iisdem  pro  uncinulis  subi« 
tis)  armato,  apophysi  (in  cuculli  basi)  mox  aequali,  mox  denticulis  que- 
liior  vel  quinqüe  posticis  insigni,  Vasa  cuculli  lateralia,  quelia  Cucul- 
lani  elegantis;  macula  lateralis  pellucida  quani  in  hoc  longior.  Corpus 
eiusdim  formae.  Cäudatnaris  acuta,  bialata;  /«nzVwie  attenuata,  acu* 
mine  brevi  truncato,  vel  thincato-excisa:  osiid  anali  exquisite  terminaK. 

Canalis' ^intestinalis^  qualia  Cucullano  elegant,  oviductü  tenuior, 
sed  distincte  ad  äpicera  posticura  extensus.  /  jP^o/'vö  in  ^airte  corporis 
fere  media,  magis  tamen  posteriore;  in  grÄridis  maxima,  otrihque  tu- 
niida,  non  emarginat^,  in  virgineis  exigua.  ODiductüs  qualis  elejganti; 
/bem5  vi  vi  Vera  quam  in  hoc  majores,  ceterum  ejusdem.  formae,  sed 
ebsdue  involucriö  lifeeri  in  oviductii  agitabäntur.  In  specimine  viigine# 
oviductus  cerpusculis  granulosis  diflFormibu»  fepletus.  '    i  . 

Obs.  Species»  ^ varii.V  notis ,  praesertim  vero  oacidlo  longiore ,  ovalr, 
antrce 'dentibus  r^flexis  armato,  cauda que  fethinae  exciso'-trunoata  a  Cu- 
cullano elegante  differt. 
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6.  Ophiostoma. 
i4.  Ophiostoma  denticulatum  R, 

Ophiostomai  capite  rotundato,  labio  snperiore  galeato,  mferiore 
d^presao^  truncato;  collo  denticulato;  cauda  obtusa  mucronata. 

Rictularia  cristata.  Frölich  im  Naturf,  St  29.  S.  7  —  13.  Ta£  i. 
Fig.  1—3. 

Frölich  entdeckte  diesen  Wurm  in  den  dünnen  Gedärmen  des  Mus 
aylvaticus.  Die  Wiener  Naturforscher  haben  ihn  itti  Darm  des  Myoxus 
Glis  und  Drjras  gefunden. 

Fröhch  hatte  alles  Recht  diesen  Wurm  eu  einer  neuen  Gattung  zu 
bringen  y  und  dafs  ich  in  fViedenuiwi's  Archiv  dieselbe  Ophiostoma  ge- 
nannt hatte,  war  ihm  wohl  unbekannt^  rielleicht  hatte  er  die  Benennung 
auch  achoh  früher  gewählt ,  die  im  Deutschen  (Rachenwurm)  recht  gut, 
im  Lateinischen  aber  mindw  löbenswerdi  ist.  Dafs  die  Wiener  Natur« 
forscher  neben  meiner  Gattung  Ophiostoma  auch  noch  die  Rictularin 
Frölich' $3  als  zwei  Terschiedne  Gattungen,  behalteil  haben,  wundert 
mich ,  denn  die  yerschiedne  Form  der  Oberlippe  giebt  wohl  für  die  Spe« 
cies  einen  Character,  aber  nicht  für  das  genus.  Frölich  bestimmt  ihn 
folgenderweise:  Vermis  teres,  elasticus,  os  inferum,  transversum,  labio 
superiore  galeato.  Wir  sehen  eben  so  bei  vielen  Doppeliöchern  den  po- 
rus  terminalis  in  einen  porus  infems  übergehen. 

Die  Art  ist  übrigens  sehr  ausgezeichnet,  und  von  Frölich  ausführ- 
lich beschrieben. 

7.  Ascaris. 

15.  Ascaris  lumhricöides.    £ntoz.  II.  i.  p.  124.  n.  i. 

Frölich  beschreibt  im  Naturforscher  St.  29.  S.  53.  34-  n.  10.  die 
Ascaris  suum  als  eine  eigne  Art,  ich  kann  abei*  durchaus  nicht  absehen, 
worin  ihr  Unterschied  besteht,  und  halte  Wie  sonst  den  Spulwurm  des 
Schweins  mit  dem  des  Menschen  für  eine  und  dieselbe  Art. 

16.  Ascaris  ^vesicularis.  Entoz.  II,  i.  p.  129.  n.  3* 

Frölich  (Naturf.  29.  S.  48.  n.  22.)  hat  diesen  Wurm  auch  in  den 
Blinddärmen  des  Rebhuhns  gefunden,  etwas  grölser  ab  beim  Fa^an,  aber 
seltner. 

JDie  Ascaris  gallinarum  trennt  derselbe  Schriftsteller  noch  von  dem 
vorigen  Wurm  (das.  S.  49f  5o.  n.  23*)  ich  verweise  darüber  auf  Entoz. 
IL  1.  p.  i3i.  obs.  I.  —  VergL  n.  27.  dieses  Nachtrags. 

17.  Ascaris  inßexa.  Entoz.  IL  r.  p.  i3^.  n.  4^ 

Hieher  gehört  Frölich' s  Ascaris  Boschatis  (Naturf.  29.  S.  43.  44$ 
n.  18. 

18.  Ascaris  semiteres.    Entoz.  II.  i.  p.  i43»  n.  14. 

Frölich  (Naturf.  29,  S.  41  —  43^  n.  17.  Ascaris  retusa)  nimmt  die- 
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sen  Wurm  den  er  im  Sfi»pteinber  in  den  dünnen  Gedärmen  des  Kibitz 
(Trirtga  Yan^H«s)  gefunden,^  mit  den  im  A.ngust  in  den  dickeir  Gedar- 
m«  des  Gorvus  Corona  beobachrete»  Würmern  zusammen,  ^nnd  nach 
den  letztern  scheint  seine  Beschreibung  gemacht  zu  sejn.  VergK  n.  26. 
dieses  Nachtrag9; 

19.  Ascaris  depressa.     Entoz.  II.   r.  p.  143.  n.  i5. 

FröJich  (Namrt  29.  S.  54t  35^  n.  u.  Tab.  i.  fig.  15.  16.)  hat  unter 
dem  Namen  Ascaris  MÜvi  ein  jüngeres  Weibchen  dieses  Wurms  aus  den 
dünnen  Gedärmen  des  Faico  Milvus  beschrieben  und  abgebildet. 

Eben  hieher  rechne  ich  des  Verfassers  Ascaris  Nisi  (Naturf.  St.  29. 
S.  35>  36,  n.  12.)  and  Ascaris  aequalis  (daselbst  S.  37,  38.  p.  14),  jene 
aus  den  dünnen  Gedärmen  des  Sperbers,  diese  an  eben  dem  Ort  bei 
Falco  Buteo  gefunden« 

Da  ich  nur  das  Weibchen  beschrieben  habe,  Frö/ich  aber  auch 
▼on  dem  Männchen  seines  Ascaris  Disi  spricht,  so  ist  folgendes  zu  snp- 
puren« 

Nach  F.  ist  des  Männchen  etwas  schmächtiger  und  kürzer  als  das 
Weibchen ,  übrigens  demselben  ganz  ähnlich.  Sein  Schwanz  ist  etwas 
deutlicher  kegelförmig,  aber  doch  sehr  stumpf,  weifs,  etwas  einge« 
krpmmt;  am  ßrunde  desselben  eine  knötchenartige  erhabene  ÖfFnnung^ 
aus  der  das  fadenförmige  schneeweifse  Zeugnngsot  gan  hervorragt. 
•  ao.  Ascaris  ensicaudcUa.     Entoz.  IF.  i.  p.  145.  n.  16. 

Ich  bemerkte  schon  a.  a.  O,  in  der  zweiten  Beobachtung,  dafs  diese 
TOn  Zeder  aufgestellte  An  schweriich  ven  Ascaris  lancea  (Entoz.  II.  i. 
p.  191.  n.  54.)  venchieden  wäre:  im  October  18^09  fand  ich  auch  in  dem 
dünnen  Darm  de%  Turdus  Merula  eine  Ascaris,  die  ich  allerdings  zu 
Ascaris  lancea  bringen  mufs. 

Sie  war  zwei  Zoll  lang,  Yon  grauer  Farbe,  indem  der  sehwarzbrat»- 
ne  Darmknnal  durchschimmerte,  nach  beiden  Fnden  schmächtiger,  mit 
derselben  Seitenmembran,  wie  Asc.  lanbea  und  obgleich  lebend,  feinge- 
kerbt. Die  Geschtechts-  und  die  After-Öffnung  fand- ich  wie  gewöhn- 
lich; aber  von  den  andern  beiden  Öffnungen^  deten  Zeder  bei  Ascaris 
ensicaudata  gedenkt,  fand  ich  keine  Spur. 

Die  Wiener  Naturforscher  üntei^cheiden  noch  beide  Arten,  und  füh- 
ren in  ihrem  Nachtrag  die  Ascariden  aus  Turdus  Merula,  viscivorus,  mu- 
sicus,  torqiiatus  und  arundinaceus  zur  ensicaudata,    die  aus  Turdus  iliar 
cus  aber  zur  lancea. 
.    ai.  Ascaris  compan    Ent  II.  i.  p»  i6r.  n.  27. 

Hieher  gehört  als  Synonym  Frö/ich's  Ascaris  Lagopodis  (Naturf. 
09.  Sl  46  —  48.  n.  21.  Tab.  i.  fig.  21.  Tab.  2.  fig.  i  —  3.)  -Prd/*cÄ  bat 
wie  ich  nur  £in  männliches  Glied  gesehen. 
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.  Red£i  von  mir  lilehergezogenes  %jxiOxypcci  tt^a^  vielleicht  ^tt  dner 
Capillaria  eher  gehören  ^  als  zu  dieser  Ascaris.      Ob  6$  aber  mir  Filaiia 
tetriüifi  gehbrl,- iat  uQg^ewils,  8.  ob^en  n.  lO.       .         ^ 
a2.  ylscaris  labiata.     Entoz.  H.   i.  p.  17a.  n.  37* 

Wie  ich  meihe  Entosoolögie  heraosgabi  kannte  ich  von  dem  vier- 
ten Theil  der  tr^flichen  Fauna  Danica  hur  den  Titel  ^  den  ioh  aach  in 
der  Bibliothek  angegeben  habe:  nachher  bekam  ich  jdnen  inerten  Tb^ 
ielbst  zu  meiner  Freude  und  werde  die  darin  bedofariebnen  Eingewerde* 
vriirmer  in  diesem  Nachtrag  anfuhren* 

Die  Ascaris  labiata  ist  Faun.  Dan,  Vol,  IV.  p.  32.  Tab.  147.  D.  tx 
%.  tmter  dem  Namen  Atcaris  anguiliae  ((lUformii  |>ditice  iacrassata^l  auf- 

{ gestellt«  und  foIgendermaa(sen  von  Abiidgaard  beschrieben:  Corpus  fi*^ 
iforme  3?  polUcarei    album^    antice  attenuatam  truncatum,    postioe  in- 
crassatum  apice  setigero  acuminato;  lineis  lateralibus  aureo'-viridibusi  in« 
testinis  camiidis.    In  intestinis  Muraenae  Anguiilae.    Vixit  tridtto  in  aqua 
pluviali.     Die  Farben  habe  icli  nicht  so  schön  gesehen. 
a3.  Ascaris  sagittata.     Entoz.  II,  1.  p.  189.  n.  5i^ 

FröHch  hat  in  den  dicken  Därmen  ^er  Ardea  cinerea  eine  kanm 
vier  Linien  lange  Ascaride  gefunden ,  die  er  Ascaris  parvula  (Naturf. 
ag.  S.  45»  .46.  n.  ao.  Tab.  i,  fig.  i^  ao.)  nennt  und  folgendermaafsen 
bestimmt:  Ascaris  minuta,  capillaris,  corpore  antice  tenuiore,  cauda 
incurva  obtusissima.  Ich  stehe  nickt  an ,  diesen  Wurm  hieher  zu  Illin- 
gen, obgleich  er  die  Kopfmemhran  nicht  beschreibt. 

Durchaus  falsch  ist  es  aber,  wenn  er  sowohl  bei  diesem  Wurm,  als 
boi  der  Ascaris  Collurionis,  wovon  weiterhih  ont^r  n.  31.,  den  Damu 
kanat  getheilt  annimmt;  nirgends  ist  bei  einem  Rundwurm  der  Darmka>- 
nal  gespalten,  und  ohne  Frage  hat  Frölich  ein  Stück  der  nebenliegen- 
den Geoerations-Geräfse  für  ||uien  Theil  des  Darmkanals  gehalten« 

Die  Wiener  Naturforscher  haben  in  ihrer  Nachridit  die  Ascaris  mi^ 
crocephala,  sagittata  und  serpentulus  für  eine  Art  erklärte  ich  wage 
nicht,  darüber  zu  entscheiden,  da  ich  ihre  Gründe  nicht. kenne.  ^% 
haben  wahrscheinlich  Übergänge  gefunden;  dodi  ist  auch  dabei  Vor* 
eicht  nöthig,  denn  wollten  wir  alle  Übergänge  tesf^ectir^,  Sfo  müfsten 
wir  am  Ende  alle  Species  zusammenwerfen. 

24'  Ascaris  spiratis.     Entoz.  Zf.  i.  p.  189.  n.  5^ 

Als  Synonym  gehört  hieber  FröiicKt  Ascaris  Bubonis  Naturf.  29.  S^ 
39.  n.  i5-  Taf.  i.  fig.  \%  14.  Allein  das  Yon  ihm  angesogene  Citat  von 
Redi  ist  zur  Filaria  Strigis  zu  bringen. 

a5.  Ascaris  serpentulus.    Entoz.  IL  i.  p.  191.  n.  53. 

Frölich  hat  diesen  Wurm  in  den  nünnen  Gedärmen  einer  jungen 
Ardea  cinerea  den  ersten  Julius  gefunden,    und  vnter  dem  Namen  As- 
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cam  Ardeäe  (Naturf.  29.  &  44,  45*  n,  19.  Tab.  i*  fig*  17*  18.)  besohrie- 
beo  und  abgebildet«. 

Verg).  oben  n.  23.  —  Die  Furchen ^  deren  er  gedenkt^  habe  ich  an 
dem  Körper  nicht  gefunden.  "* 

a6.  Ascaris  cornpeis.     Entoz»  II.  i.  p.  19&  n«  6r. 

Ich  habe  am  ajigezeifften  Ort  die  von  mir  in  der  gemeinen  Krähe 
gefundaen  Ascariden,  und  weiterhin  n«  ^  und  65.  Aseariden  aus  dem 
Conrus  glandarius  uiid  frugilegud  angeführt.  Im  Novembier  i8og  fand 
ich  vier  weibliche  Ascariden  in  den  dünnen  Därmen  der  Elster  (Corvia 
Picaji 

Ascaridea  bi^vel  tripolücaresy  crassiusculae«  flaToasentea,  tntestino 
contorto  fusco  translucente,  macvdis  hinc  inde  rubrit,  an  accidentalibus 
et  ex  sanguiue  hausto  orinndis  consperso?  Utrinque  aequaliter  atteoua- 
tae,  capite  exiguo  diacretOi  yalvulia  par^ria,  membraaa  kter^i  nnllibi 
distincta;  cauda  acutiuacula. 

Da  ich  kein  Männchen  gefunden,  noch  auffallende  Kennzeichen  ge^ 
fanden  habe,  wage  ich  sie  nicht  ab  eigne  Art  aufzuführen.  Die  .Wie- 
ner Naturforscher  führen  die  Ascariden  aus  Corvua  glandarius,  und  ans 
Gorvus '  frugUegus  als  verschiedne  Arten  auf,  sie  haben  wahrscheinlich 
mehr  Data,  Frölick  nimmt  die  Ascaris  cornicis  und  semiteres  för  eine 
Art|  s.  oben  n«  18. 

27.  Ascaris  UrogallL,  Entoz.  II.  i.  p.  198.  n.  66. 

Da  ich  diesen  Wurm  bei  Herausgabe  meines  Werks  nur  ans  t^i* 
horg's  Verzeichnifs  dem  Namen  nach  Kannte,  so  führte  ich  ihn  unter 
den  unbestimmten  Arten  auf.  Im  vierten  Theil  der  Zoologia  Danica  T. 
159.  fig.  A.  I  —  4*  i^  die  Ascaris  Urogalli  (corpore  utrinque  attenuato, 
maris  cauda  biseta)  abgebildet,  und  Göze  (Eingew.  Tab.  u  fig*  4.  Asca» 
ris  Galli  mas)  dabei  citirt.  Die  Wiener  Ibiturforscher  führen  auch  unter 
ihreit  Ascaris  vesicularis  die  Ascariden  adPdeni  Auerhahn  auf»  so  da(s 
es^  allerding»  eine  Art  scheint,  indessen  ist  die  angeführte  Zeiehaung  von 
Abildgaard  in  der  Zoologia.  danica  dem  nicht  ganz  entsprechend,  und 
die  Beschreibung  der  männlichen  Geschlechtstheile  pafst  auch  nicht  völ^ 
lig:  „Gauda  oblique  truncata,  aUcta,  caudam  strongyli  referens,  nd  ba* 
sin  tuberculum  perforatism^.in  medfo  setae  duae  exsertä©." 

Die  Asa  nrogalli.wäre  also  auszustreichen. 
a8»  Ascaris  clupeaYum.    £ntoz.  II.  i.  p.  aoS  n*  77. 

Ffölich  (Naturf.  08«  &  5o.  n.  94.)  führt  eine  Ascaris  Harengnm  (fiU^ 
formiSy  corpore  aequali  Utrinque  submarginato ,  cauda  obtusa)  auf,  be- 
schreibt sie  aber  so  obenbin,  xlafs  ich  nicht  zu  entscheiden  ^«"ace,  ob  es 
wirklich  eine  Ascaris  cklerviehnehr  meine  Filaria  GapsttUria  (Enloz.  U. 
I,  p,  61.  n.  7.)  seyn  mag«       ^ 
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sg.  jticmis  euipidata  IL  Nota  spfecies. 

Ascaris  aalrorsuin   tenuipr»    caudae   obtusae  cuspide  tetiui  elon* 
«ata. 

Hab.  la  daanim  Geotrupis  Nasicornis  Lar^varutn  colo  (neque  in 
reliquo  intestino)  auatuordecim  specimina  Majo  mense  reperi. 

Veroies  candiai,  A^caridi  vermiculari  hominis  nudis  oculis  simillimi 
rißi»  unam.  cum  düiridia^  duas,  ad  tres  lineas  longi,  utrinque  attenuati. 

Caput  non  discretuin,  gracilescens ,  ore  trinodi,.  no^^Ja/iij;  exiguis; 
membrana  capitis  tenuissima«  Corpus  sensim  ernssescens,  caudam  vor- 
aus ^  minus  tarnen  quam  antrorsum  decrescens*  Caudä  obtusa  subito  in 
cusptdem  teitninalenv  longam  transiens.  Cutis  corporis  subtiliter  crenata. 

Oesophagus  tenuts  sensim  sed  parumper  craasescene,  tum  in  partem 
crassiorem  sive  proventriculum »  hie  subito  in  ventriculum  magnum  an- 
trorsum  rotundatumi  postice  oblique  decrescentem  abiens;  intestinum 
parum  tortoosumi  subaequale^  Aigrescens. 

Omnia  specimina  feminea  erant,  oviductu  intestlno  utrinque  &ppo- 
aitOy  Ovis  uti  videbatur  immaturis,  ovalibus  nierescentibus. 

Da  der  Dickdarm  der  Larve  des  NashornKäfers  so  bedeutend  grofs 
iat|  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  .so  gro&e  Ascariden  darin  zu 
finden. 

Ff  öl  ich  (Naturf.  St.  29.  S.  ^i.  n.  25.)  hat  ein  Ascaris  Lucani»  und 
erzählt  da(s  er  dieae  Würmer  aus  dem  After  d^  Lucanus  .Capreolus  in 
ziemlicher  Anzahl  herausgedrückt  habe»  sie  aber  (auf  einem  Spaziergan- 
ge) aus  Mangel  eines  Vergröfserungsglases  nicht  weiter  untersuchen  YJixir 
nen.  Sie  Waren  kaum  zwei  Linien  lang,  äufserst  fein,  durchsichtig,  am 
Hinterende,  nadeiförmig  zugespitzt.  Er  führt  zwar  nicht  mehr  davon  an, 
68  scheint  aber  doch,  als  ob  seine  Ascaris  Lucani  mit  meiner  Ascaris 
cuspidata  zu  einer  Art  gehört. 

30.  Ascarü  anceps.    Frölich  Naturf.  29.  S.  56>  37»  n.  13. 
Ascaris:  setacea  rectiuscula,  utrinque  raarginata,  margine  peUucido 

undulato,  cauda  acuminata. 

Fröhch  h%t  diese»  Würmer  den  21.  April  im  Magen  des  Faico  Nisus 
gefunden:  seine  Beschreibung  ist  aber  so  wenig  genügend,  dafs  ich  An- 
stand genommen  hätte,  xlieselben  für  Ascariden. ^au  halten,  wenn  nicht 
die  Wiener  Naturforscher  die  Ascaris  anceps  nach  ihm  in  ihrem  Ver« 
zeichnib  aufgenommen  hätten. 

31.  Ascaris  Coilurionis.     Frö/ich  'Satiiri.  St.  29,  S.  4o,  4i»  ".   i6. 
Ascaris:  subpollicaris,  filiformis,  cOrpore  antioe  marginato:  margi- 

ne  membranaceo  crenulata,  cauda  conica  acuta  basi  inipressa. 

Der  Verfa^ser  hat  vier  Exemplare,  dieses .^Wurins  dpn  dritte^  Julius 
in  den  Därmen  eines  jungen  Lanius  Gollurio  gefunden,    wo  sie  i^ich  so 
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fest  nnd  tief  eingebohrt   hatten,    duf«  ^e/hulr  mh  äufiMrster'BIfihe-vid 
zwei  nicht  ohne  Verletzung  herausgezogen  'Verden .  kmuilen« 

Diefs  starke  Einbohren  pflegt  nicht  bei  den  Ascariden  statt  zu  fii^ 
den ,  und  da  Fro/iok  am  Kopf  Txicbt  drei  sondern  riet  -SangwArzen  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  so  mööfate  ich  diese  Würmer,  obgleich  sie 
beinahe,  einen  Zoll  lang- waren,  lieber  für  Palliaadenwurmer  halten,  wenn 
nicht  die  Wiener  Naturforscher  diese  Art  in  ihrer  Naohiioht  eben£üfe 
aufgenommeB  hätten.  m 

8*  Strongylus^ 

32.  Strongytus  papü/osus.  Entot.  II,  t.  p.  aiij.  n.  4*  T*b-  S^  fig«  tt.  w. 
Wenn  die  Wiener  Naturforscher  den   SÖ'ongyliia  .Mcrgoium   and 

Anatis  (Entoz!  II.  i.  p*  a4t.  n/ 94.  und  ftS.)  bieher  ziehen,  so  habe  ich 
nichts  dagegen,  und  ich  war  aUch  selbst  schon  der  Jdänung,  wie  ich 
a.  a.  O.  äufserte,  hatte  aber  noch  nicht  TöHige  Gewifsh^t.  Wie  sie  eher 
dahin  gekommen  sind,  den  Strongylus  horridus  (Eotoz.  II.  k  p.  ö37*  »• 
20.  Tab,  3.  fig.  8  —  >ö.)  dahin  zu  bringen^  begreü'e  ich  nicht,  und  zwar 
um  so  mehr  nicht,  als  sie  in  den  Schoepfen  •  jueinen  solchen  Wurm  ge- 
funden haben.  Ich  bin  sogar  überzeugt,  ^dafs  der  Strongylus  horridu^s 
eine  eigne  Gattung  ausmacht,  und  wollte  diese  in  meinem  Werk  mit 
nicht  aufstellen,  weil  ich  das  Männchen  nidht  kannte.  Gewifs,  maa  mu(s 
gegen  ihre  An<>rdrrtingen  der  Species  sehr  mistrabisch  werden,  wenn  sie 
so  verschiedne  Würmer  ohne  weitres  für  eine  Art  erklären. . 

33.  Stongyfus  Oigifs.     Entoz.  Il,  i.  p.  aio.  n.  3,  Tab.  ^fig.  1  —  4* 
Dieser  merkwürge  Wurm  ist  nun  auch    in   Südamerika,    iu  den 

Nieren  einer  neuen  Hunde*  Art,  Agouara  -  Gouazn  entdeckt.  Vojeges 
dans  rAmeriqne  m^  if^ionale  par  Don  I^eUx  de  ^zarä.  T.  t,  Paris  1809. 
8.  p.  297.  „Don  Pedro  Blas  Noseda^  en  examinant  le  coi^s  d'une 
vielle  femelle  de  raguarä-guazu,  trouva,  que  le  fognon  drpit,  qui  en 
apparence  nie  differoit  pas  de  Taiitre,  formoit  une  bouvse,  quiv^  reofer- 
moit  six  vers  vivans,  qu*on  voyoit  remuer.  :  Le  plus  grand.de  ces  vers 
avoit  quinze  pouces  de  long,  et  la  grandeur  des  aiitt*es  dintinuaic  pfogres* 
sivement.    Tous  se  nourrissoieht  du  sang  mäte  A'ewk^  olLdls  aageeient/^ 

9.  Uorhynchms,  ,     .  1 ; 

^l^.  Liorhynchus  dertUcuIatus.     Entoz.  II.   u  p.  ^49.  a.  3.    .  . 

Hübner  hat  die  Güte  gehabt,  mir  einige  Exemplare  dieses  Wurms 
zu  senden,  die  er  im  Magen  des  Aals  gefunden  hai:^  Ich. finde  an  die- 
sen den  vordersten  Theil  desKürpers,  welchen  Z<?i/^r  gevrasden  neimt, 
mit  gröfsern,  den  übrigen  Tlpiell  des  vorder&Körpiers  aber,  mit  tebr  kiel« 
nen  und  häufigen  Stacheln  bedeckt,  die  reihenWeise  stehen  i*  und  mrafat 
blos  an  den  Bändern,  styidem  auch  auf  derOberfl&cfae  selbA  «um  Vor- 
>5cheln  kommen.  -        . 
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U.  ACANTHOCEPHALA.  - 

!'  '  la.  EkChinorhynchus. 

35*  Echinorhynchns  Gigas.    £nto:s«  IL  i.  p*  feöi.  n.  i. 

/^röAcÄ  -(Naturf.  «c).  S,  74>  75*  n.  4i,)  führt  an,  dafs  die  Metzger 
]fi  Elwangen  die  Erfahrung  gemacht  haben ^  dafs  dici  »Schweine >  welche 
Ian£;e  irn-StaH  mit  zarterer  Kost  genährt  worden  sindj  die  wenigsten  Wür^ 
zn^  dieaer  Art  sa  Jbaben  pflegen;  diejenigen  Schweiitier  hingegen,  welche 
allein  mit  Eicheln  gemastet  lYorden»  ^esen  Würmern  am  meisten  nnr 
terworfen  «ind. 

36,  Eck.  fusiformis.    Ent  IT.  i.  p.  26-    -^    ^ 
Frölich  hat  diese  Würmer  «ehr  I 
{Salmö  Fario   alpini^s),    allein  zugJeich 
'Wohl  hauptsächlich  zu  einer  eignen  Art 
gus,    teres,    transversim  atriatus^  rostro 
ftibaeqüante.     Namrf.  29,  S.  71  ; —  73»  i 
Die  Queerstreifen  rühren  von  dem 
und  ich  wüGste  nichts^    wodurch  man  z 
dieselbe  Art  sey,  als  dafs  FröUck  von  € 
Ech.  fusiformis  ohne  Hals  seyn  soll.     JC 
auchung.. 

Die    Wiener   Naturforscher  nehmen   z 
Trutta  und  Fario  zusammen,  allein  auch  d 
flatus),    der  mir  verschieden  acheint,    und 
Kratzern  so  viele  Arten  ?4isammeitgeworfeii 
weniger  auf  sie  baue. 

57.  EcA.  afftnis.     Entoz.  II.   k  p,  a68.  n.  i4. 

Frö/ich  hat  diesen  Wurm  aus  der  Pefca  fluviatilis  (Naturf,  29.  S. 
73f  74»  n.  40.)  unter  den  Namen  Ech.  candidus. 

Ich  habe  diesen  Wurm  aufs  Neue  im  Wels,  Silurus  Glanis,  im  Oc- 
tober  gefunden,  doch  wich  er  besonders  im  Innern  etwas  ab,,  so  da& 
ich  eine  Beschreibung  davon,  beifüge. 

Echinorhynchus,  dum  aqua  extendebatur^  tres  lineas  longus,  tenuis, 
candidus.  Probosch  recta,  retrotspm  vix  aucta,  iincinorum  fortium  se- 
riebus    quatuordecim    trai?sy6n»alibus    munita.       Corpus   teres    retrorsum 

Earum  attfniiatum.  Caudae  ap6x  obtusus,  emarginatus,  forantine  quasi 
ians.  i{^C£/^^47ci#/;/<n  Proboscidis  Ipngum ,  obscurum,  a  quo  ductus  cras- 
%^h  ad  caudae  apicem  prolendebattir.  Circa  ductiim  corpuscula  innume- 
ra  ovalia  (neque  oblonga  uti  Ovula  Eehinorhynchprum  semper  visa  sunt), 
an  Cotvledones?  Num  animalcuium  virgineum  fuit?  Ovula  saltem  tan- 
tcpere  a  forma  solitü  aberrare  possei  vix  crederem. 
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38»  Eck.  caudatus.    Ent^  II.  i.  p,  274*  n.  aO.' 

Fröiich  hat  diesen  Wurm  in  den  dicken  Gedärmen  desFalcoTin- 
nunculus  gefunden,  beschreibt  ihn  jedoch  anders,  ali  Göze^  obgleich  er 
dessen  Figur  citirt.  Eck.  bUieonis:  nlifbrmis  aequalis,  rostro  cylindraceo 
elqngato  aculeatissimo ,  coUo  scabro^  cauda  yesicaii  terminali,  NaturE  29» 

S.  63,  64.  n,  33. 

I3er  Unterschied  hebt  sich  jedoch  anf,  wenn  man  annimmt»  «ta& 
Fröiich  das  für  den  Hals  de«  Kratzers  gehalten  bat,  was  Gözt  för  den 
letzten  Theil  des  Rüssels  hielt.  FröHßh  beschreibt  den  Hals,  als  mit 
äuCserst  feinen,  erhabenen,  unordentlichen^  stehr  dicht  stehenden  rothen 
Wärzchen  besäet:  ich  möchte  aber  wohl  glauben,  dafs  er  den  Hals  des 
Thierchens  nicht  hinlänglich  gereinigt  hatte,  und  so  die  Stacheln  fiir 
Warzen  hielt,  denn  dergleichen  sind  noch  bei  Iieinem  Kratzer  gefunden« 
30.  Echtnorhynchus  Tuba.     Ent.  IL  %.  p.  275.  n.  21. 

Fröiich  (Naturf;  29.  S.  65,  66.  n.  54-  Tab.  2.  fig.  x4-  (Ech.  aluconis) 
hat  diesen  Wurm  in  den  dicken  Gedärmen  der  Strix  Aluco  an^etrofiPen, 
und  seine  Beschreibung  ist  darin  etwas  äbweichen<l, '  dafs  er  einen  kup» 
zen  Hal$  annimmt,  während  ich  gar  keinen  gefunden  habe.  Die  caada 
conica  basi  vesicula  dilFormi  laterali  nppendicnlata  macht  keinen  Unter* 
schied,  sondern  i^ezieht  sich  nur  auf  das  männliche  Geschlecht* 

40.  E'ch.  ßlicolHs.    Ent.  II.  i.  p.  285-  n.  25. 

Hieher  gehört  der  Ech.  torquatus  FiöUch  Naturf«  29.  S.  70,  71.  B. 
58*  a^^  ^^^  diinnen  Gedärmen  der  Wildente. 

Wodurch  die  Wiener  Naturforscher  bewogefi  sind, ^en  folgenden, 
himmelweit  verschiednen  Kratzer  mit  diesem  für  eine  Art  zu  halten,  be« 
ereile  ich  nicht:  eben  so  wenig,  wie  sie^  darauf  kommen  konnten,  den 
Echinorhynchus  sphaericus  mit  Ech.  tereticoHis  zusammen  zu  werfen. 

41.  Ech.  yriiniitus.   Ent.  II.  i.  p.  295.  n.  33.  Ech^  constrictus  ib.  n*  34.  p* 
396.  und  EcK  collaris  ib.  p.  298.  n.  35. 

Wie  ich  meine  Emozöologie  herausgab,  kannte  ich  diese  Kratzet 
nur  aus  Beschreibangen  und  Abbildungen,  und  war  daher  gezwungen, 
sie  als  eigne  Arten  aufzuführen.  Nachmals  habe  ich  sie  selbst  gefunden^ 
und  bin  völlig  überzeugt  worden,  dafs  sie  zusammen  gehören ,  aber  mit 
dem  Ech.  filicoUis  haben  sie  nichts  gemein,  obgleich  die  Wiener  Natur- 
forscher ihn  für  dieselbe  Art  halten.  ' 

Ich  fand  im  November  im  untern  Theil  der  dünnen  Darme  von  Anas 
Fuli^ula  acht  Kratzer,  die  äufserst  fest  saCsen,  und  in  deren  Männchen 
ich  ^äon  Ech.  constrictus,  in  deren  Weibchen  aber  ich  den  Ech.  mina- 
tus  erkannte. 

Mas  duas  tresve  lineas  longus,  candidus;  proboscide  mox  oblonga 
lineari,  mox  ovali,  uncinorum  seriebus  octo  ad  duodecim  munita;  yagi- 
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na  utplurimum  brevis, 
äpparet;  seniel  vaginair 
rem  observavi.  Corpus 
decrescenSy  andca  part 
munitum.  Vesica  caud 
stincta.  Ex  corpore  di 
bita  obiter  grumosdy  si 

Femina  duas  et  qi 
ne  vel  toto,  vel  maxin: 
cide  coUoque  albis*  Cc 
tum  9  parte  anticä  (acn 
subovata,  reliqaa  ovali 
pus  oTulis  linear!- eUipl 
larctum. 

Späterhin  fand  ich 
Kratzer  von  wei£slicher  • 

per,  mit  unbewaffneteor 
Anfang  des  Körpers,  ni 
vielen  Reihen  kleiner  1 
vorigen  eine  Art,  und  üchranks  üch.  collaris« 

Ich  würde  den  Wurm  jetzt  entweder  unter  dem  Namen  constrictuft 
aufführen,  oder  noch  lieber  Eck,  versicolor  nennen. 

Eck.  versicolori  proboscide  suboyali,  coUo  nudo^  corporis  oblongt 
conatricti  parte  antica  aculeatissima. 

Frölich  macht  aus  diesem  Wurm  ebenfalls  drei  Specias,  obgleich 
er  alle  Exemplare  im  Dickdarm  der  Wildente  gefunden  hat,  nämlich 
i)  Eck.  Boscnatis:  corpore  oblonge  postice  attenuato  colorato,  pectore 
antice  aculeato,  coUo  laevi.  Naturf.  29,  S.  66,  67.  n.  .35.  Diefs  ist  das 
Weibchen.  2)  Eoh.  anatis^  corpore  ovalo,  pectore  distincto  subrotundo, 
undique  aculeato,  coUo  substriato  rostro  longiore.  ib.  p.  68»  n. 36.  Dieb 
ist  blos  eine  andere  Form  desselben  Weibchens;  der  Körper  war  auch 
roth.  3)  Eck.  tenuicolHs:  corpore  oblongo  aequali  postice  vesicula  ter« 
xninato,  rostro  pectoreque  aculeatis,  coUo  striato.  io.  p.  69,  70.  n.  37« 
Tab.  !2.  fig*  15»  16.  Diefs  ist  das  Männchen  mit  der  Schwanzblase« 
42.  Eck.  halaenae.     Ent  II.  i.  p.  304.  n.  4<>« 

•Ich  lionnte  in  meinem  Werk  von  diesem  Wurm  nichts  weiter  an- 
führen, als  A9&  Hunter  im  Wallfische  Würmer  gefunden  faabe^  die  er 
init  dem  Kratzer  aus  dem  Eidervogel .  (wahrscheinlich  Echinorhynchus 
filicollis)  für  einerlei  gehalten,  welches  letztere  mir  ungegründet  spliien. 

Wie  ich  nach  Berlin  kam,  fand  ich  in  dem  meiner  Aufsicht  über- 
gebnen  Anatomischen  Museum  zwei  Giä^r  mit  diesen  /  noch  aa  5tük« 

»5 
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Jl6ii  des  diiiinen  Dftrmft  der  Balamia  rostmta  hangenden  Wiirmerny  trod 
ich  erkannte  sie  gleich  dem  Habitus  nach  für  Kratzer.  Da  sie  über  ei* 
nen  Zoll  tief  mit  dem  Kopf  und  Hals  zwischen  den  Darm  häuten  stecken, 
und  der  Kopf  so  dick  ist,  lassen  sie  diesen  beim^  Herausziehen  stecken 
und  werden  abgerissen,  daher  hatte  kVä/ier  üin  nicht  gesehen,  und  die 
Würmer  für  Spulwürmer,  gehalten/) 

Ecfiinorhynchus  porrigens  IL  (ante  £ch«  filicollera  EnL  II.  i.  p.  283* 
ioserendus)« 

Echinorkynchus:  proboscide  lineari,  pollo  longissimo  filifofmi  «pibe 
in  receptaculum  infunaibuliforme  dilatato,  corpore  cylindrico. 

Hab.  in  intestinis  tenuibus  Balaenae  rostratae.  Tarn  proboscis  et 
receptaculum  quam  coOi  plurima  pars  irtter  tunicas  intestini  an(raetu6se 
ducta  latent:  iU)i  capqt  sitam  est^foasa  quasi  inter  tunicas  ezmrata,  quae 
materia  grumosa  referta. 

Descr.  Vermes  adulti  tres  cnhi  dimidia  ad  sex  pollices  longi,  albi. 

Proboscis  in  omnibus  speciminibtis  a  me  examinatis  retracta,  neqne 
uUo  modo  exprimenda,  sed  receptaculum  incidendo  illam  offendi  inv^ 
sum,  linean)  plus  minus  longum,  cylindtfcüm.  Musculi  retrahentes  bte- 
▼es,  circa  eosdem  corpora  duo  globulis  muhis  constantia,  neque  lern- 
nisci,  quales  in  Ech»,  Gigante  occurmnt.  Receptaculum  infunaibulifor- 
me antice  subplanum,  margine  obtuso,  duaslineas  diametro  superans,  r^ 
trorsum  decrescens,  ultra  lineam  longum:  cnni  Splachnorum  v«  c.  Tascu- 
losi  vel  ämpullacei  apophysi  comparandum.  Collum  filiforme,  vtx  ter- 
tiam  lineae  partem  crassum,  ultra  pollicem  longum.  Corpus  "^^vra  pafte 
iretrorsum  increscens,  dein  aeüuaüa  crassitiei,  sesquilineam  circiter  cras* 
aum,  hinc  inde  sed  inconstanti  modo  constrictum:  apice  caudali  retuso 
«sen  foTOolato;  in  nonnuüis  (maribus)  paptUa  ex  forea  eminente. 

Corpus  apertum  tunicas  eodem  modo  ac  in  Ech.  Gigante  'oompara- 
,tas  ostendit.      In  masculis,    qua  papiila  caudalis  exstabat,   filum*  ex  hac 
nntus  Dfogrediebatur  tenuissimum,  semipoIUcare.    Nil  vero  ultra  haec  in 
animatibus  diutissime  spiritu  vini  conservatis  detegere  Koiit. 

Specimina  juniora  aduitis  intermixtai,  'pollicem  plus  minus  longa, 
.postice  Hneam  •  dimidiam'  crassitie  aequantia,  dtaphana,  tenera;  capitis 
receplaculo  pro  portione  exiguo,  proboscide  panier  re^racta^  utforami- 
nuli  species  ejusdeni  Testigium  tantum  referret  ' 

Man  siebt,  dab' diese  ausgezeichnete  sohftne  Species  nnter  d^n  läng- 
:rü6Iigen  Kratzern  das  ist,  was  der  Ech.  Gigas  unter  dhtoJMrzrtifsligenist* 

'  '  ' 

*}  Mufteum  Antramicnni«  Berol.  iSo5^  4<  p.  i6f.  n,  logo.  toSf«  nPortlo  intestini  je]ttni  e  Bala«- 
aa  roftrat«  Ftbrirtisic  dirta,  cvjtrt  inembranao  viUoiae  fermes  lumbricorom  bo/ninea  infnun» 
tiuqi  i|(«r«ni  anOflitM  «dfixi  tmnwamu 
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lu  Teirahyrchus. 
43.    Telrarhynohus  foveolatus.     taa  Martinihre  hat  (Voyage  de  In 
Perouse  T.  IV.  p.  66.  Atlas  Tab.  do.  fig.  g.  lo.)  einen  ^ngeUicnen  Blut- 
egel beschrieben ,  den  ich  hieher  bringen  mufs.   Ich  will  seine^anze  fie* 
«direibunc  vrörtlich  hersetzen. 

,yLa  ng»  g.  repr^ente  une  esp^ce  de  sa^sne,  de  grandeur  naturelle^ 
et  d*une  couleur  blanchfttre,  compos^^e  de  pltisieurs  anneaux  seknblables 
ä  ceqx  dn  T^nia.    La  partie  anpörieure  de  aa  tötetest  arin^e  de  quatre 

fietita  mamelcms  l^örisaed  de  pointes,  qut  sont  autant  d'insrrumens  poüt» 
oi  procorer  sa  nourriture:  sous  chaque  mamelon  se  trouve  une  poche 
along^  en  forme  de  godet^  La  fig.  lo.  la  rejpr'^ente  Tue  de  faC6|  on 
7  distingue  «ea  quatre  mahielona*  Tai  ^trouve  cette  sangsue  implant^e 
dans  la  substance  ext^rieure  d'un  foie  de  requin,  a  plus  d*un  demi  pouce. 
D*6a  ötoit  eile  Tenue?  cfest  ce.  que  j*ignore  abaolament.^' 

Der  Wucm. ist  nach  fig«  9.  etwa  ein^n  und  ein  Viertel  ZöU  lang,- oben  . 
bmnahe  drittehalb  Linien  breit ,  unten  ganz  spitz;  ol>  er  rund  oder  zu- 
•anunengedriickt  ist ,  kann  man  nicht  wohl  aus  fig.  9.  sehen,  doch  mufs 
man  das  erstere  ans  fig.  10.  schliefseuf  wo  der  Kopf  von  vorne  darge- 
stellt i^  Die  Hakenrüssel  sind  sehr  kurz^  wenig  über  eine  halbe  linib 
lang,  un«er  jedem  eine  Grrube. 

Wenn  man  mit  La  Martimhr^s  Figur  dieaes  "^urms  aus  dem  Hay 
die  Abbjldunff  vergleicht,,  welche  ich  vom  Kopf  des  Bothriocephalus  co«^ 
rottatus  ^us  dem  Rochen  (Entoz.  IL  Tab!  IX.  fig.  ra.)  g^^ea  habe,  ae 
wird  man  allerdings  im  Kopfende  vi^  Aehnliches  finden,*  und  dk  der 
Wurm  auch  so  stark  queergestreift  ist,  s^  schwankte  ich  einen  Au£feti^ 
bh'ck,  ob  ich  ihn  hier  als  einen  T^^trarl^nchus  angeben  sollte;  allei];i 
die  Kürze  der  HakenriisseU  ^16  Breite.  be{  der  Kürze  dea  Wurms,  und 
smn  hintres  spitzes  Ende,  so  wie  der  Umstand,  ^vXj^  LaMartinihre  ihn 
einen  Blutegel  nennt,  und  ihn  tief  in  der  Leber  eifigei>ehrt  Cand,  lasse«! 
wohl  keinen  Zweifd,  dafa  es  etn  TeiiraHbynchua  aej^  -^  VergL  Q«  8)r. 

HL  TREMATÖDA.  r 

13.  AntphisComAi     /   "      .         "  *' 

44«  Amphistomu  macrocephalum.    Ent.  II.  i.  p.  34o«  n.*  t. 

Hieber  gehören  folgende  zitei  WitoiiierV  A'ePfö/ich  wegen  der 
Lappen  des  Maula,  die  er  nicht  bei  beiden  gleich  gefunden,  getrennt 
hat,  die  aber  wegen  eines  so  get^ngfOgigen  (wahrscneinlich  zi^Uigen) 
Unterschiedes  nicht  gerrennt  werden  kdanen.  .t  :.u  * 

1)  Festucäria  strigis:  ore  terminali  rtiultilobo  difformi.  Frblich  Na* 
turf.  29*  S.  5i,  5a.  n.  2B.  Er  citTrt  hiezu  Gii^e  xxnA  Schränk  mit  Hecht. 
Die  Würmer  (and  er  im'dicken^  Darm  dm^iFaloo^  Timiunotthii. 

2)  Festucäria  Otidis  (soll  Oti  heÜAen}:   ore  trilöbö  aubtermiilali* 
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Häufig  in  dea  dünnen  Gedärmen  der  Stris 

Tadornue.     Ent.  II,  i.  p.  35a*  n,  lu 

1  Wurm  in  den  Därmen   der  Anas  Tadonui. 

^ol  IV,  p.  3a*  Tab.  i47»  C-  fig,  i«  2*  kurz  be- 

iire  inaeqnaliter  bipartito. 
.  inferior  major  ovata  pellucida,  dorto  Ovis 
nfero  sublaterali;  pars  superior  triplb  minor 
ovata,  ore  supero.  .    - 

Aus  dieser  Bescbreibung  ist  nicht  yiel  Trost  zu  schopfieo* 

lob  vriirde  den  Wurm  (nach  der  Abbildung)  benennen: 

Amphistoma  isostomum:  poris  capitis  subconici  corporisque  obco- 
nici  integcrrimis  subaequalibus. 

Der  Kopf  oder  der  obere  Theil  nämlich  ist  längUch»  .nnten  etwas 
stärker,  also  ziemKch  kegelförmig;  der  Körper  TOn  dem  Kopf  dur^ 
eine  Strictur  geschieden,  am  Anfang  dicker  und  nach  unten  allonälig  ab- 
Jiehmend;  vrie  es  scheint  etwas  gebogen.  Die  Saugöffnungen  ganzrandig» 
wie  es  scheint  ungefähr  gleich  grofs. 

46.  Amphistoma  subtriquetrum  R,  nora  species  Eni.   II.   i.  p.  35^. 
pone  Amphistoma  conicum  inserenda. 

Amphistoma:  corpore  antrorsum  increscente,  subtriquetro,  dorsD 
COwreKO,  TOntre  piano,  pori^  integerrimis,  postico  exi^uo.    . 

.   Hab.  In  Castoris  Fibri  intestinis  tenuibus  /•  G,  JValter'^  anatoflitr 
eus  summus,  magna  copia  reperit* 

Descr.  Vermes  dnas  ad  tres  cutti  dimidia  lineas  longi,  albidi. 

Corpus  f ubtriquetrum , .  dorso  convexo,  subcarinato,  ventre  piano; 
antrorsum  rotnndatum  posteriora  versus  decrescens,  apice  postico  obtn* 
aiuscttlo.  Porus  anticus  inferus  ad  quartam  lineae  parteni  ab  apice  di- 
sta,ns,  posticus  terminalis;  ille  amplus,  profundus,  orbiculatus,  margiae 
intus  verso  acutiusculp;  hip  eüiguus,  orbicularis. 

Ovula  Bavescentia  totum  fere  corpus,  hujus  tamen  jatera  praeser- 
tim  replent.         .  i  .  v 

<    Obs.  I.  In  animalbulis^  dintius  in  spiritu  vini  asservatis  plura  obs#r- 
V4re  non  contigit. 

Obs.  St.  Species  Amphistomati  conico  (bovis  et  cervi)  proxima^  di- 
stinctissima  tamen.    Naturae  scrMatores.  Viennenses  pariter  distinguunt. . 

*)  MuMVA  AntUfluani.  p.  161»  »,!  1079k    Veuiti  es  inte»trait  ttimibui  CMtom 
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47.  Di$tama  hepai 

FröUck  (Nalurf, 

lange  und   neun   Lin 

Hirsches  gefunden,  < 

einkamen. 

48«  Distoma  hians. 
In  dem  Oesoph 
ber  1809)  getödteten 
vierzig  Doppellöcher 
Speiseröhre  y  und  hati 
war  bhitroth^  im  Waa 
zehn  Stunden  im  ka 

rollt  (convoluta);  zusammengezogen  hatten  sie  die  Länge  von  2  —  4 
Linien,  ausgedehnt  waren  sie  über  einen  halben  Zoll  lang,  dann  war 
ihr  Hals  sehr  schmal  und  lang. 

Ob  sie  gleich  vom  Rachen  bis  zum  Magen  in  der  Speiseröhre  vor« 
kamen  9  so  fand  sich  doch  weder  im  Magen  noch  im  Darm  ein  einziges 
£xemplan 

19.  Distoma  polymorphum» 
Abildgaard  hat  im  Baucl 
eines  Doppellochs  gefunden» 
ob  es  neu  oder  eine  der  vieler 
p^ochs  vom  Aal  ist.    Ich  will 

Distoma  anguillae:  conici 
fig,  7  —  10. 

Corpus  clavatumi  sordide  album,  collo  extensili  apice  incrassato, 
ore  apicis  laterali.  Pars  inferior  corporis  lata  crassa»  poro  ventrali  tu* 
mido  marginato.  Intestinum  contortum  viride  in  parte  posteriore  cor- 
poris. 

Die  Gröfse  scheint  doppi3lt  so  grofs  als  beim  D.  polymorphum;  in 
diesem  habe  ich  nie  grüne  Gefäfse  gesehen;  der  Aufenthaltsort  ist  auch 
fremd  >  denn  nie  habe  ich  D.  polymorphum  in  der  Bauchhöhle  des  Aals 
gefunden.     Vielleicht  ist  es  also  eine  eigne  Art* 
50.  Distom,a  maculosum.    Ent.  II.  1.  p.  374^  n«  X7» 

Ich  habe  im  Darm  des  Ziegenmelkers ,  Caprimuleiis  europaeuss 
ein  hieher  gehöriges ,  doch  etwas  abweichendes  Doppelloch  (im  Sep- 
tember) gefunden,  so  dafs  ich  seine  Beschreibung  hiehersetzen  will. 

Distoma  depressiusculum ,  lineam  vix  superans.  Corpus  oblongum^ 
continuum,  sive  collo  non  discreto,  margine  undique  repando,  obtusius- 
culo;  apice  utroque  obtuso,  postico  subtruncato,  et  ob  margines  repan- 
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dos  subdiscreto.  Porus  anticos  inFra  apieem  anteriorem ,  ventraBa  ap« 
proxiraatuSy  uterque  globosus,  anticus  major;  hnjus'apertara'mox  orbi* 
cularii  niox  6ubtriquetra  yisai  yentralis  orbicuIari|  utraque  exigua,  po- 
atici  minore. 


sensim  gracilescena.  protenditur. 

Animalculum   per   quatuordecim   horas  aquae   commissttm   tandem 
examinayi,  unde  color  alienus  explicator. 

5i.  Distoma  clavatum.    Ent  iL  i.  p,  391,  n.  35, 

La  Billardihre  (Reise  nach  dem  Südmeer.    A.  d.  (ranzös«  HamK 
180 1.  8*  I*  ^^^  S*  46.)  hat  diese  Würmer  ebenfalls  im  Magen  des  Bo« 
niten  gefunden;  spricht  aber  nur  sehr  obenhin  von  ihnen. 
52.'  Distoma  laureatum.     Ent,  IL  i.  p,  41S  n.  49, 

Frölich  (Naturf,  29.  S.  62,  63.  n.  32.  Taf.  2.  fiff.  4,  5.)  trennt  die 
im  Octobor  von  ihm  in  den  dicken  Därmen  der  Forelle  gefundenen 
Doppellöcher  ohne  alle  Ursache  unter  dem  Namen  Fasciofa  Farionis 
yon  seiner  ehmals  beschriebenen  Fasciola  truttae.    Es  ist  eine  und  die* 

aelbe  Art.  ^      „ 

53.  Distoma  echinatum.    Ent.  TL  i.  p.  4i8.  n.  52. 

Die  von  Frölich  in  den  dicken  Därmen  der  Wildente  gelVindeoe 

und  im  i^aturforscher  (St.  29.  S.  58  —  60,  n.  3o.  Taf.  2.  fig.  6.  7.)!  beschrie- 

bene  und  abgebildete  Fasciola  revoluta  ist  als  Synonym  hieher  zd  ziehoi« 

Eine  bei  demselben  Thier  gefundene  aber  vielleicht  Terachiedene 

Art  siehe  unten  n.  61. 

54.  Distoma  uncinatwn.    Ent.  11.  i.  p.  240.  n.  53. 

Als  Synonym  gehört  hieher:  Fasciola  crenata.  Fr'dlick  Natnrf.  29, 
S.  60  —  62.  n.  3i-  Taf.  2.  fig.  10,  II.  wovon  F.  einige  Exemplare  im  May 
in  den  dicken  Därmen  der  Ftdica  chloropus  fand,  die  nur  ungefähr  3 
l^inien  lang  und  ^  Linien  breit  waren.  Den  Hals  fand  er  schmaler  als 
den  Körper,  da  Zeder  hingegen  bei  seinem  doppelt  «o  gro(sen  Exem- 
plar den  Hals  breiter  bemerkte.  Die  Stacheln  am  Kopf  Mit  er  für 
Poren. 

55.  Distoma  f er ox,     Ent.  II.  i.  p.  426.  n.  69.      -  .        ^ 
Ich  habe  in  den  Knoten  im  Darm  eines  schwarzen  Storchs  bald  eins, 

bald  mehrere  dieser  Doppellöcher  zusammenliegend,  angetrofiPen.  Sie' 
waren  von  einer  bis  drei  Linien  lang,  hinten  dicker,  und  der  Hals  nicht 
rundlicht  wie  gewöhnlich.  Es  war  im  September,  als  ich  sie  ftind:  viel- 
leicht ist  die  veränderte  Gestalt  von  der  geschehenen  Geburt,  |>der 
sonst   dergleichen   abhängig.     Denn   ich  habe  sonst  die  Würmer  sehr 
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häufig,   und  immer  ^o  gefunttßn,   wie  ich  sie  in  der  Entoeoologie  be* 
schrieben  habe* 

56.  Distoma  Crotali  Durisn.    Ent.  IL  i.  p.  435,  n,  69. 

Diese  Species  ist  auszustreichen)  denn^ich'  werde  unten  n.  63.  dar- 
thun  ^  dafs  es  ein  Polystpma  ist. 

57.  Distoma  Colubri  Natricis  pulmonalCf,     Ent.  IL  i,  p,  434.  n.  71. 
AhiUl^ctard  hat  zwei  Exemplare  diesem  Wurms  in  der  Lunge  eines 

Colubler  Natrix  gefunden ,  der  sechs  Manathe  lang  in  einem  Glase  ohne 
Nahrung  zugebracht  hatte  und  daiin  endlich  starb. 

Fasciola  longicollisi  elongata^  teres,  antice  clavata,  oscula  bina  ap- 
proximata  in  extremitate  antica  incrassata.  Intestinis  candidia  et  fuscu. 
Zool.  Dan.  VoL  IV.  p.  34-  Tab.  i5i.  Fig.  A.  i.  2. 

Der  Name  ist  sehr  unpassend,  denn  da  die  Poren  kaum  eine  Linie 
von  einander  stehen^  und  erst  hinter  dem  Pörus  ventraHs  die  dünnere 
Stelle  vorkommt)  so  kann  man  diese  nicht  den  Hals  nennen.  Ich  nenne 
es  daher,  und  da  schon  ein  D.  longicoUe  da  ist: 

Distoma  aitenuatum,:  corpore  cylindrico,  pone  porum  yentralemi 
anteriore  majorem,  attenuato. 

Die  Länge   beträgt   über  Aini^n  TUiTL    diA  Rri»ifA  htnfAn  pinA  Linie. 
Der  vordere  Theil  ist  dicker, 
runden  Oeffnungen,'  die  beide 
gröfser  ist.     Dat^  kommt  eine 
übrige  Körper  läuft  ziemlich  g 

„Intestina  Candida  ab  oscu 
ad  posteripra  parum  convoluta 

„Intestina   fusca   ab   eoden 
ris   tractum  spiraliter   conrorta 

curvaturis   crebris   abbreviata,    t^       - 

cupant.     Ad    utrumque  latus  intestini  spiralis   candidi  partis   attenuatae 
corporis  globuli  ^olitarii  granulosi.'*  ' 

58-  Distoma  complanatum  R.    Nova  species  Entoz.  11^  x.  p.  573-  pone 
n.  i5*  inserenda.  .  ^  ^ 

Distoma:  depressum,  oblongum,  antice  subattenuatura ,  pori  antici 
apertura  orbiculari,  ventralis  majoris  longitudinali. 

Hab.  In  Ardeaß  cinereae  oesophago  am.  Rosenthal  Aprili  mense 
me  suadente  in  vermes  inquisivit  et  quatuor  reperit  Distomata. 

Descr.  Vermes  unam  cum  dimidia  ad  duas  cum  dimidia  liaeas  Ion- 
gl,  vix  dimidiam  lati,  albi  punctis  nigris  varii. 

Corpus  oblongum ,  complanatnm,  antice  parum  attenuatum,  postice 
obtusum ,  marginibus  obtusiusculis.  Porus  arUicus  terminalis  ad  inferiora 
paululum  vergens,  margine  tumido,  apertura  orbiculari,  magna;  ventra- 
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lis  lineae  quartam  partem  distahs,^nia]or)  xnargtne  tumido»  apertara  iilox 
triangulär!  (apice  infero),  mox  oblonga»  O'varia  utrinque  decurrentia, 
vase  fiieco  medio  ante  corporis  apicem  posiicum  coeaniia»     Chru^^  non 

VISUS. 

Obs.  Specles  tarn  Distomati  hiantl  quam  D,  heterostomati  alHnis^  ab 
hoc  tarnen  et  corporis  forma  et  pororum  ratione  diversa,  ab  illo  vero 
corpore  tenui,  al&o,  poris  aiiter  comparatis  abunde  difiPert  • 

Sg.  Disioma  Globulus  R.   Nova  species  Emoz.  IL  i,  p.  399-*  poaen.  59* 
inserenda* 

Distoma :  subglobosutni  abdomine  tumidoi  poris  orbicularibus,  ven- 
trali  majore. 

Hab.  In  Anatis  Fuligulae  intestinis  tenuibus  specimina  innutntfa, 
certe  ultra  mille  Novembri  mense  reperi,  arenulam  mentientia. 

Descr.  Vermes  albidi,  parte  media  flavicante,  forma  mox  globosa, 
mox  pyrifotmi,  magnitudine  aciculae  capitulum  adaequanteS)  lineae  ter- 
tiam  quartamve  partem  longi. 

Corpus  pletunique  contractura,  tumque  vel  subglobosum,  vel  ova« 
tum,  aut  plus  minus  extensum,  tumque  abdomine,  vel  etiam  (rarins  ta- 
rnen) dorso,  maxime  gibbum,  extremitate  vel  utraque,  vel  antica  SQlum- 
modo  attenuata.  Porus  anticus  inferus  sive  infra  apicem  anticum  situs^ 
subglobosuSy  eadem  omnino  forma  ^  ac  Dlstomatis  gibbosi  (Entoz«  Tab« 
"VI.  fig.  8.)  Perus  "oentraHs  distans,  major ^  varius  visgp  exhibitus;  saepe 
yentris  tumidi  extremum  excavatum. 

Pone  porum  anticum  processus  mox  brevior,  mox  loagior;  raro  ta- 
rnen in  conspectum  venit,  cum  specimina  plurima  mortua  essenf.    Cirri 
^  vicibus  sine,  dubio  fungitur,  at  crassiusculus  ab  hujus  forma  vulgari  recedit, 
longitudinaliter  striatus.     yasa  distincta  non  vidi ,  sed  corpus  ovulis  ma- 
jusculis  ellipticis  farctum,  ut  saepe  maximam ,  etiam  anticam  ejus  partem 
^   repleant.     Rarius  Ovaria  vacua  maculas  pellucidas  majores  obtuleruBt. 

Obs.  Cum  Distomate  gibboso  (Esocis  Belones)  Eotoz.  II.  i.  p.  399. 
XI.  59*  plurimum  con venit ,  abunde  tarnen  difFert» 

60..  Distoma  torulosum  R.     Nova  species  Entoz.  II.  x«.  p.  40a*  pone  n» 
42.  inserend^.  - 

Distoma:   teres  retrorsum   attenuatum,   poris  subglobosisi   antt€0 
majore, 

Hab.  In  aqua,  cui  Siluri  G/anidis  iatestina  immisemm,  postridie 
(Octobri  mense)  Distoma  unicum  reperi. 

Descr.  Vermis  teres,  inaequalis,  sive  hinc  inde  constrictus,  indeifne 
torulosus:  ceterum  retrorsum  sensim  attenuatus,  äntice  obtosüSy  po- 
stice  obtusiusculus :  albidus;  duas  lineas  longus^  tertiam  lineae  partem 
crassus. 
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70g^  ist 
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Sollti 
Species   ausmachen,   so  mülste  sie  einen  andern   Invialnamen  erhalten, 
da  ich  schon  ein  Distoma  appen<Jiculatuni  Ehtoz*  iL  i,  p.  400.  ö.  41:  auf- 
gestellt habe,  etwa:  Dütcma  papitititum. 
62.  Distoma  trunciHumAbilagüard. 

Fäsciola   truncat^t  felon^atäy    oscula  bina  rembta,   puts  posterior 
truncata.  Zool.  Dan. 

tläb.  In  ventric  i  pla- 

num, brunneom,  ar  ^  f^ec 

sacculus  albus   cum  etiam 

marginato  terminatu  a  coi^ 

poris  sensim  latiof,  ^evatis 

transverse  lineato  ,1 

Fig.  !♦  welche  c  /  2;eigt 

dafs  er  einen  halbeu  Zoll  lang,  hinten  zwei  Lirtien  breit,  vörpe  beinahe 
dreimal  so  schmal  ist»    In  Fig.  i.  und  ä.  fot  die  vordere  Saug^ärze  länjg- 

i4 
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1  ils  ^ß  hiMere;  in  Tig.  3«  i»t  iüe  Tdrdere 

f  P^rca  LupiopfiTCd  da^^selbe  Doppelloch 

eticoUd«  Ea;.  I.J.  i.  p*  3?^  n.  ^3* 

^  Avobl  eiiK.  ^^tc^iinuni^Ue^  EiLempIar  vom 

Polfsfofna^    »  '^ii  /  l    ; 

1  aqf  sein€r  Reiße  jnL^er  T^^nge  und  der 
I  9U8  Würmer y.  die  er.  zuerst  tur  Kratzer 

u  pellÖchQr  hi^t^;. welchem   ge^iäb  ich  sie' 

I  ^  unbefummten.  Arten  der  letztern  brachte« 

I  19  de  Zoologie: et  d^Anatomie  comparee 

(5  et  6  livraison  ä  Paris  1809^-  gr»  4«)  ist  n.  tS^ .  ein  eigener  Aufsatz  dar« 
über  p»  398  -^  4p6«  Sur  un  y^^r  in^ßstin  ,trqi|y^ ,  ^^PA  les  poomons  du 
serpent  ^tspnnettes  de.'Cumana*  I>m  d^hitf  gehörig^  KupffSr  soU  erst 
nachgelie^t  werden^  all^ia  dex  iV|f»igeI  desf^men .  m^cht  bei  der  i|ii^ 
fübrUckeri.  ßesclireibung  wenig  aasy.aeno  maa  sieht  gleiqh  aus  dieser, 
dafs  der  Wurm  ein  PoijstoiQa  aas  der  Abtheilung  Pentastoma  ist 

in  Gharacter  seiner  angeblich  neuen  Gattung  Pöro» 
er:  Corpus  teres  inarticulatuin.  Acutei  aiduncit  i^e- 
fub  proboscidd  fiitia.    Pie.Art  nennt  er:  Porocepho' 

^xen  4p  bis  5a,  Afillitn^ter  laogy   iwd  3. bis  4  breit; 
,    sonst  gelblich»     Sie    hingen  sehr  fest  mitt^ht  fiinf 
hlfiinßr  Ifakenj^  w^che  unter  dem  "Bbis^eV  s^SM^f  und  ^u$  fünf  kleinen 
Löchern  kommen^ 

y^Gorpns  cyiindricnm,  subclavatumi  pallucidumi  transYerse  rugosum^ 
margine  sabcrentitato.  Collum  nullum.  rroboscis.retraotUiSi.  an^ceprae«* 
morsa^  oris  leporini  in  modum  ß^^f  su^emarginata.  Aculei  quinque 
fiiscescentes^,  retr^t^^K.  Q^<^^f>^U  poi^e.  os  JQ  parte   inCeriori  corporis 

pOSltK  .  '      -    i   ..1  V      ."    .•    .     .  » 

I^ie  G^fsesmd  etwas  undeutKcfa  beschriebet,  abar  doch  erkennt 
man  daffn  den  Bau  eines  Polystoma;  am  Ende  hält  H.  selbst  sie  für 
Ovarien.  Das  Rückengefa&  welches  sich  yorne  theilt,  nimmt  £L  falsch« 
Bch  für  einten  Nerven. 

Der  Verfasser  war  selbst  scboa  auf  dertf^chten  Spur,  indem  er  sagt: 
wenn  die  Haken  zurückgezogen  $indy  ao  gieji.cht  der  ^  Wurm  dem  Hex- 
athyridwm  Treutleri,  vfeTohes  Zeder  zum  Polystonja  gebracht,  hat 

Der  Wurm  kommt  offenbar  dem  Poljstonia  serratum,  denticulatuiti 
und  taenioidea  sehr  nahe»    \x^  wiärde  ihn  wie  folgt  bestimmen: 
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64.  i^ 
O 
fein  Pol 
so  soll 
gestellt 
corpo  1 
*vire  cK 
Breta. 
Mii 
digung 
liiufs-es 
caris  cc 
TOn  we 


'65. 
60  kdni 
einer  u 
wer  de 
lein  di< 
den  Vö 
4%ti-  'S 
ih  ein^ 
68  tnöf 
Ovarici 
-Es.  kan 
Hiemei 
tev^eis^ 


66.  Tüemandtä.  %(^X}^^^i^  "^      .        /i^:   rb^    .  J 

Es  ist  za  bedau^  /  t^a(s  die  'J^r^^^ö1i«li'''Ae^t»  die'Söhtifteh  db 
Naturforscher  so  wehig  behützeri;*    Im  Torigen  Jatire  Weine  Schrift  hcii^ 
ausgekommen:  Jacobi  Refnlein  Animj^Ti^sionea  qirca,  ortum/f^cr^ttiett* 
tum','  feausfls,   rfjanptohva!?a'  ^  SuH^  Ta^ai^  lat^e  ia  iiVf^ 
imdiilatiiSs  ^casibÖs  prtclifeis  ilHiÄrat^ei^^^  V^  ^fg'jl'^.'^g.;^^ 

Kupfertareli  welche  Taenia  Soliiim  TQrstellt^  i^nd  ihr  eihänK6pF^it^<jfirei 
Saugöffnungen  uM  einehi  Harken  (wie  elheVib^tktiue^g^^ 
fasser  feiWet-^ibh  «rty  döfs-T.SMium  üild-Kiti  C^^r"^  g«  *^^^^  ''^  I^«»- 
nen  scheint)   Eine  Art  ausmacht.    Doch  daii^  ^di^e  Buch  hat  für 'deii 
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en  Naturforsdiergwi^kei- 

2.  fig.  17  —  20.)  hat  eine 
erschieden  glaubt,   allein 
tö  gan«  dieselbe  Art  ist. 
außerordentlicher  Menge. 

14  osculata  (ib.  p.  ii6.  n» 
ommen,  weil-sit  mir  im- 
le  Wiener  Naturforscher 
nders  au&  JQennoch  biü 
Qr^chiedetiheit  des  Aken 

g^wfiidq  eines  55  Pfund 
al^ms  eine  Menge  Band* 
te  standen,  obgleich  sie 
äherten;  ^Sie  '¥raren  drei, 
langem,  bald  einen  kür- 
seltner (auf  den  Hinter- 
Wasser  worden  aie  wie 

varijabilis ,  vSphaerpphQra» 
gaUinaginia  yüfj^  ^ii^aula^ 
sind,  sicher  unbestimmt, 
nd  ich  l^alte  dienkleinea 
nete  Arten, .    ;    . 
^.  %  23  T-.^S.)  hat  ciibe 
JIJ,  vari^jhifis  halten^  >jrür- 
de,  wenn  er  nicht  einen  Hakqn^ji^aiij  an.  der  Basis  äes  Püssels  beschrie- 
be.    Ich  vermuthe  hierin  jedoclj  ^*n/^Q  Irrtht^m^^dn  dj^^rHak^niqrarP^jaa 
^er  ^afif,^4f|s  Bü^wU<j]JLOt^^  dip  Oli^derhyprocra- 

^tcjnfprtnes^.Qennt,  so  ist  melk  ff|I^        nach  d^r  f\bbildung  sind  sie  infun- 
.dibujiToime;.  .  .  .  -  ,••'.-'    \^   .\\'   \  ;\',  :.•.•.  •>.  -, 

'^r  i^\li{mi'^  <liö'i'V'itrnjfi5  li|  4ßn  dünne» "Gedärnien:  der 

^  j^finga  liy|fo^i(ipi|,  7^9  d*e^iW^9*^öf  l^^^'i^'fws^h^ 
iVi^gfffj^^'V^^^^  Ur.y  .;'/  :  ^^r  orn  V...  .:  :    /l       *  ' .      ,1      -     j     .  . 

..  '    l^rolie^  ^at^CacK^ti^  fuliLt  :klpiae^  k^wm  einest  2>;0  si*<^ö 

jJBxenißlare  aus  der^.Wabdegi^  ^p.  Vergl n,  74*      ^  ..  ,       >;c 
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71.  Taenid  angulata.   EnL  II.  a.  p.  i33.  n.  55. 

Im  October  habe  ich  im  obersten  Theil  des  diimien  Darms  voa 
Turdus  Merula  einige  {edoch  nicht  ganz  vollständige  Exemplare  (von  a 
bis  ^\  Zoll  Länge)  gefunden. 

73.   Taenia  irilineaii 

^  Frölich  (Naturf.  2 
Beschreibung  und  Abbi 
fundenen  Bandwurms^  k 
Frage  hieher  gehört. 

73.  Taenia^ ghbifera 
Frölich  (Naturf.  2< 

ter  dem  Namen  T.  glol 
Milvus  gefunden)  und  g 

74.  Taenia  farcimini 
Frölich  (Naturf.  aj 

aus  d^m  dünnen  Darm 
43'liedern  unter  dem  Na 
,     75*   Taenia  Malleus. 
Frölich  (Naturf.  2c 
Hammerbandwurm  ein 

Ohar,  gen.  Vermifl 
mm  'memJbraüa  pellucit 
occültatum. 

Hätten  wir  mehr  A 
.•srditst  «o  abär  scheint 
•da  .d^s  Caput  nicht  obs< 
lieh  entwickelt,  und  wi( 
hat.  loh  baue  aber  auf 
8]ohrig<äny  genauen  Natui 
besitzen.  Falsch  ist  es 
nennt;  er  ist^deuilich  g^, 

Frölich  nimmt  übrigens  zwei  Arten  unter  dam  Hamm^rhandworm  anc 

X.  F.  mitra:   corpore  articulato,    articuHs  ütrinque    ^marginatia,    capitis 

fimbria.  biloba,  plicata^  lobolanceolata,  prpfixo«.    Aus  den  Gedärmen 

d«^r  Wildente. 

^  i^  mäUei4i;  corpore  subcon^udv-  tPaMV6t*sim!striato,* capitis  fimbria 

subintegra  m^Ueifortni,  altero  latere  in  lobum  CQnico-lanceolatum  pr<^ 

(   lixaw     Atis.:den  Gedärmen  der  Haüsenlä 

Ich  sollte  gUuben»  der  Unterschied   dieser  beiden  sogenAikntea  Ar- 
•^ten  bez-öge  sich  nur  auf  das  Alter  der  Würmer, 

Yergl.  Ent,  11.  2.  p.  160.  obs.  3* 
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76.  Taenia  macrorhyncha.   Ent.  II.  a.  p.  177.  n.  ^.  Tabw  X  fig.  5. 

Dieter  Test  mir  im  Golymbtts  miaor  entdeckte  Bandwurm  ist  eine 
der  am  mehrsten  aasgezeichneten  Arten,  und  wenn  es  nicht  ein  Drucke 
feMer  ist,  so  begreife  ich  nicht,  wie  die  Wiener  Naturforscher  daraof 
fallen  konnten,  die  Taenia  molristriata  (Ent.  IL  d.  p.  t83.  n.  67.  Tab.  X. 
fig.  6 )  für  dieselbe  Art  zu  halten«  Eben  so  gerne  will  ich  glauben ,  dafs 
der  Nenntödter  und  der  Gejer  Ton  djier  An  sind :  so  gn>&  ist  der  Uo^ 
teriohied  «wischen  jenen  beiden  Arten,  wie  jeder  «ehevt  wird,  der  dii 
Beschreibungen  von  ihnen  vergleicht,  und  von  junsen  und' alten  ExenK 
plaren  kann  4iier  auch  ntcbt  cUe  Rede  sejn ,  da  ich  beid^  voifi  gleicher 
Länge  und  ausgewachsen  fand.  Soll  das  der  Grund  sejn,  da(s  beide  in 
einem  Thler  Toiiionmien,  so  sind  die  Wiener  Naturforscher  ytemmMM 
nicht  consequem,  wenn  sie  die  Taenia  lata  und  Solium,  und  ri^  an» 
dre  Würmer  aus  denselbeit  Thieren  trennen. 
^    77.  7\9ehia^  undulnta.    Ent.  If.  2.  p«  186.  -n.  69.  * 

Frölmh  führt  diese  Art  im  Naturforscher  (St.  so.  S.  8t«  n.  45-)  nti« 
dem  Namen  T^  uaffada  auf«  begeht  aber  eine  ar^e  Verwecfariung,  indeak 
er  diese  Würmer  in  den  dicken  Gedärmen  der  Wildente  und  in  denen 
des  Coi«ms  Corax  gefunden  haben  will.  Die  aus  der  Ente  gdlidren  gar 
nicht  hieher* 
78.  Täania  .AnaM  Tndömae.    Ent.  II.  a.  p.  203.  n,  $1.  ^^  ^ 

Taenia^  Tadornae: '*^\AXk9i  capite  quadrioseulari,^  tfiedio«i«€illOTta 
Zool.  Dan.  Vol.  IV.  p.  31.  Tab.  147.  fig.  B.  1.  3.  Inter  miidmlei'lnijui 
generis.  ;  ,  f     - 

Gorpos  aequalei  Caput  tnmcatum,  angniatum,  oseuUa  quatum*  m» 
joribus  m  anguliS)  actdeo  brevissimo  in  centro  capitis.  Segmenta  cor» 
poria  brevissima,  titrinque  poria  eyacuatoriis  in  angulo  an1ic6. 

In  mtesturis  Anatis  Tädomae  invenit  jtbUdgaard.  '    •    ' 

Ich  habe  die  ^auEO  Beschreibung  wdrcHch  hergeseut,    allein  man 
sieht  leicht,  dab  sie  nicht  genügt.  *  Der  Wuftn  ist  etwa  einen  halben 
Zoll  lang  gewesen,   und  entweder  sehr  Jung,   oder  unröUstihdig.     Dia 
Offhuif^n  an  f^er  Seit» 'der  Gliedea  atid  jedodi  chiiiMcteristiach^  und. 
^s  schemt  allerdings  ein«  i^gne  Art  au  sejti. 

79.  Taenia  dtfformi^'l^i    Nora  species  fint.  II.  ^  p.  1061  pone  a*  18 
inserenda. 

Saskia  rcaj^  MbgloboM,  tollö  inAo,  aiticolis  anticb  cBffovndbuBy 
ins^que^bus  4>A»äbtlS>'M^ttsfitrasi  reHqifts  änguatioribus.      :    ^  ... 

Ich  fand  im  May  einige  Exemplare  dieser  Sonderbaren > Art  am  En- 
de d68  diinuga  DoUis  eitfea  Rukuks  (Cuculus  csaMraä).'    ^  '  '  ~  ^ 
Frölich  hat  diesen  Bambrurnv  unter  dem  Namen  Taeiua  Bret^icomi 
(capite  quadriosculo  subrotundo  coUum  longitudinQ  aequant^  rostro  bre* 
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mtBrnno  mutic«,  «rtictelis  trarisvei^to  iiti4ii^ftt«  o6tasi#/  potterkkibas  mi)r- 
ghie  antico  crenatis)  Naturf.  20.  S.  83f  84.  n.  43.  betchrieben. 
-     .  Ich  will  zuerst  m«ine  Beachr^imng  hersetcen«  und  cknn  einiges  aas 
JFrö/ich's  Angaben  hinsufügen. 

Vermes,  tres  ad  sex  pollioes  longi,  summa  latitudine  linesm  yix  at- 
tingentesy  candidi.  Unicus  in  intestino  solutus  jacebat,  reliqui  hiüc  in» 
fixi  fortiter  adhaerebant. 

Caput  subglobosuni ,  osculis  mediis  saborbicularibtts  (diametro  lon- 
gitudinali  paulisper  excedente),  xnarginatis^  distanttbus,  magnis,  planis. 
Ciollam  nmlum.  Articuli  antid  4liiFaffme«v.iins^qi^>^$f  mox  hoc^  mox  il* 
lo  latere  irregulari  modo  exstantes;  tum  breres  plorimi,  marginis  postici 
angulis  obtusinsculis  prominentibus;  inseqoeniibua  seosim  majoribusi  tum 
sierum  longa  serie  aequalibos,  brevibus^  margine  postico*  obtuso  exstan« 
tibus;  reliquis  paucia  angustionbuSy  quorom  aannuUi  ulttmorum  fere.  in- 
^Tersi  9  ui  margo  postestor  anteriore  brerior  sit»  Articulr  postici  baud  aeque 
l^ni  ac  anteriores,  sed  conrexiuscnliy  tota  superficie  punctati  yisii  vel 
undique  o^ulis  farcli. 

JFröJicb's  Würmep  waren,  kleiner,  wahrscheinlich  3|  ZoU  lang;  denn 
31  Linien,  wie  er  angiebt,  mnü  ein  Drudifehler  sejn,  da  sie  hititen 
eine  Lii^ie  breit  waren.  Er  fand  am  rundlichen  Kopf  vorne  einen  sehr 
kursen,  stumpfen,  oft  kaam  bemerkharen,  wehrlosen  Rüssel,  oder  ein 
Jükötcfaen*,  dergleichen  idb  nicht  gesehen  habe.  Die  Kerbttngeh  am  Vor- 
derrad der  Gfieder,  die  er  ao  ansgezeichnet  findet,  bemerkte  ich  nicht, 
^M^  nicht  eift»  Handmüodiuig,  obgleich  Fröiich  diese  ebenfalls  niclit 
gesehen,  sondern  den  Höcker  dafür  genommen  2u  haben  .scheint,  denn 
er  sägt:  „die  GBedef  sind  an  beiden  Seiten  abgestutzt  und  hier  mit  ei« 
nem  äu&erit  kleinen  grauen  Höckar>chen  oder  Randmündung  Tersehen,'' 

V:  CYSTICA. 
02-     Cysticercus. 
80»  CysticeflrtMS.  ßMularis^   Ent.  !!•  2.  p.  ai8.  n.  ft. 

Bei  dem  von  mir  ehmals  untersuchten  Exemplar  hatte  ich  keinen 
Hakenkranz  bemerken  können,  im  Maj  igii  bekam  ich  aber  ein  fri« 
sches  Exemplar  dieses  ausgezeichneten  Wurms,  das  auf  der  Thierarznei- 
schule  in  Beeilt  ia  der  BawcWiöhle  eines  Pferdes  gefunden  war»  und  woran 
,ich  den  wie  gewöhnlich  gebUdeten  doppelten  Hakenkranz  deutlich  er- 
kannte. 

81.  Cysticercus  teniiicollis,-^  Ent  IL  a.  p.  aajo.tn.  3- 

Mein  Freund,  der  als  Eiitomolog  ausgezeichnete  Ä/i/^^  hat  mir  ei- 
heh  grofsen  Blasenwurm  geschenkt,  den  er  in  der  Bauchhöhle  des  Eich- 
hörnchens (Sdurus  vulgaris)  gefunden  hatte,  und  in  dem  ich  bei  der  ge- 
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nauesten  UnterMtchang  keitten  Uiiteneiu«d^  rom   C.  tenaicoUu  bem«w 
ken  konnte. 

Die  Wiener  Naturfowdier  (Nachtrag  S.  29.)  unterscheiden  den  Bla- 
senbandwurm  aus  dem  Sciurus  dnereus  ab- eine  eigne  Art  Der  Anal<v 
gie  nach  sollte  man  glauben,  dafis  beid»  Eichhörnchen  eine  Art  Wür- 
mer hätten. 

8a.  Cysticercus  visiformis.    Ent.  II.  3.  p.  aa4.  n.  4. 

PröHch  (Hydattila  pisjfoiini«.  Naturf.  ag.  S.  75  —  Ty.  n.  42.)  hat  dld- 
«en  Wurm  vorzüglich  auf  der  Leber,  aber  auch  ia  den  Lungen    an  der 
Milz,  im  Darmnetz,  an  denE/erstöcken,  der,  Gebährmutter  und  am  Mast- 
darm eines  Hasen  gefunden. 
83.  Cysticercus  cellulosae.    Ent.  II.  2.  p.  226.  n.  5. 

Himly  hat  diesen  Wurm  im  Menschen  gefunden,  und  darüber  sehr 
interessante  Nachaiditen  mitgetheilt 

Beobachtung  und  Beschreibung  des  Finnenwurms  bei  ^en  Menschen. 
Von  K.  Himly.  In  Hu/eland's  ufß  Himly's  Med. Soamal  Decemb  ,««» 
?•  ."5  —  i58.  mit  drei  sehr  hübschen  KupfertaPeln,  worauf  die  FinnS 
,A  ihrer  La«  in  Muskeln  und  im  jJehirn,  und  a«ch  «e  selbst  einzeb 
und  ihre  Theile  gut  vorgestellt  sind.  ^»*ffsui 

Ich  habe  ebenfalls  einige  Male  diese  Finnen.. auf  dem  hiesigen  Ana- 
tomischen  Theater  m  mehr  oder  weniger  wasier/jÄchtigen  oder  leucol 
phlegmatischen  Äubjecten  m  de»  Muskeln  i-  vorzüglich  fm  Glutaei«  mil 
,or,-aber  auch  untibialisanticus  gefunden.  Bei  der  geia^estert  Unterw 
suchung  fand  ich  kernen  Unterschied  .zwi»chen  der  Fiime  de»  Mensch« 
und  des  Schweins.  oM^t^uo« 

8'PSo  ^enig  ich  in  den  Fischen  jemals  einen  wahren  Blasenband- 
wurm  gefunden  habe,  so  wemg  fanden  ihn  die  Wiener  Naturfors^^ 
Sie  haben  blos  die  Tncuspidana  nodulosa  in  den  Blasen  an  derlei 
u.  s.  w.  beobachtet;  ich  habe  diese  zwar  auch  am  häufigsten  bemerk 
indessen  doch  auch  mcht  selten  die  Taenia  ocellata  darin  ange^Ä 
und  wahrscheinUch  kommen  noch  mehrere  ähnliche  Wüwner  larin  vor 
Avie  ich  auch  Ent.  ll  2  p.  353,  239.  240.  angeführt  habe.  '  Die  TaejS 
'ocellata  haben  sie  überhaupt  nicht  gefunden.  •  Aaenia 

VI.  VERMES  GENERIS  DUBII. 
•     85.  J^^r""^  Pterotracheae  aculeatae.     Ent.  II.  2.  p.  036  n  At 

Dafe  es  kern  Eingeweidewurm  sej,  äufserte  icü  schön  a  *a  O  ,VI. 
vermuthete  aber,  dals  es  em  von  aussen  hinzugekommener  LumbricS 
.gfewese9:  allein  /'^/•ort^hat  gezefgt,  dafs  dieser  von  Forskahl  Cnr  einen 
tandwurm  gehaltene  Körper  ein  wirk  icher  Theil  der  PtProL.5,^» 
Jener  angebtiche  Wurm  iit  also  auszustreichen  Vercl  iliÄ  Jf^' 
seum  d'Histoire  Naturelle.  T.  XV.  p.  -y.    Tab    2    fig   3  *^®'  *^"  ^"- 
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86.  Fr  blich  (Natuff.  29.  S.  18  —  ^^^  «•  40  beachreibt .  eine  Filaria 
Leporis:  capillaris  longissima,  rubra,  capite  obtuso,  cauda  lanceolata 
acuta,  die  er  sehr  häufig  und.  in  Knäueln  zusammengewunden  in  den 
Bronchen  eines  jungen  Hasen  gefunden  hat. 

Der  Wurm  war  5  —  6  Zoll  lang,  kaum  über  ein  Sechstel  einer  Li- 
nie dick,  wenig  elastisch,  und  ri^s  leicht.  Das  Maui  konnte  er  nicht 
untersuchen. 

Jch  vermnthe,  dafii  es  dieselben  otler  ähnliche  Wmwer  gewesen  sin<f^ 
die  in  und  ein  den  Bronchen  der  Marder  und  des  Iltis  vorkommen,  und 
die  gewils  keine  Filarien  sind:  obgleich  die  Wiener  Naturforscher  diese 
Filana  pulmonalis  von  FröUch  angenommen  haben.  Vergl.  £nt.  IL  2. 
p.  263.  n.  3. 

87.  La  Billardikre  (in  iler  oben  n.  5^.  angeführten  Reisebeschrei« 
bung  Th.  I.  S.  4O')  fand  viele  zwei  Gentimeter  lange  Würmer  an  den 
Wänden  und  der  pbern  Mündung  des  Magens  eines  einen  Meter  langen 
Hajilsches,  welche,  ob  er  gleich  todt  war,  sich  nicht  leicht  abnehmen 
liefsen.  Der  Verfasser  hält  sie  für  eine  Doris^  und  sagt,  dals  man  dia 
zwei  Fühlspitzen  erblickt  habe,  welche  eins  der  Kennzeichen  dieses  Ge- 
schlechts sind.  Pa(s  es  keine  Doriden  waren,  bedarf  wohl  keiner  Wi- 
derlegung: wahrscheinlich  waren  es  Tetrarhynchi ^  ,  vielleicht  dieselbe 
Art,  deren  oben  n.  43*  gedacht  ist. 

88.  Sonnini  (Reisen  in  Ober-  und  Nieder- Aegypten.  A.  d.  Fr.  Leip& 
und  Gera  1800.  8.  ^  Th.  S!  125.)  hat  in  defm  Magen  des  Labrus  niloticua 
einen  siebenzehn  Linien  langet  Wurm  mit  einem  runden  Körper  gefun- 
den, der  an  den  beiden  Enden  spitzig  war;  er  sah  schmutzig  weiw  aus^ 
mit  einigen  röthlichen  «Schattirungen.    Wahrscheinlich  eine  Ascaris« 


10^ 


xm. 

Mineralogische  Beschreibung  des  Eschweiler  Kohlherges 

im  Roer  -  Departement. 

yon  Johann  Jakob  Nöggeratk  in  Bonn« 

(Mit  drei  Gebirgs-Dnrchschnitten«) 

Taf.  in.     Fig.  1  —  3. 

VV  enn  auch  die  wichtigen  Steinkohlenbergwerke  in  Frankreich  zu  Crea^^ 
zot  im  Saone^  MXid  Z/o/r^-Departement,  2x1  Lüuichxm.  Ourthe-D ep^rte-^ 
ment,  zu  Saarbrücken  im  ÄÄ^zr- Departement  u.  a.  O.  in  gewisser  Hin- 
sicht als  Muster  des  Steinkohlenbetriebes  auüsustellen  wxi  daher  dorn 
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Bergrnänne  vorzüglich  interedsant  sind:  so  ist  doch  unter  diesen  Nieder- 
lagen Tielleich:  keine,  welche  dem  Geognosten  j5o  genaue  und  bestimmte 
Aufsohtüsse  über  ihre  Lagerung  und  Verbreitung  zu  geben  vermag ,  aU 
der  sogenannte  Kokiberg  bei  Eschweiler, 

Das  Literarische  über  denselben  beschränkt  sich  einzig  auf  die  we-  . 
nigen,  oft  sehr  unrichtigen  Notizen,  welche  J.  F.  Benzenberg  in  «ei- 
nen Briefen^  geschrieben  auf  einer  Reise  nach  Paris,  i.  Theii.  Dort* 
viurid.  1805.  S.  13.  S.y  nebst  drei  durchaus  falsch  gezeichneten  Durchscbni^- 
ten  der  dasigen  Flözlagemngen,  mittheilte.  Um  so  willkommener  durfte 
daher  den  Freunden  der  Mineralogie  die  Aufzählung  meiner  eigenen  — 
zwar  nicht  sehr  zahlreichen,  aber  doch  mit  Genauigkeit  angestellten  — 
Beobachtungen  seyn ,  mit  welchen  ich  zugleich  mehrere  interessante  Be- 
merkungen, die  ich  der  gütigen  mündlichen  Mittheilung  meines  Freun- 
des, des  Herrn  Gräser,  Direktor  der  dortigen  Bergwerke,  verdanke, 
'  zu  verbinden  suchte.*) 

Der  Eschweiler  Kohlberg  liegt  im  Kanton  Eschweiler,  Bezirk  von 
Aachen,  Departement  von  der  Roer;  sein  Mittelpunkt  fernt  gegen  Süd- 
west von  Eschweiler  drei  Kilometer,  in  derselben  Richtung  von  Jülich 
16  Kilometer,  gegen  Osten,  von  Aachen  11  Kilometer  und  eben  so  weit 
gegen  Westen  viertel  Nord- West  von  Düren.  Er  bildet  in  seinem  Aens- 
sern  eine  mit  verschiedenen  Unebenheiten  bedeckte,  zum  Theil  dicht 
bewaldete  Gebirgsebene,  welche  sich  unmerklich  nach  Nord- West  ge* 
gen  die  ^nde  hinneigt,  an  ihrem  linken  Ufer  wieder  ziemlich  steil  an- 
steigt und  sich  gegen  Südost  mit  demjenij^en  Gebirge  verbindet,  das  den 
Indeflafs  von  dem  bei  Gressenich  vorbeiHiefsenden  Bache  und  dem  Bri-- 
dolsbache  scheidet.  Der  Kohlberg  verflächt  sich  ebenfells  gegen  Nord- 
ost und  macht  in  der  Entfernung  eines  Kilometers  von  Eschweiler  nach 
diesem  Orte  hin  ein  mäfsig  steiles  Gehänge* 

Das  Steinkohlengebirge  des  Kohlberges  hat  ohngefähr  in  seiner  gröfs- 
ten  Länge  \ovx  Nordost  gegen  Südwest  54  bis  55  Hektometer  und  mifst 
in  seiner  gröfsten  Ausdehnung  in  die  Breite  von  Nordwest  gegen  Südost 
ai  bis  24  Hektometer.  Beinahe  liegt  das  ganze  hierhin  gehörige  Gebilde 
auf  der  rechten  Seite  der  Inde,  und  nur  ein  kleiner  Theil  desselben  fin- 
det sich  auf  deren  jenseitigem  Ufer. 

Das  Sohlgestein  des  hiesigen  Steinkohlengebirges  ist  ein  verschieden 
grau  nuancirter,  feinspHtteriger  Ubergangskalkstein  ,  der  an  beiden  lan- 
gen Seiten  Jener  Bildung  zu  T'age  hervortritt  und  Nester  und  Putzen  von 

1^1  ■»'■[■!■  *         'ii'        "        !■  i      ■     I      I    ■  .    ,  ■  _'      r 

''j'Möcbtd  docli  jeder  Ber^bedmte,    «o  wie  dieser  scTiäizeuswenbe  Mann,    in  dem  ihm  anvertrau* 

-     ten  B^wier*  den  unkundig^en  Fremden  in  seinen  Bedbaclitiingen  nach  iCräfren  tinrerstütsenl  Wie 

Yiel  wurde  dadurch  unsere  W^Usenscbaft  nicht  gewinnen«   Ax  der  beste  Beobacbtungsgeist  <»bne 

genaue  Lokal- Ktnnmif»,    die   oft  der  Ileiseode  in  kurzer  Zeit  nicht  Pannen  kann,    teilen  ein 

rkbtigei  Aefiultat  xu  erzeugen  föhig  isr,  -  ^ 
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Galmei-,  Blei- 
Höyer)  habei 
aen  Kalkstein  Si 
wärtigen  Zweck 
beiden  langen  S 
Südwest  nach  ^ 
ter  Richtung  fäl 
gekehrt  auf  der 
kein  von  60  bi^ 

Auf  diesen 
älteste  Glied  de 
sehen  dem  beid 
koklenßölze   m 
stein  wechselnd 

Das  Kiesel 
gräulich  -  weifse 
von  der  Gröfse 
einem  meistens 
da  fehlt  der  lyc 
der  Kitt  mit  di( 
Bruch,  wie  mar 
len  und  einige 
als  solche  beur 
stehen,  komme 
wird  zu  vortrefl 

Die  Art  dei 
beiliegenden  drei  Zeichnungen  zu  versinnlichen:  Fig.  i.  stellt  den  söhligen 
Rifs  desselben  vor;  Fig.  2.  einen  Seigerrils  nach  der  Linie  dd  Fig.  i., 
oder  den*  Durchschnitt  des  Steinkohlenfeldes  nach  der  Breite,  mki  Fig» 
3.  einen  Durchschnitt  nrich  der  langen  Achse  desselben  oder  nach  der 
punktirten  Linie  AB  Fig.  i.     ^ 

Eine  ungeheure  Menge  Steinkohlenflötze  finden  sich  in  der  Esch- 
weiler Mulde  übereinander,  abwechselnd  mit  Schieferthon  und  Steinkoh« 
lensandstcin ,  geschichtet,  doch  so,  dafs  der  letztere,  hier  Rölsc/i  ge« 
nannt,  meistens  das  Dach,  der  erstere  aber,  deil  man  Ley  nennt,  die 
Sohle  eines  jeden  Steinkohlenflötze«  ausmacht  und  damit  zusammenge- 
wachsen erscheint.  Auf  den  Durchschnitten  sind  nur  einige  der  yorziig- 
lichswsn  Steinkohlenflötze  bemerkt,    um  die  Zeichnungen  durch  Überla« 

*)  Der  G&sellschart  natnrf.  Freunde  zu  Berlin  Ma^^azin,  %ter  Jahr^,  t8o8.  5.  T94.  ff, 
*•)  Aschenberg's  niederrheiniscke  Blätter,  2tcr  Jahrg,  1803,  Ztas  Quartal,  S,  43.  J^. 
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düng  nicht  undeutlich  zn  madtan,  alle  diejenigen  aber,  weFcfiie  i5  Cen- 
tiroeter^  und  darüber  Mächtigkeit  haben,  dadurch  gröGitentheils  bauwür- 
dig und  deren  46  an  des  Zahl  sind,  tragen  zur  Bezeichnnng  in  den  Gru- 
ben yerschiedene  Benennungen,  obscfaon  ihre  Steinkohle  beinahe  Ton 
S leicher  Natur  und  oryktognostiach  durchaus  identisch  ist.  Die  Namen 
ieser  FlÖt^e  sind  gans  lokal,  und  hal>en  daher  nur  för  diejenigen  eini- 
ges Interesse,  welche  diese  Gruben  bearbeiten  oder  oft  befahren.  Die 
mächtigsten  unter  ihn^  sind  der  Stocks  von  53  —  74  Centimeter,  SchUm- 
merich  Ton  88  —  393  Cent,  der  große  Kohl,  das  beste  aller  Flötze, 
132  —  176  Gentim.,  der  Kessel  von  59  Cent.,  der  grafse  Gyr^  5g— 66 
Centimeten 

Die  Steinkohle  ist  eine  vortrefliche  Schieferkohles  welche  hier  und 
4a  eine  Annäherung  eur  Blätterkohle  zeigt,  und  einzelne  Stücke  mine^' 
ralisirter  Holzkohle  umschliefst     Sie  backt  im  Feuer  stark  zusammen 
und  wird  daher  auoh  zn  Cooks  — .  hier  Broschen  genannt  -*-  ßir  den 
VeHM^auch  der  Bleibütten  im  i{o^'r-Departement  angewendet 

.  Dei :  Steinka/hlensandstan  ist  feinkörnig,  von  schieferiger  Texttir 
und  führt  silberweifsen  Glimmer.  In  Fällen,  wo  der  Glimmer  fehlt,  ver« 
lieft  sich  auch  das  schieferige  Gefü^e,  Korn  und  Kitt  werden  alsdann 
ao  iHtmegen,  dafs  man  das  Gestein  in  ^nzelnen  Lagern  für  dnen  ascb* 
grauen  splittrigen  Homstein  ansprechen  dürfte.  Schtnale  Trümmer  von 
spatigem  Kalkstein  durchsetzen  sparsam  den  Steinkohlensandstein«  Der- 
eeibe  macht  oft  von  einer  andern  Seite  unmerkbar  den  Übergang  zum 
Schiefetthon.  In  einem  solchen  Mittelfossile  traf  ich  hHufig  hasselnuGs« 
bis  kopfgrolse  Nieren  von  dunkelschiefergrauem  Thoneisenstein ,  der  in 
einzelnen  Stücken  wie  der  helmontische  Tuff  mit  späthigem  Brannkalk, 
durchzogen  ist  Der  Braunkalk  erscheint,  wo  er  Raum  dazu  fand,  in 
linsenförmiger  Krjstallform ,  und  in  den  Drusen  desselben  fand  ich  nur 
ein  emzigesmal  rein  krystallisirte  rauchgraue  und  farbenlose*  Bergkry- 
stalle,  auch  war  der  Braunspath  in  diesem  Falle  mit  kleinen  Schwefd- 
kiespünktchen  besäet 

Sowohl  der  Schieferthon  als  der  Steinko4ilensdndstein  enthalten  eine 
ungeheure  Menge  Pflanzenreste,  die  insgesammt,  nach  Hausmann*^^ 
zufolge  von  ihm  und  Professor  Schrader  damit  vorgenommener  Ver- 
gleichuag  mit  Exemplaren  oder  Abbildungen  der  bis  jetzt  bekannt  ge^ 
wordenen  farrenkraut-  und  schilferartigen  Gewächse  des  In-  und  Aus* 
landes,  unbekannten  Species  angehören  sollen.  Da  sich  diese  Flora 
snbterranea  blos  durch  Anschauung  natürlicher  Beispiele  oder  g^euer 

\  *)  ^  2o^'«    ^^  üfftfi  kalt  3  Fttlji  il/S  LüiifB  aU  paxlier  MaaGi.    £ia  Geatimeter  ut  alto  ntkt 
iJö  Zoll, 
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Abbildungen  kenntlich  machen  Iä(st,  so  befafee  ich  mich  für  jetet  damit 
nicht,  lind  bemerke  nur,  dafe  einige  Arten  davon  yon  Benzenberg*) 
schon  in  Kupfer  gestochen  geliefert  wurden.  Benzenbers  glaubt  dar- 
unter Abdrücke  vom  Engehufsy  —  Pölypodium  vulgare  — ,  Pviaerihon^  — 
Asplenium  trichomanis  — ,  und  türkisch  Kam^  —  Zea  mais  — ,  erkannt 
2U  haben.  Indessen  hat  er  sich  mit  seinen  vermeintlichen  Früchten  von 
Zea  mais  bestimmt  s^rrt;  einzelne  kleine  Exemplare  eines  gewissen  Ab* 
druck  es  können  allerdings  täuschen,  es  mufs  aber  diese  Täuschung 
bald  schwinden,  wenn  man-  Stücke  davon  von  mehrern  Metera  Breite, 
wie  sich  solche  wirklich  hier  vorfinden,  su  Gesichte  bekömmt 

Die  PAanzeitreste  in  dem  Steinkohlensandstein  haben  besser  ihre 
gröbere  Umrisse  erhalten,  als  im  Schieferthon*  Es  sind  die  Pflanzensten* 
gel'^ia  jenem  meist  noch  in  ihrer  natürlichen  Rundung,  wo  hingegen 
dieselben  in  diesem  mehr  platt  gedrückt  erscheinen.  Die  feinem  Zeich- 
nutigen  der  Gewächsoberflächen  aber,  so  wie  auch  die  zarten  Blätter- 
form eh  drückten  sich  desto  deutHoher  in  den  Sdhieferthon.  —  Einige 
Flötze  führen  diese^  andere  wieder  andere  Pilanzenapecies^  yorzi^s« 
weise**).. 

An  zwei  Stellen  auf  dem  Kohlberge  findet  man  den  anstehenden 
Schiefgehen  von  ziegelrother  Farbe,  und  mit  allen  Spuren  eines  gerin* 
gen  Grades  der  Pyrotypisirtmg,  welche»  wahrscheinlich  durch  ein  paar 
sehr  beschränkte  Erdbrände  verursacht  wurde. 

Mehrere  ohngefähr  von  Stunde  9  bis  12  streichende,  unter  Winkeln 
von  60  bis  80  Graden  fallende  Rücken  von  i5  Centimeter  bis  zu  zwei 
Meter  Mächtigkeit  durchsetzen  das  Steinkohlengebirge.  Sie  sind  mit 
Töpferthon  und  aufj^elösten  Stücken  des  Steinkohlengebildes  ausgefüllt^ 
und  verwerfen  die  Flötze  von  2  bis  xoo  Meter  Distanz  aus  ihrer  ud- 
-  sprünglichen  Lage.  Die  vorzüglichsten  dieser  Rücken  sind  auf  den 
Durchschnitten  Fig.  r.  und  3.  mit  den  Buchstaben  a.  bis  m.  bemerkt, 
der  Durchschnitt  Fig.  2*  ist  aber  selbst  nach  der  Richtung  eines  solchen 
Rückens  d«  genommen.  Die  Benennungen  der  in  den  Rissen  bezeichne- 
ten Rücken  sind  folgende: 

a.  Verbotener  Kropp, 

b.  Kröpp^ 

c.  dickes  Gewandt^., 

•  I  -  -  ■>  .        ■  ^  ■   ■        ■- 

♦)  a.  Ä.  O. 

**}  Die'  reichst»  und  ausgtfwiblttste  ^uite  der  liiatigen  Pflaosenaldrucke  findet  man  bei  Herrn  Bergri 
direktor  Gräser  auf  der  Pumpe  hti  Eschweiier,  und  meine  minder  xahlreicbe  Folgereihe  davon 
enthält  beiUußg  40  verschiedene  Species.  Den  reisenden  Mineralogen  mag  es  auch  interessireo, 
daCs  so  wohl  in  Paris  in  der  Sammlung  der  Bergwerksschule,  als  «u  Jena  in  derjenigen  der 
Hersoglichen  Socictüt  für  die  gesamrate  Mineralogie  ebenfalls  Suiten  davon  anautreffen  und, 
-womit  Herr  Gräser  diese  Kabinette  bereicherte. 
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e.  Krapps 

£   Zittersgewandts 
Kropp^ 

!•  Kehrgewandt, 

i.   Kropp^ 

k.  Sleinwegsgewändtj 

L   Kropp,  und 

in,  Miinfitergeivandts 
Unter  dieaen  Rucken  ist  der  letztjgenennte  am  merkwSrdi^ten,  weil 
er  das  äuberste  sudwestKche  Ende  der  Steinkohlenilörze  so  sehr  ver- 
vrirft,  dafs  man  dieselben  hinter  diesem  Rücken  nicht  wieder  hat  aus- 
richten  können ,  ohngeacluet  vielfältiger  Versuoharbeiten ,  die  man  zu 
diesem  Zwecke  in  verschiedenei!i  Epochen  unternommen  hat.  Jenseits 
des  Münstergewandes  ist  man  stets  auf  d^s  Kiesel konglom erat  gek#m* 
men,  welches  entweder  von  der  nordwestlichen  oder  südöstlichen  S^te 
der  Niederlage  hierhin  geschoben  -ist.  Die  Steinkohlenilötze  selbst  müsk 
sen  also  um  eine  beträchtliche  Distanz  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
verworfen  seyn. 

Betrachtet  man  die  Risse  Fig..  i.  und  5.»  so  findet  sich,  dafs  die 
Eschweiler  Steinkohlen Qötze  auch  an  der  nordöstlichen  Seite  des  Berges 
ihre  Muldenform  nicht  vollenden,  und  dafb  der  Kohlberg  daher,  s^l^bst 
wenn  man  das  an  der  südwestlichen  Seite  durah  das  Münstergewaiidt 
stark  verworfene  kleinere  Stück  nicht  in  Betracht  zieht,  eigentlich  nur 
als  Fragment  oder  als  die  eine  Hälfte  eines  mit  dem  Steinkohlengebilde 
ausgefüllten  Beckens  angesehen  werden  muis.  Ein  SandgebUde ^  das 
Sandgexvandt  genannt,  von  fein  eckiffkörnigem  durch^clieinepdem  Quarce, 
endet  gegen  Nordosten  den  Eschweiler  Kohlberg.  Dasselbe  scheidet  sich 
auf  der  Oberfläche  vom-  Steinkohlengebirge  beinahe  in  einer  geraden 
Ijinie,  unbeträchtHche  Undulation^n  ausgenommen,  ohngefahr  von  Süd- 
west nach  Nordost  streichend,  und  wurde  auf  den  Rissen  Fig.  i.  und  3. 
mit  a  bezeichnet.  D«is  Sandgewand  erscheint  entblölst  auf  dem  Wege 
vom  Kohlberge  nach  Eschweiler,  in  der  Scliiucht  die  Hundsgracht  ge- 
nannt, und  an  mehrern  andern  Punkten.  Es  umschlieCst  Lager  von  bi- 
tuminösem Holz,  welches  ganz  genau  demjenigen  gleicht,  das  in  der 
«nweit^dem  RJieuiB  durch  einen  Theil  des  Rhein*  uud  Mosel-,  und 
des  angrenzenden  -fio<?r- Departements  bis  in  die  Gegend  von  Bergheim 
sich  erstreckenden  Hügelr^he  vorkömmt*).   Selbst  die  Stadt  Eschweiler^ 

*")  XJber  diefcs  Braunkolileu  -  Gebilde  giebt  em  Aufsaui  von  mir,  welcher  nicbfteni  in  ron  MoiPt 
neuen  Jahrbuchern  mitgetfaeilt  wird«  nähere  Nachrichten, 
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welche  noch  im  hiesigen  Sand-Terrain  liegt y  ist  auf  einem  7  bis  Q^  Me- 
ter Tnächtigen  Braunkohlenlager  erbaut,  welches  in  verschieoenen  Zeiten 
beim  ßmnnenffraben  ausgemittelt  wurde. 

Man  durchfährt  den  dem  Sandgewande  zun&chst  liegenden  Hucken 
nicht  y  weil  bei  solchen  Durchbrucnarbeiten  das  Zusetzen  der  Wässer 
aus  dem  Sandgebilde  dem  ganzen  Rohlberg  gefährlich  wird,  weshalb 
auch  dieser  Rücken  die  Benennung  verbotener  Kropp  trägt;  einzelne 
Versuche  zu  jenem  Zwecke  haben  daron  traurige  Beweise  gegeben.  Ob- 
achon  man  daher  die  genauen  Verhältnisse  der  hiesigen  Sandformation 
zum  SteinkohIengebirg(^  iricht  kennt,  so  ist  es  doch  cewifs,  dafs  das 
Steinkohlengebir^e.sicn  unter  der  Sandbank  her  erstreckt.  Mehr  nord* 
Östlich  hinter  dem  Sande  tritt  dasselbe  wieder  hervor,  beim  Walde  die 
Bergerfieide  genannt,  bei  Nolberg  und  vorzüglich  in  der  Gegend  von 
fVeisweiler ^  wo  wahrscheinlich  die  Mulde  ihr  nordöstliches  Ende  liat, 
indem  man  dort  auch  abermals  das  Kieselkonglomerat  zu  Tage  ans^ 
hend  findet.  Zu  fJ^eisweiler  und  vorzüglich  in  dem  Walde  dieser  Oe- 
ineinde  sind  dieselben  Flötze,  auf  welchen  man  im  Eschweiler  Kohlber* 
ge  bauet,  wieder  mit  ihrem  gewöhnlichen  Streichen,  Fallen  und  Mäch-f 
tigkeit  entdeckt  worden.  Man  hat  hier  den  FLötzen  dieselben  Namen 
gegeben,  welche  solche  zu  Eschweiler  führen.  Sie  sind  vor  altör  Zeit 
mit  mehrern  Stollen  und  Schächten,  jedoch  auf  geringe  Teufe  erschürft 
worden«  so  da(s  man  diesen  Theil  der  Mulde  noch  gleichsam  als*  unver- 
ritztes  Feld  ansehen  kann,  wohingegen  dasjenige  Stück. derselben  1  wel- 
ches auf  dem  Eschweiler  Kohlberge  gebaut  wird,  seit  drei  bis  vier  Jahr- 
hunderten in  beständigem  Betriebe  war.  Die  Arbeiten  auf  dem  Weis- 
weiler Distrikte  sind  schon  längst  verstürzt  und  daher  läfst  sich  die 
Form  dieses  Theils  der  Steinkohlenmulde  nic|it  mit  Bestimmtheit  an- 
geben. 

Ob  die  Sandformation  sich  ruhig  über  das  Steinkohlengebirge  nie* 
dergelagert  und  dasselbe  blos  überdeckt,  oder  ob  irgend  eine  gewaltsa« 
me  Katastrophe,  eine  Strömung  einen  Theil  des  Letztern  zerstört  und 
fortgeschwemmt,  und  an  dessen  Stelle  die  Sandbank  aufgeschichtet  bat, 
ist  bei  der  Unbekanntschaft  mit  dem  eigentlichen  Verhalten  beider  Ge- 
bilde schwer  zu  entscheiden.  Indessen  stimmt  ein  analoger  Fall  in  der- 
selben Oegend  für  das  Letztere.  Die  zusammenhängende  Steinkohlen- 
niederlage, welche  sich  von  Herzogenrath  oder  Ro/auc  an  der  Grenze 
des  iVi*<?rf<?r-AfÄÄ^- Departements,  in  das  Departement  von  der  Raer 
nach  Bardenberg  (Kanton  Eschweiler)  und  nach  dem  Ländchen  i>on 
der  Heide  (Kanton  Burtscheid)  erstreckt,  verschiedene  Sättel  und  Mtd- 
den  bildet  und  durchaus  mit  dem  Eschweiler  Kohlberge  in  keiner  ge- 
ognosti5chen  Verbindung*  zu  stehen  scheint,  indem  ihre  Steinkohlenilötze 
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sich  in  Natur,  Miichtigheit  und  Anzahl  ron  den  Eschweiler  wesentlich 
unterscheiden,  erscheint  im  Landchen  yon  der  Heide  mit  einer  aufser- 
ordentlich  mächtigen  Sandlape  bedeckt,  welche  jener  vom  Eschweiler 
Kohlberge  durchaus  ähnlich  seyn  soll.  Beim  DurchsJnken  dieser  Sand- 
bank.  yermifst  man  die  obere  Steinkohlenflötze,  die  man  zu  Herzogen* 
rath  und  Bardenberg,  wo  die  Sandiage  nicht  vorhanden  ijt,  ausbeutet^ 
und  trifft  unmittelbar  unter  diesem  aufgeschwemmten  Gebilde  auf  solche 
Flötze,  welche  an  den  beiden  ebengenannten  Orten  noch  eine  beträcht- 
liche Anzahl  anderer  zu  ihrem  Dache  haben.  Folglich  ist  im  Ländchen 
von  der  Heide  ein  Theil  der  obern  FlÖtze  weggeschwemmt  und  durch 
die  Sandbank  ersetzt  worden,  und  eben  so  mag  es  sich  denn  auch  auf 
dem  Eschweiler  Kohlberge  verhalten. 

Nimmt  man  die  Strecke  von  dem  äulsersten  südwestlichen  Ende  des 
Eschweiler  Kohlberges  bis  zu  den  entgegen  gesetzten  Punkten,  wo  man 
in  dem  Weisweiler  Distrikte  noch  Steinkohlengebirge  antraf,  so  dürfte 
diese  für  die^  Länge  des  ganzen  Gebildes  1 1  Kilometer  angeben^  bei  ei- 
ner Breite,  welche  schon  oben  bei  Bestimmung  der  Ausdehnung  des 
Eschweiler  Kohlberges  bemerkt  ist,  von  21  bis  24  Hektometer, 


mom 


XIV. 
über  den  merkwürdigen  Kometen  des  Jahres  ißii« 

Von  7.  E.  Böde. 

(Tab.   in.     Fig.    4.) 

Dieser  Komet  wurde  den  aSsten  März  von  Flougcrgues  zu  Viviers  im 
südlichen  Frankreich,  im  Gestirn  des  Schiffes  unter  120^  gerader  Auf- 
steigung und  29°  Südlicher  Abweichung  entdeckt.  Herr  Pons  fand  ihn 
zu  Marseille  am  ir.  April  westlich  bei  den  Sternen  C  und  O  in  der  Buch« 
drucker-Werkstadr,  unter  117^  gerader  Aufsteigung  und  2o9.  südlicher 
Abweichung.  In  Paris  wurde  er  von  den  dortigen  Astronomen  bald  dar- 
auf gleichfalls  bemerkt  und  bis  zum  20.  März  beobachtet,  da  er  durch 
die  Suchdrucker- Werkstadt  gegen  Norden  hinauf,  durch  den  östlichst 
Theil  des  Einhorns  bis  zum  kleinen  Hunde,  seinen  Weg  nahm.  Gleich 
nachher  verlor  er  sich  in  der  Abenddämmerung  am  südwestlichen  Him- 
mel. Er  war  während  seiner  Sichtbarkeit  schon  den  blofsen  Augen  kenn^ 
lieh.  Die  Nachricht  von  der  Entdeckung  dieses  Kometen  langte  in  uik 
sern  Gegenden  zu  spät  an,  um  ihn  hier  norh  vor  seiner  Verschwiadung 


am  Abendhimmel  aufsuchen  zu  können. 
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Erst  am  ag.  July  theUte  mir  der  Doktor  Olbers^  in  seinem  Schrei- 
ben aus  Bremen,  die  bei  seiner  Anwesenheit  in  Paris  -erfahrne  wichtige 
Neuigkeit  mit,  dals  man' diesen  Kometen^  nach  seiner  Hervorrückung  hin- 
ter den  Sonnenstrahlen,  im  August  wieder  erblicken  und  eine  geraume 
Zeit  hindurch  in  seinem  Lauf  würde  verfolgen  können.  Dies  folge  aus 
dem  von  D.  Burckhardt  zu  Paris  bereits  vorläufig  berechneten  Elementen 
der  wahren  Bahn  desselben,  nach  v/elcher  Hr.  OTbers  schon  einige  schein- 
bare Örter  desselben  im  voraus  berechnet  hatte.  Der  Komet,  bemerkte 
er  zugleich,  würde  dann  viel  heller  erscheinen  als  im  Frühjahr,  seinen 
gröfsten  Glanz  im  October  haben  und  selbst  noch  im  December  so  viel 
Lichtstärke  zeigen,  als  im  April.  Er  würde  sich  zuerst  wieder  im  Ge- 
stirn des  kleinen  Löwen  sichtbar  zeigen  und  im  September  und  October 
nicht  untergehn ,  sondern  die  ganz^  Nacht  hindurcn  am  nördlichen  Hirn« 
mel  sichtbar  bleiben. 

Hiernach  mufste  nun  der  Komet  des  Abends  niedrig  gegen  den  west- 
lichen Horizont  und  des  Morgens  früh  am  nordöstlichen  Horizont  wie* 
der  zum  Vorschein   kommen.     Am   ig.  und   19,  August  war  es  heitere 
Luft,    allein  ich  suchte  ihn  in  der  Abenddämmerung  noch  vergeblich. 
Den  20.  regnete  es.    Selbst  den  21.  konnte  ich  den  Kometen  um  9  Uhr 
Abends  gegen  N.  N.  W.  noch  nicht  erblicken.     Ais  es  aber  am  22.  sich 
des  Abends  vöUig  aufheiterte,  entdeckte  ich  ihn  um  SJ  Uhr,  mit  einem 
3  fufsigen  Kometensucher,  tief  am  Horizont  in  der  Abenddämmerung  ge- 
gen N.  N.  W.    Er  war  schon  mit  blolsen  Augen  zu  erkennen  und  zeigte 
sich  im  kleinen  Löwen  nahe  an  dem  Orte,  wo  ihn  Burkhardt's  Rechnung 
hinsetzte.     Er  hatte  einen  ziemlich  lebhaften  Kern  in  einen  Marken  Ne- 
bel eingehüllt.     Den  23.  früh,  um  a  Uhr  war  er  bereits  wieder  aufgegan- 
gen, und  ich  sähe  ihn  schon  deutlicher  mit  blo(sen  Augen,  er  zeigte  ei- 
nen kurzen  Schweif  und   verfolgte  ihn  bis   zum   Anbruch    der  Morgen- 
dämmerung.    Vom  24-    bis  29.  August  war  es  entweder  trübe,    oder  ich 
sähe  den  Kometen  nur  in  den  Dünsten  des  Horizonts  des  Abends  oder 
Morgens,  Erst  den  30.  des  Abends  konnte  ich  eine  eigentliche  Beobach- 
tung desselben  mit  dem  Kreis- Mikrometer  am  3^  fufsigen  DoUondischen 
Fernrohr  anstellen.    Ich  bestimmte  seinen  Ort  im  kleinen  Löwen  unter 
i54^  gerader   Aufsteigung  und  37^  nördlicher  Abweichung*).     Den  3r^ 
August  und  I.  September  verhinderten  Mondschein  und  Dünste  die  Be- 
obachtung des  Kometen.    Vom  2.  bis  ii.  September  hatte  ich  mehrere« 
mal  Gelegenheit  ihn   am  Kreis  -  Mikrometer    bei  den  Füfsen  des  gros- 
sen Bären  zu   beobachten.      Er  nahm   an  Gröfse  und  Licht   zu.      Sein 
Schweif  zeigte  sich- nach  und  nach  immer  länger,    erstreckte  sich  auf- 

*)  In  meinen  astronomischen  Jahrbüchern  für  iSv4  und  i5  setse  ich  die  Beobachtungen  genauer  an. 
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Vfätts  unci  war  am  ii^  Über  S  Grad  lang.  Den  n.  fand  ich  seine  gwa- 
de  Aufsteigung  i66^  und  seine  nördliche  AbweicI^ung  4H^-  I^*^  Wijtte- 
rung'  wurde  nachher  de;i  Beobachtungen  des  Kometen  sehr  günstig  und 
ich  iLonnte  ihn  den  ii.  i4»  i6.  17.  19,  und  21.  September,  theils  am  Kreis- 
Mikrometer  aufserhalb,  theils  an  unserm  2  fülsigen  Trougthonschen  Kreis 
im  untern  nördlichen  Meridian  beobachten.  Den  21.  Septeitiber  bestimmte 
ich  seine  gerade  Aufsteigung  181^  und  die  Abweichung  4?^  nördlich.  Der 
Komet  stieg  also  noch  immer  weiter  gegen  Norden  herauf,  und  zeigte 
^ich  sehr  schön  mit  blofsein  Aug^  am  nördlichen  Himmel  unterhalb  den 
bekannten  7  Sternen  des  grofsen  Bären  und  ^ blieb  die  ganze  Nacht  überm 
Horizont.  Den  20.  reichte  sein  Schweif,  der  sich  gewöhnlich  in  zwei  et- 
was gekrümmten  Streifen  getheilt  zeigte,  wovon  der<>stliche  immer  breiter 
als  der  westliche  war,  bis  fast  zu  dem  Stern  y  des  grofsen  Bären,  und  war 
über  10^  lang.  Vom  22.  bis  29.  September  und  i.  October  fielen  gröfsten- 
tjieils  trübe  Nächte  ein.  Den  2.  und  3.  October  ging  der  Komet  dem 
Stern  ti  (Benetnasch)  dem  letzten  am  Schwanz  des  großen  Bären  nahe 
südlich  vorbei.  Den  3.  October  bestimmte  ich  am  Trougth.  Kreis  seine 
gerade  Aufsteigung  206^^  und  nunmehr  gröfste  nördliche*  Abweichung 
49^^.  Er  stand  im  untern  nördlichen  Meridian  noch  über  12^  hoch.  Vom 
4.  bis  7.  October  war  es  jvieder  trübe  Luft.  Den  8.  Vind  9.  October 
stand  der  Komet  an  der  Sichel  des  Bootes  unter  dem  Mauerquadrant 
Den  9.  fand  ich  ihn- unter  222^  gerader  Aufsteigung  und  487  nördlicher 
Abweichung.  Um  diese  Zeit  zeigte  er  sich  als  eine  wahre  Zierde  des 
nördb'chen  Himmels,  in  seiner  gröfsten  Klarheit.  Sein  Schweif  erstreckte 
sich  über  12^  lang  bis  zu  i.  Drachen.  -Den  10.  11.  «und  12.  October 
verhinderten  Wolken  die  Betrachtungen  des  Kometen.  Den  i3.  Octo- 
ber erschien  er  wieder  sehr  schön  und  helle  unterm  Mai^erquadrant 
Sein  Schweif  reichte  bis  zu  S-  »  Drachen  über  12^  J^ng*  Seine  gerade 
Aufsteigung  fand  ich  232^  und  nördliche  Abweichung  46j^.  Den  i4. 
und  i5.  war  es  trübe.  Den  16.  stand  der  Komet  zwischen  x  <P  ""^^ 
u  am  Fufs  des  Herkules  der  Erde  am  nächsten.  Sein  Schweif  blieb  noch 
immer  getheilt.  Er  hatte  239t^  gerader  Aufsteigung  und  44^^  nördlicher 
Abweichung.  Den  17;  lo.  20.  23.  und  25.  hatte  ich  Gelegenheit,  den  noch 
immer  sehr  schön  erscheinenden  Kometen,  auf  seinem  W^e  durch  den 
nördlichen  Theil  des  Herkules  zu  verfolgen  und  seinen  Ort  zu  bestim- 
men. Den  25.  hatte  er  257^  gerader  Aufsteigung  und  37^  nördlicher 
.Abweichung  und  erschien  sehr  nahe  bei  tt  Herkules  südlich.  Er  sing 
nun  wieder  im  Norden  unter.  Vom  26.  October  bis  4.  November  hat- 
ten wir  mehrentheils  trübe  Witterung,  ich'  sähe  den  Kometen  nur  zu- 
weilen zwischen  Wolken  und  Dünsten.  Er  wurde  nun  nach  ond  nach 
kleiner  und  Lichtschwächer,  doch  schien  der  Schweif  noch  etwa  10^  lang. 
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Den  5.  N<y 
Schweif  rei< 
273^  und  O" 
ten  wir  ein 
zuweilen  hii 
weg.  Den  i 
Komet  mit 
Den  17.  fai 
chung  17^. 
sitändig  anh 
erschien  de 
Adler.  Ich  I 
weichung  9' 
beobachtete 
Adlers,  ich 
10.  Deceml 
met  am  Hai 
kannten  Su 
300^  und  n 
ten  wir  abe 
Nut  den  18 
chen  Lichte 
met  unter  ; 
nun  eine  si 
nats  war  at 
lor  sich   ine 

den  Glanz  ^^-  ..^^ — ■&• 

Vom  Tage  seiner  Entdeckung  am  26,  März  igri  bis  zum  ig.  Januat 
i3i2  hatte  er,  wenn  man  durch  diese  beide  Endpunkte  einen  Bogen  des 
gröfsten  Kreises  derSphäre  zieht,  der  24  Grad  den  Nordpol. sudlich  vor- 
bei göht,  214  Grad  desselben  zutückgelegf,  und  durch  folgende  Gestirne 
seinen  Weg  genommen :  Schiffe  Buchdrucker- Werkhtadt:^  Einhvrh^  klei- 
nen Hund^  Krebs .  Kopf  des  gröfsen  Löwen ,  kleinen  Löwen j,  grofken 
Bär^  Bootes^  den  Mauer quadrant  ß\i^\<^  vorbei,  Herkules^  südwärts  der 
Leyer  j  Adler ^  bis  nahe  am  Wassermann.  Diese  scheinbare  Bahn  hat 
eine  doppelte  Krümmung.  Siö  weicht  sowohl  vom  26.  Märs;  bis  Anfangs 
Atigust,  so  wie  von  da  bis  im  Januar  von  einem*  durch  diese  Endpunkte 
gelegten  gröfsten  Kreis,  allemal  gegen  den  inzwischen  glAichzieitigen  Ort 
der  Sonne  ab,  und  so  mufste,  nach. Lamberts  schönem  Theorem,  der  Ko- 
met allemal  weiter  als  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt  sejn,  welches 
auch  die  Berechnung  seiner  wahren  Bahn  völlig  bestätigte. 
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Die  Elemente  dieser  wahren  pareboKscheti  Balm  des'  Kometen  stnd 
van  den  Herrn  Gaujs,  Befiel  una  Olbers  berechnet.  Ich  habe  nach  ä- 
ner  mechanischen  Gonstruction  zufolge  Lamberts  Methode  ioEi  allgemei- 
nen I  folgende  herausgebracht  die  mit  jenen  sehr  gut  stimmen.  Der  aof- 
steigende  Knoten  (S2)^  der  Bahn,  von  welchem  aus  der  Komet  einen 
nördlichen  Abstand  von  der  Ebene  der  Efdbahn  erhielt,  und  den  er  in 
den  Tagen  des  Juli  passirte,  liegt,  aus  der  Sonne  gesehen  im  31.  Grad 
vom  Zeichen  des  n  tolglicb  der  niedersteigende  im  21.  Grad  Aes  ^cet.*  An 
einer  Linie  voir  einem  Knoten  ^nm  andern  neigt  sich  die  Bahn  nord- 
wärts um  7aJ^  Grad  gegen  jene  Ebene,  nach  der  Gegend  zwischen  y 
und  ^  hin.  Der  Komet  erreichte  sein  Periheliom  oder  seines  gröfste  Son» 
nennäie  am  i3«  September  und  war  in  derselben  lOjS  TheUe  der  Sonne 
am  nächsten  (w^'^'^  ^^^  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  ab 
1000  solcher  Tbeile  angesetzt  wird).    Die  Länge  der  Sonnennähe  in  der 

Sahn  war,  aus  der  Sonne  beobachtet,  .14  Grad  im  Zeichen  der  s  und 
er  Komet  erschien  daselbst  unter  einen  Winkel  von  61^  Crad  nördlich 
von  der  £lrdbahn.  Die  wahre  Bewegung  de^  Kometen,  in  seiner  Bahn 
ging  von  der  Sonne  aus  gesehen  cegen  die  rechte  Hand,  also  rückwärts 
oder  ^egen  die  Ordnung  der  Zeichf^n.  Ich  lege  hiemit  der  Gesellschaft 
diesen  Entwurf  vor. 

Die  äulserst  vortheilhafte  Lage  der  wahren  Bahn  dieses  gro&en  Ko- 
meten» g^^i^  ^^A  Lauf  der  Erde  in  der  Zwischenzeit  seiner  Erschei- 
nung ^  upd  sein  ansehnliches  Au&teigea  eegen  Norden,  verursachte,  dais 
derselbe  eine  geraumere  Zeil  hindurch,  als  noch  fast  bei  keinem  bisheri- 
gen Kometen  der  Fall  war,  sich  uns  zeigen  mufste,  ob  er  gleich  alle- 
mal beträchtlich  weiter  als  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt  blieb.  Am 
sinnlichsten  stellt  dies  das  Modell  dar,  welches  ich- bald  nach  der  Wie- 
dereracbeinung  des  ^meten,  im  August  der  GesellscbajTt  vorzeigte. 

Bei  seiner  Entdeckung  im  März  181 1  war  er,  nach  der  Berechnuitf 
nur  etwa  noch  einmal  so  weit  als  dje  Sonne,  von  der  £t*de  entfernt,  mu 
bätte  sieb  ^ernacb  sqhon  irüber  den  Erdbewohnern  der  südlichen  Läi^ 
der  zeigen  messen,  ^a  die  Erde  ihm  noch  näher  wan  Währehd  ^  im 
April  und  May  in  Frankreich  beobachtet  wurde  ^  erschien  er  ostwärts 
oder  links  von  der  Sonne,  und  die  Erde  entfernte  sich  von  dem  ihr 
nacheilenden  Kometen.  Indessen  brachte  der. Lauf  der  Erde  ihn  nach 
und  nach  der  Sonne  am  Himmel  scheinbar  näher,  er  wurde  in  der  Abende 
dämmerung  unsichtbar  und  war  nun  weit  fensi^iB  der  Sonne* 

Am  14.  August  ging  die  Erde  auf  der  Si^te  des  niedvrsteJMnden 
Knotens  (Ü)  durcb.  seine  Knotenlinje,  also  durch  die  Ebeno.  der  Kornea 
tenbahn  und  kam  nun  auf  die  andere  Seite  derselben.  Hier  ging  deii 
Lauf  der  Erde  auf  drä  Kometen  va^  und  die#er  kam  ihr  entgegen  1  3ttes* 
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halb  sich  birid«  nua  sckaell  einaiuler  nabelten/  der  Komet  fainttttkalb 
der  Sonne  westwärts  oder  rechter  Hand  wieder  hervortrat,  und  in  einer 
ansehnlichem  Oröfse  und  IJchtsfärl&e  in  der  letzten  Hälfte  des  Aumists 
wieder  erschien.    Nun  ging  der  Lauf  der  Erde  gegen  die  rechte  und  die 
de$  Kometen  gegen  die  linke  Hand.     Daher   und  wegen  seiner  immer 
gröfsern  Annäherung  gegen  die  Sonne  und  Erde  nahm   die  scheinbare 
Bewegung  des  Kometen  am  Himmel  zii  und  zeigte  sich  uns  nach  der 
Ordnung  der  Zeichen  also,  von  Westen  nach  Osten,    Der,  wie  gewdbn- 
Hch  bei  allen  Kometen,   der  Sonne  gerade  entgegen  liegender  Schweif 
mufste  sich  also   bei  der-  starken  nördlichen  Neigung  der  Bahn,  nord- 
.wärts  erstrecken.  Auch  nachdem  der  Komet  sein  PericneUum  am  i3.  Sep« 
tember  erreicht  hatte,   näherten  sich  dieser  Wettkörper  und  die  Erde 
immer  mehr.    Am  26.  September  war  ersterer  etwai390  (die  Erde  von  der 
0  SS  1000)  Theile  von  der  Erde  entfernt.  Um  den  16.  October  kamen  sich 
die  Erde  und  der  Komet  am  nächsten  und  bis  auf  1223  solcher  Theile.  Um 
diese  Zeit  mu(ste  sich  daher  letzterer  in  seinem  grölsten  Ansehen  und 
Glanz  am  Himmel  zeigen.    Den  1.  November  war  der  gegenseitige  Ab* 
•tand  beider  wieder  i55o  und  den  i.December  1990.  Wegen  dieser  schneU 
zunehmenden  Entfemune  wurde   der  Komet  immer  kleiner   und    liebte 
schwächer.    Der  wahre  Lauf  der  Erde  schob  nun  den  Kometen  schein* 
bar  wieder  hintä'halb  die  Sonne  und  er  wurde  im  Januar  zum  zweiten- 
mal in  der  AbeAddämmtrung  unsichtbar.   Am  10.  Februar  ging  die  Erd« 
abermals  durch  die  Knotenlinie,  auf  der  Seite  nach  dem  Q  hin,  oder  durch* 
die  Ebene,  der  Kometenbäbn,    und  kam  nachher  wieder  auf  die  andere 
^eite  derselben.   Der  Komet  ist  gesenwärtig  sehr  weit  jenseits  der  Sonne  ^ 
und  Erdbahn   und  hinter  den  Straten   der  Sonne  unsichtbar.     Allein  da 
nachher  wieder  die  Richtung  des  Laufs  der  Ende  in  ihrer  Bahn,  nach  den 
Kometen  hin  erfolgt,    und  letzterer  wegen  seiner  zunehmenden  Ent^er^ 
Oung'  von  der  Sonne  immer  langsamer  geht,   so  hcdt  die  Erde  deü  Ko- 
pteten  wieder  etwas  ein«     Daher  ist  es  möglich,    dafs  der   Komot   im 
May    sich  wieder  vor  0  Aufgang  in  der  Morgendämmerung « mit  guteii 
Fernrohren^  auffinden  .lä&£     Im  Juni  geht  der  Komet  schon  vor  Mitter«- 
nacbt  auf,  die   Annäberanc  der  Erde  gegen  den  Kometen  nimmt  noch 
SU,  und  er  ist  etwa  S^^mat  weiter  als  die  Sonne  von  uns.    Der  Komei 
ist, im  Wassermann,  seine  gerade  Aufsteigung  den   12.  33?^  imd  Abwei«» 
chuAg ,  i%<^  aüdlich  und  erlaeht  näekwäris  nach  Westen.    Im  Juli  ist  dec 
Komet *^s\IAachts^al^  'ÖtudreniHmimel  im  Wassermann  aufzusuohem 
Den  6.  un.i;et.  3S3f^  f^tad^  Avübteigong  und  18^  südlicher  Abweichung« 
J^ner-Abst^t^i  bleibt  noob  fkst  der  nämUche     Im  August  geht  der  Ko^ 
met  durch  den  Scbwbnz  dbea  Stainbockeaimd  sein  Abstand  nimmt  wier 
der  zu»    Den  7», wird  ^eine  gerade  Aulsteigung  3^5^  und  südliche  Ab- 
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I 
weicimng'  i^i^x  ^öjrn.  Gegeu  die  Mitte  dieses  Moimtt  geht  dio  Erde  zvd- 
sehen  den  'Kometen  und  die  Sonne  hindurch,  ersterer  steht  aho  der 
Sonne  entgegen  und  ist  des  Nachts  um  12  Uhr.  in  Süden,  er  ist  alsdann 
etwa  3^  mal  weiter  von  uns  als  die  Sonne.  Vielleicht  ist  der  Komet  so 
car  noch  im  September  im  Lurtballon  mit  sehr  guten  Femröhren  zu  er* 
kennen. 

Sollte  sich  diese  g^bofte  Wiedererscheinüng  desselben  bestätigen,  so 
wäre  dies  die  einzige  Erfahrung  in  ihrer  Art,  denn  noch  nie  hat  man 
einen  Kometen  anderthalb  Jahre  hin  durchs  in  seinem  LauF,  von  der  Erde 
aus,  mit  blofsen  Augen  oder  durch  Feirnröbt^  verfolgen-  können« 

Ich  habe  auf  der  zur  S.  Auflage  meiner  Anleitung  zur  Renntnifs  des 
gestirnten  Himmels  gehörigen  allgemeinen  Himnielscharte,  die  scheipbare 
Bahn  des  Kometen  vom  26.  März  idn  bis  a4.  September  18^2  entwor« 
fen,  die  ich  hiermit  der  Gesellschaft  vorlege,  worans  sich  die  oben  he* 
merkten  besondern  Wendungen  derselben  und  ihre  Abweichungen  vom 
größten  Kreise  deutlich  ergeben. 

Dieser  merkwürdige.  Komet  zeigte  sich  in  einer  ganz  besondent 
Lichtumhiillung.  Der  iunere  den  Kern  desselben  einschUe(sende  sehr  leb-^ 
hafte  Nebel  erschien  in  runder  Gestalt.  Ein  eigentlicher  lichter  Punkte 
den  man  sich  als  den  Körper  des  Kometen  vorstellen  konnte,  liefs  sich- 
im  Mittelpunkt  nicht  erkennen.  Zunächst  um  diesen  runden  Nebel  war 
ein  dunkler  Raum  etwa  3  mal  schmäler,  als  der  Durchmesser  des  Ne* 
bels  und  nun  umgab  diesen  dunklen  Abschnitt  wieder  ein  lebhafter  para* 
bolischer  Nebel,  von  dem  die  geth euren  .und  etwas  gegen  Westen  ge- 
krümmten Streifen  des  Schweifs  ausgingen,  von  welchen  der  östliche  ge- 
i/vöhplich  breiter  und  kürzer  erschien  als  der  westliche.  Ich  habe  in  Fig. 
4.  einigermafsen  die  Gestalt  des  geschweiften  Kometen,  wie  er  «ich  im 
Octeber  um  die  Zeit  seiner  gröfsten  Erdnähe  zeigte,  abgebildet 

De  der  Komet  sehr  hoch  über  d<er  Ebene  :  der  Erdbahn  stand-,  so 
sahen  wir  seineu  Schweif  allemal  nur  unter  einer  schraken  Richttmg, 
demnach  nicht  in  seiner  ganzen  scheinbaren  Länge.  Diese  war'duch 
eben  nicht  beträchtlich.  Die  beiden  gröfsten  Kometen  des*  vorigen  Jahr* 
hunderts  von  1744  und  1769  hatten  viel  längere  und  hellere-  SchVveife; 
Nur  der  gegenwärtige  Komet,  mit  dem  Hm  umgebenden  Nebel  erc^hieA 
breiter,  und  schon  in  einer  mäfsigen  F*  tfemung  vom  Körper  wurdw^def 
Schweif  auf  einmal  sehr  btafs*  Sein  Kebel  undiSchweif  erschien  äofserst 
transparent,  denn  man  konnte  die  kleinsten  Stettie  duroh  derl'tSichwe^  and 
oft  sehr  nahe  an.  dem  innern  runden  Nebel  dw  f  Kerns  Ärken^eti.imier*- 
halb  des  letztem  habe  ich  keinen  Stern  durohschimmem-gnMtien,  wie 
doch  einige  Astronomen  behaupten  bemerkt  zu  haben; 

Jener  runde  Nebel  konnte  schwerhch  die  Kometenkugel  seibat  sejm, 
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denn  er  hntte  in  der  ^ö&ten  Erdnähe  über  si  Minuten  im  Jcbe(nbarea 

Durchmesser,  und  der  Kämet  war  damals  nooh  um  ^  mal  weiter  als  die 

Sonne  von  uns  entfernt.  In  dies^  Weite  kann  die  Erde  nur  unter  einem 

Winkel  vdn 

^also  hiernacF 

5oa  mal  grö( 

•ser  Gröfse  zi 

«ind  bespnde 

her  vorbei  g 

von  uns  noc 

dafs  dieser  ri 

einschlofsy  d< 

durch   seine 

«ich  durch  ei 

lidei:!  Kern  d 

aus  einer  Be« 

deutsche    M^iit^n    ut:ici;nii»c.   /  .  .  • 

Es  ist  bekannt  y  wie  viele  Hypothesen  man  über  die  Natur  des  den 
räthselhaften  Kometen  umgebenden  feinen  Lichtstofifs  von  groCser  Aus- 
dehnung und  seines  sich  oft  Millionen  Meilen  weit  erstreckenden  Schweifs 
ergrübelt  hat.  Der  gegenwärtige  merkwürdige  und  grofse  Komet  wird 
dazu  aufs  neue  Veranlafsungen  darbieten.  Die  Sache  des  eigentlichen 
Astronomen  ist  unterdessen  vornemlich,  den  scheinbaren  und  wahren 
Lauf  der  Kometen  zu  beobachten  und  zu  berechnen.  Unterdessen  hat 
uns  Hr.  D.  Olbers  in  Bremen  im  diesjährigen  Januarstück  der  monad. 
Correspondenz  eine  schätzbare  Abhandlung:  Ueber  den  Schweif  diesem 
gro/sen  Kometen^  geliefert,  worin  er  seine  sinnreiche  Erklärung  über 
dessen  Entstehung  vorträgt.  Ihm  scheint  aus  der  Form  des  Kometen- 
schweifs zu  folgen,  dafs  die  von  dem  Kometen  und  seiner  eigenthümli- 
chen  Athmosphäre  entwickelten  Dämpfe,  so  wohl  von  dieserp,  älr  von 
der  Sonne  abgestofsen  v^erden.  Sie  müssen  sich  also  dort  anhäufen,  wo 
die  Repulsivkraft  des  Kometen,  die  wahrscheinlich  umgekehrt,  wie  das 
Quadrat  des  Xbstands  vom  Kern  abnimmt,  von  der  Repulsivkraft  der 
Sonne  überwogen  zu  werden  anfängt.  Es  giebt  Kometen,  bei  denen 
sich  keine  Materien  entwickeln,  auf  welche  die  Sonne  eine  Repulsiv- 
kraft äufsert,  das  sind  die  schweiflosen,  diese  stellt  hier  Hr.  Olbers  oh- 
ne festen  Kern,  und  blos  aus  einer  Dunstmasse  bestehend,  vor.  Es  hat 
ferner  Kometen  gegeben,  bei  welchen  blos  eine  Repulsivkraft  der  Sonne, 

*)  Hiemach    konnte   aber  jene   Scbefbe    kaum    eine  Secunde  im  scheiDbaies  Durchmei«er  haben, 
and  der  Komet  wäre  über  4000  mal  kleiner  als  die  Erde, 
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keine  cle^  Kometenkeras  zu  bemerken  war.  Hiezu  gekört  der  fon  1807. 
Endlich  Kometen,  wie  der  Ton  181  i»  wobei  in  der  Schw^fbildung  di<^ 
beide  Repuläivkräfte  wirksam  zeigen.  In  der  Mitte  des  Schweifis  dieser 
Kometen  zeigen  sich  dunkle  Bande,  die  aber  keinesweges  der  Schatten 
des  Kometen  seyh  können,  sie  deuten  vielmehr  atif  einen  Conoiden  ron 
Schweifmaterie.  Fast  unbegreiflich  ist  die  Geschwindigkeit,  womit  dieser 
SchWeifetoff  vom  Kometen  aufwärts  steigen  mufs.  Oibers  berechnet  fiir 
die  Mitte  des  Octobers  die  wirkliehe  Länge  des  Schweifs  so  weit  erant 
noch  siöfatbiu:  war,  auf  la  Millionen  Meilen  und  findet  da(s  jener  sich 
vom  Kometen  absondernde  Dunst  diesen  ungeheuren  Weg  in  etwas  mehr 
als*  1 1  Tagen  durchflog«  Hierbei  wäre  also  die  Intension  der  auf  die  Schweif- 
macerie  wirkenden  Repülsivkraft  der  Sonne,  bei  gleichem  Abstände  von 
der  Sonne  ungleich  größer  als  ihre  Attractionskraflt  auf  schwere  Körper. 
Dies  sind  nur  einige  wenige  Resultate  aus  diesem  interessant«!  Olber- 
sehen  Aufsatz,    d«  17.  März  18 id* 


m(^m 


XV. 

Anatomische   Bemerkungen    über   den   Egel    in  der 

Schaafleber  (Fasciola  hepatica). 

Von  Dr.  K.  A.  Ramdokr. 

Tab.  m.  Fig.  5.  6. 

lieber  den  innem  Bau  des  Egels,  so  wie  yieler  anderer ,  besonders  Ein- 
geweidewürmer sind  wir  noch  sehr  im  Dunkeln.  Gleichwohl  scheint  die 
Anatomie  zur  Classüikation  der  Thiere  das  zu  seyn,  was  die  Chemie  der 
Mineralogie  ist.  Cuvier  sagt  zwar:  ^yles  douves  ayant  des  yaisseauxi  un 
foie  etc."  (Lecons  d'anat.  comp.  Tom.  IL  p.  339.)  allein  nur  im  Vorbci- 
gehn  erwähnt  er  dieses,  und  in\  ganzen  Werke  finde  ich  weiter  Nichts 
davon.  Ja  was  die  Fasciola  hepatica  und  einige  andere  Arten  dieses  Ge« 
schlechts  betrifty  so  scheinen  bei  denselben  gar  keine  Gefalse  der  Art 
vorhanden  zu  seyn,  welche  sie  zu  einem  Platze  in  der  Klasse  der  Ver- 
mos  Cuv.  berechtigten. 

Der  Schaafegel  hat  einen  flachen ,  oralen  Körper ,  ist  yome  mit  ei- 
ner fleischigen  Röhre  und  vorn  unterwärts  mit  einer  zweiten  kurzem  rer- 
sehn.    Die  erstere  öflhung  scheint  den  Mjand,  die  zweite  das  weiblicha 
Glied  auszumachen.     Zwischen  beiden  erbebt  sich  ein  nach  hinterwärts- 
hakenförmig gekrümmtes,  fadenförmiges  Glied,  die  männliche  Ruthe*  Er 
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hat  keinen  Kopf ,  keine  Augen ,  keine  Öffnungen  für  Respirationswerk- 
zeuge, ¥an  weichen  letztem  sich  auch  inneruch  durchaus  keine  Spur 
fimk^t. 

Die  ganze  Masse  des  Kdrpers  ist  weich,  und  aus  einem  faserigen» 
einem  Scmvamm  ähnlichen  Wesen  zusammengesetzt.  Diese  Masse  wird 
von  einer  Haut  bedeckt,  welche  auf  dem  Biideen  ein  wenig  stärker  ist, 
sich  schwer  und  nur  stückweis  von  dem  übrigen  Körper  trennen  läfet, 
nnd  aus  einem  dicken  iederartigen  Gewebe,  a.  h.  aus  in  einander  ge- 
filzten Fasefn  besteift.  Nur  in  der  Gegend  der  mädn-  und  weiblichen 
Öfihiing  j^eigen  sich  Fleisohfasern  in  derselben. 

Die  Verdauungswerkzeuge  kommen  mit  denen  der  Medusen  gewis- 
sermafsen  mehr  ab  mit  denen  der  See^terne  uberein.  Sie  bestehen  in 
Kanälen,  welche  in  der  schwammigen  Masse  des  Körpers  ausgehöhlt 
sind,  und  den  ganzen  Körper  durchziehen*  Vovi  der  Mundöffnung  näm- 
lich gehen  zwei  solcher  Kanäle  zickzackförmig  neben  einander  in  der 
Mitte  des  Körpers  bis  zU'  seinem  Ende  herab.  Nach  den  Seiten  hki  aber 
laufen  aus  jedem  dersetben  mehrere  Zweige  aus,  die  sich  noch  mehr 
verästeln,  je  näher  sie  dem  Rande  de^  Körpei*s  kommen,  hier  aber  nicht 
wie  bA  den  Medlisen  anastomosiren ,  sondern  blind  sind.  Wenn  das 
Thier  im  frischen  Znstande  mit  Nahrung  angefüllt  ist,  und  man  es  auf 
einer  Glasscheibe  gegen  das  Licht  hält,  so  zeigt  sich  dßr  Verlauf  dieser 
Höhlungen  sehr  artig.  Wenn  es  aber  in  Brantwein  gewoifen  wird,  ao 
scheint  sich  die  faserige  Masse  des  Körpers  zusammen  zu  ziehen,  denn 
die  Speise  wird  dadurch  aus  den  feinern  Kanälen  und  endlich  ganz  aus 
dem  Körper  herausgetrieben.  Bei  den  ausgewachsenen  Exemplaren  konnte 
ich  aller  Mühe  ungeachtet  keine  Häute  auffmden,  welche  jene  Kanäle 
so  wie  bei  den  Seestemen  bilden;  bei  den  ganz  jungen  Thieren  hinge« 
gen  schienen  mir  äusserst  zarte,  völlig  durchsichtige  Häute  vorhanden  za 
seyn,  und  die  von  den  ausgewachsenen  Thieren  ganz  abweichend  gebil« 
deten  unregelmäfsigen  Nahrungskanäle  einzuschlieisen.  Von  leberartig^n 
Theilen  war  überall  in  der  homogenen  Masse  des  Körpers  keine  Spur 
zu  finden.  Die  «nährende  Flüssigkeit  seh eim  hier  also  keiner  beson* 
dern  Gefäfse  zu  bedürfen,  und  die  Ernährung  selbst  auf  die  einfachste 
Art  von  Statten  zu^gehn,  ind^mi  nemlich  das  Blut  sas  der  Schaafleber 
in  den  Körper  des  Egels  übertritt,  denielben  durchdringt  und  in  ihm 
stagnirt,  setzt  es  überall  seinen  Faserstoff  ab.  MerkwArifig- scheint  mir 
noch  der  Umstand,  da fs  ich  bei  den  jungem  Exemplaren  nur  die  rothen 
linsenförmigen  Kügelchen,  welche  die  Blutkügelchen  des  Sohaafea  unver« 
ändert  zu  seyn  schienen  y  als  Speise  in  ihrem  Innern  fand. 

-Wenn  gleix^  die^  Organe  de5>Athmens  fehlen,  und  das  Thier  über« 
all  so  weit  vom  Athmen  entfernt  scheint^  da£i  es  sogar  nur  ia. den  Thei« 
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I^n  des  ^chaafes  lebt«  deren  Uut  sich  dem  Eweiten  Kreisläufe  darch  ^e 
Lungen  entzieht ,  so  hat  es  gleichwohl  ein  wirkliches  Nervensystem«  Das 
Gehirn  nämlich  besteht  aus  einem  eiförmigen  weifsen  Körper.  Es  liegt 
nach  dem  Rücken  zu  an  der  Basis  der  Mundröhre  vor  den  Ejerstöcken 
und  zwischen  den.  beiden  Haupthöhlnngen  der  Verdanungswerkzengs. 
Ich  konnte  sehr  deutlich  eine  innere  weifse  markige  Masse  und  eine 
diesem  umgebende  Haut  unterscheiden^  Die  letztere  setzt  sich  nach  hio* 
ten  zu  in  einen  kurzen  Fortsatz  fort^  er  endigt  mit  einem  Knoten^  wel* 
eher  an  dem  ausführenden  Oefäls  der  Eyerstöcke  befestigt  ist.  Also  mne 
Art  knotiges  Rückenmark.  Dicht'  über  jenem  Fortsatze  entspringt  ais 
dem  Gehirn  ein  wahrer  Nerr,  der  sich  bald  in  zwei  gleichlaufende  Aeste 
theilt,  und  durch  diese  sich  über  den  Ejerbehälter  und  darauf  der  gan- 
zen Länge  des  Körpers  nach  erstreckt.  Ob  weitere  Nervenzweige  au^ 
cehen,  konnte  ich  bei  so  überaus  zarten,  und  in  der  Masse  des  Körpers 
fest  sitzenden  Theilen  nicht  bemerken. 

Dieses  "einfache  Nervensystem ,  so  wie  der  Mangri  der  Respiration 
scheint  im  Voraus  zu  beweisen,  dals  die  Fleischfaser  sehr  wenig  reizbar 
sejn  könne.  In  der  That  sind  die  Bewegungen  der  Egd  sehr  gering. 
Ich  sah  sie  blols  ihre  Ränder  langsam  ausaehnen  und  zusammengehen, 
oder  wenn  sie  auf  dem  Rücken  lagen  sich  eben  so  langsam  zusammen- 
rollen. Im  Brantwein  erfolgte  durch  die  Einwirkung  des  äulsem.  Reitzes, 
dieses  Zusammenrollen  schneller.  Alle  Bewegungen  aber  scheinen  allein 
tlurch  jene  Fasern  hervorgebracht  zu  werden,  welche  den  Körper  bilden, 
denn  es  zeigte  sich  dem  bewaffneten  Auge  Nichts,  was  man  für  Muskeln 
hätte  ansehen  können.  Zur  Begattungszeit,  wo  selbst  die  Pflanze  oft 
auffallende,  demThiere  sich  nähernde,  Bewegungen  verräth,  mögen  sich 
^auch  die  Egel  mehr  bewegen,  denn  sie  nähern  sich  einander,  und  ob 
sie  gleich  männliche  und  weibliche  Zeugungstheile  zugleich  haben,  so 
trift  man  sie  dennoch  wie  die  Schnecken  in  wechselseitiger  Begattung.*) 
Dieser  mächtige  Trieb  läfst  sich  gleichsam  anatomisoh  verfolgen,  denn 
man  sieht,   dafs  sich  das  Nervensystem  hauptsächlich  auf  die  zur  Zeu* 

Sung  gehörigen  Theile  erstreckt,  und  dals  diese  letztern  ganz  in  der  Nähe 
es  Gehirns  liegen. 

Die  weibliclien  Theile  bestehen   zuerst  aus   einem  länglich  eiförmi« 

Sen  Häutchen,  der  Gebärmutter.  Dies  Häutchen  ist  an  /sich  dünn  und 
urchsichtig,  äuFserlich  fest  mit  der  faserigen  Masse  des  Körpers  verbun- 
den, und  enthält  eine  Menge  Eyer  oder  Junge.  Sie  liegt  gleich  hinter 
der  Bauchöffnung  in  der  Mitte  des  Körpers  und  zwischen  den  Haupt- 
ästen der  Verdauungskanäle.  Zweitens :  aus  den  beiden  Ey erstochen;  diese 

*)  C.  P»  Göseoft  EiDgtweidewurmer  p,  170. 
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hangw  an  der  Gebärmutter  fest  und  Iregeti  beide  wie  ein  S  gebogen 
nach  vom  zu.  Der  ausßihrende  Gang  endlich  ist  dünn,  durchsichtig; 
und  liegt  unter  der  Gebärmutter  gekrümmt  —  Diese  weiblichen  Theife 
enthalten  eitia  überaus  wroüe  Men^e  länglich  runder  weifser  fiyerchen, 
deren  Anzahl  ich  auf  3  bis  4000  sctiätzte,  und'  die  so  klein  sind»  dafs 
sie  das  unbewaffnete  Auge  nicht  wahrnimmt.  Diese  Eyer  werden  in  der 
Gebärmutter  länger  nnd  gröfser  und  kommen  als  lebende  Junge  ans  der- 
selben. Zwei  lange,  an  den  Seiten  des  Körpers  herabgeschlängelte  faden* 
förmige  Gefalse  vereinigen  sich  über  dem  Gehirn,  an  welches  sie  dicht 
anschliessen.  Sie  scheinen  die  männlichen  Saamengeföfse  auszumach^^ 
und  gehen,  wie  ich  glaube,  in  das  gekrümmte  hervorstehende  Glied 
über,  dessen  oben  als  männliche  Ruthe  gedacht  worden  ist,  und  welches 
sich  nur  dann  erst  erhebt,  wenn  dasThier  ausgewachsen  und  mit  Ejem 
versehen  ist. 

Noch  bleibt  mir  übrig  ein  Paar  Organe  za  erwähnen,  denen  ich 
weiter  keinen  bestimmten  Platz  anweisen  kann«  Es  sind  dies  zwei  weifiie, 
ästige,  kurze  Fäden,  die  seitwärts  von  der  Gebährmutter  ausgehen,  und 
in  der  faserigen  Masse  nach  dem  Rück^i  zu  lieEen.  Vielleicnt  ^nd  es 
zuführende  Ge^fse,  durch  welche  Nahrung  für  die  nier  befindlichen  Jungen 
herbei  geführt  wird ;  wenigstens  war  mir  ihre  AehnUchkeit  mit  den  zumh« 
renden  Gefäfsen  der,  eine  Larve  ernährenden,  Gebärmutter  der  Hippo« 
bosca  oyina  auffallend« 

Erklärung  der  beigefügten  Abbildung« 
Tab.  III.  Flg.  5»  Umrifs  eines  vergröfserten  Egels. 

••  Das  Gebirn.  b.  b.  DU  beiden  Nerren«  c.  c.  Die  Ejerttöcke.  d.  Die  Gebärmutter,  e.  o,  e.  o. 
Die  inännlicben  Getäfse.  f.  F.  Die  sufuhrenden  GefaUe  der  Gebärmutter«  g.  Die  Mundiöhre, 
h.  h.  b.  h.    Umrifs  des  Körpers. 

Fig.  6.     Das  Nervensystem  von  der  Seite« 

a.  Das  Gebiro.  b.  Fortsau  desselben,  c.  Nervenknoten,  d.  Der  Nenr,  e.e.  Dia  beiden  ilste» 
in  welcbe  sich  derselbe  theilt.  f.  f.  Ein  Stück  der  "weiblichen  Scheide»  «der  det  ausßihrendwi 
Eyerganges. 

■<01ii 

XVT. 
Bemerkungen  über  die  Flora  von  Rom* 

Vom  Dr.  d.  Med»  Gustav  Brückner 

VV  enn  man  von  dem  Gharacter  einer  Flora^  spricht,  so  versteht  man 
darunter  diejenige  Modifikation  der  Vegetation  einer  Gegend,  die  von 
der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des  Bodens^  der  I^age  una  des  Gli- 
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ma  herrühren »  und  wodurch  sie  sich  yor  der  Vegetation  in  attdem^Ge-^ 
genden  auszeichnet.  Wias  nun  die  Beschaffenheit  des  Bodens  der  römi*» 
mischen  Flora  betrift,  so  hat  Herr  Leop.  r.  Buch  in  seinen  geologischen 
Bemerkungen  vortreflich  auseinander  gesetzt,  wie  wunder'bat  mannigral* 
tig  die  Gegend  yon  Rom  gebildet  sey^.  Die  Lage  Ton  Rom  zwisdien 
dem  mittelländischen  Meere  und  der  hohen  Kette  der  Appenirineni  sein 
so  äulserst  mildes  Glima,  die  Verschiedenartigkeit  des  Bodens,  alles  die* 
ses  lälst  eine  Flora  yermuthen,  wie  sie  wenige  Gegenden  Europa 's  wen- 
den aufzuweisen  haben»  Diese  Betrachtungen,  imd  die  guten  Macluich* 
ten,  die  Herr  Brun  aus  Kopenhagen  von  Rom  mitbrachte,  und  die  er 
durch  eine  Menge  interessanter  Pflanzen  vor  dem  Herrn  Prof.  Schrader 
in  Göttingen  bestätigte,  bewogen  meinen  Freund ,  den  Herrn  r.  Oertzen 
auf  Brunn  in  Meklenburg-Strelitz  zu  einer  botanischen  Reise  nach  Rom, 
auf  welcher  ich  ihn  begleitete.  Politische  Verhältnisse  erlaubten  uns  nur 
einen  halhjähr^en  Aufenthalt  daselbst,  der  aber  ganz  den  Untersuch un- 
gen  über  die  Flora  Roms  gewidmet  war.  Es  beoarf  daher  wohl  keiner 
Entschuldigung,  wenn  wir  nur  sehr  geringe  Bruchstücke  aus  der  Flora 
vorzeigen  können,  zumal  da  die  Jahreszeit  vom  Junius  bis  Januar  una 
eben  nicht  sehr  günstig  war.  Obgleich  wir  mit  den  wenigen  Botanikern, 
die  in  Rom  sind,  bald  bekannt  wurden,  und  sie  uns  mit  der  gröf&ten  Go« 
Fälligkeit  nicht  nur  allenthalben  in  der  Gegehd,  wo  sie  interessante  Pflan- 
zen gefunden  hotten,  herumführten,  sondern  uns  selbst  in  ihren  Sanun«. 
lungen,  die  nun  freilich  nicht  bedeatend  waren,  alles  was  wir  wünschten 
zu  sehen  und  sogar  zu  nehmen  erlaubten:  so  fehlt  uns  doch  natürlicher- 
weise der  gröfate  Theil  der  bei  weitem  reichern  Frühlings- Flora,  ünsörö' 
Hoffnungen,  mit  denen  wir  dahin  giengen,  sind  indessen  doch  gröFsten- 
theils  erfüllt  Eine  Menge  seltener  und  interessanter  Pflanzen,  auch  mit 
unter  manche  neue,  noch  nicht  beschriebene,  sind  ui)s  zu  Theil  gewor- 
den, von  denen  ich  freilich  hier  nicht  weiter  sprechen  kann,  da  sie  jetzt 
nicht  in  meinen  Händen  sind.  Ich  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  über 
die  Flora  von  Rom  reden,  werde  aber  zuerst  einige  Nachrichten  über 
den  Zustand  unserer  Wissenschaft,  wie  wir  ihn  fanden,  voranschicken. 

Es  ist  in  der  That  schwer  zu  be^^reifen,  wie  eine  so  ergiebige  Flora 
wie  die  römische  nicht  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker 
mehr  auf  sich  gezogen,  ja  man  könnte  sagen,  wie  sie  nicht  mehr  Bota- 
niker gebildet  hat.  Noch  wunderbarer  aber  ist  es,  dafs  ihr  grofser  Reich- 
thum  auch  selbst  von  Reisenden  so  lange  unbemerkt  und  daher  fast  ganz 
unbekannt  geblieben  ist,  da  doch  schon  seit  alten  Zeiten  Rom  immer 
ein  Hauptsammelplatz  reisender  Künstler  und  Gelehrten  war.  Es  sind 
zwar  von  den  altern  Botanikern  viele  auf  ihren  Reisen  durch  Italien  auch 
nach  Rom  gekommen,  allein  theils  haben  sie  sich  nicht  lange  genug  da-. 
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selbst  aufgehalten  y  theils  ist  ihre  Aufmerksamkeit  durch  andere  Gegen* 
stände  gefesselt  worden,  und  die  Menge  der  zum  Theil  noch  ganz  un«- 
bekannten,  zum  Theil  nur  sehr  unvoHstandig  beschriebenen  Pflanzen, 
die  sich  hier  findet,  ist  Beweises  genug,  dafe  ihre  Untersuchungen  der 
römischen  Flora  nur  sehr  flüchtig  müssen  gewesen  seyn.  DaCs  indefs 
auch  sie  sich  der  römischen  Flora  oft  dankbar  erinnerten,  beweisen  die 
yielen  Pflanzen ,^  die  wir  im  System  haben,  die  den  Namen  von  Ronv 
tragen.  Keine  Stadt  hat  so  vielen  Pflanzen  den  Namen  gegeben,  als 
Bom,  und  wenn  gleich  einige  derselben  noch  problematisch,  und  ihre 
Existenz  als  Species  verdächtig  ist,  wie  z.  B.  bei  Veronica  romana,  Scirr 
pus  romanus,  Mjrtus  romanus  von  Miller,  so  sind  doch  viele  andere 
allgemein  anerkannt,  und  zum  Theil  eigentbumliche  Bewohner  der  rö- 
mischen Flora  z.  B.  Hyacinthus  romanus,  Sideritis  romana,  Erodium  ro- 
itaanum,  Gentaurea  romana  und  mehrere  andere. 

Rom  selbst  hat  nie  sehr  ausgezeichnete  Botaniker  gehabt  und  selbst 
Cälsalpin,  der  Einzige  der  von  Rom  aus  auf  den  Gang  der  Wissenschaft 
im  Allgemeinen  wirkte,  war  kein  geborner  Römer,  sondern  |aus  Arezzo 
in  Hetrurien.  Aufser  den  Schriften,  die  die  Flora  von  ganz  Italien  be- 
rühren, wie  die  Werke  Bocco's,  Barrelier's,  Joh,  Bauhins  und  anderer 
hat  Colonna  besonders  in  seiner  Ekphrasis  vieles  aus  der  Flora  der  Ap- 
penninen  in  der  Gegend  von  Rom  und  weiter  gegen  Neapel  zu  beschrie- 
ben und  abgebildet.  In  den  nächsten  Umgebungen  Roms  hat  Triumfetti 
am  meisten  botanisirt  und  das  Merkwürdigste  beschrieben  und  ab^ebil* 
det.  Rogerus,  ein  recht  fleifsiger  und  aufmerksamer  Botaniker,  hat  ein 
Verzeichnifs  von  den  Pflanzen  die  er  in  der  Gegend  fand  hinterlassen, 
und  die  Standörter  angegeben,  leider  aber  ohne  Beschreibung  und  Ab- 
bildung. Der  Hortus  romanus,  den  einige  römische  Gelehrte  zusammen 
herausgaben,  der  aber  nicht  weit  vorgerückt  ist,  dient  eben  nicht  dazu^ 
hohe  Begriffe  von  dem  Zustand  der  Wissenschaft  einzuflöCsen.  Seit  der 
Verbreitung  des  Linrieischen  Sjstefns  hat  Rom  keinen  eigentlichen  Bota* 
niker  gehabt,  und  bei  unserer  Ankunft  in  Rom  hatte  noch  Niemand  das 
Linneische  System  angenommen,  ja  es  war  fast  nur  dem  Namen  nach 
bekannt,  und  die  Botaniker  waren  noch  treue  Anhänger  Tourneforts.  Von 
Willdenow^ö  spec.  pl.  existirte  nur  ein  Exemplar  in  Rom,  das  dem  bota- 
nichfen  Garten  zugehörte,  und  daselbst  unthätig  stand.  Es  fehlten  auch 
noch  einige  der  letzten  Bände  daran. 

Der  botanische  Garten  zu  Rom  hat  sich  nie  ausgezeichnet,  er  ist 
oft  noch  von  andern  Privatgärten  daselbst  übertroffen  wordeA.  Er  ist 
klein  und  ohne  Gewächshäuser,  liegt  aber  recht  schön  auf  dem  mons 
Janiculus  und  bekömmt  sein  Wasser  durch  :«inen  Arm  der  acqua  Paola. 
Das  Haus  worin  der  Gärtner  wohnt  hat  im  Erdgeschofs   ein  Auditorium 
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SU  boian&8cb«n  Demoiutrationeiii  und  im  ersten  ^tock  eine  Bien«Hc|i 
grobe  Saamensammlung.  In  kalten  Winiertagen  setst  man  empfindlicbe 
Pflansen  ins  Auditorium,  das  aber  nicht  geheitst  Mrerden  kann.  Der 
Fond  des  Gartens  ist  sehr  unbedeutend.  I^r  durch  eine  ganzliche  Re<^ 
form  könnte  er  in  einen  botanischen  Garten  ungewandelt  werden,  denn 
die  Unordnung  ist  unbeschreiblich  grofs  darin.  Uie  wenigen  Saaraen,  die 
sie  grofseii  Theils  von  Pari^  erhalten,  werden  unter  den  PaHser  Namen 
ausgesäet  und  ohne  weitere  Untersuchung  so  gelassen,  sind  daher  grob» 
tendiHils  falsch  benannte  Oft  sind  sie  auch  gana  ohne  Namen  und  we^ 
der  Gärtner  noch  Professor  der  Botanik  können  dem  Fragenden  Aus- 
kunft darüber  geben.  So  erkundigten  wir  uns  vergebens  nach  der  Amn* 
do  tenax  Vahl,  die  hier  in  schönem  Flor  stand.  Sorgsam  stand  hier  der 
Holcus  halepensis  aus  Pariser  Saamen  gezogen,  ohngeachtet  er  bei  Rom 
herum  so  gemein  ist,  dals  er  täglich  Fuhren  weise  als  frisches  Gras  in 
die  «Stadt  gefahren  wird.  Der  jetzige  Gärtner  hat  ein  gutes  Namenge- 
dächtnifs  und  hat  auch  in  d«  Gegend  etwas  botanisirt.  Der  Professor 
der  Botanik  war  offenherzig  genug  zu  gestehen,  dafs  er  ein  Anfanget 
«er,  und  dafs  er  hoffe  durch  Fleils  und  Übung  das  zu  werden,  wozu 
0ian  ihn  schon  gemacht  habe.  DieArr,  wie, die  Professoren  der  medi* 
cinis^en  Fakultät  in  Rom  erwählt  werden,  ist  zu  merkwürdig,  als  dab 
ich  sie  hier  übergehen  könnte.  Ich  folge  der  mündlichen  Erzählung  ei- 
nes fömisch#4i  Arztes.  Jeder  der  Professoren  hat  einen  Schüler,  den  « 
m  seinem  Studio  ganz  besonders  iinterstützt  und  der  sich  hauptsaclilich 
auf  dieses  Fach  le^t.  Stirbt  nun  ein  Professor,  so  wird  nicht  etwa  sein 
Scholsjünger  an  seme  Stelle  gesetzt,  sondern  der  Aelteste  von  allen  die- 
sen Zöglingen,  und  wenn  er  die  Stelle  nicht  annimmt,  so  muls  er  lange 
warten  ois  er  angestellt  wird.  Da  geschiebt  es  denn  wohl,  da(s  ein  Che- 
miker Professor  der  Chirurgie  wird  und  dafs  ein  Anatom  materia  medioa 
vortragen  mufs;  und  so  ist  es  denn  auch  wirklich  geschehen,  dals  ean 
recht  geschickter  Therapeute  Professor  der  Botanik  geworden  ist.  Man 
kann  also  auch  billiger  Weise  keine  grofsen  Anforderungen  an  ihn  ma* 
chen,  zumall  da  sein  etwa  i4o  Rthl.  betragendes  Gehalt  ihn  zwingt,  auch 
jetzt  noch  die  fiotanik  der  medicinischen  Praxis  nachstehen  zu  lassen, 
um  anständig  leben  zu  können.  Dafs  also  von  den  öffendich^i  Anstat 
ten,  so  wie  sie  jetzt  sind,  eben  nicht  viel  zu  hoffen  sey,  glaube  ich  eiw 
hellt  aus  dem  Gesagten  hinlänglich.  Es  existirt  nO(^  ein  botamiacfaer 
Garten  bei  der  Apotheke  zu  St.  Ignazio  im  Collegio  Romano.  Er  ist 
jpber  noch  unbedeutender  und  ungeordneter  wie  der  andere.  Merkwür- 
dig war  mir  hier  nur  das  ahe  Gartenregister,  ein  Ailas  voller  Landchar- 
ten  von  den  verschiedenen  Quartieren  des  Gartens,  auf  denen  die  Pflan« 
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.  ^ennilmen  an  ihren  Standorten,  wie  auf  andern  Charten  die  Namen  der 
Städte  und  Dörfer  aufgezeichnet  waren. 

Schon  mehr  als  einmal  haben  wir  in  den  Zeitungen  gelesen^  da(a 
der  Kaiser  von  Frankreich  eine  beträchtliche  Sumnfe  zur  Anlegung  eU 

3 es  botanischen  Gartens  in  Rom  bestimmt  habe.  Die  baldige  Erfüllung 
ieses  schönen  Versprechens  ist  um  so  mehr  zu  wünschen,  da  der  jetzt 
erwachende  Eifer  der  römischen  Botaniker  daran  eine  Stutze  finden  wür* 
de,  an  der  es  ihnen  bisher  immer  gänzlich  fehlte.  Mögten  doch  auch 
dann,  wenn  es  möglich  wäre,  Einr^ichtnn^en  getroffen  werden^  da(s  man 
in  Rom  auch  die  Werke  fremder  Botanixer,  besonders  die  neuen  ebg*" 
lischen  und  deutsdien  Schriften  haben  könnte,  was  bei  der  jetzigen  Lage 
der  Dinge  durchaus  unmöglich  war.  Nur  dann  erst  könnte  man  hoffen, 
die  Flora  Ton  Rom  dem  tiefen  Dunkel  entrissen  zu  sehen,  worin  sie 
bis  jeut  noch  Terhütlt  ist.  ' 


Wenn  man  als  Gebiet  der  römischen  Flora  einen  Kreis  annimmt» 
dessen  radids  ohngeFähr  5  deutsche  Meilen  beträft,  so  umfa&t  dasselbe 
eine  Abwechselung  des  Bodens,  wie  vielleicht  kerne  andere  europäische 
Flora  von  so  geringem  Umfang.  Den  größten  Theil  dieses  Cirkels  wür« 
de  dapn  die  sogenannte  campagna  einnehmen,  eine  Ebene  von  beinahe 
36  deutschen  O  Meilen,  die  gegen  Nordosten  von  den  hohen  Appenninen, 
gegen  Südosten  vom  Albaner  uebirge,  gegen  Südwesten  vom  Meere  be» 

g ranzt  wird  und  die  sich  gegen  Nordosten  allmählig  erhebt  und  in  c)ie 
erge  verliert.  Außer  dem  mens  Soracte  (jetzt  St.  Oreste),  der  nicht 
bedeutend  hoch  ist  und  ffanz  frei  in  der  Ebene  steht,  hat  dieselbe  noch 
eine  Menge  Hügel,  zumal  in  und  bei  Rom,  unter  denen  der  monte Ma- 
rio der  höchste  ist,  der  etwa  400  Fufs  sich  über  die  MeerefiAäche 
erhebt.  Nur  die  Stadt  selbst  und  ein  Kreis  zunächst  um  sie^  von  unge* 
fähr  5  italifrnischen  Meilen  im  radius  sind  angebaut,  die  ganze  übrige 
gro(se  Ebene  liegt  wüste,  dorf-^  und  baumlos  sich  selbst  überlassen, 
ein  Feld,  an  dem  die  Geduld  des  botanischen  Wanderers  sich  üben 
kann.  Nur  gegen  Ostia  zu  sind  Wälder,  und  hinter  dem  monte  Mario 
ist  ein  kleines  Buschwerk,  das  gejgen  die  ungeheure  Fläche  gar  nicht  in 
Betracht  kömmt.  Aufser  der  Campagna  fällt  nocbin  den  Kreis  ein  Theii 
der  Appenninen  mit  dem  monie  Genharo  und  das  ^nze  Albaner  Ge- 
birge. Im  Gatizen  ist  die  Flora  &tm  an  kryptogamischen  GewMcheen) 
besonders  Laubmoosen  und  an  Pflanzen,  die  im  süfsen  Wasser  leben. 
Wir  haben  nur  2  in  Deutschland  nicht  einheimisefae  Moose^  und  kein 
einziges  Potamogeton  gefunden. 


Digitized  by 


Google 


i36  BEMERKüirGBwr 

Das  Gebiet  der  romUchen  Flora  nmfafst  eine  dreifache  Verschieden- 
heit  in  Rücksicht  des  Bodens  und  nach  diesen  drei  Formationen  auch 
eine  dreifach  verschiedene  Flora.  Zuveriäfsig  sind  diese  drei  Formatio- 
nen nicht  aus  einem  Zeitaher,  und  wahrscheinlich  wirkten  sehr  verschie* 
dene  Kräfte  der  Natur  bei  ihrer  Entstehung. 

Die  älteste  dieser  Formationen  sind  vermuthlich  die  Appenninea. 
Ihre  Flora  hat  zugleich  den  bestimmtesten  Charakter.  Es  ist  nier  frei- 
lich nur  von  dem  Theil  der  Appenninen  die  Rede,  der  mit  in  uns^rn 
Kreis  fällt,  also  von  den  Bergen  in  der  Gegend  von  Tivoli  und  Palom- 
bara;  allein  die  Flora  der  Appenninen  hat  überall  viel  Übereinstimmen- 
des und  nur  der  Arm  des  Geoirges,  der  sich  nach  Loretto  und  Ancona 
hinüber  wendet,  scheint  darin  abzuweichen;  Die  Appenninen  sind  trockne 
Kalkberge,  die  meistens  ein  trauriges  dürres  Ansehen  haben.  Gemei- 
niglich sind  sie  kahl,  oder  do^ch  nur  mit  niedrigem  Gesträuch  bedeckti 
auT  ihren  höhern  Scheiteln  tragen  sie  indefs  nicht  selten  mächtige  Ba- 
chenwaldungen. Oft  haben  sie  auch  auf  ihren  Höhen  schöne  grüne 
Bergwiesen,  die  hier  in  dem  trocknen  Kalkgebirge  um  so  überraschen- 
der sind.  So  'findet  man  es  schön  auf  den  hohem  Bergen  bei  Tivoli,  so 
auf  dem  monte  Gennaro  und  monte  calvo.  Sie  erreichen  eine  bedeiir* 
tende  Höhe,  und  schon  der  monte  Gennaro,  der  fast  unmittelbar  aus 
der  römischen  Ebene  aufsteigt  ist  gegen  5000  Fufs  hoch  über  dem  Meere* 
Dabei  sind  sie  meistens  sehr  schroff  und  oft  in  wunderbaren  Gestalten 
aufgethürmt.  Der  Anieno  durchströhmt  diesen  Theil  der  Appenninen, 
bildet  bei  Tivoli  die  schönen  Wasserfälle,  und  setzt  dann  seinen  Lauf 
als  Teverone  durch  die  Ebene  weiter  fort,  bis  er  sich  ohnweit  Rom  mit 
der  Tiber  vereinigt.  Alle  diese  Abwechselungen  lassen  eine  reiche  Flora 
vermuthen  und  die  findet  sich  denn  auch  wirKÜch.  Im  Ganzen  theilt  sie 
zwar  das  trockne  traurige  Ansehen  mit  dem  Boden  der  sie  ernährt;  al- 
lein ihre  Mannigfaltigkeit  ist  grofs  und  sie  hat  viele  Pflanzen,  die  in  den 
andern  Gegenden  nicht  vorkommen,  wogegen  ihr  nur  wenige  Arten  aus 
der  übrigen  römischen  Flora  abgehen.  Ihr  finsteres  Ansehen  wird  noch 
dadurch  vermehrt,  dafs  der  Ö'baum  hier  so  viel  angebaut  wird,  der 
auch  dem  Botaniker  Abbruch  thut,  denn  unter  seinen  Zweigen  gedeiht 
nicht  viel.  Reich  ist  die  Flora  an  Bäumen,  Sträuchern,  Gräsern,  Didy- 
namisten  und  Pflanzen  aus  der  Syngenesia  aequalis.  Sie  besitzt  zWar 
auch  mehrere  Arten  von  Cistus,  doch  scheinen  <liese  mehr  dem  östli« 
eben  Arm  der  Appenninen  anzugehören.  Die  Appenninenflora  erstreckt 
sich  nicht  blofs  über  die  Berge,  sondern  nimmt  auch  noch  einen  kleinen 
Theil  der  Ebene  von  Rom  mit  ein,  indem  sie  in  einem  etwas  breiten 
Streifen  den  Teverone  bis  in  die  Gegend  des  Solfatara  begleitet  und 
so    gleichsam    den  Strich    der   mächtigen  Travertinlager   in   dieser   Ge- 
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g^nd   becfichnet     Stjrax  of&cinald  beobachtet  tliese   Grlinze  mm  ge* 
nauesten. 

Ganz  anders  sieht  es  im  Albaner  Gebirge  aus.  Eine  kräftige  herrii« 
che  Vegetation  scheint  hier  alles  aufzubieten ^  um  dieses  ohnehin  schon 
so  schöncL  Gebirge  zu  einem  Wohnsitz  der  Frende  und  des  Genusses  zu 
machen.  Fast  im  ganzen  Gebirge  ist  kein  kahler  Fleck,  alles  ist  mit 
Bäumen  und  Büschen  bedeckt,  und  bald  würde  vielleicht  Alles  zu  einem 
Dickicht  verwachsen  seyn,  wenn  nicht  die  Menschen  dem  Einhalt  thiiten, 
um  auf  dem  Boden  ihre  Nahrungsmittel  zu  hesteUeo.  Hier  trifft  xnau 
die  schönsten  Stämme  unserer  nt>rdischen  Eichen,  die  oft  mit  dem  üp«- 
pigen  Epheu  einen  harten  Kumpf  zu,  bestehen  habdfi/  dem  sie  nicht  &eU 
ten  nnterliegen.  Der  Epheu  umstrickt  sie  so,  dals  sie  verdorren  und4)il«* 
det  dann,  gleichsam  tnumphirend  über  seinen  Sieg,  mit  seinem  eigenen 
Laubwerk  eine  tauschende  Nachahmung  eines  lebenden  Baums  an  den ' 
Aesten  seines  Schladitopfers.  Nur  di^  kugligte  Form  seiner  Laubpar- 
thieai^  und  der  von  unten  bis  oben  dicht  belaubte  Stamm  verrathen  den 
Betrüg,  der  den  Fremden  im  Anfang  wohl  stutzig  machen  kann.  Noch 
wunderbarer  sieht  es  aus,  wenn  der  Kampf  noch  nicht  beendigt  ist,  aber 
der  Epheu  doch  schon  seines  Sieges  gewifs,  sich  stark  ausbreitet,  und 
nut  hin  und  wieder  noch  einzelne  lebende  Zweige  des  Baums  sich  kräf- 
tig durcharbeiten  und  ihr  eignes  Laub  «zeigen.  Eine  Reihe  interessanter 
Erscheinungen  der  Art  sieht  man  an  dem  untern  Wege,  der  von  Albano 
nach  Castel  Gandolfo  hinauf  führt. .  Die  schönen  «üfsen  Gastaniesn  schei- 
nen in  diesem  Gebirge  zu  Hause  su  gehören»,  weirigstens  gedeihen  $ie 
hier  besonders  gut  und  bekleiden  den  Berg  in  hohen,  wirklich  pracht- 
vollen Bäumen  bis  zum  Lager  des  Hannibal  hinauf  und  höher,  bis  zum 
Kloster  auf  der  Spitze  des  monte  Cava,  über  2000  Fufs  hoch  über  der 
Meeresfläche«  Bei  den  vielen  Dörfern,  die  ein  fröhliclies  und  selbst  jetzt 
noch  jo^lückliches  Volk  bewohnt,  wird  der  Weinbau  stark  getrieben,  und 
die  Weine  von  Veletri,  Marino  u.  a.  w.  sind  berühmt.  Auch  Feigen  gi^bt 
es  viele.  Aber  der  finstere  Ölbaum  ist  hier  nicht  zu  Hause.  Wild  ßnh  ich 
ihn  nie,  wie  er  doch  in  den  Appenninen  häufig  isr,  und  angebaut  wird  er 
nur  wenig.  So  schön  und  erfreulich  aber  äßs  Atasehen  der  Vegetation 
hier  ist,  so  ist  doch  die  Mannigfaltigkeit  der  Pflanzen  nicht  so  grofs,  und 
die  Flora  scheint  minder  reich^zu  seyn  in  verschiedenen  Arten,  als  die 
Appenninen.  Ein  Grund  hiervon  liegt  aber  wohl  in  einer  gewissen  Ein- 
förmigkeit des  Gebirges.  Dasselbe  hat  nämlich  sehr  sanfte  Linien,  und  es 
fehlen  ihm  jene  schroffen  Abhänge  und  aufgethiirmten  Massen,  daher  sind 
hier  auch  fast  nirgends  kahle  Felsen  in  groCsen  Parthieen,  und  die  starke 
Abwechselung  von  Licht  und  Schatten  fällt  weg.  Fast  aUastbalben  ist 
der  Boden  mit  einer  Lage  fruchtbarer  Dammerde  bedeckt  und  |nit  ho- 
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chsen.  An  Berg^iesen  fehlt  et  endlich 
he,  wo  es  etwas  steilere  Abhänge  giebt, 
t  Buschwerk  bewachsen  sind,  sind  die 
»r  Seen  von  Albano  and  Nemi.  Aber 
nicht  die  Erwartungen,  die  ihr  viel  ver- 
;aniker  rege  macht  Es  scheint  also  noch 
3  zu  seyn.  Und  soHte  dieses  vielleicht 
jses  Gebirges  und  zwar  was  sehr  wahr* 
f  s  Feuer?     Gleichsam   als  hätte  die  Na- 

^e  ihre  neuere  Schöpfung  Huch  hinläng- 
Völkerung  wirklich  wächst  und  zunimmt» 
r  andere  Berge  besteigen,    die  noch  in 
^ie  der  monte  nuovo-  bei  Puzzuoli,  oder 
r  Vesuv,    bei  dessen  Ersteigung  man  bo^ 
)T  eine  Pßanzenspecies  nach  der  andern 
1  eine  Art,  nämlich  Medicago  marina,  in 
iemlich  häufigen  Exemplaren  treu  bis  an 
tet,  wo  denn  alles  Lehen  gänzlich  auf* 
leinsten  Flechte  vergebens  suchen  würde, 
biete  der  römischen  Flora  ist  zugleich 
die  neueste,  an  deren  Bildung  das  Meer  noch  täglich  arbeitet,    Sie  um* 
fafst  die  Gegend  von  Ostia  mit  ihren  Sümpfen  und   der  sandigen  Küste 
des  Meeres.     Sie  reicht  ohngefahr  3   bis  4  italienische  Meilien  von  der 
See  ab  in  die  Ebene  hinein.     Die  trockenen  Stellen  sind  mit  Waldun^ 
gen  bedeckt  in  denen  Büffel  hausen.     Gegen   das  Meer  zu  ist  niedrige- 
res Buschwerk.     Die  Sümpfe  sind  mit  Arundo  Phragmites  und  Salzpflan* 
zen  bewachsen.      Die  Flora  dieser  Formation  ist  senr  reich ,   und  über- 
trifft an   Mannigfaltigkeit  vielleicht  noch  die  Appenninenflora ,  allein  sie 
hat  wenig  Eigenthumliches  und  ist  gröfstentheils   ein  Gemisch  der  Flora 
des  südlichen  Frankreichs,  Siciliens  und  des  nördlichen  Afrika's,  woroh- 
ter  denn  hin  und  wieder  auch  manche  Bewohner    der  Appenninen  vor- 
fcomraen« 

Zwischen  diesen  drei  Formationen  breitet  sich  nun  die  weite  Cam* 
papia  aus.  Sie  granzt  gleich  unmittelbar  an  alle  drei,  und  man  sollte 
daher  vermuthen,  dafs  auch  alle  drei  in  gleichem  Verhältnifs  dazu  bei- 
tragen müfsten,  ihre  Flora  zu  bilden.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die 
Appenninenflora  kommt,  aufser  ihren  oben  angegebenen  Gränzen^  nur  an 
einer  Stelle  wieder  zum  Vorschein,  nämlich  hinter  dem  monte  Mario  im 
Valle  del  inferno,  ein  Umstand  der  trefflich  pafst  zu  Hrn.  Leop.  v.  Buch's 
Hypothese  über  die  Entstehung  der  Gampagna.  Was  aber  an  den  Ufern 
des  Teverone  und  der  Tiber  vorkommt,    kann  hier  nicht  in  Anschlag 
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gebtacht  werdeni  deon  d£e  Ufer  der  Fl»fiie  können  nie  den  Gharalcter  ei- 
ner Plora  bestimmen.  Die  Flara  ¥on  Ostia  verbreitet  sich  auch  eben  nicht 
weit  über  ihre  Gränzen,  und  seigt  sich  tiefer  in  derCampagna  nirgends 
wieder.  Bei  weitem  den  ^öfsten  Theil  der  Campagna  hat  die  Flora  des 
Albaner  Gebirges  eingenommen.  Beide  Gegenden  zeigen  sehr  viel  Über- 
einstimmendes I  nnd  würden  es  noch  mehr  haben ,  wenn  die  Umstände 
nicht  so  sehr  verschieden  wären.  Dort  war  ein  schönes  Gebirge  mit 
Waldnngai  bedeckt|  hier  ist  eine  flache  trockene  Ebene ,  ohne  Baum 
und  Strauch  den  brennendsten  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  Domen  und 
Disteln  haben  sich  des  fruchtbaren. Bodens  bemächtiget|  den  die  Tirä^ 
heit  und  Furchtsamkeit  der  Menschen  unbebaut  Itels.  Sträucher  und 
Bäume  wachsen  jetzt  gar  nicht  darauf ,  theils  weil  sie  aus  Mangel  an 
Feuchtigkeit  in  der  hetUen  Jahreszeit  verdorren,  theila  weil  der  al^s  be« 
strickende  Rubus  fruticosns  sie  nicht  aufkommen  läßt  Dem  Botaniker' 
ist  freilich  eine  solche  weite  grünend^  Wüste  sehr  willkommen,  und  der 
schöpferischen  Kraft  dieses  Bodens  verdankt  er  oft  eine  reiche  Aernte; 
allein  in  den  JVfonaten  Juli,  August ,  September,  muts  auch  er  oft  mit 
leeren  Händen  zurückkehren.  Diese  Monate  sind  der  wahre  Winter  der 
Campagna,  wenn  man  den  gänzlichen  Stillstand  der  Vegetation  Winter 
nennt;  denn  der  December  u^d  Januar^  machen  keine  so  bedeutende 
Üpterbrechnng  in  dem  Fortgange  der  Vegetation.  Die  Httze,  die  hier 
weit  gröfser  ist,  als  in  N^pel»  obgleich  dieses  einige  Grade. südlicher 
und  gegen  alle  Ost-  nnd  Nord- Winde  geschützt  liegt,  nudit  alles  ver- 
dorren; der  Boden  reifst  auf  und  wird  so  trocken  wie  Asche,  und  den 
Best  der  kümmerlichen  Vegetafoilien  verzehren  ok  noch  zahlreiche  Züge 
von  Heuschrecken.  Kur  eine  Pflanze  widersteht  allem  Ungemach  gleich, 
kräftig,  und  die  Heuschrecken  rühren  sie  nicht  an,  das  ist  Erigeron  vis* 
cosum  oder  InuU  viscosa.  Fast  alles  andere  verdorrt  ganz,  oder  bleibt 
wenigstens  auf  der  Stufe  der  Entwiokelung  stehen^  die  es  im  Junius  er- 
reicht hatte.  Kein  Baum  ^  kein  Strauch  hält  hier  die  tödtenden  Sonnen- 
str/ihlen  ab,  hohe  Berge  verschieben  allen  kühlenden  Winden  den  Ei^^ 

Sang,  und  der  gefürchiete  Scirocco  weht  fast  beständig.  Wahrend  dieser, 
urch  böse  Fieber -Epidemien  auch  dem  Menschen  so  verderblichen,  Zeit 
ist  der  Himmel  fast  bes»tändig  unbewölkt  und  Gewitter  sind  selten  vor 
'  Ende  Septembers.  Ein  schönes  Dunkelblau,  das  die  Berge  in  der  Enu 
fernung  zeigen,  verkündigt  die  Heil  bringende  Annäherung  der  Regen* 
zeit,  und  erweckt  die  Aömer  zu  der  ausgelassenen  Fröhlichkeiti  mit  der 
sie  den  October  feiern. 

Aber  selbst  die  Zeit  der  Dürre  und  des  Verderbens  zwingt  den  Bo« 
taniker  nicht  zur  Unthätigkeit.  Es  giebt  Wiesen  genug  bei  Rom,  wenn 
sie  gleich  gegen  die  grotse  Campagna  nicht  in  Betracht-  kojtnnien.    Auch 
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die  Stadt  selbst  mit  ihüen  angebauten  Umgebungen,  ihren  Viflen,  Weia«- 

§  arten  und  Ruinen ,  ja  die  gepflasterten  Stra(sen  der  Stadt  sogar  bieten 
em  Botaniker  immer  reichlichen  Stoff  zu.  Untersuchungen  und  geben 
ihm  vollauf  zu  than.  Vorzüglich  schön  ist  die  Flora  der  Ruinen,  und  sie 
dient  diesen  Denkmalen  der  alten  Kunst  zur  schönsten  Zierde.  Unter  al- 
len zeichnet  sich  die  Flora  des  Golosseums  durch  ihre  Reichhaltigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  aus,  und  sie  ist  schon  oft  von  Reisenden ,  selbst 
Nichtbotanikern  gerühmt  worden.  Auch  die  Flora  des  Friedenstempels 
zieht  besonders  im  Frühling  durch  die  Farbenpracht  ihrer  Narzissen  und 
Anemonen  die  Aufmerksamkeit  aller  Reisenden  auf  sich.  / 


A.  Zur  Appenninenflor 
hörig. 

Aus  der  Gegend  Don  TIdoU^ 
-     della  croce  etc. 

Styrax  officinale. 

Arundo  Ampelodesmos  Cyrilli< 

Eryngium  amethystinum. 

Scabiosa  leucantha. 

Ononis  Columnae, 

Euphorbia  spinosa, 

Ajuga  Iva, 

Onesma  echioides« 

Stipa  Aristella. 

Andropogon  Ischaemum. 
hirtunu 

Teucrium  Polium. 
flavum. 

Stipa  capillata. 

Amopogon  Dalechampii« 

Apargia  Villarsii. 
tuberosa. 

Thelygonum  Cjnocrambe. 

Thymus  Nepeta. 

Antirrhinum  purpureum. 

Olea  europaea  (fruticosn).. 

Smilax  aspera. 

Sedum  dasyphyllum. 
sexangulare. 
album« 

Gucubalua  Sehen. 


S^'    Helianthemum  vulgare. 

Euphorbia  Characias* 
monte  Salvia  viscosa. 

Osyris  alba. 

Seseli  tortuosum. 

Gonvolvulus  Gantabrica« 
^  Gotyledon  Umbilicus. 
'  Geranium  malacoidas. 
I  Lappagp  racemosa. 
\  Marrubium  peregrinum. 
>  Gampanula  Trachelium« 
rotundifolia. 

Bupleurnm  Odontitea« 

Scrophularia  canina. 

Thymus  Aci ups. 

Garlina  lanata. 

Psoralea  bituminosa« 

Scilla  autumnalis. 

(Agave  americana   ist   verwildert  in 

der  Gegend  von  Tivoli.     Sie  blüht 

alle  Jahre  häufig  in  der  Nähe  eines 

Klosters,  wo  einst  Horaz  eine  klei- 
ne Villa  befais.) 

Aus    der    Gegend  ^on  Sto.   Polo, 
monte  Pischioli,  MarceUino. 

Helianthemum  Fumana. 

Inula  salicina. 

Helleborus  foetidus. 

Euphrasia  linifolia. 

Odontites« 
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Ajuga  Iva. 
Carduus  pycnocepli 
.Salvia  viscosa. 
Echium  violaceum  \ 
italicum     / 
Plumbago  europaea 
Sher^rdia  arvensi^. 
Onosma  echioides. 
Spartium  junceum«. 
Geniata  tinctoria. 
Lotus  hirsutus. 
Gnicus  Acarna. 
Amaryllis  lutea. 
£ei   Palombara 
moiUe  Ge 
Galium  purpureum. 
Polygonum  minus. 

Convoh 
Althaea  cannabina. 
Ajuga  Chamaepitys. 
Senecio  erucaefoHua 
Neottia  autumnalis« 
Bromus  distachyos. 
Pistacia  Terebintbui 

Lentiscus. 
Arbutus  Unedo. 
Quercus  Hex. 
Myrtus  communis« 

Cercis  Siliquastrum.  .        ^         ^  ^ .  ,,  ^ 

Crataegus  Pyracantha.  ^"^   ^^^    Gebirge    selbst. 

Phill}  rea  media.  Cyclamen  hederaefoliunu. 

Bellis  sylvestris.  Salvia  glutinosa« 

^uf  dem  monte  Gennaro.         Quercus  Hex. 
Digitalis  feumginea.  pedunculata« 

lutea.  X    Robur. 

Gnicus  eriophorus.  Carlina  vulgaris. 

Viola  lutea,  Andropogon  hirtum. 

Sambucus  Ebulus.  Scabiosa  Columnae  Tenore. 

Gentiana  lutea.  Scolopendrium  officinale« 

cruciata.  Adiantum  Capillus  Veneris.     ^ 

A<;rostemma  Coronaria.  Scutellaria  Columnae. 
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Sam^ttcos  EbM^tM, 
Centaurea  Oalcitrapa. 
solstitiaUfi« 
Scolymus  hispanicaa,  ' 
Rubas  frapticosue. 
Onopordon  arabicufli« 
Echium  italicum.    • 
BelHs  sylvestris. 
Carlina  corymbowu 

lanata.  : 
Daucus  Visnaga. 
Senecio  erucaefoHdi. 
Chenopodium  Botry». 

ambr-osioid^« 
Stachya  lanata.     - 
TrifoUam  vesiculqiiifl^  Sayi. 
Cyperas  longus. 
Scirpus  maritimus. 

Holoschobnua. 
Andropogon  Gryllua, 
Seeale  villosuni* 
Holcus  halepensis,    • 
Uordeum  bulboaum. 
Phalaria  paradoxa. 
aquatica. 
utriculata. 
Verbascum  sinuatmn. 
Blattaria. 
Phleum  asperum.  ^ 

Festuca  pmeoides. 
Rottboelia  filiformis. 
Croton  tinctorhun. 
Anemone  cotonaria. 

hortensis» 
Allium  Chamae-Mp^* 
Ixia  Bulbocodinm. 
Narcissus  Jonquilla. 
Asphodelus  ramosos. 
Cynara  Cardonculoa/ 


An  den  Wegen  und  in  den  GrA» 

ben  zwischen  den  Pillen  und  ff^mn^ 

gärten  in  und  bei  der  Stadt. 

Arundo  maaritanica. 
Euphorbia  platyf^hjrUai» 
Lycopus  europaeus» 
Garex  agastacnya. 
Gucubalus  baccifami. 
Lythrum  HyssopifoUa* 
Ptumbago  europaea. 
Erodium  romanuni«    • 
moschatum^ 
Anam  italrcum. 
Campanula  Rapuncnloa. 
Prunella  laciniata. 
Detphinium  peregrumOi 
Althaea  oCßcmalis. 
Lavatera  punctata« 
Zizyphus  Paliurua. 

vulgaris  (rarior). 
.  Lepidium  graminifoliunu 
Jasminum  officinale«     ,% 
Roscua  HypoglMansi. 

In  den  Taillen  und  ff^eingärten^ 

Sarapias  cordigera. 

Linfiiia. 
Ophrya  Arachnitliw« 

arani£ara. 

niyodes. 

anthropopharti. 
Coloftiüum  varlegatum« 
Cyclamen  hederaafoUiiii||r 
Scabiosa  transylvanica« 
Euphorbia  Peplus^. 
Erigeron  graveolaoa, 
Aparcia  tuberosa.    < 
Son<uia8  picroidesJ  ' 
Sison  Amomum. 
Crepis  virgata* 
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PhytolÄCca  dedandra, 
Sinapts  erucoides. 
Qiiercus  Hex. 
PaniCum  Grus  galU. 
Atriplex  pätula« 
Ficus  Carica. 
Ferula  communia. 
Pinus  Pinea. 
Melia  Azedarach. 
Prunus  Lauro-cerasua« 
Lauras  nobjlis. 
Diospyros  Lotus« 
Vitex  Agnus  castus« 
Bupleurum   coriaceuin. 
Bicinus  communis; 
Yucca  gloriosa. 
Agave  americana. 
Salix  babylonica. 
Arundo  Donax. 
Buxus  sempervirens«    . 

jiuf'  den  gepßasterten  Slrafsen  und 

Pläi^zen   der  Stadt  ^    um   die  Fon^ 

tainen  und  auf  den  steinernen 

Treppen. 

Antirrbinum  Cyrobalaria. 
Veroniea  cymbalariaefolia  VabL 
Tribulus  terrestris. 
JEupborbta  Chamaesyce» 
Amaranthus  polygamus» 
Chenopodium  Vulvaria« 
Oxalis  corniculata. 
Poa  megastacbya« 

pilosa. 
Syntherisma  aegypiiaciüD, 
Lappago  racemosa. 
CynoUon  Dactylon. 
Urtica  piklif^ra» 
urens. 

Biembranacea«     ^ 
firigeroa  linifoliuni. 


Flora  «K^r  Buinmu  ' 

Capparis  spiuosa. 
Ficus  Carica. 
Tracbelium  coerulcum. 
Valeriana  rubra. 
SoQohus  laciftrus. 

ten^mmus. 
Artemisia  arborea. 
Gonyza  rupestris. 

Äquarrosa. 
Gbeirantfaus  Cheiri. 
Grepis  vesicaria. 
Smyrnium  Olusatrnm. 
Milium  multiflorum. 
Osyris  alba. 
Lonicera  etrasca. 
Salvia  Verbenaca. 
Echium  violaceum. 
Reseda  Phytetima^  ^ 

alba. 
Parietaria  officinalis. 

1'udaica. 
usitanica. 
Spartium  juncaum. 
Antirrbinum  inajus. 
Acanthus  moUis. 
Zizyphua  P^Iiunis* 

^        TUlglg*. 

Melica  ciliata. 
Jaaminum  offieinale* 
Gotyledon  Umbilicus. 

C.  Flora  von  Ostia. 
Aus  den  Sümpfen  und  Feldern. 
Asphodelus  ramosus. 
Cynara  Gardunculus. 
Aster  TripoÜuift. 
Chrysoqoma  Linosyris« 
Gonyza  sicula. 
Grypsis  aculeata« 
JuncMS  acutus. 
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Atriplex  portbkfcoiil«. 

tittpralis.   . 
SaHcornia  fruticoia. 
herbacea« 
Salftola  KaU. 

Cbenopodium  maritlmiilQ« 
Gyperua  aureus  .Tenore. 
Gentaorea  caespitosa  CyriUi. 
Acanthus  molli». 

Im  Pigneto  Chißu 
Arbutua  Unedo.   . 
Erica  mölüflora. 


Daphne  colHna.- 
Roamarinus  oflBcinatia. 
Sacharom  Rayennae. 

Im  Sunde  am  Meer. 

Echinophora  ftpinosa« 
Schoeaus  ntucronatus.    . 
O^nyolvttlus  Soldandbu^  * 
Medicago  marioa« 
Cakile  maritiina« 


mo^m 


xvn. 

Ein  kleiner  Beitiag  zur  nähern  Kenntnils  der  Spiefs- 

glanzerde. 

Von  Johann  Jakob  Nöggerath  in  Bonn. 

Oie  Mineralien  •Sammlung  meines  würdigen  Freundes ,  des  Herrn  Bteg- 
meisters  Leopold  Bleibtreu  zu  fVilich  bei  Beucl  am  Rbein  (Bonn 
gegenüber),  in^  GrosheTÄOgthum'jB^r^^  7.eichnet  sich  vorzuglich  durch 
eine  groise  Anzahl  metallischer  Fossilien  aus  den  Re\^eren  des  f^hten 
Ufers  vom  Niederrhein  aus*  Sie  enthält  unter  diesen  eine  Sutte.  von 
Spiesglanzerzen,  die  sowohl  in  oryk'tognostischer  als  topographisch- 
mineralogischer  Riififcaicht  Aufmerksamkeit  verdient,  Aveshalb  folgende 
Zeilen  9  welche  hierüber  eim'ge  Notizen  zur  Kunde  des  mineralogischen 
Publikums  bringen,  nicht  ganz  uninteressant  seyn  dürften. 

l.  In  einem  Gemenge  voii  weifsem  Gangquarze  mit  derb  einge^ 
wackseriem  dichten  Braun-Eisenstein,  der  in  einigen  darin  befind- 
lighen  Höhlungen  zuweilen  unvollkommen  Lraubige  Gestakungen  zeigt^ 
findet  sich : 

a)  Spiefsgl anzocker  von  schwefele  und  zitrongelber,  seltener 
zeisr ^grüner  Farbe  auf  den  Ablösungen  des  Quarzes  sowohl  als  auf 
denen  des  Brauneisensteirts  angeflogen,  oder  an  den  ebenfalls  in. 
diesen  beiden  Fossilien  oft  vorkommenden  ausgefressenen  Öffnungen 
auch  theils  angeflogen ,  theils  aber  derb  eingewaöhsen. 

Vor  dem  Blaserohre  schmilzt  dieser  Spiefsgl'anzocker  mit  sehr 
lebhaftem  Aufbrausen  bald,  reduzirtsich  zu  kleinen  Metalikügelchen  unter 
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Entivioklung  emes  itnoblaucfi artigen  Geruches ,  bedeckt  die  Kohto  mit 
einem  wei&en  und  zitrongelben  Spiesplanz -Anschmauche  und  rerflüch.« 
tjget  sich  zuletzt  ganz.    Mit  Borax  liererte  er  ganz  dasselbe  Resultat^. 

b.  JVeif-Spiesglanz  verziert  als  regelmäfsige  Gestaltung  die  vor- 
erwähnten ausgefressenen  und  mit  Spiesglanzocker  bekleideten  Höh- 
lungen im  Quarze  und  dichten  Brauneisensteine.  Dieses  Erz  er- 
scheint hier  jn  einer  Krystallform  ^  die  bei  den^selben  anderwärts  noch 
nirgends  beobachtet  wurde  und  wovon  die  folgende  Karakteristik  das 
Nähere  ergiebt 
Farbe\  schnee-  und  f^auHchweifs ^  seltener  gelblichbraun  durch  einen 

^Spiesglanzöcker-Anflug  veranlafst. 
Aufsere  Gestalt:   blos  krystallisirt  und  zwar  als  sechsseitige  Säule^ 
oft  mit  sechsflächiger^  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzter  Zuspitzung 
und  scheinbar  mit  Wiederabstum^pfung  der  Endspitze;  die  Zuspitzung 
ist  gewöhnlich  unvoUkpmmen  und  undeutlich ,  zuweilen  der  Art,  daß 
man  glauben  sollte,  der  Säule  wären  mehrere  nebeneinanderstehende 
Piramiden   aufgesetzt.   —   Die  Kristalle  sind  klein  und  von  m,ittlerer 
Gröfse^   dann  und  wann  mit  den  Seitenflächen  a^ieinander»  und  bald 
mit  diesen  bald  mit  den  Endflächen  aufgewachsen,    - 
Oberfläche:  glatt. 
Glanz:    stark    glänzend,      fnnen   glänzend.      Perlertmutt  er  glänz   dem 

Dinniantglanze  sich  annäherehd. 
Bruch:    Querbruch   das  Mittel  zwischen   uneben  unA   kleinmuschelig^ 
(den  Längebruch  konnte  ich  nicht  beobachten,    weä  ich  keinen  der 
schönen  Krystallen  beschädigen  wollte.) 
Härtex  weich. 
Festigkeit:  etXKms  milde. 
Zusammenhang:  leicht  zersprengbar. 

Durch  die  vorerwähnten  Karaktere  wird  man  leicht  veranlafst  diese 
Krystalle  auf  den  ersten  Anblick  für  PT^eifs- Bleierz  anzusprechen;  in- 
dessen beweifst  das  Blaserehr  bald,  wenn  man  sie  zerrieben  vor  dasselbe 
bringt,  dafs  man  sich  geirrt  habe.  Das  PVeifs^Spiesglanzerz^^vX^ 
ver  verhält  sich  alsdann  genau,  sowohl  für  sich,  als  mit  Borax,  wie  der 
oben  angeführte  Spiesglanzocker.  In  ganzen  Stückchen  der  Löth- 
rohr-Flamme    ausgesetzt,    zeigt   unser    IVeifs^Spiesglanzerz   noch 

^)  Daa  von  mir  beobachtete  Verbalten  des  Spiesglanzocker 9  rot  dem  Blaserobre  ist  mitbin 
von  demjenigen  in  den  meisten  Handbüchern  der  Mineralogie  angegebenen  in  etwas  abweichend. 
In  Leonhard*s  etc.  syst,  tab.  Üben,  und  Karakteristik  der  Mineralkörper,  S.  79,  liefst 
man  hierüber:  •„ A^'or  dem  Lötbrohi«  schmilzt  er  nicht,  sondern  wird  nur  weifs,  er  verflüch- 
M  tigt  sich,  und  es  legt  sich  ein  weiCser  Anschmauch  auf  die  Kohl«.  Mit  Bortx  brauljt  er  stark 
„auf,  und  es  seigen  sich  kleine  Metallkü gelchen. '* 
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mnige  Analogie  mit  dem  VFeifs-Bleierz^^  indeÄT  es  wie  dieses  ^»^ 
prasselt^  ehe  es  noch  von  der  Hitze  ganz  durchdrungen  wird.^) 

c)  Roth-Spiesglanzerz  von  kirschröt/^er  Farbe  und  in  sehr  klei- 
nen^  zarten^  k<iarförmigen  Krystallen  überdeckt  inwendig  einige  Höh» 
lungen  des  dichten  Braun^Eisensteins.  Dieses  Erz  scheint  aber  am 
seltensten  in  den  yoriiegenden  Glanz -Erzeugnissen  .vorzukommen,  da 
ich  dasselbe  nur  in  einem  einzigen  kleinen  Siückchen  der  ganzen  Spies- 
glanzerzsuite  auffand  ^  und  zwar  hier  auch  nur  in  sehr  geringer  Quan« 
tität. 

Die,  vorstehend  beschriebene  Folgereihe  von  Fossilien  kommt  insge- 
sammt  aus  dem  unweit  dem  IViedbache^  etwa  zwei  und  eine  halbe 
Stunde  von  dem  berühmten  Angshacher  Bleiber g-werke  entlegenen 
Eisensteinswerl^  zu  Horhausen  im  Nassau-Usinsischen^  welches 
dei>  Mineralien-Sammlern  durch  die  dort  einbrechenden,  über  alle  Maa- 
Isen  prachtvoll  pfauenschxveißg  angelaufenen  B raun-E intens t eine 
hinreichend  bekannt  ist.  Die  dasige  Erzniederlage  ist  ein  in  der  Grau^ 
wache  aufsetzender  Gang,  dessen  Gangart  aus  Quarz,  die  Erzfüh- 
rung aber  meistens  aus  Braun^,  sdtener  aus  Schwarz- Eisenstein 
nen  besteht.  Das  klüftige  und  zerfressene  Ansehen  des  Gesteins,  worin 
die  Spiesglanzerze  vorkommen,  macht  die  Vermuthung  rege,  dafs  solche 
nicht  zu  den  ursprünglichen  Erzeugnissen  des  Eisensteinganges  gehören, 
und  vielmehr  durch  spätere  Infiltrationen  entstanden  seyn  mögen« 

IL  In  viertelstündiger  Entfernung  von  dem  vorgenannten  Eisensteins- 
werke befindet  sich  ebenfalls  nahe  am  Ufer  des  Wiedhaches  noch* 
ein  Zug  von  Gängen  in  der  Grauwacke,  welcher  wahrscheinlich  mit 
dem  liorhausener  Gang^Gebirge  zu  einer  Formation  gehört,  und 
auf  eine  halbe  Stunde  Länge  durch  verschiedene  Gruben  aufgeschlossen 
ist,  deren  einige,  nämlich  aer  alte  Graben,  der  Ober-  und  Unter- 
Mehzenberg,  der  Ober-  und  Unter- Harz,  die  Hähnen  und  die 
hohe  Grethe  Bra^uneisensteiu,  stellenweise  rnxt  faserigem  Ma- 
lachit und  Kup  f er  ziegeler  z,  andere  als  die  Gähnen  und  die 
Ober-  und  Unter-Lammerichskaule  späLigen  Eisenstein  füh- 
ren* Bei  dem  Eetriebe  eines  zur  Larnmerichskaulc  gehörigen  Stol- 
lens durchschnitt  man,  nachdem  derselbe  achtzig  Lachter  Länge  einge- 
bracht hatte,  und  noch  in  dreifsig  Lachter  Entfernung  von  dem  ei£;ent- 
lichen  Späth'  Eisenstein-  G an ge,  ein  Trumm  mit  kristallisirteni 
Quarz,   Bleiglanz  und  krislallisirtem  Kupferkies  ausgefüllt.      Als 

•)  Bei  Leonhard  a.  t.  O.  wrd  angegeben,  dafa  das  zerriebene  Weifs  '  Spiesglan  zerz  für 
»ich  allein  behandelt,  &ich  verflüchtige,  ehe  es  sich  noch  zn  dentUchen  mecalhscben  Körnern 
xeduziren  könne.  Ich  habe  aber  daraus  eben  »o  gut  eineo  kleinen  König  hervorgebracht«  alt 
aas  dem  Spiesßl anzocker,  * 


Digitized  by 


Google 


ZUR  NÄHERN  KeNHTNISS   DER  SpI]6SGLANZ£RZE.  W/^fJ 


Seltenheit  bracl 
aufsitzend ,  sti 
schoberten^  sta\ 
welche  büschei 
dem  Trümm  ni 
^  durchbrochen  9 
Fundorte  bekai 
yHic 


Iveine  von  all 
gen  wie  diese, 
geschehen  ist. 
deren  Gebrauc 
Streit  liegen  ui 
nicht  vereinige! 
Forster  mitgetl 
scher  HandDÜc 
len  gleichzeitig 
Gattung  erfühl: 
derselbe  Schril 
zum  Theil  die 
die  Geschichte 
Bekanntlic 
AnKlopen  zu  c 
wurden  mit  d« 
belegt.  Einige 
andre  wurden 
Vollständigkeit 
gelhaften  Notij 
aufs  Neue  gelt 

Reisenden  unc  ^  , 

Neues  sie  auch  im  Einzelnen  entdeckten,  doch  die  Kenntnife  von  dieser 
Gattung  im  Allgemeinen  nicht  förderten.  Gefsner  sammelte  alle  vorhan- 
denen Materialien,  und  handelte  die  einzelnen  Arten  theils  gelegentlich 
bei  den  Ziegen  und  dem  Rindvieh ,  theils  unter  ihren  eignen  von  den 
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Alten  entlehnten  Nanieo  ab.  Seine  Arbeit  ht  hobh  heutiges  Tages  nickt 
nur  brauchbar,  sondern  selbst  Ton  Wichtigkeit  für  den,  der  «ich  über 
die  gesammte  Gattung  aufklären  will.  Nach  ihm  fügten  Aldrovand,  Jon- 
ston, Bellen  und  Ray  daa  Ihrige  hinzu,  besonders  aber  kamen  der  Kennl- 
nifs  der  einzelnen  Arten  die  Reisen  Prosper  Alpines,  Kaempfer's,  Man- 
delslo's,  Shaw's  und  KoIbe*s  zu  Statten.  Indessen  war  verhältnirsmätsig 
doch  nur  wenig  geschehen,  als  Linnö  auftrat,  der  bis  zu  der  letzten 
Ausgabe  seines  Systems,  den  Alten  getreu,  die  ihm  bekannten  Antilo- 
pen in  6  Species,  (unter  welchen  aber  nach  den  beigefügten  Synonymen 
viel  mehr  steckten,)  unter  der  Gattung  Capta  abhandelte.  Bei  weitem 
reicher,  wenn  gleich  eben  so  wenig  glücklich  in  der  Auswahl  war  Buf- 
fon,  der  im  X2ten  Bande  seiner  Naturgeschichte  12  Arten  aufzählte,  von 
denen  ihm  aber  nur  wenige  vollständig  bekannt  waren,  indessen  er  von 
den  mehrsten  nur  die  Hörner  oder  Fragmente  von  den  Fellen  beschrieb 
und  nach  diesen  dem  gemuthmafsten  Thier  einen  Namen  und  Vaterland 
zu  geben  nicht  anstand.  Seine  Arbeit  hat  dessen  ungeachtet  viel  Ver- 
dienstliches und  Buffon  lernte  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  bei  die- 
sem Theil  seines  Werks  entgegenstellten  so  gut  kennen,  dafs  er  erst, 
nach  einer  dreimaligen  Umarbeitung  ihr  selbst  einigen  Werth  beizule* 

gen  wagte.  Sehr  üble  Folgen  für  die  spätere  Bearbeitung  dieser  Gattung 
at  es  indessen  gehabt,  dafs  Buffon  seme  Kenntnifs  nunmehr  als  umfas- 
send ansah  und  nicht  zweifelnd,  er  keiine  zu  allen  bisherigen  Namen  auch 
die  Thiere,  fast  gewaltsam  die  orientalischen  Namen,  so  wie  die  Syno- 
nyme der  Griechen  und  Römer  den  Arten  aufdrang,  die  ihm  nach  und 
nach  beHannt  wurden.  So  ist  es  geschehen,  da(s  die  mehrsten  südafri- 
canischen  Antilopen  noch  heutiges  Tages  in  den  Handbüchern  mit  mor- 

fenländischen  Tnieren ,  die  man  später  unter  ihrem  wahren  Namen  be- 
am,  für  einerlei  gehalten  werden,  da  doch  nur  wenige  südafricaniscfae 
diesseits  d«i  Aequators   und  nur  vielleicht   eine  einzige  von  ihnen   in 
Asien  selbst  vorkommen.    Das:  Habitat  in  Africa,  Arabia,  Persia  et  Inv 
dia  was  der  Beschreibung  so  vieler  Arten,  selbst  noch  von  Pallas  ange- 
hängt wird,   ijt  also  jedesmal  irrig.     Was  BufFon's  Arbeit  am  mehrsten 
ziert  und  sie  noch  für  unsre  Zeit  wichtig  macht,    sind  die  Beiträge  die 
ihm  Adanson  nach  seiner  Rückkehr  vom  Senegal  mittheilte  und  dann  die 
zootomischen  Beschreibungen  und  Abbildungen  nach  den  Präparaten  der 
Pariser  Sammlungen.     Pallas,  der  ihm  in  seinen  frühern  Abhandlungen 
fast  mehr  als  das  gebührende  Lob  ertheilt,   scheint  es  ihm  in  den  spä- 
tem  durch  manchen  harten  Ausfall  fast  wieder  zu  entziehen.    Dieser 
über  alles  Lob  erhabne  Naturforscher  war  es,  der  nun  zu  einer  bessern 
Bearbeitung  dieser  Gattung  zuerst  den  Weg  bahnte.     Er  trennte  sie  in 
seinen  Miscellaneis  zoologicis  (Haag  1766,)  unter  dem  Namen  Antilope 
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einiger  neuhin 

diese  Fehler  i 
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scher  Weise  a 
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auf  unsre  Zeit 
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den  Sammlern 

ber  und  Shaw 

ben  noch  imm 

Meinung  oder 

übertragen.     S 

als  irrig  und  v 
man  seine  Arb 
nen  berechtigt  ist. 

Inzwischen  waren  Forster  un 
der  von  ihnen  hatte  die  dortigen 
tersuchun^en  gemacht.  Letzterer  1 
theils  in  den  Verhandlungen  derS 
ten  Abbildungen  und  Beschreibung 
Schreibung  in  den  Phil,  transact«  i 
lantschen  Reise  manches  Treiliche 
handlung  über  die  Antilopen  so   ^ 

meines  Wissens  nirgends  abgedruc  , 

wir  sie  nebst  so  vielen  andern  schätzbaren  Materialien  im  Original  auf 
der  König].  Bibliothek  besitzen.  Forster  zählt  dort  28  Antilopenarten 
auf,  von  denen  aber  nur  8  mit  den  Pallas'schen  gleiche  Namen  tragen 
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lind,  weil  Fwster,  der  1774  zArückkam, 
ron  Pallas  natürlich  noch  nicht  kennen 
er  iü  seinen  gedruckten  SchriFteni  yon 
Gebot  standen  noch  manches,  jedoch 
signen  Weg  wrfolgend  geändert  haben 
die  Verwirrung  vermehrt  ist*) 
seine  Syac^sis  o^  Quadrupeds  heraus 
fünf  Jaht-  später  von  Beckstein  ins  deat- 
^ählte  der  Antilopenarten  nun  schon  35« 
Ausgaben  ^V  Werke  seiner  Vorgänger 
kehr  seines  Vaterlandes  führte  ihm  viel 
3r  grofse  Zuwachs.  Aber  er  verschmähte 
md  Terminologie  und  so  bekamen  denn 
Bn ,  die  er  glücklicherweise  nicht  jatei- 
lecfr^stein  erst  in  dem  Anhang  der  Über- 
lusgabe'  des  Lirth^ischen  Natursystems  zu 
i  hier' sich  beträchtliche  Fehler  einschli- 
veit  sie  die  Antilopen  betrifltt,  rühmlich', 
j  stand  Und  verfuhr  doch  mit  weiser  Vor- 
\ngäbe  bezweifelnd  und  die  ganze  Zahl 
auf  27  Arten  einschränkend. 

Von  den  spätem  Sammlern,  Schreber ^  Shaw  und  vielen  Andern 
kann  icÄi  hier  schweigen,  da  ihnen  fast  nichts  Eigentliümliches  zuzu* 
Schreiben  ist.  ,        ,  ;  •, 

Schon  währertd  meines  Aufenthalts  im  sudlichen  Africa  wagte  ich 
mich,  wie  wenig  Hülfsmittel  mir  auch  zu  Gebot  standen  und  wie  oft  ich 
auch  durch  die  mitgenommenen  Handbücher  irre  geleitet  ward,  an  eine 
Aufzählung  und  fleschreibung  der  dortigen  Antilopen.  Ich  zählte  ai  Ar- 
ten zusammen,  von  denen  ich  schon  dort  zwei,  nachmals  noch  drei  andre 
als  blofse  Abarten  erkannte,  als  ich  bei  meiner  ZurUckkunft  die  wichiigern 
der  genannten  Werke  sorgfältig; verglich  und  durchforschte*  Meiiib  vor- 
läufige Arbeit  hatte  inzwischen  den  guten  Erfolg  gehabt,  mich  mit  dep 
wesentlichen  Kenn2;eichen  der  Arten  und  mancher  bis  daiiin  unbekann* 
ten  Eigenthümlichkeit  zumal  der  gröfsern  Arten  näher  bekannt  zu  ma* 
chen,  so  dafs  ich  im  Stande  zu  sein  glaubte,  wenigstens  hin  und  wieder 
Irrthiimer  hinwegnehmen,  Aufklärungen  über  einige  dunkle  Arten  geben 
und  manche  neue  Bemerkungen  liin zufügen  zu  können.  Bei.  dem  Ünter- 


*)  Die  von  ihm  selbst  und  seinem  Sohne  auf  der  Reis»  rerfertigten  Zeichmuigen  besiut  Herr  Hof« 
rath  Blumenbach  su  Göttingen.  Ich  muls  ea  dankbar  erwähnen«  dafs  sie  mir  «um  Behuf  dte" 
•er  Arbeit  Ton  meinem  Gönner  frenndllchst  mitgetheilt  wurden» 
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der  That  nicht 
geben  y  ja  die  ^ 
möglich,  so  lai 
es  manche  der 
doch  nicht  un 
6chauung  und 
ich  fwage  es  d 
ches  Zusatzes  1 
zu  diesem  Unti 
Ich  habe  1 
den  sollte,  gev 
ins  einzelne  g€ 
von  den  meors 
allen  Begriff  m 
der  Alten,  so 
ganz  bei  Seite 
auf  an,  die  Dii 
len  als  rhöglicli 
erheblichsten  C 
haften  Arten  al 
ten  Arten  ^urü 
verringern  und 
gar  nicht  bekannte  Arien  mitzutheilen.  7  . 

Ehe  ich  »ür  Aufzählung  dieser  Arten  übergehi^  mufs  ich  noch  be- 
merken, dafs  ich  die  bisherige  Methode,  sie  nach  der  Figur  der  Hörner 
zu  ordnent,  verlasse,  da  bei  der  Menge  der  Arten  dies  Kennzeichen  zu 
schwankend  wird,«  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man 
Pennants  Nebeneinanderstellung  seiner  Arten  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
zu  betrachten  sich  die  Mühö  geben  will.  Überdies  ist  die  Figur  der 
Hörner  nicht  einmal- -bei;  -«Uen*  Arten  eonstant,  -sondera  wech&ßlt  nach 
dem  Geschlecht,  dem  Alter,  den  Varietäten^;  der  ungehömten  Weibchen 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Die  Übersicht  über  die  Arten  wird  wie 
mich  dünkt  sehr  klar,  wenn  gewisse  Theile,  deren  Gestalt  in  der  Dia- 
gnose nicht  mit  angegeben  wercfen  kann,  weil  diese  sonst  die  gebührende 
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Länge  üBerscIireiten  mu&te,  ab  Theilungsgrund  an^endifemen  werden. 
Solcne  Theile  sind  mir  <ier  Schwariz,  die  Wamme  und  die  Thränensacke; 
ich  füge  als  Bestimmungsgrund  noch  hinzu  die  Abwesenheit  oder  das 
Vorhandensein  des  Gehörns  im  weiblichen  Geschlecht.  In  der  That 
scheint  die  Natur  selbst  diese  Eiirtheilung  an  die  Hand  zu  geben,  denn 
alle  gröTsere  dem  Rind  verwandte  Antilopenarten,  mit  langem  quastigea 
Schwanz  sind  auch  im  weiblichen  Geschlechte  gehörnt  und  haben  keine 
iHiränensäckd  oder  mir  schwache  Spuren  davon  z.  B.  kleine  haarlose 
Stellen  unter  den  Augen  ^  dagegen  alle  die  Arten  bei  welchen  die  Weib* 
dhen  ungehörnt  siild ,  deutliche  grofse  Thranensäcke  und  einen  iiurzen 
Schwanz  haben.  Das  Unternehmeni  die  Antilopen  nach  diesen  Rücksich- 
ten in  zwei  besondre  Genera  zu  trennen ,  mööhte  wohl  durch  die  da- 
zwischen liegenden  vermittelnden  Arten  erschwert  werden,  die  ich  in 
eignen  Unterabtheilungen  aufzählen  werde. 
'         Meine  29  Antilopenarten  zerfallen  also  in  folgende  4Tribu8: 

1)  Mit  langem  Schwanz  an  dess^  Ende  längere  Haare  eine  Qoaste 
bilden,  oft  mit  kurzer  Mahne  oder  Wamme;  Tliränensäcke  fehlen»  beide 
Geschlechter  gehörnt/ —  Ich  nenne  diese  Abtheilung  vorläufig:  BubälU 
des.    Sie  begreift  acht  Arten. 

2)  Mit  langem,  nach  seiner  ganzen  Ausdehnung  langbehaartem 
Schwanz,  deutlicher  Mähne;  keine  Wamme,  Spur  von  Thränensäcken, 
beide  Geschlechter  gehörnt. 

Conhodhaetes.     (Nur  eine  Species,) 

3)  Mit  halblan^ehr  oder  kurzem  Schwanz;  Thranensäcke  mehr  oder 
weniger  deutlicTi;^  keine  Mähne  noch  Wamme;  b^ide  Geschlechter  ge- 
hörnt, jedoch  die  Weibchen  immer  mit  ansehnlich  kleinerm  Gehörn. 

Antilopäe  genuinae,     (Acht  Arten.) 

4)  Mit  sehr  kurzem  Schwanz,  deutlichen  oft  sehr  grofsen  Thränen- 
säcken;  keine  Mähne  noch  Wamme;  die  Weibchen  immer  ungehörnt 

Gazellae^X     (Zwölf  Arten.) 
Am  Schlüsse  werde  ich  zur  Erleichterung  der  Übersicht  die  nun  auf- 
zuzählenden Arten  noch  einmal  nach  ihrem  Vaterlande  und  der  Gestalt 
der  Homer  neben  einander  stellen  und  die  von  Pallas,  Forster,  Buifon 
und  Pennant  gebrauchten  Artnamen  auf  die  meinigen  deuten« 


■■'— ■  I         ^  '   ^     '■  '      '  '     '    >       \ ■  I ' .i 

*)  Da  dieser  Name  noter  den  einzelDen,  in  den  S^temen  auffiefubrten  Arten  so  ejeluam  umher- 
irrt, so  habe  ich  ihn  keiner  ausschllefaUch  gelassen«  fondern  inn  dieser  Abcheilung  als  einen  £•• 
meinram  bezeichnenden  vorgesetst.  Denn  Wer  denkt  beilhtn  nicht  aogleich  an  die  'iliier«,  Sie 
wegen  der  Schönheit' ihrer  Augen  in  der  Bilderr^dA  des  Orients  so  berühmt  geworden  sind  und 
gewifs  Jteht  dieser  Vorzug  mit  den  Thränensäcken»  dereQ  physiologische  Bedeutung  uns  noch 
§0  dunkel  ist,  in   genauer  Bczli^hung. 
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A  n  t  i  l  4t  p  e. 

Character  generis  esfientialia: 
DerUes  ynmores  inferiores  octo. 
Laniarii  nuUi. 
•  Molares  utrinque  seni« 
Coj^nua  basi  erecta,  teretiai  acuta* 
Mentum  imberbe. 
Character  naturalis: 

Dentes  primores  supra  nuIH,  infra  octo  (unicae  Datnae  sex)  incisorii. 
Pro  Laniariis  diasteitia« 

Molares  abrupti  contigai  obyersi  complicati  tritoreSi  supra  infra- 
.que  utrinsecus,  sex. 
Rostrum  productuin;    Sinus  lacrymcäes  plerisque. 
Cornua  frontalia  persistentia  cbmea  caya  Taginantia,  processlbus  os« 
seis  solidiG  superinduta,   teretia  aut  teretiuscula  (rarissime  ca* 
rina   angulata,)   diyersimodo  flexa  aut  recta;  femina  saepius 
ecomi, 
Mentum  imberbe.    Auriculae  mediocreSi  acuminatae. 
Cauda  bis  elongata  floccosa,  illis  jubatäi  allis  mediocris  setosa,   aliis 

brevis,  pilis  appressis  vestita. 
Mammae  apertae  inguinales  duae^   nonnulHs  quatuor,   (unicae  inter« 

dura  qninque.) 
Pedes  distincti,  ambulatorii,   bisnlci  graciles,  digitis  duobus  insistenti« 
bus.   Ungues  ungulae  duae  inaistentes  et  duae  succenturiatae  panrae. 
Species: 

T^ibus  prima:  Cauda  elongäta  floccosa«  Sinus  lacrymales  ant  nulli 
aut  exiguL  Nonuullis  palearia  laxa  pendula«  Feminae  omnium 
cornutae» 

Buhalides. 

I.  Or^as.   A^  cömibus  erectis  glabris,  basi  carina  spirali  eleyata  con« 
tortis^,  Juba  brevi,  paleari  laxo  piloso. 
Arit.  Oreas  Iavu  Gmel.  l  p.  190. 

—  —     Pall.  Spie.  200L  fasc.  XIL  p.  17* 

—  —     Schreb.  Säugth.  V.  t.  256» 

—  Oryx  Pall.  Spie  z.  I.  p.  15. 

—  —    Forster  in  Mscpt  p,  55* 

*)  Die  Wiiidti«|fcii  «Her  gedrehren  Anülopeiihonier  laHfen  immer  Ton  der  Batie  nteb  der  Ansseit- 
«eite»  so  daCi  das  Hake  Hörn  imme^  rechti  gewunden  ertcheint,  wie  die  mehrtteA  Conchylien- 
fcbalen»  das  rechte  Uom  aber  amgekohrt^ 
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Coudou  Baffon  XII,  >.  357-  f.  46  B. 

Indien  Antil.  Pönn.  Synops.  of  Quadr.  Nr.  25. 

—  —      Shaw  Zoology  tab.  tgS»  ^   ;   n: 

Elandt  Belgis  ad  Prom.  b.  sp. 

Diese  Art  verdient  um  so  mehr  den  Anfang  zu  machen,  weil  sie 
die  gröGste  unter  allen  ist.  Sie  wird  4  Fü(s  hoch  bei  einer  Länge  von  7  • 
Fufs  und  erreicht  ein  Gewicht  von  800  —  1000  Pfund.  Die  Hörner  sind 
bei  den  ganz  ausgewachsenen  höchstens  i|  Fufs  lang  aber  sehr  starl^an. 
der  Wurzel;  die  ßuifonschep  Abbildungen  davon  stellen  sie  sehr  getreu 
dar.  Die  gröfse  Wamme  (die  ihr  bei  den  Wenig  unterrichteten  Coloni- 
sten  der  äßeren  Zeit  auqh  den  Namen  des  Etenns  erworben  hat)  und 
der  wahrhafte  Ochsenschwanz  machen  sie  dem  Rindvieh  vergleichbar, 
doch  ist  ihr  Bau  schlank,  die  Brust  und  das  Bug  schwach  und  d^rKopf 
acht  Antilopenartig,  denn  der  Rücken  der  Nase  lieet  in  ^//?er  Ebene  mit 
der  Richtung  der  Hörner.  Diese  sind  bei  alt^n  Thieren  zumal  männli- 
chen Geschlechts  oft  mit  der  Spitze  etwas  nach  vorn  gebogen,  dagegen 
bei  den  Jungen  und  Weibchen  gerade  aufstehetid.  Das  Haar  ist  über 
dem  ganzen  Körper,  (die  kleine  Mähne  und  die  Wamme  ausgenommen) 

Sleich  kurz,   straff,    sehr  glatt  anliegend  und  to  wenig  dicht,    dafs  die 
unkel  gefärbte  Haut  durchscheint,  und  das  matte  Gelbbraun  des  Haars 
als  ein  gelbliches  Grau  erscheinen  läfst.    - 

Das  ausachliefsliche  Vaterland  dieser  Art  ist  das  sudliche  Africa  und 
.wenn  d^e  Schriftsteller  sie  ebeniafk  afis  Iqdieo  und  Con^o  herscbrctiben, 
SQ, ist  das  einer  von  den  vielen irrtbiitpern,  zu  weichen  die  häufigen  Ver- 
wechselungen der  Antilopenarten  Veranlassung  gegeben  haben.  Sie  hält 
:sicii  in  kleinen  jRudeln  vpn  8  bi^  \o  Thieren  unter^ welchen  ein,  b$ch- 
,itens  ;&wei  Männchen  sind,  in  den  einsamern  (gurren  Gegenden  an  den 
nördlichen  Grenzen  der  Capcolonie,  besonders  häufig  heutiges  Tages 
noch  im  Lande  der  Buschmänner  und  um  den  Oranjerivier  auf.  Ich 
habe  aber  nicht  gefunden  ^  dafs  sie  ihrto  Namen  (Oreas)  mehr  als  eine 
^er  andern /^.egen  der  ^orliebe  für  Gebirgsgegenden  vecdiepe,  ,.Wo,  sie 
sicn  aufhält . findet  man  gewöhnlich  auch  G/zw,  ^i/^ö//s'uhd  JSwcÄortf  und 
zwar  suchen  diese  alle  mit  ihr  vorzugsweise  die  offenem,  mehr  oder  we- 
niger ebnen  y  höchstens  schwach  hiigfigen  Gegenden  auf/  Ich  habe  in 
den  Rudeln  zu  allen  Jahreszeiten  trächtige  Weibclien  gefiu^^den,  so  dafs 
sich  iTire  Brunft-  und  Satzzeit  nicht  an  eine  gewisse  Jahfszeit  zu  binden 
scheint.  Die  einzeln  vorkommenden  TBiere  dieser  Art  sind  immer  Junge 
odc^r  ganz  alte  Männchen.  ^.    ,    ,,. 

Die  wenigen  Jäger^  die  bis  jetst  weit  über  deaOrantellufii  hinausge- 
kommen sind;   unterscheiden  noch  ^Is  eine  eigne  Art,  die  sich  nie  mit 
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der  Oteas  vermf«che,  ein  ihr  übrigens  sehr  ähnliches  Thier  unter  dem 
Namen  Bastard-Eiand,  das  ich  nur  zweimal  in  einiger  Entfernung  geselm 
und  allerdings  als  unterschieden  durch  die  etwas  rückwärts  gebogenen 
Hörner  und  durch  die  braune  Farbe,  erkannt  habe.  Um  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden,  mufs  ich  mich  übrigens  wegen  dieser  so  wie  wegen 
der  Oreas  selbst  auf  das  berufen,  was  ich  in  meiner  Reisebeschreibung*) 
gelegentlich  von  ihnea  Erzählt  Habe.  Auch  Sparrmans**),  Le  Vaillants 
und  ßarrow's***)  Reisebeschreibungen  enthalten  manches  Richtige  iiber 
das  kapsche  Elenn,  das  ich  jedoch. hier  eben  so  wenig  zu  wiederholen, 
als  die  TOn  ihnen  begangnen  kleinen  Irrdiümer  zu  rügen  mich  berufen 
füble. 

2)  Oryx.    A.  cornibus  teretibtis,  rectissimis,  longissimis,  subulatis,  basi 

annulatis,    corpore  griseo,  striga  dorsali  et  fasciis  femoralibus  nV 

gricäntibus. 

Capra  Gazella  Linn.  Syst.  Nat.  ed  XII.  p.  96. 

A.  Oryx  Linn.  Gmel.  L  189« 

_     _     Schreb.  V.  f.  aS?. 

—      —     Pall.  SpiciL  zool.  fasc/XIL  p.  16, 

A.  bezoartica  Pall.  Mise.  p.  8.  Spie.  z.  L  p.  14. 

A.  aegyp^aca  £enn.  3ynops.  ox  Quadr.  N.  a2. 

A.  Gazella  Forster  in  Mscpt  p.  5ß. 

Algazel  et  Pamn  Buff.  XII.  p.  an.****) 

A.  Oryx  Shaw  Zool.  f.  i83f  -^ 

Gemsbok  Bel^s  africams. 

$ehr  richtig  bemerkt  Forster  a.  a.  O.  bei  dieser  Antilope,'  da(s  sie 
von  allen  Schriftstellern  fehlerhaft  beschrieben  sej.  Er  bemüht  sich 
daher,  eine  vollständigere  Beschreibung  davon  aufzustellen  und  gegen 
Buffon  zu  beweisen,  der  Pasan  und  die  Gazella  sei  eine  und  dieselbe 
Species  (das  zwölfte  Heft  von  Pallas  Soicilegiis  zooL,  worin  daß  Ganze 
besser  auseinander  gesetzt  wird,  war  ihm  damals  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekomnienY  So  richtig  er  nun  auch  BuflPons  Fehler  beurtheilen  mag,  so 
Fehlt  er  selbst  doch  darin  am  meisten  mit  ihm,  dafs  er  auf  dieses,  wie- 
derum nur  im  südlichen  Africa  vorkommende  Thier  mit  Gewalt  die 
orientalischen  und  griechischen  Synonyme  beziehen  will,  die  ganz  an-r 
dem  Arten  angehören.    Was  darüber  zu  sagen  ist,    wird  sich  am  deut- 

•)  Eriter  Thcil  S.  155,  Zweiter  Thetl  S.  59  ««^  A^^*  »  " 

••)  Pag.  504.  u.  ff.  der  deuucheii  Überteuuog.  die  Abbildung  in  tcblecht.  ' 

♦**)  Pag.  3aa.  u.  ff.  der  deutschen  Überaetiung. 

•••^  Was  von  den  pUis  in  dorso  contrarila   et   ad  caput  veraia  von  Buffon  zur  Bestätigung  di6Mr 
iUigabe  bei  PUniua  getagt  wird,  kaba  icb  an  meinen  fixempU^en  nicht  bemerkt; 
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Heilsten  darstellen,  wenn  ich  gleich  die  folgende  Art,   die  Tielleicht  anr 
Varietät  ist,  näher  beschreibe  und  mit  dieser  yergleidiettd  abhandle. 

3)  Leucoryx.  A.  comibus  teretibus/  rectissimis,  longissimid,  Stibu* 
latis,  basi  (ultra  medium)  annulatis,  corpore  lacteo,  striga  dor^ali, 
fasciis  femoralibus  et  maculis  faciei  rufescentibus« 

A.  Leucoryx  Linn.  Gmel.  I.  p.  190. 

—        —  Pall  SpiciL  zooL  XII,  p.  17. 

Milkwhüe  Antih  Penn.  Synops.  Nr.  23. 
—  - —      Shaw  Zool.  f*  i84.  . 

Pennant  war  der  erste,  der  diese  als  eine  ei^e  Art,  nach  einem  in 
Persien  im  Jahr  1717  yerfertigten  Gemähide  beschrieb.  Sie  ward  auch 
in  ihrem  Vaterlande  als  eine  grofse  Seltenheit  betrachtet  und  es  ist  seit- 
dem  keine  Spur  von  ihr  wieder  zur  Kunde  der  Naturforscher  g^l^^g^* 
Sehr  wichtig  aber  ist  allerdings  diese  einzelne  Notiz  von  der  l^istenz 
eines  solchen  Thiers,  weil  nun  völlig  deutlich  wird,  was  die  Alten  mit 
ihrem  O^v^  gemeint  haben.  C)jppians  Beschreibung  davon  pafst  wenig* 
stens  so  ganz  vollkommen  auf  diese  Art,  dafs  man  schon  daraus  die 
Treue  jener  aus  Persien  durch  Engländer,  die  das  Thier  lebend  gesehn 
hatten,  gebrachten  Gemähide  erweisen  könnte.  Und  wenn  man  überdies 
alles,  WAS  der  gelehrte  Conr.  Gefsner  über  den  Oryx  der  Alten  gesam- 
melt hat,  sorgfältig  vergleicht,  so  ergiebt  sich  bis  zur  Evidenz,  dafs  dar- 
unter kein  andres  Thier  als  Pennants  weifse  Antilope  könne  verstanden 
sein  und  dafs  diese  in  ihrer  ganzen  Gestalt,  in  Lebensart  und  Naturell 
mit  dem  südafricanischen  Gemsbock,  der  nun  einmal  im  System  den 
Namen  Oryx  davon  getragen  hat,  weil  er  unter  den  damals  bekannten 
auf  ihn  am  befsten  pafste,  ^o  nahe  verwandt  sei,  dafs  man  sie  fast  nur 
für  Abarten  halten  möchte,  die  ihre  Verschiedenheit  den  climatischen 
Einflüssen  verdanken.  Der  ganze  Unterschied  besteht  in  der  Farbe,  was 
dort  grau  ist,  ist  hier  weils  und  die  schwarzen  Zeichnungen  über  dem 
Kopf,  Rücken  und  den  Schenkeln  des  capschen  Gemsboks  sind  bei  der 
Leucoryx  röthlich  (nach  Oppians  Beschreibung  ebenfalls  schwärzlich). 
Wahrscheinlich  findet  auch  noch  ein  kleiner  Uiiterschied  in  dtfn  Hör« 
nern  statt,  die  bei  dem  südafricanischen  Orvx  nie  weiter  als  bis  zum 
untern  Drittheil  aeringelt  sind,  auf  den  Abbildungen  derLeucoryx  aber 
bis  an  zwei  Drittneile  geringelt  erscheinen.  Demnach  wäre  das  Hörn, 
das  Pallas  in  den  Nov.  comment.  Petrop.  Vol.  XIIL  p.  470.  beschreibt 
und  von  welchem  er  auch  in  dem  Xllten  Fascikel  seiner  SpiciL  t.  3.  f.  i. 
die  Abbildung  mittheilt,  (es  hat  40  Ringe)  höchstwahrscheinlich  von  dem 
ächten  Oryx  der  Alten  und  unserm  Leucoryx  und  gäbe  also  zugleich 
eine  Bestätigung  für  die  Existenz  des  Thiers  und  ein  neues  Unterscheid 
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dangsmerkmal  für  61ß  beide  t 

mir  unerklärlich,  wie  Pallas 

pen  .aufnehmen  konnte,  ohi]  f 

yon  ihm  beschriebne  Hom  i 

haupt  in  dieser  Stelle  der  j  i 

denn  selbst  das  Citat  von  P 

mit  wenigen  Worten. 

An  Gröfse  scheinen 
capsche  Orjx^  von  dei 
gesehn  habe,  der  aber  a 
angetroffen  wird,  wird  s 
der  asiatische  Leucoryx 
liser  Rindviehes  haben. 

Was  schon  die  Alte 
der  Furchtbarkeit  seines 
dem  capischen  Gemsbol 
den  nicht  flieht,  senden 
herbeieilende  Jäger  des 
richten  kann. 

Sogar  der  Parder  scheint,  was  schon  die  / 
hörn  zu  fürchten  zu  haben,  denn  es  ist  mir  € 
man  die  Skelete  beider  Thiere  auf  einander  im  I 
scheinlich  der  von  hinten  aufspringende  Parder 
Oryx  gespiefst  hatte*).  —  Das  Fleisch  dieser  Ai 
haft,  doch  derber  als  das  der  mehrsten  übrige 
zu  Lederarbeiten  vorzugsweise  gesucht. 

Ich  kann  diese  Art  nicht  verlassen,  ohne  noch  zu  bemerken,  dafs 
sie  es  wahrscheinlich  ist,  die  zu  der  Fabel  vom  Einhorn. Veranlassung 
gegeben  hat.  Abermals  bringen  uns  hier  die  Alten  zuerst  wieder  auf  die. 
Spur«  Oiyx  bisiilci^s  et  unicornis  est^  spricht  Plinius  dem  Aristoteles 
nach.  Oppian  scheint  sogar  das  Khinoceros  mit  den)  Oryx  zu  verwech- 
seln. Daner  denn  Niphus,  ein  Commentator  des  Aristoteles  es  sogar 
für  nöthig  hält,  gegen  Albertus  Magnus  zu  beweisen,  unser  Oryx  sei  nicht 
das  Einhorn,  über  welches  Alles  &onr.  Ge&ner  des  weiteren  zu  verneh- 
men ist  unter  dem  Artikel  Oryx   (De  Quadrup.    Lib.  I.    p.  .870*).     Die 

*)  Ein  ähnlicher  Fall  irird  bei  Gefsner  enahh. 

^*)  An  eben  dieser  Stelle  findet  aich  auch  manches..  Betrachtenswerthe  über  die, Ableitung  de« 
Worts  0#t;{.  zu  Trelchera  »ich,  vorziiglich  wa«  die  Ähnlichkeit  der  Hörner  mit  den  Pflueschaa* 
ren  det  Alten  betrift,  ^rohl  noch  manches  hinisuietzen  lielte,  'wrenn  dergleicb«ii  UmeisucbungeB 
»ebr  nach  dem  Geschmack  des  Zeitalters  wären. 
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crofse  LekAt^kehr  in  d«r  Erklicu«g  dw  Einhorni  durch  denOr^r  stelb 
8ich  von  selbst  dar.     Dieses  noch  aie  gesebene  Thier  wird  immer  von 
der  Gröfse  un^sers  capscken  Oeraabocks  oesobrieben,  bestimmt  aU  zwei; 
hufiff     ond  sein  Hom  hat  genau  die  Gestalt  des  Orjxhoms.     Bei   der 
Länge  and  Dünne  seiner  Homer  und  dem  Ungestüm  seiner  Gef^enwehr 
maß  der  Oryx  wohl  ekiraal  sich  das  etoe  Hom  dicht  am  Kopfe  abbre^ 
chen     gleich  ist  das  Einhorn,   so  wie  es  immer  beschrieben  wmI  abg€^ 
bildet  wai^f  da.-   W/ir  es  vielleicht  ein  -so  verstümmelter  Leucqryj^  den 
Ludovico  Barihema  (beim  Ramusiol.  foL  163.  B.)  2ai  Mecca  in  dem  Zwia) 
oer  des  dortigen  Sultans  sah,   und  von  dem  nun  aller  neuer  Glaube  au 
die  Existenz  des  Einhorns  ausging,  bis  Camper  in  den  Petersburger  Com- 
mentationen  die  Abgeschmacktheit  des  erträumten  Einhorns  daraus  er-: 
viies     dafe  kein  Saugetliierschädel  an  der  Stelle  Hornfortsätze  erseqgeii 
kann     wo  die  Knoöhenbildung  gerade  am  spüesten  zu  Stande  kommt, 
^ie  eben  auf  der  Stimnath.     Nachher  bracnte  Barrow  die  Saclie  aaG( 
Neue  zur  Sprache,   indem  er  die  rohe  Abbildung  eines  Einhorns  in  ei- 
ner Grotte  zwischen  den  Tarkabergen  als  Beweis  für  die  Existenz  dieses 
51iiers   ansah  und  seine  Meinung  mit  eben  den  Gründen  unterstützte, 
deren  sich  schon  Sparrman  (dessen  Barrow  jedoch  nicht  als  seines  Vor* 
aäneers  erwähnt)  bei  derselben  Veranlassung  bedient  hatte.    Ohne  diese 
Gründe  hier  anzuführen  und  zu. prüfen,   kann  ich  nur  bemerken,    dift 
diese  Abbildung,  die  ich  leider  nicht  selbst  gesehn  habe,  nach  Aussage 
aller  Colonisten  und  Hottentotten,  denen  sip  zu  Gesicht  gekommen  war, 
den  ihnen  wohlbekannten  Gemsbok  d'arstellen  soll,  dessen  Kopf  freilich 
die  rohe  Hand  eines  reisendeir  KafFers    (nicht  Buschmannes  wie  Barrow 
meint)  so  ganz  im  Profil  dargestellt  hat,  dafs  die  beiden  Hörner  einan- 
der decken,  also  wie  ein  einziges  erscheinen.     Gerade  auf  diese  Weise 
kann  die  ganze  Sage  vom  Einhorn  auch  bei  den  Alten  ursprünglich  ent-^ 
standen  sein,  wenn  man  etwa  jene  frühere  Erklärungsart  unstatthaft  fin- 
den möchte^  Die  näher  an  der  Capstadt  wohnenden  Colonisten,  die  mit 
der  Natur  ihres  Vaterlandes,   so  weit  sie  nicht  aus  ihren  nächsten  Um- 
eebungen  zu  erkennen  ist,  selten  sonderlich  bekannt  ^ind,  pflegen  wohl 
selbst  die  Hörner  des  Oryx  wegen  der  grofsen  Aehnllchkeit  mit  dem 
Hern  des  Einhoirns  auf  dem  englischen  Wappen,  für  diese  grofije  Selten- 
heit zu  halten  oder  den  Rrfsenden  dafür  auszugeben.  Auch  habe  ich  in 
den  Händen  portugiesischer  Kaufleute,    die  am  Cap  anlegten,   ebenfalls 
ein  sehr  grofses  Oryx-Horn  gesehn,  das  sie  in* Mosern btfjtte  eis  ein  ädi- 
tes  Einhorn  erhandelt  hatten.  —  Doch  ich  gehe  weiter  zu  den  übrigen 
Antilopen. 

4)  bezoartica.  A.  cornibus  longissimis  subarcuatis  rugosis,  corpore.ru- 
fescente  subtus  albido. 
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Caprd  bessoartica  Lifirr«  XII.  .p.  96. 
IT    jint^  Gazeila  Pall.  Spie.  z.  XII.  17. 

»-^        :— *•        liim«  Gmel  I.  p*  190.  , 

Hir'cus  bezoarticus  autorum  vetusiorum, 
Bezoar  AntiL  Penn.  Nr.  24» 
A/gazel.BuS.  XII.  p.  2*1. 
Pasim  Caprioornu  Kämpfa^•  Ato«!exot.'  p.  -S^ß* 

Ich  muß  ^eitehn,  d.ifs  mir  keine  unter  allen  AÄä!o|>^'fto  rSth«eI* 
haft  ist,  als  eoeri  Öiese  >egfe^*'deij  merkWüii'^i^en  Br?etigi\i«*eS  ht  ihrem 
Labmagen  sa  wichtige  BeioariAntilojpe,  Sfter  ich  mit^Fofstfer  di^en  al- 
tern Namen  gelossren  habe,  weil  der  Nanie!  Gazella  so  schwankend  ge- 
worden ist,  dafs  man  kaum  mehr  weifs,  welchem  Schriftsteller  man  bei 
seinem  Gebrauch,  folgen  soll.  Kein'Neuerer  hat  sie  gesehn  Änd  beschrie- 
ben., alle  Beschreibnngen  folgen  nodi  4m»iet.  Äön  Sltern  des  Bellonius, 
t^osp.  AlpinSi^Aldrorands,  mjtfs^  ii.  #.  Wt-^'Xn  einJg^niafsen  zuverläfei- 
gen  Abbildungen  fehlt  es  gänzlich.  Es  ist  woM  rticht^zü  bezweifete,  dafs 
mehr  als  eine  Species  von  Antilopen  den  Bezoar  erzeugen  und  derjeni- 

fen,  Ton  welcher  der  kräftigste  gewonnen  wird,  kommt  nach  Kämpfer 
a.  a.  O.)  der  Name  Fasan  Torzugsweise  zu,  so  dafs  der  Name  Pasar, 
den  man  nachher  in  Bezoar  umgestaltet  hat,  davon  abgeleitet  wird. 
Sollte '  Buff on  demnach  wirklich  so  Weit*hicht  gefehlt  haben,  wenn  er 
dem  Oryx  der  Aken  (unserm  Leucoryx)  den  Namen  Pasan  beilegte?  Die 
Gestalt  der  Hörner  kommt  nach  allen  Beschreibungen  sehr  liberein.  Dia 
Hörner  seiner  Algazel,  die  wir  ebenfalls  auf  Leucoryx  gedeutet  haben,, 
sind  zugleich  die  der  Antil.  bezoartica  und  des  Leucoryx,  seine  Pasan- 
hörner  gehören  dem  svdaTncanrscffen'*tjemsbök.  Sicher  sind  beide  Ar* 
ten  (sowohl  bezoartica  als  Leucoryx)  sehr  selten,  sicher  soweit  nicht  ver- 
breitet, als  in  den  Handbüchern  angegeben  wird,  sonst  wüfsten  wir  mehr 
von  ihnen.  Was  Pallas  und  Pennant  nicht  zu  entscheiden  wagten,  in- 
dem sie  ihre  Vorgänger  trocken  wiederhohlten,  wage  ich  noch  viel  we- 
niger aufs  Reine  zu  Dringen.  Genug  die  Bezoar -Antilope  ist,  was  jene 
nicht  gestanden,  so  gut  wie  völlig  unbekannt.  - 

6)  Leucophaea,  A.  comibuB  teretiusculis  rugosis,.  recur? ato-falcatis  su- 
bulatis. 

Ant.  Leucophaea  Pall.  in  Mise,  et  Spicil, 
—  ^         —  Linn.  Gmel.  I.  p.  iga.  ' 

—     giauca  Forster  in  Mscpt.  p.  64. 
Blue  Antilope  Penn.  Quadr.  Nr.  aj. 
<     •     —  —         Shaw  t.  195. 

Blaauwbok  Kolbe  et  Belgis. 
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rhränensäoke    und   des   ziemlich   langen 
^68  gehört  diese  Art  zu  dieser  ersten  Ab- 
>rsem  und  schönsten  Arten,   von  6  bis  7 
:h  einen  ifveifsen  Fleck  unter  den  Augen^ 
K    Der  ganze  übrige  Körper,    den  dunk* 
ii   ist  aoi  lebenden  Thier  ron  bläulicher 
Farbe,  weil  die  schwärzliche  Haut  durch  das  dünpe  gittttanliogende  sei« 
denärtig  glänzende  aschgraue  Haar  durchscheint.    Nach  dem  Tode  Ter- 
liert  das  Fell  viel  von  seiner  Schönheit  und  wird  wie  verschoisnes  Grau^ 
Das  Fell»  nach  welchem  ich  beschreibei  war  leider  das  letzte,  das  gese^ 
hen  worden  ist    Man  hat  seit  1799 1   wo  dieses  Thier  geschossen  ward, 
keins  wieder  angetroffen  und  es  ist  schon  aus  den  angeführten  Schrift* 
steilem  bekannt,    da(s  sich  diese  Antilope  von  jeher  nur  in   der  jetst 
ziemlich  gut  bevölkerten  G^end  von  Zwellendam  aufhielt  imd  sonst  nir- 
gends gefunden  ward.     WaWchetnlich  ist  also  diese  schöne  Art  jetzt 
ganz  von  der  Erde  vertilgt.    « 


(P«f  BalchluOi  folgt.) 
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]  Die    Gattung   Antilope. 

Beschrieben  vom  Professor  lAchlensteüK      . 
(Fort»«t«ung.) 

6.  Bubalis  k.  cornibos  teretibus  validis  iaaequaliter  nigoaiSt  basi  ap- 
proximatis  erectis»  dein  infracto  *recurratiS|  4Eipicibiu  aubiilati«  erectsw 

Bn^SrtAo^  veterum»  ^      .  ,       .      •     t 

Capra  Dorca%  Linn,  jSyst.  N.  XIL  p.  96.   .     . 
^>z^  Buhalis  Pall.  Spic.  z.  Fasa  I  et  yjl. 

—  —       Liiui.  GmeL  I.  i88*  ^ 

—  —       Forster  in  Mscpt.  p»  56. 

—  Buselavhiis  Fall.  Mise  200L  p.  7. 

Yachmnr  biblicus.    Be/iker  el  wasä  Arabum  ShAw  ia  itinere  p.  iSi. 
Bakar  £/ia^Ä?^  Foiatec,bei  Peimaot.  , 

Basel aphus  Caji.  ... 

Ternama(^ina  «Seba,  . .       » 

Kachßde  Barbar ia.    Act.  paris.  I.  p,  %oS* 

Bubale  BuE  XII.  p.  294^  .     ' 

CerQine  Antilope  Pennant  Synops«  Ko,  48«  ♦'   • 

—       .     —         Shaw.  ZooL  t.  i84* 

Hartebeest  Bfelc^. 

Ich  st< 

Koba»  so  ' 

xvia  (Gami 

die  bei  Gn 

täte  aus  äl 

Das  C 

Gestalt  bei 

Nut  eins  i 

so   weit  si 

Nasenrück 

net   durch 

Augen,  die 

Farbe,  de  ^ 
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Flecken  nn  der  Aubenteite  der  Vorder-  and  Hinterläufe.  Alle  diese  Kenn« 
zeidien  kommen  auch  den  genannten  BnffoMchen  und  Pennantschen 
Arten  zu.  Nur  in  der  Statur  und  dem  Vaterlande  sollen  sich  diese  un- 
terscheiden. Es  ist  aber  natürlicher,  anzunehmen,  da(s  diese  Art  durch 
gjänz  Airica  verbreitet  sei  und  sich  sowohl  am  Senegal  und  am  Cap  als 
m  da  Barbarei  finde.  Sie  schein^  d^rin  eine  Ausnahme  ron  den  übri* 
een  zu  machen,  die  ziemlich  Alle  auf  einen  verhältnifsniäjsig  kleinen 
Erdstrich  angewiefenL  sinll. .  Übrigens  labt  ihi*  Kehr' häufiges  Vorkommei| 
in  allen  unbewohntei^  Oegeiiden  des  ^dlichen  AiHca '^chpn  darauf  schlie- 
Isen,  da(s  sie  sich  mit  Ldichti^eit  fortpflanzen  üna  also  weit  verbreiten 
musfe.  Was  die  Grobe  betyifft,  so  ist  diese  selbst  im  südlichen  Africa 
nicht  immer  dieselbe  nnd  ich  habe  schon  bei  den  Beetjuanen  4jne  Va* 
rietät  angetroffen  die  sich  durch  ihre  ansehnliche  Grö(se,  ihre  sehr  dunkle 
Farbe  und  dvch  die  Dicke  der  Ringe  Jn  der  letzten  Krümmung  der  Hör- 
ner onterschied  *)•  Das  gem^ne  Haitebeest  südlich  vom  Oranjerivier 
wird  selten  4  Fu(s  hoch.  Die;  A.  senegalensis  und  Lierwia  Peniii  werden 
kleiner  beschrieben.        .\  ^         . 

Man  findet  das  Hartebeest  gewöhnlich  in  Rndeln  von  i#  bis  12, 
sdten  von  mehr  oder  weniger,'  meines  Wissens  nie  einzeln. 

Sein  Lauf  ist  schwerfaUl^er  und  weniger  ausdaurend  als  der  der 
übrigen^  auch  nehmen  sie  sicK  bei  deA  Versuchen  zu  entftiehen  sichtlich 
dummer,  stehen  oft  still,  wendet  sich  milMn  im  Lauf  ohne  Ursache  nach 
einer  andern,  dem  Jäger  günstigen  Richtung  und  sind  daher  mit  am 
leichtesten  zu  erjagen.  Auch  von  dieser  habe  ich  einmal  im  Februar, 
das  andremal  im  Junius  tritchti^  W«3>cWi  gefunden. 

7)   TVagocamelus.  A.    cornibus    antrorsum     incurvisi    cervice    jubata, 
dorso  gibbo,  cauda  longa  ffoccosa. 

A.  Tragocamelus  Linn.  GmeLT.  P.'igi* 
—  -^  Fall  Mise,    et  SpicrL .  eooI.  I.  c. 

:i*^  ,     •     -L.-  et  Leuöopus  Forst,  in  Mscpt.*|).  gra. 

!  Indos^n  Ant^L  Penn  Synops.  of  Qu,  1fr,  31.      ]         '     " 
'.,.  .**^ '■    •.'•*—  Shaw  26^  t  190/'' '        '' '    / 

-.  >  ';  MggBl,^  liandelsle  tt.  I.  p.  /<22. 

Quadruped  from  Bengaf.  Parsons  in  Kiil.  Transact.  Nr.  476» 
An  Tragelaphm  (kji  apud  GeOhiemm. 
.  i.     Am.  fma  XkcMi  GxmV  t  ^.  i84.     *''      ^'  .     : 

,-r,i/  -L.;-'.  .;.^      >  *iFaII.>6piepfa4«''Äjf.'-  •    "     *    ^  '•  ■  '  ••     '' 

^lek  a«rf  %i«r''DiclJl  v«^clltr^g»\£   ^6  <li(»  Bett^danen    dies' Thlef  Ktxebe  iMniMn,  weldi^. 
.Kme  -vnnKWbav:  m  «y  aoit  ^^fem^lltiieb«»  tebe  ^d«r  Ttebi  «l^ereinftmidit,  den  man  toinief ' 
.     «nf  JUiw  Doic—  ffrt»aiy  )^.  4f|(.iUaMsaiiB  «fttiC  W«rjl#  kk  aock  ift  d«r  Fol^e  ftttruckk^ü- 
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Neelehau  f^  Nitgaux.  Hunter  in  Phfl.  Transact.  LXI.  p,  170, 

NilBhau.  Shaw  Zool.  t,  189. 

IVkitefooted  AnteL  Penn.  Synop«.  Nr.  32. 
Man  darf  rtch  gewib  ntcht  bedenken  die  Ann  picta  mit  dem  Trage« 
camelos  ea  einer  species  zu  zählen.    Es  ist  höchstens  Varietät^  vielleicht 
asr  Geacfalechtsdifferenz  und  überdies  aus  demselben  Vaterlande. 

Parsona  besohreifot  das  Thfei'  in  den  Phil,  trans.  nach' einem  leben- 
den fiitemplar,  das  er  in«Bengalen  sah.  Man  darf  daher  wohl  kaum  aH 
aeinar  Existenz^  zweifeln,  zumal  da  Mandelslo  und  Garös  seiner  eben- 
foHs  erwähnen,  es  ist  inzwischen  noch  nicht  wiedergefunden  tthd  muß 
in  seinem  Vat^rlande  wohl  zu  den  grofsen  Seltenheiten  gehören.  Der 
lange  Sckwanz  mit  der  Quaste  und  die  herabhängende  behaarte  Wamme 
macht  es  mit  det  Oreas  ziemlich  nahe  verwandt,  doch  sind  die  Homer, 
umi  der  Höcker  auf  deni  Rucken  durchaus  characteristisch.  Was  Par« 
aona  toiifi%  von  der  Aehnlichkeit  des  Thiers  in  seinem  Naturell  mit  dem 
Ciimel  erzählt,  klingt  fabelhaft  genug.  Die  Höhe  wird  anf  5  Fuft  angCH 
gebenr  (13  Fufs  bei  Shaw  statt   i3  Handebreit  wie  Pennant.) 

8)  Inierscapufaris.  A.  tota  atra,  cornibus  teretibus  basi  annulatia  re« 
curvatis  subulatis,  juba  inter  humeros  setosa  albidai  cauda  medipcri 

Sumafran   A.  Penn.  Quadrup.  Nr,  506. 

—         ^    Shaw  Zoöl.  p.  354. 
Cambing   Ootan.  Marsdens  Sumatra  p.  g3. 
Ein  ausge^rtopftes  Exemplar  davon  befindet  sich  im  brittischen  Mu* 
aeum,  wonach  Shaw  besöhreibt.    Pennant  hat  diese  Beschreibung  in  den 
Zusätzen  zu  seiner  Synopsis  benutzt.   ^Von  der  Größe  einer  2äege  doch 
höher  auf  den  Beinen.  -  \ 

Trihus  secunda.      Cauda   elöngata  'equina.    ^uut   lacrymales  exigui. 
Palear  nuUum.  Femlnae  cornutae.  ,9 

Connochäetes. 

9)  Gnu.  A.""  Cornibus  divaricatis^  antrorsum  descendentibus,  dein  ex- 
trorsum  sursumque  versis,  apicibus  ^ectis  sttbiilatis. 

jint.  Gnu.  Linn.  Gmel.  I.  P.   i89» 

—      — ^    Sparrman  Act.  holm.  1779. 
Bos  Connochäetes.  Forstet  in  Mscpt.  p^  66« 
Gnu  Antel.  Penn.  Quadr.  Nr.  19. 

' —      —      Shaw  Zool.  t.  i^ß. 
Wilde  Beest  Belgis;  l^Gnu.  Hottentottis. 
.     Erst  nachdem  Pallas  «eine  Abhandlung  über  die  Antilopen  1>ekamit 

femacht  hatte,  wurde  das  Gnu  aus  Sparrmanns  und  AUemandis  Beschrei- 
tungen  bekannt.     Die  Mähn^e   und    der  selbst   unten   länger  behaarte 
Hak  zeichneu  es  xiebatS<Jiwan£  und  Hörnern  noch  hinlänglidi  aus.    Ich 
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Sehe  darüber  hinweg  vokd  Terweis«  auf  die  zahlr^chen  Beschreibungen 
es  allerdings  sehr  merkwürdigen  ThierSi  die  ich  noch  durch  einige 
noniiarlciin06n  in  meiner  Retseboschreibung  ^,   bereits  so  viel  es  nörmg 

es  Exemplar,  das  sich   aeit  i8o4   im 

wird  wohl  nächstens  dU^  Erscheimuig 
d  einer  ti'^euen  Abbildung  -  yeranlasaeii« 

ich  im. Lande  der  Beetjuanen  ange- 
insebnliche^.  gröfiser  ak  das  gemotae 
n  Farbe,  das  Haar  ,¥Oq  aeideaarttgem 
z  fast  weiCSf  letzterer  auch  beinahd 
e  Hörner  sind  noch  stärker  und  die 
en  nennen  es  Gocong  und  kennen 
»rgiebt  es  sich  in  der  Folffe  als  eine 

zu  behauplen  wage,  da  ich  daa  Thier 
rn  nur  Fragmente  von  der  Hma  und 


Tribus  tertia.  Cauda    mediocris  aut  brevis,  S0tosa.  Sinus  lacrjmales 

exigui.  Palear  nullum.  Feminae  cornutae. 
lo)  Pyg^^S^'  A.    cornibus  teretibus  rugosis  lyratis,  apicibua  erectis; 
supra  helvola,  lateribus  brunneis,  fronte,  ventre,  et  uropjgio  albis  *^. 
Capra  Cervicapra.  Linn«  x]j  (secundum  Pallas) 
Antilope  Dorcas.  Pallas  Mise«  p,  6. 

—  Pyg^^g^^*  SpiciL  zool.  I«  p,  lo  (exclttsia  Synonymis) 

—  —  ibid.  x)j.  P*  !i5. 

.  —  —  Linn.  Gmel.  L  p.  187. 

Jzeiran.  BufF.  t  3i  t  6. 
.    White  faced^  Ant.  Penn.  Quadr.  Nr.  43. 
—        —        —    Shaw  Zool:  P.  35? 
Blefsbok  Belgis,  falso  nonnullis  Boniehok. 
Fünf  Fu(s  lang,  von  schöner  Farbe  und  seidenartig  glänzendem  glat- 
anliegendem  Haar-     Ein  von  mir  selbst  geschofsenes  Exemplar  beCmdet 
sich  auf  unserm  Museum,     Da  die  wenigen  Merkmale,  welche  wir  vom 
Pygargus  der  Alten  haben,  auch  auf  mehrere  der  folgenden  passen  und 
überdies  nicht  eine  einzige  sichere  Spur  von  diesem  Thier  uns  aus  dem 
nördlichen    Africa    zugekommen  ist,  %o  dürfen  wir  wohl  annehmen,  es 
sei  ganz  auf  die  Gapländer  und  die  angrenzenden  Gegenden  eingeschränkt. 
Die  weilse  Blefse  characterisirt  es  vor  Allem  und  bleibt   ihm  auch  in 

*)  Zweiter  Theil  S.  66. 

r 

**)  Von  Hier  an  geben  die  Homer  allein  keine  hinreichend  unterscheidende  Kennselcheo   ab  an^ 
die  bei  allen  neinlich  conitante  Zeichnun^^    muft  su   Hülfe  genommen  werd«&« 
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feinmi  Vg^lMn,  ton  denen  ieh  abermuls  ane  iiii  Lande  der  Beetjit- 
anen  «ngerroiTen  hab^^  die  dort  Nunni  genannt  wird  und  weniger  WeiBi 
ah  der  Schwänzv^urzel,  übHgena  aber  von  noch  lebhafteren  Farben  ist* 
Ein  Fell  4«yon  befindet  sich  e^nfaih  auf  on^erm  Museum. 

Die  Lebensart  hat  das  Thier  mit  den  bisher  genannten  gemein»  komm«  , 
aber  häufiger  ak   sie   in^^den  bewohnteren  Gegenden  der  Colome,  be- 
sonders um  Zwellendam  und  aufwärts  am  Breederivier  Tor,  wo  man  mei« 
stens  Rudet  ¥on  7  bis   8  Stück  antrifft.    Aulser  der  GoJonie    ^ind  die 
Rudel  zUhlreicher. 

kr)  üielanyms.  k.  cornibus  loi^^ribM  IfriitU,  rugosis,  interstttKs  oana- 

liculatisi  supra  ferrtiginea  Mbtus  alba^  Mr^a  ^dorsali  et  maculto  su« 

Era  ungulas  succenturiatas  atris. 
jne^  erst  von  mir  im  Lande  der  Beetfuanen  entdeckte  Art,  Ton 
.welcher  das  Fell  nebst  den  Hörnern  auf  unserm  Museum  befindlfoh  ist, 
und  Ton  welcher  ich  auch  im  2ten  Theil  meiner  Reisebeschreibung  eine 
leidliche  Abbildung  geliefert  habe.  Sie  erreicht  nicht  töUig  die  uröfse 
der  Torigen  und  wird  yoü  der  Sdmauze  bis  zur  Schwanzspitze  nur  4i 
Fub  lang,  bei  einer  Höhe  YOit  3  Fufs  bis  zum  Widerrüst«  Zu  den  in 
der  Diagnose  angegebenen  Kennzeichen  habe  ich  noch  hinzu  zu  fägen, 
dafs  sich  ein  elänzend  schwarzer  Streif  in  halbmondförmiger  Biegung 
von  dem  Rüc&enstreif  an  der  hinteren  Seite  jeder  Keule  hinabzieht.  Er 
kt  aber  hiebt  immer  von  gleicher  Stttrke^  dagegen  be^  einigen  Exem- 
l^ren  auch  doppelt  rorhanden«  I>|e  Beetjuanen  nennen  das  Thiär 
rhalla,  es  kommt  nie -südlicher  als  bis  zum  Koofsi-Thale  vor  und  lebt 
in  kleinen  Rudeln  ran  S  bis  6  Stfick.  Sein  Fleisch  ist  äußerst  schmack* 
kafty  seiae  Jagd  nicbt  sehr  beschwerlich. 

Schon  diese  beiden  letzten  Arten  haben  in  der  Zeichnung  etwas  Ge^ 
neimchaftliches,  das  sich  auch  bei  den  folgenden  wieder  vorfindel  und 
daker  ,2U  Atatk  häufigen  Verwechslungen  der  Arten  besonders  Veranli^s- 
annff  ngeben  hat,  nemlicb,  d.^fs  sich  die  hellere  FSrbung  des  llückene 
liain  ow  Seiten  des  RonKpfs  hinab  in  einen  gesättt^en  Streif  gleichsam 
▼erdiohte^  dw  meistena  in  schräger  Richtung  von  dem  Ellenbogen  des 
Vorderiaufs  nach  den  Weichen  gezogen  ist  und  unten,  wo  er  am  dun- 
kebten  ist,  plötzlich  scharf  abgeschnitten  entweder  gleich  an  das  WeiPs 
des  Unteileines  grenzt  oder  durch  einen  hellgelben  da  zwischenlaufenden 
Streif  daTon  getrennt  wird.  Am  Bug  und  in  den  Weichen  verschmilzt 
dieser  Streifen  allmählich  in  die  ebenfalls  dunklere  Färbung  des 
Halses  ond  der  Aulseneite  der  Keulen.  Diese  fascia  lateralis  ist  daher 
«n  iibekewähkes  Umerscheidunasmerkinal,  zumal  da  sich  in  d0r  Gröde 
ui  dei'  Uestalt  der  Hörner  und  &t  allgemeinen  Färbung  sichrere  Kenn- 
seichen finden  lassen^  Ton  denen  jedoch  nidhr  eifif  einzelnes  allein  ent^ 
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scheidet»  sondern  nqr  ihr  lobecpS.    Nach  diesen  VoraniMta|pgen  mtd 
die  dehandhuig  der  folgenden  Arten  zu,  beurtheilen  sein* 

la)  Dorcas  A.  comibus  lyratis  tngosisi  supra  fidTai  fasttiA  laterali  ni-> 
gricantei  subtus  alba,  fronte  ^ .  uropjrgio  et  tarso  concoloribns^  geoiduiä 
pUosis» 

Aopittf^  Aelian.  hist.  anim.  libr.  XIV.  cap,  4«  Tsebi  biblicut^ 
Aigazel  ex  Africa,  Hera^ndez  bist  Mexic  893« 
.   Capra  Dorcas.  Linn^  syst.  xjj.  P.  96.  (quoad  STnonjmia.) 
La  Gazelle.  BuEF.  hist.  nat.  xjj«  201  et  249.  t.  23- 
AUjtü.  Darcas.  PalL  Spia  x*  EasCt  h  et  t}).  (excalos.  Synon«  in  AfiscdL) 
-    jint.  Dorcas.  Lion.  Gifkeh  JL  p.  187* 

Barbar}^  Ant.  Penn«  Quadr*  Nn  40.  ,     . 

Van  Ä.)  Kevella. 

Ant.  Kevella.  Pall.  Spia  et  Wmo.  tooL 

Kevel.  BuR  xjj.  258  t  26. 

Flathornßd  An^.  Penn«  Quadr.  Nr.  4t»     i 

—  —    Sh^w.  ZooL  tab«  194*  ' 

Ant.  Kevslla.  Linn»  GmeL  L  p. .  187« 
Var.  ß.)  Corinna. 

BuflF.  Pall.  Penn.  GmeL  IL  ca 
An  femioa  Keivellae? 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bestimmen,  welche  TOn  diesen  3  Vanetätett 
4ie  ächte  Dorcas  der  Alten  sein  mag»  zumal  da  ihr  AuEandialt  als  sehr 
aosgedehnl  angegeben  wird  (n\an  nennt  Nordafirika,  Arabfan»  SyrieRnnd 
Persifn.)  Au<m  ist  die  Eatsoheidung.  dieser  Frage  Ton  desto  germgerer 
Wichtigkeit^  da  nach  meiner  Überzenaung  diese  bisher  als  Teiacbttdeno 
Art^i  betrachteten  Thiere  zu  einer  und  derselben  Species  g^ören.  Schon 
Pallas  betrachtet  die  Corimia  in  seiner  soätesten  Abhandlung  im  isten 
f  ascikel  der  SpiclL  als  das  Weibchen  der  Kevella^  das  sich  mir  dnrdi  die 
schwächer  geringelten  Hörnar  von  dieser  uhterscheidei  (ein  M^lunal  das 
als  Sexnaldiifferenz  auf  alle  hteher  gehörige  Arten  annawenden  i8t)i  Ich 
stimme  seiner  Meinpnff  um  so  lieber  bei,  da  man  noch  bis  auf  ifieaea 
Tag  kein  Männchen  aer  Corinna  gesehen  Iiat,  denn  ebsQt  cBe  henei^e 
Abbildung  im  4ten  Heft  der  Meru^erie  du  Museumint^llt  wieder*  ein 
Weibchen  dar.  Aber. auch  zwischen  der  Keuella  und  /)cv*6^«wei(s  ich 
keinen  Unterschied  anzugeben  der  zu  einer  specifischenDiagaosei  hinreichte, 
denn  die  Zahl  der  Rtn^e  an  deii  Harnern  (der^ln  jene  14  bis  aSy^^ao 
13  haben  soll)  entscheidet  dorchaus  nkhfSi  sondern  ifc^C^hselt  .nach  ilMti 
Geschlecht  jund  deip. Alter,  wenn  gleich  das  Alter  mdfi  bäi  ibe^tf  Anti* 
lope  bestimmt  daraus  erkennen  lafö<^  Überdies  hablähi  alle  diese  Värie« 
tät^   ein  und  dasselbe.  V^t0r)a|id.  —  Wa&  die  -  (^tersöhEei^ktng  dieser 
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Dorcas  ron  Pygarg 
diese  Yorzüglicfa  auf 
male,  auf  dte  Gröfsi 
Ansehnliches  nachsU 
büschel  an  den  Kni 
mein  sind,  als  sie  a 
Abtheilunfi;  fehlen, 
welchen  diese  und  ji 
woraus  sich  ihre  we 
indefs  nicht  in  Abre 
rietäten  von  Dorca« 
Seite  der  Keulen,  s 
ihnen  weib.  Doch 
davon  getragen  hat, 
Schwanzwurzel,  um 
können  die  Alten  w 
i3)  Euchore.  A.  < 
trorsum  uncinat 
infra  castanea. 
.,    Ant.  Euchore  forster  in  ifin. 

Dorcas  var.  y.    J^Jg^^ß^^  Forster  in  Mscpt.  p.  6a. 
Springer  Ant.  Penn.  Quadn  No.  43« 

—  —     Shaw  t.  ic)2. 

Tja  Gazelie  h  bourse  sur  le  dos  Buff.  (AUemand)  Suppl.  6.  p«  fßö» 

t.  21. 
Ant.  marsupialis  Zimmerm. 

—  pyg^^g^  Blumenbach  Nat  Gesch.  p.  117. 
Gazelle   de  parade  Vosmaen 
Springhok,  Pronkbok  Belgis. 
Das  Thier  ist  seit  den  letzten  beiden  Jahrzefaenden  zu  bekatmt  ge- 
worden, als  dafs  es  einer  1  Vas  von  den> 
mehrere  Tausende  starken  ^s  zieht,  habe 
ich  ausführlich  in  meiner  I  h  einer  ganz 
weifsen  sehr  seltenen  Spiel  ard  diese  Art 
nur  mit  Pygargus  und  vor  mit    Dorcas 
verwechselt.  Sie  ist  ausschliefslich  im  südlichen  Africa  zu  Hause  ^. 

i4)  Scripta  k.  cornibus  teretiusculis  rectifiT  contortis,  corpore  castaneo^ 
strigis  albis  decuasatis. 

•)  Erster  'VhtxX  S.  j35.  564»  58o. 

♦')  Diese  Art  fuhrt  noch  jetzt  in  der  Sprtclie  der  mehruea  Kaßerstänime  den  Namen  Tsebe,  mn* 
U'L  welchem  schon  ia  der  Bibel  ahnliche  Thiere  Torkommeo.    (S,  obenS.  164.) 
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.  A^^  scripta  Pali,  Mise«  et  Spicil. 
~      —    -  Linm  GmeK  L  191» 
Guib^  BuE  XIL  305^  2^.  n  4^  et  4t.  f.  1. 
Harnessed  Ant.  Penn*  Quadn  No#  a& 

—  —    Shaw.  t.  18Ö. 

Montehok  Belgis»  5i  Fu&  laog*  r^ 
Auch  di^e  Anälope  i6t  w^eii  ihrer  aufTalleDden  Zeiclmiinfi  leicht  za 
erkenoeD  und  daher  nidit  vrohl  i|iit  einer  andern  zu  verwechseln;  idi 
liabe  nur  zu  bemerkea^  dab  aie  in  iiW^  Caoläadero  heutiges  Tage«  selten 
angetroffen  wird  und  zwar  nur  in  A^n  waidreicfaen  Geilenden  der  Süd« 
küste*  Sie  ist  indessen  auch  vom  Seiiegal  gebracht.  Die  Coloniat^i  le- 
gen  ihren  holländischen  Namen  oft  Terkehrter  Weise  dem  Pjgargus  beL 

t^y  Dama  A.^  comibus  rugosia  erectis  antrorsum  uncinatis,  alba/  coilo, 
dorso  faaciaque  ooulari  fblvis. 

Dama  Plinü  bist,  nat.  VIH^  53,  XF^  37r 
Attt/Dama  PalL  linm  GmeL  cet. 
Hanguer  Buff.  XIL  t.  52.  f.  5.  et  t.  34.- 
Swiß  Antil.  Penn.  Qaadf.  No.  33. 
—        —     Shaw  ZooL  t^  197- - 
Auch  von  dieser  ist  wenig  zu  sagen.   Buffbn  entlehnt  seine  Beschreib 
bnng  von  Adansoni^  der^e  am  Senegal  fand,  und  diese  haben  sämmtliche 
Schriftsteller  wiederholt.    Adansoit  bemerkte  mehrere  in  der  Zeichnung 
unterschiedene  Spielarten.    Die.JiöI^e  wird  auf  2  Fu&  g  ZoU^  die  Länge 
AuTs'Fufs  8  2iOu  angegeben.  ^ 

16)  Ref urica  A.  comibua  obsolete  fugosis  erectis  antrorsum  incunris^ 
coi^pore  rufescentQ  subhirto«. 
Kir/utf(  Aelian.  1. 14.  c.  4. 
Nagor  Baff.  XU.  t.  46. 
Rtd  AnsiL  Peim.  Quadr.  N0.34. 

—  Shaw.  0.360. 
ArU^  re^anca  Pall.  Linn.  Gmei«.  cet^ 
Eine  sehr  zweifelhafte  Species,  die  ich  nur  stehn  lasse,  weil  ich  nicht 
911  beweisen  im  Stande  bin»  was  mir  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich 
ist^  dais  sie  nemliqh  für  eine  und  dieselbe  mit  der  A.  anmdmacea  und 
Eleotragus  zu  halten^  Pas  wollige  Fell^  der  ganze  Habitus  und  die  deut* 
liehen  Thräfiensacke  schjeinen  zu  dieser  Aniudime  zu  berechtigen  und  die 
Gestalt  der  Homer  widerspricht  ihr  nicht.  Erst  wenn  es  sich  auswiese» 
da&  auch  d^kS^  Weibehen  gehörnt  sei^  wurde  ich  sie  als  unterschiedene 
Arten  anerkennen.  Aber  die  Schriftsteller  schweigen  ganz  davon  uild 
die  Abbildungen  steilen  nur  MänncjEien  dar. 
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i'j)Rupicapra  K  coriiibii*  tOTetibtis  erectis  glabris,  apice  retroiium 
undnatb« 
Untre  ettropäiscbe  Gemse  und  keiner  Beschreibung  bedürftig.    Bemer- 
kenswerth  ist  übrigens  was  Pallas  Ton  den  Höhlen  hinter  den  Hörnern 
bemerkt   (Spie.  sooL.L  P*  8-) 


Tribus  quarta:  Canda  breris  aut  breTissima,  setosa*    Sinus  laciymales 
distincti.  Paleajr  nuUom,   Feminae  ecornes. 

Gazellae. 

x8)  Saiga  k.  cornibus  Ijrratis  aanulatis,  apice  diaphimis ,  Qaso  cartila-  . 
gineo  ventricoso.  * 

Colus  Strabonis. 
Suhac  Aldrovandii  et  Polonis  kodiemis«  Capra  tartarica  litm.  XU»  - 

P-97- 
Saiga  Buff.  XII.  X.  22. 

Ibex  imherhk  Gmelin  Hot.  comm.  Petropol. 
Ant.  scythica  Pall.  Spicil.  I.  p,  o. 

—    Saiga  PalK  misc.  p.  6  et  ^ic.  XIT.  et  Tiitn.  Gmel.  p.  x85* 
Scythian  Ant.  Penn.  Quadr«  No.  46. 
Saiga  Shaw.  Zool.  p.  359. 
Der  treflichen  Beschreibung,   die  Pallas  im  X2ten  Heft  der  Spicil« 
giebt,  ist  gewils  nichts  hinzuzusetzen.    Von  Polen  bis  zu  den  Altaischen 
Uebirgen. 

19)  Gutturosa.  K  cormbus  lyrätis  annulatis  pallidiSi   guk  strumosa^ 
corpore  mfescente. 

A.  gutturosa.  Pall.  Spie,  zool  XII.  1 2  et  S  Linn.  GmeL  I«  p»  18& 
Chinese  Ant.  Penn.  Wo  44* 

-^  —  Shaw«  Zool.  tab.  194* 
Vor  Pallas  haiteir  sie  schon  Messars<^midt  und  Gmelin  beschriebeD» 
Der  grofse  Kehlkopf  und  ein  Sack,  den  das  Männchen  am  Bauche  hat» 
dem  Sack  des  Moschusthiers  an  derselben  Stelle  vergleichbar,  zeichnen 
diese  Art  besonders  aus.  Die  Tarrareii  Tibet  und  China  sind  ihr  Vater- 
land.   Ihre  Länge  4  Fufs  4  Zoll  bei  einer  Höhe  toii  2^  Fuls. 

20)  Subgutturosa.   A.  cornibus  lyratis,  corpore  supra  ex  dnerascente 
brunneo  subtus  niveo,  fascia  laterali  ex  albido  lutescente. 
Güidenstedt  Act,  Petrop,  1778.  I.  P-  aSi* 

Von  der  Gröfse  der  vorigen,  von  ihr  nauptsäcUich  durch  die'Farbe  und 
das  ansehnlichere  Gehörn  unterschieden ,  übrigens  ziemlich  aus  demsel* 
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ben  VaterUnJe  (Persien),  ^eB€i€ht  nicht  mehr  als  blofse  V«ri6tät.    Auf 
eine  dieser  beiden  oder  auf  beide  sind  wohl   die  Synonyme: 

Tzeiran  Ahw  Olearii,  Dsheren  Gmel.^  Geiran  Gemdli  Caf rari  etci 

yihu  Kferopferi  in  Am.  exot.  und  Mandelslo, 
die  Baffon  aof  die  Pjgarga  oder  Dorcas  dentet^  zu  bezieho.    Überhanpt 
ist  schwer  auszumitteln,  was  Buffon  unter  seinem  Tzeiran  rersteht^  da  er 
nur  ein  verstümmeltes  Hom  davon  kannte,  beschrieb  und  abbildete, 
fii)  Cervicapra.   A.   cormbos   tereiibus  onnidktU   spiraUboSi   corpore 
fuhrescente  subtus  albo. 

A.  Ceri^icapra  Forster  in  Bfscpt  p.65. 

—         —         PalL  misa  et  Spien.  Lin«  Gmd.  cet. 

Common  Antilope  Penn.  No.  39. 
•—  —        Shaw.  t.  191.' 

Antilope  et  Antilope  des  Indes  Btt£/XIIy  fii^. 

Gazella  Briss.  Joast.  et  Ray; 

Strepsiceros  Klein.  Qnadr.  p.  18* 

Strepsiceros  .et  Addax  Plinii« 

Lidmee  Arabum  Sbaw.  in  itinerar« 

Capra  cervicapra  Linn.  Syst.  XII,  96. 
Nach  Allem,  was  |ch  auszumitteln  im  Stande  gewasmi  bin,  ist  dies ' 
die  vorzugsweise  mit  dem  Namen  der  Gazelle  zu  belegende,  in  Indien 
gemeinste  Art,  deren  Schönheit  so  oft  in  den  indischen  Gedichten  ge- 

rriesen  und  mit  wdcher  die  dortigen  Schönen  wenigstens  nach  einzelnen 
örperlichen  Vorzügen  und  Eigenschaften  verglichen  werden.  Über  ihre 
Diagnose  kann  wom  kein  Zweifel  seyn,  man  weils  sogar,  dafs  es  in  Tn* 
dien  zwei  Varietäten  von  ihr  giebt,  von  welchen  die.  eine  glatte  (nicht 
gerfnaelte)  Homer  hat,  doch  fehlt  noch  sehr  viel,  dab  itiaü  nur  mit  eini- 
ger Genauigkeit  ihre  Naturgeschichte  kennen  sollte.  Soviel  glaube  ich 
indessen  zur  Berichtigung  der  bisherigen  Angaben  behaupten  zu  können, 
da(s  sie  nur  im  südlichin  Asien  vorkommt,  und  dals  die  Sagen,  tie  sei 
auch  in  der  Barbarei  und  dem  fibrigen  Africa  zu  Hause  durdi  Verwech- 
sehnten  ^it  der  folgenden  Art  entstandmi  sind.  Sie  hat  die  Gi^e  ei* 
nes  Uaramhirsches. 

d2)  Strepsiceros.  A.  comibns  subteretibus  carinatis  spiralibus,  diver- 
gentibus,  longissimis,  corpore  griseo  fascüs  transversis  (7—9)  albis. 
Strepsiceros  Caji  opusc.  p.  56.  Gefrier  p«  309. 
Anirnal  imonymum^  Houttuyn. 
Bok  ohne  Namen  Kolbe. 
Cohdoma  Buff.  Xlf,  t.  39. 
Atu.  Strepsiceros  Pall.  L.  Gmel«  cet. 
^  .    •    —  Förster  in  Mscpt.  pag.  54. 
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Striped.  Ant.  Penn.  Quadr.  No.  38* 

Koedoe  {Ku 
Abermals  ein  a 
hoch  und  l\\  Fufs  1 
in  Rudeln,  sondern 
ten  und  wird  inner] 
sah  es  nur  einigem 
Diese  hatten  8  Qu 
'waren«  Forster  gie 
(eben  so  irrig)  dem 

230  Sjrlvatica  A.  cornious  reciis  suospirauous,  annuiaiis,  cannans;  su« 
j>ra  fusca,  postice  albo-maculata»  subtus  alba. 

A.  sylvatica  Sparrman  Act.  holro.  1780  III  No.  7  t  7.  et  in  itih*  1 6 

—        —        Linn.  Gmel.  I.  p.  192. 

Bosbok.  Allemand  BuiF  suppl.  V  p.  37,  VI  p.  192, 

—  &haw,  Zool.  t.  193. 

Forest  Antilope.  Penn.  Quadr,  Nn  36. 
Boschbok  Belgis. 
(Pallas  et  Forstero  ignota). 
Der  Aufenthalt  dieser  sehr  hübsch  gezeichneten  Art  sind,  wie  achotv 
der  Name  besagt  die  waldigen  Gegenden  an  der  Südküste  und  Südost* 
küste  von  Afrika^     Innerhalb    der  Golonie    findet   man  sie  nur  östlich 
vom    Ghamtoosrivier,  aus  welcher  Gegend   ick  selbst  das  Gehörn  mit- 
brachte; häufiger  soll    sie  noch    im    KafiFemlande   vorkommen.     Sie   ist 
merklich  kleiner  als  die  vorigen  und  wird  nur  2^  Fufs  hoch. 

24.)  Eteotraßus.    A.    cornibus  teretibus  spiraliter  annulatis  rectiSf  an- 
tice  incurvis,  vellere  lanato  dnereo  subtus   alba. 
A.  Eleotraguß.  Schreb.  Saugth.  V.  f.  266. 
Cinereous  Arit.  Penn.  Quadr.  Nr.  55. 
—  —      Shaw.  Zool.  p.  349. 

A.  arundinacea.  Bechsr. 

Ritbok.  AUam.  Suppl.  Buff.  5  t  13,  6.  t  23.  54* 
^ —       Pennant.  Quadr.  Nr.  37, 

—  Shaw  ZooK  t..i93. 
Rietboh  Belgis  ad  Prom.  b.  sp. 

Ich  stehe  nicht  an,  die  A.  arundinacea  Penn«  mit  dem  Eleotragus 
Schrebers  zu  vereinigen,  da  sich  keine  diagnostischen  Kennzeichen  auf« 
finden  lassen  und  wiederhole,  dafs  ich  die  unter  No.  16  angeführte 
redunca  ebenfalls  hierher  zu  ziehn  sehr  geneigt  wäre,  wenn  wir  etwas 
genaueres  von  ihr  y^ülsten.    Nach  der  Versicherung  der  Colonisten  hält 
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sich  diese  'Antilope  in  kleinen  Rudeln  Ton  4  bis  5  ßtudc  n<K^  lieoi« 
lieh  häufig  im  Lande  der  Namaaqnas  auf  und  liebt  dort  allerdings  das 
Schilf  in  den  trocknen  Flufsbettea  zn  ihrem  Aufenthalt,  daher  ich  sie 
auch  in  meiner  früheren  Arbeit,  ehe  ich  die  Pennantsehe  und  Schrebersche 
Beschreibung  kannte,  mit  dem  Namen  Syrinx  belegte.  Sie  kommt  an 
Grd&e  beinahe  der  Bubalis  gleich  und  unterscheidet  sich  mit  dadurch 
Ton  der  folgenden,  die  ihr  übrigens  sehr  nahe  Terwandt  ist.  —  Die  Ge* 
stalt  der  Hörner  ward  mir  von  den  capischen  Jägern  auf  sehr  untesschiedne 
Weise  angegeben,  indem  mir  sie  der  Eine  ab  vorwärts  gekrümmt,  der 
Andre  als  nach  Unten  überliegend,  ein  Dritter  sogar  dem  Gehörn  des 
Springbockes  ähkilich  (also  leyerförmig)  beschrieb.  Darin  kamen  Alle 
üoerein,  dafs  sie  nie  gerade  seien,  wie  bei  der  folgenden. 

250  Capreolus  A.  cornibus  teretibus  basi  annulatis  rectissimia,  vellera 
lanato  ex  rufo  gciseo,  subtus  alba. 

Sparrmann,  Forster  und  Pennant  erwähnen  dieser  Art  nur  als  einer 
ihnen  dem  Namen  nach   bekannten  und  letzterer  verweiset  bei  ihr  auf 
Levaillants  Reisen  und  die  dort  versprochene  nähere  Besehreibung.   Ich 
habe  sie  oft  gesehen  und  halte  sie  für  wesentlich  verschieden  von  der 
vorigen.     Beide  kommen  darin  überein,  dals  ihr  Kaar  weichw,   dichter 
und  länger  ist,  als  bei  allen  übrigen  Antilopen  und  dals  die   Hauptschat^ 
tarung  S^  Haars  ins  Graue  Tällt;  doch  ist  Eleotragus  aschgrau,  Capreo- 
lus tnehr  oder  weniger  röthlich    grau,    gewöhnlich  ganx   vne    bei    dai 
Kaninchen«    Auf  dem  Rücken  ist  jedes  einzelne  Haar  zweifarbig,  an  der 
Wurzelhälfte  wei(s,   an  der  Spitze    dunkelbraun  fast    schwarz;    An  den 
S^ten  viertheilig  gefärbt,    abwechselnd  weifs  und  braun  und  zwar  letz- 
teres an  der  Spitze,  jedes  Haar  2  bis  a\  Zoll  lang.    Tiefer  nach  dem 
Bauch  hin  ist  das  Haar  noch  länger  und  zu  den  vier  Farbenringen  kommt 
eine  ungleich  längere  weilse  Spitze.    Die  Haare  des  Bauchs  und  der  in- 
neren Schenkelseite  sind    ganz   weife.  —  Die  ganze  Lange,  des  Thiers 
beträgt  bei   einem   ausgewachsenen  Männchen   4  Fuls  4  Zoll  (von   der 
Schnauze  bis  zur  Spitze  des  Schwanzes)  seine  vordere  Höhe  ^  6^.  die 
hintere  Höhe  2'  9",  Unter  allen  Antilopenarten  hat  diese  den  schlanksten 
Bau  und  fast  möchte  man  in  dem  dünnen  Leib  und  langen   Hals   ein 
Milsverhältnifs  zu  der  ganzen  Gröfse  finden.    Dieser  sogenannte  Reebok 
ist  sehr  flüchtig  und  scheu,  läfst  sich  aber  jung  eingefangen  gut  zähmen, 
wie  denn   in  der  Menagerie   de»  Gouverneurs   am  Gap  zu  meiner  Zeit 
immer  einige  Thiere  dieser  Art  befindlich  waren,  die  das  Futter  aus  den 
Händen  der   Fremden    ohne  Furcht    annahmen.  —  Die  Thränenhöhlen 
sind  zwar  äulserlich  nicht  erkennbar,  aber  von  bedeutender  Gröfse.    Ihre 
Öfinung  ceht  zwischen  der  ansehnlichen  Nickhaut  und  dem  innern  Au- 
genwinkel schräg  nach  der  Nase  hin,  ist  Anfangs  so  eng,  dals  der  Knopf 
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einer  kleinen  Sonde  katmi  hindurcheehti  erweitert  sich  aber  allmählick 
und  geht  in  einen  3  bis  4  Liniea  tiefen  Sack  über,  det  durch  eiae  knor- 
pelige Leiste  nach  seiner  ganzen  Länge  in  2  Hälften  getheilt  ist.  Dicht 
über  dem  Eingang  liegt  die  caruncula  lacrjmaUs^  diese,  der  Rand  der 
Nickhauty  die  innere  Au^enlieder,  die  Schnauze  und  glans  penis  sind  von 
glänzend  schwarzer  Farbe.  Ein  von  mir  mitgöbracnter  Schädel  dieser 
Art  befindet  sich  nebst  mehrern  andern  Antilopenschädeln  in  der  Hey* 
ersehen  Sammlung  zu  Braunschweig,  Yon  den  grölsern  südafricanisehen 
Arten  sind  die  Schädel  in  ziemlich  yoll^^diger  Reihe'  im  Besitz  des 
Prof.  Brugmans  zu  Leyden.  Der  Aufenthalt  dieses  Thiers  sind  die  un* 
Ixewohntem  Gegenden  der  ganzen  Südspitze,  wo  es  in  Rudeln  von  4 
bis  6  Stück  vorkommt,  unter  welchen  gewöhnlich  nur  ein  erwachsenes 
Männchen  angetroffen  wird«  A«  Eleotragus  dagegen  lebt  nach  allen  An- 
gaben in  der  Monogamie. 

9&.)  Oreotragus.  A.  coraibus  arrectis  *).  reotissimis;  subnlatis,  basi  ru- 
gosis,  pilis  rigidis  elasticis,  basi  albis  apice  flavo  fuscoque  annulatis. 

A.  Oreotragus^  Schreb.  Saeugth.  V.  t.  259. 

—  —         Linn.  GmeL  L  p.  189. 

•^  —         Forster  in  MscpL  p,  58  **)f 

Klipspringer  Antilope.  Penn.  Quadr.  Nr.  27. 
—  BufiF.  SnppK  6.  t.  a2. 

«^  Shaw.  ZooL  p.  321. 

Klipspringer  Belgis  ad  Pr.  b.  sp, 
Le  Vaillant  beschrieb  die  Lebensart  dieses  Thiers  zuerst  genauer 
und  richtig.  Sie  steht  aber  nicht  nur  durch  ihren  Aufenthalt  auf  den 
unzugänglichsten  Felsen  und  durch  ihre  große  Fertigkeit  im  Klettern 
und  Springen  in  naher  Verwandschaft  mit  den  Thieren  ans  dem  Zie- 
gengeschlecht,  sondern  kommt  diesen  auch  in  ihrer  Gestalt,  in  dem 
stumpfen  rundlichen  Kopf,  dem  kurzem  Hals,  den  plumpern  Läufen  und 
dicken  Knien  unter  allen  Antilopen  (die  Gemse  ausgenommen)  am  näch- 
sten, daher  ich  sie  auch  in  meiner  Reisebeschreibung  hin  und  ^iedw  die 
Gemse  des  südlichen  Africa  genannt  habe. 

Merkwürdig  ist  das  dicke  überaus  elastische,  spiralförmig  gewundene 
und  an  den  Spitzen  nicht  runde  sondern  fein  plattgedrückte  Haar,  mit 
welchem  der  ganze  Körper  so  dicht  bedeckt  ist,  daß  es  struppig  absteht 
und  allerdings  im  Stande  sein  mu(s,  das  Thier  bei  einem  etwanigen 
Sturz  von  dpn  Felsen  vor  bedeutendem  Schaden  zu  bewahren.    Es  wird 


*)  Cornua  arrccu,  i«  e«  antrorsum  tpeettntia  et  fronti  ita  imposita,  ut  asgulnm  fere  rectum   cum 
ea  efiiciant. 

*•}  Wo  «ugleicH  eine  musterbafte  auifulirllche  Bcicbrcibung  dieier  Art  gegeben  wird« 
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zu  Sattlerarbeit  sehr  gesucht^  weil  es  auch  nach  dem  längsten  Gebtaudi 
seine  Elasticität  nicht  verliert.  Die  Klauen  sind  sehr  hoch|  von  den 
Seiten  plattgedrückt,  klaffend  und  unten  so  rund  abgeschliffen,  dab  die 
Spur  des  Tniers  aussieht,  als  ob  sie  mit  den  zwei  Vorderfingerti  einea 
Menschen  eingedrückt  wäre.^  Da  also  eine  jede  Zehe  nur  mit  einem 
sehr  kleinen  Punct  den  Boden  berührt,  so  kann  man  sich  daraus  mit 
ihre  grofse  Fertigkeit  im  Kletteto  erklären.  ^ 

Ganze  Länge  5' 5"  —  Vordere  Höhe  1'  g"  —  hintere  Höhe- 1'  öT. 

Es  ist  also  unrichtig,  wenn  die  Schriftstdler  die  Grölse  dea  ThieiSs 
mit  der  des  Reeboks   vergleichen. 
qlj.)  Tragulus.  A«  comibtis  rectis  arrectis,  teretibus,  laevisümiai  sübi»- 

latis,  subreduncis ;  piiis  brevibus  appresßs. 

Forster  in  Mscpt.  p.  53. 

Grysbokj  Steenhok,   Bleekbok,  BeTgis. 

Unter  diesen  drei  Namen  erwähnten  sämmlliche  Reisebescfardber 
von  Kolbo  bis  auf  Barrow  der  kleinem,  in  der  Nähe  der  Gapstadt  vor- 
kommenden Antilopenarten,  ohne  da(s  jemand  über  ihr^n  Platz  unter 
den  übrigen  oder  ihre  Verwandschaft  unter  einander  etwas  mitzutheilen 
oder  nach  dem  Mitgetheihen  auszumitteln  im  Stande  war.  Ich  selbst 
bin  darüber  während  meines  Aufenthalts  am  Cap  nicht  völlig  aiiCs  Reine 
gekommen«  Ihre  grofse  Aehnlichkeit  unter  einander  brachte  mich  eine 
Zeitlang  auf  die  Veunüthung,  dafs  diese  sämmtlichen  holländischen  Na- 
men einer  und  derselben  Art  zukämen,  die  sich  etwa  nur  auf  geringe 
zufällige  Unterschiede  bezögen  oder  dafs  man  in  einer  Gegend  der  so 
weit  ausgedehnten^  Golonie.  dasselbe  Steenbok  nenne,  was  in  der  anderti 
Grysbök  genannt  würde.  Endlich  lernte  ich  sie  jedoch  nach  einem  sehr 
unbedeutenden  Merkmal,  dem  mehr  oder  weniger  vollkommen  schwär^ 
zen  Ringe  um  die  Augen  von  einander  unterscheiden,  ohne  sie  jedoch 
für  etwas  mehr  als  blofse  Varietäten  zu  halten.  Sehr  erfreut  bin  ich 
daher,  diese  Meinung  von  Forster  bestätigt  und  die  ganze  Art  so  vor- 
treflich  bearbeitet  zu  finden,  daCs  ich  ihm  treulich  zu  folgen  mich  für 
vollkommoii  berechtigt  halte.  Es  unterscheiden  sich  nemlich  samtDch^ 
3  Varietäten  nur  durch  die  allgemeine  Farbe  und. einige  geringe  Abwei- 
chungen in  den  schwarzen  Flecken  um  das  Auge  und  an  den  Ohrea- 
spitzen,  so  dafs  sie  nach  Forster  also  auf  einander  folgen. 

Var.   a.)  A.  Tragulus  MeIanotis\  auriculis  extus  nigriS|  corpore  spadiceo, 

pilis  albis  interspersis,  subtus  albicans. 

Die  allgemeine  Schattirung  fällt  dadurch  ins  Röthlich*  graue  daher 
der  Nama^  Grysbok.  Die  Gegend  um  die  Augen  ist  schwarz  und  bil- 
det einen  ganzen  oder  halben  Ring  um  dieselben.  Die  Thranenhöh- 
len  sind  schwarz  und  haben  eine  äuCsere  rundliche  Öifnung.  -—Diese  Va- 
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'Helftt  \A  die  grofele  von  d^n  dteien  tnid  kommt  an  H&fie  und  Länge 
einer  Ziege  gleich.     Ihr  Aafenthalt  sind  die  buschigen   Abhänge  der 
Hügel  besonders  zwischen  der  Westküste  und  dem  Gebirge. 
VüT.  ß.  A.  T.  riipestris^  auricnlia  fiiscis,  corpore  rufe,  subtus  candido. 

Steenboh^  der  Golonisten.^ 

Farbe  hellrötblich ,  bei  einigen  ins  Isabellfarbige  übergehend.  Aus- 
zeichnend ist  ein  länglicher  weifser  FIek  über  den  Augen,  auch  das 
Kinn  ist  weib,  die  Unterseite  des  Kopfs  und  Halses  aber  von  der  all- 
gemeinen Farbe.  Ganze  Lance  2'  10",  rOrdre  Höhe  i'  gj",  hinteraHöhe 
!^'  i'\  Aufenthalt  an  den  kähiern  Hügeln,  der  Lauf  von  gro&er  Behen- 
digkeit. Ob  Pennants  blaktaited  Antilope  oder  Ourebi,  A.  melanurus 
Nr.  26  und  Schrebers  A«  scoparia  (t*  201)  hieher  zu  ziehn  sind  od^r 
ob  dies  eine  neue  Verwechslung  mit  anmdinacea  und  Capreplus  sein 
magy  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
'    Var.  y.  A.  T.  pal/ida,  Bleehkoh. 

Diese  wird  von  Forster  hur  durch  die  hellere  Farbe  unterschieden, 
ist  aber  nicht  einmal  Varietät,  sondern  wahrscheinKch  nur  Abänderung; 
des  Alters  und  Geschlechts.  Die  Colonisten  selbst  wissen  das  unä 
haben  oft  gegen  mich  geäufsert,  da(s  sie  unter  dem  Namen  Bleekbok, 
die  alten,  heUergefärbten  Weibchen  yerstehen. 
oS.)  Grimmia.  A.  cornibus  subteretibuä  arrectis,  subrecunris,  basi  rugoso* 
annulatisy  striatis,  rerticis  fasdcülo  piloso. 

A.  Grimmia.  Pallas  in  misc.  et  SpidL  I.  p.  38.  t  S 

—  —         Linn«  GmeL  L  191. 

-  —  Schreber,  Säugth.  V.  t.  260. 

Capra  sjWestris  €$fricana^  Grimm  misc.  Nat.  cur,  dec.  II.  p.  ijx, 

f.  13. 
Moschus  Grimmia.  Litm«  Syst.  N.  xjj  p*  9a. 
Grim^me.  Buff.  bist.  nat.  xjj.  ; 

Guinea  Antilope.  Penn.  Quadr.  Nr.   29.  ^ 

—  — t         Shaw.  Zool.  t,  187.  (male.) 

Duiker.  Belgis. 
^  Diese  Art  ist  aus  der  treflicben  Beschreibung  von  Pallas  hinlänglich 
bekannt.  Die  beste  Abbildung  des  ausgezeichneten  Horns  ist  die  bei 
Seba  L  t.  43,  f.  G.  D.  Die  Bedeutung  des  holländischen  Namens  ist  toh 
Pallas  misverstanden,  sie  heilst  nemlich  nicht  vom  Niederbeugen  des 
Kopfsso  (Gapra  nictitans)  sondern  von  dem  Niederducken  zwischen  dem 
Gesträuch,  wodurch  sie  sich  den  Nachstellungen  der  Jäger  oft  auf  eine 
Zeitlang  entzieht.  Forster  übersetzt  diesen  Namen  daher  Gapra  mei^a« 
Am  besten  würde  aber  wohl  der  schon  auf  andere  angewendete  Name 
Ptoox  auf  sie  passen. 

23 
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Sie  scheint  in  dem  aüdHcben  Afnca  weit  Unauf  zu.  Haiiae'  sn  f ein, 
denn  man  will  sie  aufib  aus  Guinea  eebracht  haben* 

Grö&e  a'  /.    HiÄe:  vom  i'  6".  hinten  /  Sjt\  «»oh  Pallaa. 
—      2!  g''        —        -*^    i'  8^'^     -     a'  1",  nach  meiner  Ausmesanng. 
29)  Pygmaea.  k.  cornibus  teretibus  aubredis,  basi  annulatia  subulatis 
splendide  atris  corpore  fbscorixfescente. 
A.  pygmaca.  Pall.  SpiciL  zooL  xjj  Nn  ao. 
^ —        —         Linn.  ömeL  L  p^  191. 
—  minuta.       Forster  in  Macpt.  p«  59* 
Royal  Antilope.  Penn..  Quadr.  Nn  30. 
Pigriw       —  Shaw.  ZooK  f.  1Ä8. 

Le  Chevroiain  de  Guinde.  BuflF.  xjj.  ^.  3a5»  t»  |43» 
Orebi  f.  Orebiel/e  Belgis* 
Nunftetje.  Belgis  auctore  Le  Vaillant 
Die  kleinste  yon  allen  Antilopenarten  und  selten  \m  ru  einem  ^u(s 
hoch.     Ihr   Aufemhalt  sind  vomüglich   die  waldreichem   Gegenden  der 
Südkuste.    Aucdb    ia  Guinea  ist  sie  aefunden    mid  im  Ka^rUnde  sehr 
gemein.    Von  einer  Verwechslung  dieser  Art  mit  dam  Mosduas .  pygmae- 
US  kann  wohl  die  Rede  nicht  sein»  wenn  anders  das  letztere  wirklich 
existiret  und  nicht  vielmehr  die  ungehömten  Weibchen  dieser  kleinen 
Aatilopenart  dafür  gel^alten  sein  sotbeo« 

Diese  vier  letzten  Arten  von  Antilopen  lebei^  nicht  in  Rudeln,  son- 
dern immer  paarweise.  Sie  haben  auch  noch  d.^%  zugleich  mit  Capreo* 
lus  gemein,  da(s  alle  unbehaarten  Thetle»  Schnauze,  Ajigenlieder  und' 
äußere  Geschlechtstheile  schwars  sind. 
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'.  .    Die  AntiiopißiHUtÄtt  n^oh   ihremi  Vaterlaiide. 

Von  den , Antilopen  sind  allein  in  Europd  zu  Hause:  Rupicapra« 
Europa  und  Asien  gem^inschafilt^h:  Saiga. 
in   Asien  aÜein  «iQneimisoIi :   Leucoijx,    TragocagieluSy   ilüt^ricapiUariSy 

gutturosa,  subgutturo-^a^  bezoartica,  Cervicapra» 
in  Asien  und  Afrioa  gemeinschaftlich:  Dorcaf«  -^ 

in  ganz  AfVica:  Bubaus,  tcnpta^ 
allein  im  nürdlichen  Afiica  bis  xum  Äouatori  Dorcas  (KereU4i|  finringt) 

Dama,  nedunc^  ^?).  — 
.allein  im  südlichen  Afnca:  Ore^s,  Or^z,  Gnm,  leucophaea,  pygatgU^^Me« 
lampas«  Euchore,  scripta,  Strepsiceros^  sjlvatioi,  £leotra|[ttay  Gapp?« 
olus,  Oreotragus,  Tragulus>  Griramia,  pjgmaea. 
Von  uBssra«  29  Acteii  finden  sich  also  in  Europa  3,  in  Asien  g,  in  ^AFrica 
20»   —  Asien  kennt  nur  solche  iuia  der  «raten  «md  vie^^ei^  AJbtbeilung  (npr 
Rinderartige  und  Ziegenartige^;  die  zweite  und  dritte  (das  Gnu  und  die  Anti- 
lopen im  eagern  Sinne)   sind  J^rica  ganz  e%e»|biifnUch.     In  Amerika' feamtfit 
keine  einzige  Atttilopenart  ror,   höchst  wahrscheinlich  ^uct^  yripriingfi^fh  keine 
Art  aus  der  Gattung  Gapra  (und  Ovis),  —  '      '       '   ' 

B.  .       •    . 

Geneiis  ^ntlloparum  spedes  sunt: 
Cornibus  rectis:    Oreas,  Orjx,  Leucorjx,  Bezoartica»  ^lapreolui^  Oreotragus^ 
Grimmia,  pjgmaea. 
^u&reciiri;/i :  inter^capularis*  •' 

recurvatis:  Leucophaea.         * 
ancrorsum  incurvis:  Tragocamelhs  (cum  picta),  redunca /  EleotraguS| 

Tragulua. 
antrorsum  uncinatU:  Dama« 
retrorsiim  uncinatis:  Rupicapra* 
introrsum  uncinatis  i   Eucbore. 
lyraii^:  Py^^i^S^  Metaiiipus,  Oorcas>  Euchore,  acriptA,  &dga,  ^ntturotai 

aubgutturosa^  sylratica,    ;.-   ^  --    ^,  =      .  .-,   m' ^ 

infr actis  1  Bnbalisi  Gnu.  '    ! 

contortis:  Oreas,  Grimmia,  scripta»  —    \ 

spiralibus:   Cervicapra»  Strepsiceros. 

glabris:  Oreas^  Gnu,  Trajpius,  Trago.^m;elns,  redunca,  Strepsiceros*  ' 
semiunnulaus  (i.  e.  postice  glabrisj :  LeücophaM]^  Jf^^ff^  Melajxipv^Y 

Dorcas,  sylvatica,  Eleptragus.     .  ._         . 
annulaeis  aut  rugosis:   Öryx,  Licucoryx,  be^oartica,'  Bubalis,  interseslpu- 

larisj  EucUore,  scriptfi,  Daa^  ;^2upi  gUtturosa,,svU>gUtttt|qo?aj  Cpr- 

vicapra,  Capfeolus,  Oreotragus,  Grimmia,  pygmaed.  '       ' 
subangiilatis;  Oreas>  Strepsiceros,  Grimmia. 
teretibus :  Ceterae  omnes« 
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C. 


MUcellanha  xoohglca, 


EiWäning  der,  von  Pallas,  Forster,  Buffon 
Pallas^ 


i^  Ant.  Leucophaea. 
0«.  -«»  Bupkapra« 
3»-—  Dama. 
4»  —  rerersa    ist  A^  re- 
duBca. 

5*  —  Tragocameina* 
-6r »«-  Saiga. 
7*  -^  Dorcas  ist  Ä.  Pj. 

garga^ 

Ö^  —  Gazella  ist  A*  Dor- 
cas. 

9«  —  Kevella  i^^  A.  Dor- 
cas* 

io.  -r  Coriima  ist  A.  Dor. 
cas. 

II«  —  Buselaphus  ist  A. 
Bubalis. 

iflU  -^rbexoartica  w^  A«, 
Oryx  et  Leucoiyx. 

i3*  —  Grimmia« 

i4*  —  scripta. 

15*  -^  ©»yx  ist  A*  Oreas. 

164  -»  StrepsiceroSt 

17.  —  Ceryicapra, 


Spicilegia  xoologica  Pasc.  L 


I*  Ant«  Leucophaea« 
2.  —  Rupicapta. 
3*  -^  Daina^  ' 
4«  -—  redunca^ 
5*  -—  Tragoeantelus* 
6^  *—  ^cythtca  ist  A.  Sai* 
ga. 

7-  —  Pygargus» 
8»  —  Dorcas. 
9*  — Kevella  (Corinna)  w^ 
A.  Dorcas« 

IQ.  —  Bubalis« 

II.  —  bezoartica«   ist  A, 

Oiyx  et  Leucoiyx. 
la«  — •  Grimmia« 
13«  —  scripta. 
14.  —  Oryx  ist  A.  Oreas. 
i5»  —  Strepsiceros. 
16.  —  Gerricapra« 


SpicilcgiÄ  »oologicm  Fa«c.  Xlh 


I.  Ant«  Leucopbaear 
5«  -**  Lerwia  m  Ant.  Bu- 
balia« 

3*  --^  RupJcapra.^ 

4.  —  Dama» 

5«  —  rednnoa« 

6*  —  Tragocamelus. 

7*  —  picta  ist  Af  Trskffu 

cameks« 
8.  —  Saiga« 
9«  —  gntturosa« 
10.  —  Pygarga» 
II«  • —  Doccas. 
la«  i—  KevelU  ist  A.  Dof- 

cas. 
i3*  —  Bubalis. 
14.  1^  Oryx« 
i5*  —  Gazella  ist  A*  bt» 

zoarticiU 
16.  —  Leucoryx.. 
17«  —  Oreas» 
ig.  .1—  scripta. 
19«  ■—  Griminia. 
2o«  —  pjgnaea» 
21.  —  Strepsiceros« 
62.  ^*  Cenricaprar 
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und  Pennant  gebrauchtet!  Art-Nämei3u 


Förster. 

in  Mi^ttf.  ' 


!>    1     II'      Uf'J.  t'f^ 


1^  ÄDt.  Tragulu$< 
2.  — r<  Dama. 


.^ 


3*  -*—  Lencopüs  Ut  A.  Tragocamelus, 

4«  —  Tragocamelus« 

5«  — .  Stwepsicerof .      <    ^      ...     - 

6*  —  Cervicapra*     .  .  ./    > 

7.  —  Oiyi  /i^  A*  Oreaair       *      V 

Q.  ^-«  Bubalis« 

6.  —  Gazella  in  A.  Otjx^ 

lo*  —  Oreotragus^ 

ii^.T-  minuta  üt  A.  pygpiaea«     . 

,12.  ' —  Grimmia*;       .  .'    f        ,, 

13.  —  leucophaea  is^  A»  scripta* 

i4«  •--  Dorcas, 

a.  Kevella.     >  ^  .-  o 

ß^  Corinna* 

y.  Pjgargus  ist  A«  Euchore« 

^«  Tzeiran  ist  A«  subgutturosa* 
ij.  —  tatarica  ist  A.  Saiga> 
16.  .^  Rupicapra. 
ly^  —  glauca  jf^^  A.  Leucophaeaf 
i8t  —  bezoartica* 


ß  uff  a  n. 
m$t.  .mi  Tom.  XU. 


Ghamois  ist  Ant,  Rupiciapni,     "^  "** 

,>  "  *  »     .      .  .       1.      ^ 
La  GazelleA 

Le    KevelA  Ant,  Öorcas« 

La  Coline.) 

Le  Tzeiran  isi  Aixu  gimurcisa  jttt  8id>^ 

gutturosa« 

Koba.l 

>  Ant»  Bubftlis^ 
Kob.  / 


.1 


AlgazeU"  'M'.   . 

Gazelle  du  Bezoisird.^  Ant;  leii^öryx  et 

Pasan.  /        bezoartica» 

Nanguer  25^  A«  Danuu 

L' Antilope  ii^  A/ Geryicapri* 

Lidmöe  2^^  A.  Strepsicferos« 

Antilope  des  Indes  ist  A«  Cefyicapra. 

]Lig  Pvi^ale  isi  A«  Bubalis. 

Le  Condoma  ist  A«  Strepsiceros« 

Le  Gnib  ist  A^  scripta« 

La  Grimme   ist  A.  Grimmia» 

Le  Cheyrotain  ist  A^  Tragulos. 


Digitized  by 


Google 


[■■^2^ 


Thomas  Pennanc  General  Synopsis  of  Qoadrupeds 

(überietct  vMi  Bechiteiiy)  « 


ig.  Gnu *•  Antippe  ist  A.  Gnu* 
20«  Chainoi9('ii£  A;  Rupieapra. 
ai.  Srue"ÄnF.~w^^*;leucpphaeÄ*  * 
aa.  Aegjrptian  A.  ist  A.  Oryx*,, 
23*  White  A*  ist  A*  Leucofjrx. 
04»  Algazel  A#  li^  A.  bezoartica. 
a5.  Indian  A.  w^  A.  Oreaa 
T»6.  B1aktafl«d  A;  ist  K  TraguloB? 

Ourebi  ist  Capreolus? 

A«  acoparia  Sehr* 
27.  Klipspringer  i^t  A^  Or^tragus 
qq*  Harntssed  A*  ist  A*  scripta* 
29.  Guinea  A.  istfA.  Grimmia.J  . 
^o.  H9jral'A..i5f  A.  p^gaue£}.        ,^ 
3i.  Indostan  A.  ist  A.  Tragocamelus* 

32.  White  -  looted  A*   ist  A,  Tragoca 
melus.        I    ' '* 

33,  Swift  ^A-^w/^  Ar  Pama,^ 

^i.  Red  Antilope  ist  A*  redunca.    , 


it. 


35»  Cinereous  A.  ist  A^  Eleotragus. 

36.  Forest  A.  Uif  .A«  #y(ratica« 

37*  Ritbofc  --Ar  w»  A. 'Ele^trago»;     ■    -  - 

38.  Striped  A.  ist  A  StrepsiceroS. 

3g«  Common  A.  i^f  A^'Cervicapraf 

4o,  Barbaij  A%  w«  A*  Dqrcas.    ■ 

/\h.  Flathorned   A,  ist  Dorcat  rar.  Ke- 

vella«     ^ 

4a.  Whitefaeed  A.  isi  A.  Pjgarga* 
43»  Springer  A.  ist  A^  Eudiore« 
44.  Chinese  ^-isAjA.  gu^tuiot«* 
45«  Guldensted ts  A«  ist  A«  snbgvttaroaa. 

46.  Scjthian  A«  ist  A.  Sa^a. 

47.  Corine  A,  iit  A.  Dorcas  var.  Corinna« 
48*  Cervine  A.  ist  A«  Bubalis^ 

4g>  SerfegaT  A.  w.A.  Buballs  var.  Kot>a« 
50.  Gambian  A.  ist  A;  fiabalis  Vaf.  Lrir- 

wia  (Xob> 
50  b.  SymatranA,  ist  A^dnterscapnlaffis. 
50  c«  Roe  A.  ist  A.  Capröohis« 


;   tv 


.:.  5?    ..  ;t> 


^  r 
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IchneümonideV  adsciii , 

Dre  Nee 

Co 
(Magax.  5' 

..■   ■.      ■::,/;( 

FamiU 

Palpis  maxiHaribus  5*a 

(  quadrianicuU 


jBrAQpneSi 

adum  brate 
ex  iQStituti 
8t6rum  *) 
Yiri  eruditi 
rariores, 
Latreillean 
«mstigatum 
<mm.  plurh] 
aenratori  d 
pauciores  : 
amicorum 
auxiliiSy  qu 
tatione,  fa( 
integro  res 
6t  certa  m 

{»ersequend 
argiaty  reli 
faveaty  ip6i 
niora  ampl 
dito,  hie  ei 
mota  ducti 

porisy  quo  me  hujus  Hjmenopterornm  Familiae  amore  accensum  cogno- 
veranty  tarn  horum  insect^rum  bene  asscrvaiis  cadaveribus,  quam  erudi- 

*)  Sunt,  ffui  voceai:  MLcroga&ter,  invita  Gramm  all  ca,  ad  typum  »ecundae  flectanr,  cum  qmbu»  ips« 
quondam,  ne  in  nudis  v«rbis  argutari  videar,  errare,  (|nam  immutare  quldquam,  malpi.  Est  ta< 
men  verbis  quoqus  «uus  bonos  habendui>  oedantque  id  posierum  Miciogaitri  Microgastcribiis. 
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tissimis  SUIS  adrersariis,  ingenuai»  s&diis  meis  operam  aat  jarnjam  ipsm. 
re  probarunty  aiit  sedulo  promisenuit;  ex  quorum  numero  liceat  mii^i 
laudibus  extollere  Dominum  GraVwihorst,  Professorem  nunc  Vratislavien- 
sem»  quod  isj  quascusujue  et  ipse  hujus  Familiae  spedes  collegerat,  ouas- 
que  inter  tot  $pecieSy  ia  operis  sui  expectatissimi  de  Ichneumonidibus 
genuinis  majus  augmentum  ab  aliis  fruendas  obceperati  eas  omnes  mihi 
benevole  concessit  contemplandas  et  describendas.  Non  paucae  ex  hi^ 
genera»  modo  describenda,  auxerunti  et  ibi  suis  quaeque  sedibus  quam 
maxime  naturalibus  insertae  sunt;  lohg'e 'plurimae  vero,  generis  Braco- 
num  genuini  cives,  vel»  ut  supplementum  hoc  ipso  libro  periodico,  rel 
alio  tempore,  in  generis  Braoon  Monographia,  quam  tracto  integram, 
prodibunt» 

IV.    Microdus  nov.  Geh. 

Palpi  inaequales,  anteriores  longiores,  5«articulat!;  posteriores  bre- 
viores,  triarticulati. 

Labium  membranaceum,  a  basi  latiori  parum  angnstatmn,  latenbns 
a^ylnuatis»  apice  truncato,  longitudine  latitudinem  paolo  excedente. 
^^Mandibume  minutissimae,  aosconditaei  obsolete  bidentatae  vel  apice 

fissae. 

Antennae  filiformes,  artlculo  primo  majore,  crassiore. 

yUlnot.  Labrum  transversum,  rotundatum.  Mandibulae  snb  labro 
ita  reconditae,  ut  vix,  nisi  dissectione,  discernantur,  pellucidae,  dente  ia- 
terno  obsoleto.  Palpi  maxillares  hirti  elongati,  5-articulati,  artictdo 
primo  paulo  breviore,  cylindrico,  ^^^  tertioque  obconicis,  sabaequalibus, 
compressiusculis,  4*^  et  5***  ilHs  parum  longioribus,  filiformibus.  Articuii  « 
et  a  plerumque  cornei,  obscurioris  coloris,  reliqui  subspongiosi  pallidio- 
res.  (Forma  palporum^  tam  maxillarium,  quam  labialium,  omnino  ea- 
dem,  qualem  in  genere  Microgaster  reperimus).  MaxiUa  brevis,  apice 
rotundata,  ciliata.  Mentumsubquadratum;  labii  pars  membranacea,  menti 
longitudine,  latitudine  löngior,  medio  paulo  constricta,  tum  mar^nibus 
rectis,  truhcato.  Fulcra  satis  lo^^a,  quorum  ope  os,  more  Agathidamm, 
protruditur,  sed  in  bis  partes  conaceae  oris  multo  magis  elongatae,  inde- 
que  differentia  petenda.  Palpi  labiales  3-articulati,  ardculo  primo  brevi, 
subclavato,  secundo  longiore,  tertio  secundum  longitudine  superante, 
oblonge,  subspongioso.  ^  -         ^ 

Habitu  corporis  medium  quasi  locum  occupare  videntur  species  hu- 
lus  generis  inter  Bracones  Fam.  III.,  Microgasteres  et  Agathides;  bis  ta- 
rnen omnium  fere  proximae.  Caput  transversum,  latitudine  fere  thora- 
cis  (ejusdemque  fere  structurae,  qua  in  Microgast^ribus  HeterocHtis). 
Antennae   filiformi  -  setaceae.    Thorax   gibbus,  pleuris  planis.    Abdomen 
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Ofblongcmi,  b'asi  dpioeque  aitenuatum^  segmentis  tribusanterioribus  ma- 
joribus*  Terebra  elongata,  e  3*®  segmento  prodiens,  4«  yalvula  fulcrata. 
Pedea  yalidiusculi,  aubaeqaales.  Alae- oblonge -subcQneifdrmedy  in  specte- 
bas  mihi  cognitis  obscurae»  nervDrum  textura.duas  familias  juppeditante^ 
caetero  quoque  habitu  confinfnandas.  *      /      ^  •  - 

.  FAMILIA  I.  .. 

Gellula  radiaHa  una,  oblongo-lanceolata,  ctibifale«  2.,  prima  satis 
magna,  complera,  nervum  primum  recurrentem  accipiehte/secundä  ma- 
xima,  ad  apicem  alae  dilätato^prortensa.  Stigma  oblongtim  (in  utraque 
Familia). 

Adnot.  Celliilae  radialia  forma  qualia  in  MicrogasteribuSy  aed  rämo 
claudent^yaltdiore.  Abdominis  .aegmenta  dua/  Anteriora  non  tranayer- 
aimpartita,  a^bl^evia.  Mandibulae  parvad  quidem,  sed  ratione  parvita* 
tisr  quddem  partis,  in  secQhda  Familia  obserraiKlaei  saiis  yalidaei  apice 
incurvae,  acute  bifidaei  dentibua  aequalibus. 

.  i^  M.  punctiüator,  n,  sp.  Niger,  opaqusi  punctalatiäi^uaj  tibiis  an- 
ticis  (ere  totis/ poaterioribus  basimfia;  terebra  longitudine  dtmidü  abdo« 
xninis;  hujua  aegmento  2!^  aequali,  punctolato. 

Long.  lin.  i^,     * 

Descr.  Habitus  omnino  idem,  qualis  aupra  in  Universum  indicatoa 
est  Caput  omnitio  nigrum^  dense  sabtiliterque  punctulatum,  antennis 
gracilibus,  corpore  pauio  brevioriboSy  apice  recurris.  Thorax  punctum 
ejusmodiy  niger.  Metathorax  sat  productus,  subcylindricns,  crassius  punc- 
tülato  •  rugosus,  apice  truqcatus»  mai^nibus  superne  prominentibüs«  Ab« 
dominis  primum*  segmehtum  dense  crasßiuscule  pqnctulatum,  planiuscu« 
Iura,  ^ampomedio  versus' basin  elevato,  lateribus  acute  declivibus;  se« 
cundum  segmentum  eodem*  modo  punctulatum,  impressionibus  nullisy 
nee  margine  postico  elevato;  reliqua  punctulata,  opaca  omnia^  praeter« 

auam  margtnes  posticii  qui  4aevior&s  nitent^  et  tumidi  sunt.  Terebra  ab* 
pmine  dimidio  pauIo  longior^  valvulis  piceo^rufescentibuSy  pubescehti- 
busl\  Pedes  nigri;'  troqhanteribus  infens  apioe,  femoribus  anticis  itidem 
apice,  tibiis  posterioribus  et  tarsis  posticis  basi  brevi  spatio,  tum  spiim«* 
lis  omhibus  piceorrufis'/ —  Alae  obscuraCi  more  generis  litura  sub  stig« 
mate  palUda.    ^em. 

Capta  in  umbellatis»    Mense  Julie« 

Obs.    Ab  oninibiis  sitae  Familiae  differt  punctura  totius  abdominis 

multa*  densioi^e*'  ^  • 

2.  Af.  laevigator^  n.  so.  .  Niger,  nitidus,  pedibus'  aigfo-piceb,  femo-» 

ribus  anterioribus  apice,  tibiis  usdem  totis,  posticis  basi  ntio-test^eis; 

terebra  cor pore*  breviore^ 

Long.  un>  li.  \  >    .  " 

«4 
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Vescr.  Caput  et  tliorax  s'ublilissime  pundulata^  kmbe  bteyiMimA  al* 
bida  adspersa^  Caput  latitudine  thoracis  franie  convexa  aubcarinata. 
•  Maudibulae  et  labrum  rufa;  Palpi  nigri*  Antennae  valicUuaculae,  longi- 
tudine  fere  corporis ,  apice  rerolatae^  nigraei^  boain  ver$ua  rufescenieSi 
primo  ardculo'  crassiori,  nigro.  Thoracis  lobi  medii  autiurae  dtsiiiietae^ 
ante  scutellum  connexae.  Aodomen  longitudine  thoracis,  oblongum^  lae- 
viaainHini»  primo  segmento  loogiori,  conico^  convexo,  Jbasin  versua  parum 
puactulatOf  daeterum  laeyissimo,  margine  postico  summo  rufo-piceo. 
'^erebra  recta^  nigra»  longitudine  circiter  abdominis  metathoraciaque.  (i  lin.) 
Coxae  crabsae  nigrae,  anticae  apice  rufa e.  Trocfaanteres  snpefi  nigro« 
pieeii  inferi  rufo-teatacei^  Fermora  antica  tnfä^  dofso  basiir  wsus  ni- 
^o-ptceO|  — ^  media  rufa»  basi  picea,  «—  postica  nigro -picea.  Tibiae 
anteriores  totae  rufo*testaceae,  apice  (uscae.  Tarsi  njusci  primo  ariioulo 
basi  rufo.  Alae  nigricaütes^  Utura  albo-hjalioA  e  stigmate  descendente« 
Fem.  ^ 

Hv^b.  in  «mbellatis. 

3.  M.  o^scuralor^  n.  ap.  Niger,  obscunu,  pedibw  nigro »piow,ti- 
biis  et  trochanteribusfemorabbttspallidioribus;  xerebra  corpore  longkMre« 

Long.  lin.  2. 

Tab.  IV.  fig.  I  «.  b. 

Descr.  Corpus  subtilissime  ptenctulatum.  Metathorax  puoctnlato^ 
Hibrugosus.  Abdomen  tenuissime  marginatum ,  primo  segmento  basia 
vevsus  parum  angustato,  suhtilis&ime  punctulato-ruguloso^  sutculo  medtOi 
ante  marginem  posticum  in  Toveolam  «lesinente,  i^ipreaso;  secundo  basi 

C^rum  ruguloso,  dein,  ut  reliquis,  laevissimo,  nitida.  Terebra  corpore 
ngior.  Pedes  Bigro-picei>  trochanteribus  femoralibus,  femoribus  andcis 
^pioe^  tibiis  anticis  fere  totis,  posterioribus  medio  supero,  seo  exteriori| 
e  pioeo  rufisy  tarsis  piceis.  Alae  obscurae,  nervis  et  stigmale  foscts,  li- 
titra  hyalina  per  celiulam  cubitalem  primam»  in  limites.bujus  mediae%ite 
odiulae  deicendente.   Fem. 

Legi  in  Dumetis,  pratis,  praecipue  ex  floribus  umbellatis,  Solidagiae^ 
Ciiieo  palustrt  viotum  querentem,  Autumno. 

Obs.  Individuum  akerum,  nostris  perquam  simile^  misit  D"  GraTOn- 
borst  e  Coli.  D"  Dahl,  Viennensis,  terebra  abdomine  non  longiore.  An 
Var?    An  casu  mutilatum?    Sed  apex  terebrae  acuta  <Jst. 

4.  M.  annulalor^  n.  sp.  Niger,  obsourus,  femoribus  anticift  apice 
tibiisque  iisdem  totis  rufescentibus,  tibiis  posticis  annulo  rttfo;  abdooiin^ 
primo  segmento  laeriusculo;  terebra  corpore  longiore. 

Long.  Vßd.  i^. 

Descr.  Media  quasi  inter  binas  praecedentes  species.  Metadioraz 
et  abdomen  laeyia^   ut  in  illa^    terebra  corpore  longiori    qualis  in  hac. 
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Diffe/tt  ab  Htraqne  pedmn  celore,  qm  nigro-fusci  snnt^  trochanteribus 
inferis  concoloribns ,  rix  apice  p^rum  nifeacentibus«  tibiis  madiis  paulo 
dilutioribua/ femoribus  posticis  mgris,  annulo,  hast  propiori,  piceo-rafo. 
A  M.  Ifevigato  differt  praeterea:  antennis  totia  nigris  oreque  nigro^  te« 
rebra  corpore  aliqaanto  longiore;^  M.  obscuratore  vero,  cujus  varietai 
fo'rtassis  faaberi  posset,  pritno  segmeoto  tjx  baitin  versus  obsoletissime  pun- 
ctulato,  tarnen  sulcolo,  ut  in  illo,  notato,  9€cando  omnino  laovisiimo. 
Metathorax  snbpunctatiis«    Fem. 

Hab.  in  floribua. 

FAMILIA.   H. 

Cellula  radialis  aiia,  parya»  linearis,  acuta,  atigmate  oblonge .obKqne 
apposita.  Gellulae  cobitales  3,  prima  parra,  vel  integra,  otato-subhexagona, 
Tel  subirregularii  (Forma  tarnen  hexagona,  lateribus  alt^rne  minoribus,  ocu- 
lis  aoatioribus  adhuc  observanda)  in  oellulam  mediam  majorem,  trapesi- 
formem  effusa,  nenro  separante  in  raedio  late  interrupto;  secunda  mi« 
nuta,  vel  sessili  snbquadrata,  nenro  postico  abbreviato  cuspidata,  vd  in 
plerisque  peti<^ata,  stapiaeformi^  tertia  magna,  apicem  attingentei  paulo 
dilatata. 

Adnot.  Habitn  corporis  in  Universum  quidem  antecedentibus  spe« 
ciebus  accedunt  spedes  hujus  familiae»  Agathidibus  tarnen,  ut  alis  simil- 
timae,  ita  et  reliquis  partibus  propiores.  Abdominis  conformatio  tjpum 
quendam  peculiarem  sequitur^  in  G<Niere  Agatbi  obviura  quidem,  sedob« 
soletiorem,  cum  idem  in  bis  optima  exaratus  sit  Segmenta  3*  anteriora 
majora,  ut  supra  dictum;  prinuim  basin  versus  paulo  magis  angustatum, 
quam  in  speciebus  praecedentibus,  caeteroquin  itii  simile,  secundum  basi 
utrinque  Fovea  proFunde  impressum,  medio  impressione  transversa,  satia 
distincta,  nee  margines  attingente,  curvata,  arcu  postico,  partitum;  -^ 
tertium  paulo  brevius,  itidem  suico  transverso,  sed  recto,  divisnm)  — 
reliqua  minuta.    Terebra  elongata,   Fulcro  quarti  segmenti  ventratis,  roa- 

E's,  quam  in  Famiiia  praecedente,  (ubi  Fere  truncatum)  producto,  «t  iet^ 
nceolato,  incumbens.  Pedes  validiusculi:  Femoribw  posticis  subclava« 
tis,  parum  compressis-  Alae  in  plurimis  obscurae,  litura  hyaKna  per  cel- 
lulam  cubitalem  primam  juxt«  cellulam  mediaiti  descendente,  isiius  mar« 
gini  postico  contigua;  in  unica  specie  hjalinae. 

Mandibulae  his  saepe  minutissimae,  labro  plane  occultatae,  pelluci« 
dae,  obtusiudcttlae,  deatennFra  apicem  obsoleto,  obtusiusculo.  (Microd. 
tumid.  et  linguarius.) 

5.  M.  niiidulus,  n.  sp.  Ater  nitidus,  pedibus  toris  rufis,  tibiis  posti- 
cis basi  albidis,  tarsis  iisdem  fuscis;  terebra  longitudine  abdominis,  de- 
curva;  ali3  hyalinis,  nervis  stigmateque  Fusds;  cellula  cubitali  prima  in^ 
tegra,  a^«  parva  quadrata,  sessili. 

Long,  lin.  3j. 
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Descr.  Caput  latitudine  thoräcis.  Palpi  maxiltares  articulis  4*.  ex- 
tremis lutei««  laotales  duobus  luteis;  mandibulae  magis  conspicuae,  infir- 
mes  tarnen,  apice.productaei  acutiittculaei  testaceaei  apice  rufae.  Hj- 
postoma  sübretusuniy  albosericeum.  Antennae  fere  longitudineiipHporis. 
Thorax  punctulattiSi  albo-pubeacens,  niargine  supra  alas  elevato.  Meta- 
thorax  conTexiasculus,  punctulatus,  utrinque  acute  marginatus,  area  me- 
dia triangulari-lanceolatay  profunda.  Abdomen  lineari-oblongum,  niti- 
duQiy  segmento  primo  elongato-conico,  planiusculo,  subrimuloso,  mar- 
gine  laterali  acuto^  carina  media  obtusiuscula,  nee  basin  attingente,  inter 
quam  et  marginem  utrinque  ex  basi  excurrunt  singulae  carinulae  acutaCi 
'postice  bifidäe,  ramo  exteriori  minori,  interiori  ad  medium  desinente; 
aecundo  segmento  impressionibus  solitis  antice  in  tuberositatem  notobi- 
lem  intumescente;  tertio  sulculo  medio  arcuato  bipartito,  reliquis  aequa- 
libus«  Terebra  valida  pubescens  arquata«  Venter  carinatus.  Fedes  toti 
rufi,  tibiis  posticis  basi  late  albis^  tarsis  iisdem  hisco-rufis/ —  Alarum 
Typus,  braninö  Generis  Ichneumon  Farn,  a^»«  Jur.  Fem. 

Mas.    Pedes  multo  pallidioresi  tarsi  postici  distinctius  fusd« 

Hab.  Viennae. '  Dahl.         ^ 

6.  M.  gloriator  mihi.  —  Ater  nitidus,  subpubescens;  pedibus  rufis, 
coxis  trocnanteribusque  nigris;  tibiis  posdcis  pallidis,  annulo  baseos, 
apice,  tarsisque  iisdem  fuscis;  alis  byalinis,  nervis  fuscis,  sttgmate  ferro- 
gineo;  cellula  cubitali  prima  integra,  secunda  parva,  sessili^  quadrata. 

'     Long.  lin.  ^\. 

Bassus  gloriatorius  Pz.  F.  G.  loa.  17. 

Aänot.  Praecedenti  adeo  similis,  ut  fere  varietatem  crfderes;  dxU 
Jett  tamen:  palpis  maxillaribus  nigris,  apice  extreme  solo  rufescentibuß; 
abdomine  paulo  longiore,  segmento  secundo  magis  aequali;^  coxis  tro- 
chänteribusque  nigris^  his  apice  (in  pedibus  posteriori bus)  rufescenti6u$; 
tibiis  posticis  annulo  prope  ba#in  fusco,  distincto,  subtus  non  plane  claii- 
ao.  —  Area  metathoracis  media  magis  linearis,  sed  .eadem  in  mare  illiua 
jam  ad  linearem  formam  evidenter  accedit.     Mas. 

Habitat  in  Franconia.    Pz.  —  Viennae.    Dahl.     Feminam  non  vidL 

Obs.     Bassus  calculator  Pz.  F.  G.  83.  i3.  omnino  cofaroiliiiris. 

7.  M.  mediator^  n.  sp.  Ater,  pedibus  rufis,  coxis,  trochanteribus, 
tibiis  posticis  annulo  prope  basin  apiceque  nigris;  terebra  longitudine 
abdominis;  cellula  secunda  cubitali  sessili,  parva,  quadrata. 

Long.  lin.  2^ 

Adnot.  Abdomen  oblongum,  segmento  primo  secundoque  rugosis, 
hoc  transversim  impresso,  tertio  laevi,  pariter  impresso,  reliquis  marine 
ciliatis.     Tarsi  fusci«     Fem. 

Hab.  locis  umbrosis,  nemorosis,  in  umbellatis.   Mense  Apgusto.  — 
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sisque  G 
tertioqu^ 
cubitali 

Loh 

Adi 
aoletisy 
sin  secu 
fere  seg 
reliqua 

Mas  reminae  sipmimus,  rereora  aenciente.  — 

Hab.  in  apricis. 

Obs.  In  anico  individuo,  Mense  JuL  in  Athamantae  Oreoselini  flo- 
ribtis  capto  9  abdominis  2*|™  aegmentum  basi  ad  ^medium  fere  rufescebat. 

Longitudo  hujus  lin.  a|.  « 

9,  M.  tumidulus,  n.  sp.  Niger  nitens^  palpis  apice  pedibnsque  rufis, 
coxis  trochanteribus  supens,  tibiis  posticis  apice  ^  tarsisque  iisdem  totia, 
H^ris;  abdominis  primo  segmeiito  subtilissime  Stria to-ruguIoso.  Terebra 
longitudine  corporis;  Cellula  cubitali  secunda  petiolata,  stapiaeformi. 

Long.  liri.  2^. 

Descr.  Statura  praecedentis;  palpi  mai 
les  ultimo,  pallide  testaceis.  Abdpminis  seei 
rugoso-striatum,  basi  dentatunii  carinis  null 
mentum  secundum  et  tertium  laevia,  impre^ 
TibuSi  latis,  et  satis  disfinctis,  tumentia.  1 
toti  rufi.  Tibiae  posticae  annulo  obsoleto  fi 
anteriores  nigri.     Fern. 

Mas:  Simillimus,  terebra  nulla; 

Habitat  in  umbellatis,  in  dumetis.     Mense  Jun.  et  Jülio. 

Obs.  Magnitudine  variat,  ^  minor. 

lO-  M,  cingulipesj  n.  sp.  Niger,  nitidus,  pedibus»  (anterioribus  >8al- 
tem)  rußs;  tibiis  posticis  albis,  annulo  prope  basin  apiceque  fuscis,  tarsis 
fuscis,  basi  albis;  terebra  longitudine  corporis;  abdominis  primo  seg- 
mento  striolato-rugoso;  cellula  cubitali  secunda  longissime  petiolata^  sta« 
piaeformi. 

Long.  lin.  2. 

Adn.  A  praecedente,  cui  valde  similis,  differt:  Statura  breriore; 
abdomine  paulo  latiore,,  primoque  segmento  basin  versus  magis  angu- 
stato;  pedibus  anterioribus  rufis,  coxis  subtus  concoloribuS|  dorso  fuscis^ 
posticis  vel: 

d.  rufis,  coxis  trocbanteribusque  nigris,  tibiis  posticis  albiS;  annulo  ul- 
tra basin  fuscO;  apiceque  fusciS;  spinulis  albis;  yel 
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0.  mgro-fiiscl«,  tibm  ut  in  praecedentibns« 

Tarsi  omnee  (usciy  primo  articalo  hast  albido.  —  Alis  ofa«i»riortbiidt 
cellula  radiali  angustissima^  vix  distingaenda;  celliila  cubilaÜ  se- 
cunda  loogissime  pedunculata,  minuta»  oolique  triquetra«  Variat  im» 
pressionibu^  aecandi  segmenti  abdominis  transversim  striolatia«  Fem. 
Hab.  cum  praecedente. 

O^i.     Aliam  cepi  aestate  anni  i8ir  paola  majorem ,  foveb  aacoftifi 

A^gmenti  non  rimniosis,  caeteris  parem,  cui  femora  poatica  obacure  picea« 

II.  M.  linguarÜM,  n.  ap.     Niger,  nitidaa,  palpia  concoloribus,  pedi« 

bua  rufia;  abdominia  aegmento  pruno  baai  sdbtiKaaime  atriato,  aacndo 

latere  utroque  öbacur»  riifo;  terebra  corpore  longio|e. 

Long.  lin.  3. 
*^      j4dn.    Speci«  haec  ad  Genua  aequena  evidenter  transit,    Maxillae 
t^um  labro  ope  fulcri  facile  protriiduntur,  ipaae  tarnen  hae  part<^  brevtSi 
palpique  eju&dgm  cum  reliquia  atructurae.     Giq)ut  oa  versua  wix  a«iguata« 
tum«   Abdomen,  baai  tanti^m  primi  aegmenti,  quod  et  minus  ibidem  con^ 
trahitnr,  aubtüi^me  atriaturoy  cae^tera  la^re^  Mgmmiti  aecundi  foTeis  bm*> 
%3^}bua  quidem  diitincttaaimia,  sad  auld  tranaveraalei^  tarn  bujns,  qxmm 
tertif,  obs<rf6tiorea;  quae  omnia  cmn  Agathidibua  eongruunt.    Segmentovi 
aecundum  macula  utrinque  versua  ßaain  magna^  rufo»{)iGea  notatum.  Fe- 
iles laete  nifia,  coxis  trochanteribua  anticia,  tibiia  posticia  baai,  tarsisque 
.Diadem  totia,  reltquontm  ungtRcnKa,   niffris.    Tibtae  poatica«  annale  ob» 
loletiaaimo  paltide  fusco  prope  baaia,   hac  ipaa  albiua.     Alae  ommso  ut 
So  praiecedente«    Terebra  corpore  ^  longior,  mgra,  seta  picea.    Fem. 
Mna  pau»o  minor. 
CepA  in  dumetia  marem  et  fminam  mensa  Auguato. 

V   Agathis  Latr;  Gen.  Cr,  et  Ina.  T*IV.  p.a  CCCGXLII.   Tab.  noatr. 
fig.a^  a — e.  (Oris  partea  Agathidia  diflagratoria.  N0.9«) 

Palpi  filiformes,  inaequalea,  anteriores  5*mrtiGulati;  posteriotes  4- 
,  articulati. 

Oria  partea  in  roatri  formam  prodnctae,  labio  bifido. 

Mandibulae  mcm-vae,  interne  unidentataa 

Chor  acter  generis.  Labrum  auborbicolatttm ,  aub  djrneo  tomido, 
utrinque  impresso ,  deflexum,  conspicuum.  —  Mandibulae  breiüuaculae, 
baai  rectae,  tum  abrupte  incurvae,  apice  acutiuaculo  dente  in  curvatura 
itif^^te  n^^^e,  d^tuaiasculo,  depheaao.  MaxiHae  producta/^  Ipngitudine 
labii  6t  Otim  itto  in  (brmam  rostri  conniventes;  stipite  brevi»  obtiquesdb- 
quadriROi  m  alüs  fbre  obovaib;  mala  löngiore,  (atipil«»!  in  a^Mciebua  ni- 

frris  dimidia  ejus  longitudine  superante,  in  Ulis  speciebus  vero,  quae  co- 
ore  paÜido  insignee  sunt,,  imnuis   eiongaia,  stipitacnqae  ad  anmniu«»  \ 
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longitudiQ 
pite  parte 
quoad  sub 
teK<i)  8ubm 
bres  ad  rr 
subaequdli 
et  reliquU 
t«r),  3,  4/ 
acticiusculc 
in  partei« 
ipsa  apice 
ginem  pari 
culati,  hirt 
mbclayatis 
numerosisy 

Habiti 
dicutare»  1 
hypoStoma 
devexo,  su 
vatOy  nee  < 
bercalata* 
labii  brevH 
generis  sp€ 
rata  9  cuju5 
productus. 
minus  elon 
obscurae,  i 
mentionem 
stituente. 
bita  est.  ( 
rum  secun( 
nit;  secuTid 

.   FAM 

y4dno/ 
liae  referur 
cum  ramo  radiali  juncta,  hinc  sessili,   licet  a  stigmate  remota, 

Habitus  jtidem  Microdontium,  talis  OJnnino,  qnalis  in  specie  4*  ad- 
umbratur;  sed  oris  partes  magis  JPere,  quam  in  sequente  familia  elonga- 
tae.  palpi»  gr^Horibaa  insignes*  Color  niger  immaculatus;  Aide  non 
pictae 

I.  j4.  nigra j  n.  ^p.    Nigra^  nitids,  femoribus  aploe  late  tibiisque  ni- 
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ßsy  öre  concolore;  alis  fiiscis;.  cellala  fiecunda  cubitali  subpetiolata';  te^ 
rebra  corpore  lonpiore. 

Long.  lin.  ä    -  2^. 

Adnot.  Abdomen  laeve,  niiidum,  -  primo  segmento  basi  angustiore, 
subruguloso,  obsolete  bicnrinato,  postice  laeri.  Foveae  basales  secundi 
distinctae,  impressiones  transversales  hujus  et  tertii,  ut  in  reliquia»  obso^ 
letiores,  sed  ratione  sequentium  habita,  satis  distincte  exaratae.  Coxa^ 
et  trochanteres  nigra.  Femora  basi  parum  nigra,  apice  late  et  tibia^ 
^omnea  testaceo-rui^,  tibiae  posticae  apice  et  tarsi  fusca,  hi  basi  teataceL 
Os  valde  productum,  nigrum.     Afae  obsourae,  litara  solita«     Fem. 

Variat:  Abdotninis  segmento  primo  apice,  secundo  basi,  obscure 
rufescentibus.  Gellula  cubitalis  secunda  plus  minus  petiolata,  ia  nonnul- 
lis  (late)  sessili. 

Mas.  Femoribus  b%si  latius  niigris/  interdom  solia  apicibus  eomm 
rufis.     Variat: 

a.  abdomine  concolore 
ß,         -^         ut  in  rarietate  feniinae. 
Cepi  copiosam  in  floribus  Pjrethri  corymbosi  Mense  Jun,^  Marem^  fe^ 
mi^iam  plus  semel  in  copnla.  ^  • 

\h.  A.  Syngenesiaes  n.  sp.  Nigra,  orbita,  thorace  antice,  abdomine 
toto,  (in  mare  antice)  pedibusaue  rufis.  metathorace  undiqüe  punctat0| 
snbbicarinäto ;  terebra  corpore  longiore;  alis  fusciSi  celluU  secmida  co^ 
bitali  triangulari,     Pem. 

Mas.    Plura  de  hoc  vide  infra  No.  ^. 

Nota.  Ex  methodo  artificiali  hie  anticipanda  licet  propter  summani 
cam.Agatfti  umbellatarum  affinitatem  junctyn  cum  ista,  sab  altera  di- 
Tisione  ennarrare  rei  magis  conducere  arbitrati  simus,  caeteruhi  cellulae 
cubitalis  secuadae  forma  omnino ,   qualem  ia  antecedentö .  specia  eant 

yidemus.  ^    t^  ■ 

Plura  videas  infra  No.  5*  A.  Syn^enesiae. 

^.  A.  rufipalpiSs  n»  sp.  Atra ,  mtida ,  palpis  maxillaribnsi  (basi  ex- 
cepta)  pedibusque  pro  parte  rufis;  alis  fuscis,  cellula  a"  cubitali  subses^ 
tili*  primo  s^mdnto  abdominis  striolato;  terebra  corpore  longiore.. 

Long.  lin.  2. 
'        Adru    Os  ut  in  reliquis.     Palpi  maxillares  testacei,  primo  articulo' 
toto,  secundo  basi,   nigris;  labiales  fusco-nigri.  (Caetera  ut  in  Nro.  i); 
Abdomen  basi  subrugosulum,  nee  carinaturo.    Segmenta  ^  et  3  obsolete 
partita.    Pedes  colorum  distributione  differunt: 

a.  aAtici  testacei»   coxis,  tröchanteribus,  femoribusque  proxime  ad 
Jbasin  subtus  nigris,  tarsis  (ut  et  mediis)  fuscis,  primo  articulo  testaceo; 
medü  nigri,  femoribus  apice  tibüstjue  totis  testacei« ,  postid  nigri,  tibii« 
testaceis,  apice  nigris. 
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Nota.  Individuttin  alterum.  Mense  Jun*  in  Pyretfaro  corymboso  cap- 
tum^  differt:  terebra  breriore»  Tixque  corpus  aequante,  caeteris  tarnen 
congruit,  licet  paulo  minus  sitz  An  pro  specie  distinguendum?  In  ptiori 
roetathorax  gaudet  plagis  duabus  obldngisi  laevigatiSi  in  ista  rero  vestt- 
gia  nulla  aculpturae  ejusmödi  observo. 
ß.  Pedes  omnes  testacei,  coxis  nigris^   trochanteribus  posterioribus,  fe- 

Kioribusqae  iisdem  basi,  fusco-piceiSi  tibiis  posttcis,   tarsisq^ue  ante- 

rioribua  apice,  posticis  totiSi  fuscis«     Aiae  obscurae^  subhyaiinaei  li- 

tura  ordinaria  obsoleta.     Fem^ 

M€i$.  feminae  omnino  similisi  eademque  ratione  Tariat.  —  Variat  in* 
super  :ceUuIa  cubitali  secunda  minutissima,  longissime  petiolata,  et  adeo 
angusta,  ut  vix  discematur.  An  spocies  distincta?  Saltem  feminam,  tali 
alarum  structura  insigneni)  nondnnr  vidi. 

Hab.  in  dumetis,  sepibns,  umbellatamm  floribus  gaudens.  Aestate. 

FAMILIA  II.    Cellulae  cubitales  3|  secunda  parva,  quadrata. 

Adnotatio.  Statura  parum  a  praecedentibns  diiferunt  hu^us  Fami- 
liae  species,  per  primam,  qyam  infra  enumerabo,  iis  arcte  anriexae«  Gel- 
lüla  secunda  cubitaiis  quadrata,  extforsum  parum  angustior,  in  prima 
specie  parta,  originem  prodit  ex  forma,  quam  hucusque  tractavimus; 
namque  cellula  haec  in  Spec.  Nro.  r  et  2«  petiolata,  in  3**  plane  sessi« 
Iis,  juncturam  hie  apicis  solvit,  et  ramum  posteriorem,  aui  antea,  ex  eo- 
dem  cum  anteriore  puncto  rami  radialis  ortus,  trianguium  constituerat^ 
apicem  versus  ita  expellit,  ut  apex,  ipso  huic  ramo  radiali  contieuus, 
transversim  claudatur,  et  cellula  trianguli  dissecti  basin  oculis  exhibeat, 
in  quadratum  denique  laterum*  divubione  ampliandam,  quam  quidem 
formam  nunquam  sibi  vindicare  posse  videtur. 

Eadem,  quae  hic  in  speciebus  satis  diversis  observata  sunt,  intra  li- 
mites  arctiores  specierum  summae  similitudinis  repetita  videbia»  ubi  de 
Agathis  syngenesiae  et  umbellatarum  (N.  5  «t  6)  cognatione  sermo  erit. 
Quo  magis  cellula  cubitaiis  secunda  ampliatur,  eo  qiagis  colorum  diver- 
sitas  in  reliquo  corpore  disseminatur,  et  nigredo  tatidem  rubedini  cedi^ 
cui  fere  ubique^  alarum  pictura  fasciata  adjungitur. 

Hinc  Habitus  corporis  auoque,  Braconibus  i"^  Familiae  communis, 
ab  isds  denique,  quantum  neri  potest,  assumtus,  viam  parat  contempia* 
tioni,  qua  levissima  opera  sua  redeat  ad,  originem,  et  quasi  per  orbem 
agitat^y  huic  ipso  principio,  quem,  artificalem  methodam  secutura  desie- 
ruerat,  necessitate  quadam  coacta,  insistat.  Palpi  labiales  articulum  quar- 
tum,  fere  oblitum,  resumunt,  simul  et  oris  partes  majorem  massam  acqui- 
runt,  et  in  longitu^linem  formatae,  optime  indieant,  plenitudinem  illam 
non   recta   via   ex  Ichneumon&dum  genuioorum  paupertate  derivandam 
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esse^  sed  origlnefi  agnoscere  alriores,  nisus  forxoatiTi,  primilxn  opus  suum 
per  grädus  noVa  intentione  evolventiSy   vi  et  legibus  aetemis  coilstrictoa. 

3.  u4.  breyiseta^  n.  6p.  Nigra,  tibiis  rufis,  posterioribus  apice  annulo* 
'  Que  prope  basin  nigris ;  terebra  longitudine  abdominis ;  alis  obscure  foscu« 
.  Long.  lin.  2. 

Descr.  StruQtura  solita  reliquarnm«  Caput  totum,  os,  antennae,  ni« 
gra,  punctnlata.  Thorax  idem.  Metathorax  carinub's  duabus  mediis  pa- 
rall^lis,  approximatisi  areaque  utriusque  lateris  trapeziformi,  in  ambitu 
depressa,  rugulosa,  disco  laeviori.  Abdomen  longitudine  vix  capitis  tlio- 
racisque,  (brevius,  quam  in  sequente)  obcuneitorme;  primo  segmento 
longiori,  conicö-angustato,  subtiüssime  rimulo&o,  basi  depresso,  reliquis 
laevissimisy  secundo  anirorsum  tuberoso*  Terebra  crassior,  quam  in  cae- 
teriSy  vix  abdominis  longitudine,  valvulis  nigris,  pilosis.  Pedes  nigri,  fe- 
moribus  anterioribus  apice  oblique  rufia,  tibiis  rufis,  posterioribus  annulo 

fröpe  basin,  in  posticis  distinctiore,  apiceque  fuscis;   tarsi   omnes  fusci. 
emora  postica  subclavat^.     Alae  nigricantes,  nervis  et  stigmate  nigro- 
fuscis,  .cellula  cubitali  secunda  subquadrata.    Fem. 

Semel  capta  Mense  Majo  in  Rhamno  Frangula.   Locis  humidiosculis. 
Obs.    Obiter  adspecta  Microdonti  cingulipedi,  in  antecedentibus  de- 
scripto,  haud  absiniilis  videtur,  a  quo,  notas  generaliores  ni  spectes,  jam 
terebrae  bievitate  satis  discrepare  oognosces«  — 

-    4.  j4.  tibialis^  n.  sp.     Nii:;ra,   tibiis   anticis  totis,   posterioribus   basi, 
nigris;  terebra  longitudine  corporis,  alis  ol^scure  fi^scis. 
Long.  L'n.  ii\. 

Adn.  Os  nigrum.  Abdomen  ut  in  praecedentibus,  segmento  primo 
basi  striato-subrugoso,  deinceps  levi,  irec  basi  carinato;  secundo  laevi, 
impresöione  media  profunda,  angulum  obtusum  efFormante;  eadem  tertii 
segmenti  obsoleta.  Terebrae  valvulae  nigrae,  hirtae,  seta  laevis,  picea. 
Pedes  nigri;  femoribus  anticis  apice,  tibiisque  iisdem  totis,  rufo-testaceis; 
tibiis  posterioribus  basi  piceo-rufis.  apice' late  nigris;  tarsis  nigro-fuscis, 
basi  rufescentibus.  Alae  obscurae,  nervis  et  stigmate  nigro-fuscis;  litura 
ordinaria  distincta*     Fem. 

ß.  Tibiis  posterioribus  annulo  nigro  versus  basin,  in  parte  rufa. 
Mas,  pedibus  posterioribus  basi  latiori  spatio  rufis,   colore  laetiore» 
Hab.  in  sylvis,  Mense  Junio  capta.    Viennae.    Dahl. 
5.  j4.  Syngenesiaes  n.  sp.     Nigra,  orbita,  thoracis  dorso  antico,   ab- 
domine  (in  mare  antice)  pedibusque  ruils;   metatborace  undique  puncta* 
.    10,  ohsolete  bicarinato;  terebra  corpore  longiore;  alis  fuscis,  celfula  se- 
cunda cubitali  triangulari,  petiolata.     Fem.. 
Long.  lin.  3-    Variat: 

tf.  Scutello  rufo^  —  (Tab.  IV.  %.  5-) 
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a\  Abdomints  primo  segmento  macula  nigra. 
ß.     Scutello  nigro,  seu  nigro*fusco. 
ß*.   Abdomen  ut  in  ä*. 
Mas.     Caput  saepe  superhe  latias  rufescens.     Abdominjd  segmentum 
primum  totum,  vel  apice  saltem,  secundum   tdtimii   tertium  basi|  rufa. 
Variat: 

Ä,  Orbita  antica  late  rufa,  occiput  et  vertex  rufa,  hie  ma'oula  loco 

stemmatum  nigra.     Sciiteltum  rufum»  apiod  nigrum.   (Fig.  4.  ab) 

ß.  Sela   orbitä   rufa ,   scutellum  nigrum.     Abdominis  primum  aeg- 

mentum  basi  nigrum.     • 

Habitat  in  Aoribus  composids,  praecipue  Garduis  etc.  rarius  in  Erica. 

Aestate. 

(J.  j4.  umhellatarum^  n.  sp.    Nigra,  thoracis  dorso  antico,  abdomine" 
(toto   vel  aliqua   saltem  parte  in   mare,)   pedibuaque  rufis;   metathorace 
diatincte  bicarinato,  rugoloso,  area  utrinmie  juxta  carinas  läevissima;  te- 
rebra  corpore  longiore;  alis  nigris,  celiula  aecunda  cabitalt  aabquadrata, 
(in  aliis  fere  triangulari)  seasill.     Fem. 
Long,  lim  3. 
Mas.     Abdomine  nunquam  toto  rufo,  valde  variat: 

a.  Abdominis  primo  secundoque  segmento  totis,  tertio  basi  rufis;  Tho- 
racis  lobo   antico  toto,   scapulis,   teguHs,   pleurisque  anticis  rufis. 

b.  Abdominis  segmento  primo  plus  mmus  nigro;    secundo    rufo,    (hoc 
in  nonnullis  margine  postico  nigricante.) 

ct.  Abdominis  primo  9ei];mento  rufo,  fascia  nigra.     Thorax  ut  in  a. 
ß.  Abdominis  primo  segmento  nigro,  postice  lateribusque  Hmbo  te- 
nui  rufis,  terrio  basi  rufo.     Thorax  ut  in  a,  sed  pleurae  non  ita 
late  rufescunt.     (Tab.  IV.  f.  3  a.  b.) 
»y.   Abdomen    ut  ii^  ß.   segmento  tertio   postice  nigricante.  ,  Thorait 
tuberibus  tribus  anticis  rufis,  pleuris  ^nigris. 
y*  Segmento  secundo  abdominis  toro,  tertio  basi,  nifescente.    Ru- 
bedo    thoracis    in    altero    quodera    individuo    iobum    lateralem 
paulo  ultragreditur,  ad  pleura  descendens.  '        ^ 
^.  Abdomen  ut  in  7*.     Thorax  lobo  medio  rofo,   macula  nigra',   la- 
teraiibus  medio  anteriore  oblinuo  rufo,  postico  nigro;  t^^gulis  rufis. 
f.  Abdomen  ut  in  ß.  thoracis  solo   medio  tubere  rulo,  linea  media 
nij^ra.     Tegulae  obscurae. 
Adn.     Rtibedo  primi  s^gmenti  abdominis  plus  minus  extenditur. 
^.  Abdominis  segmento  primo  basi  late  nigro,  margine  posripo,  seg- 
mentoque  secundo  rufis;   thoracis  tubere  medio  solo  rufo,   lineo- 
lae  anticao  nigrae  vestigio.     Tegulae  rufae. 
Hab.  in  umbeiiatiS;  praecipue  Anetho  graveolente,  aestate. 
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Obs.  Species  doae  Mpni  enarratae,  Beet  notionibns  sms  distinctiTis, 
essentiali  charactere  expressis,  ab  invicem  separari  faoili  negotio  queant, 
immo  tero  earum  prior  ex  methodo  artificiaii  Tel  ad  diversam  Familiam 
ableganda  esset,  si  nniyersuin  corporis  habittim  spectes»  nee  partibas 
unice  inbaereas,  eodem  fere  tjpo  ita  conformatas  reperies^  ut,  nisi  artis 
ope,  vix  distinguantur,  licet  pro  genuinis  speciebus  nabere  eas,  rationi- 
bus  L  c.  allatis,  persuadeamur. 

Descr.  Caput  ut  in  reliquis^  ore  seroper  nigro.  Thorax  antice  an* 
gnstlor,  lateribus  compressus,  dorso  antico  lineis  s,  profundis,  punctatis, 
ante  scutellum  coeuntibus  in  IoboS|  seu  coUicuIos  3-  distinctos,  laeves, 
pnbescentes;  diviso,  quortim  medius  late  oboratus,  laterales  oblongi^  ex« 
tus  itidem  linea  punctata  circumscripti.  Pleurae  laevia,  arcn  punctorum 
transTersim  impressorom,  a  parte  antica  ascendente,  dein  sub  alis  retror* 
tum  cnrvatOy  et  ad  latera  metathoracis  descendente,  iiisculptae.  (Qualis 
scttlptura  et  in  reliquis  hujus  et  praecedentis  generis  speciebusi  plus  mi- 
pusve  distincte  expressa,  obseryatur.)  Scutellupi  laerei  ponctomm  im* 
pressorum  transversal!  serie  discretum.  Metathorax  sculpturae  in  utraque 
specie  dirersae.  Abdomen  laeve»  dorso  convexiuscalo,  primo  segmento 
versus  b^sin  angustiore»  ipsa  basi  retusa,  submgulosai  vel  laeviusculai 
deinceps  laevi;  —  secundo  ad  basin  et  in  medio  profunde  impresso,  im* 
pressione  media  subangulata;  reliquis  decrescentibus ;  tertio  impressione 
pbsoleta«  Venter  ut  in  genere  praecedente.  Tercbra  corpore  lonsior, 
valvulis  hirtis,  nigris,  seta  pice^i.  Pedes  ut  in  reliquis,  rufi,  coxis  trocnan- 
teribus,  tibiisque  posticis  apice,  nigris,  tarsis  fuscis,  articulo  primo  testa- 
ceo,  vel  ruiis,  ungue  tiigro.  Alae  obscurae,  nervis  et  stigmate  fusds;  li- 
iura  ordinaria  distincta. 

Notae  differentiftles  Agathidis  Syngenesiae  et  Agathidis  umbellatarum. 

a.  Ex  corporis  structura,  sculptura,  superficie. 

Aguth^  Sjngenesiae  pauIo  minor.  j4galh.  umbellatarum  pjiulo  mafor. 

Corpus  densitts  pubescens,  sobob*  Pubescentiä  rarior  binc  color  magia 

scurum.  nitens. 

Caput  idem  in  utraque.  ....      — 

Thorax      ...  ....      — 


Metathorax  inde  a  acutello  nsqne  Metathorax  dorso  subquadrato,  ad 

ad  insertionem   abdominis  convexi-  latera  et  postice  marginatO,  in  me- 

täte  modica  leniter  descendens,  mar*  dio  gibbo,   lateribus  et  posrice  ab- 

ghie  postico  utrinque  infeme  sub-  rnpte  declivis,  ibidemque  rugutosns. 

elevato;  ad  Intera  itidem  rotundatus,  In  dorso  rugae  duae  distinctae  sub 

superficie  undique  punctis  distinctis,  scutelto,  prima   et  secunda  sulculo 

satis  copiosis,  impresso,  et  carinulis  doplici ,    secunda    ab    area   dorsali 
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duabus  mediii  fttbelevatU»  posdce  punctorupei  impressoitiin  serie  sitbr 
conniventibua^  exarata*  Sub  scutello  duplicata  discreta.  In  medio  lloeae 
rugae  duae  tran^versae,  minus  evi-  dnae  distinctae,  elevatae^  parum  di- 
dentes.  In  mare  thorax  undique  vergentesi  singulae  externa  serle  pun- 
ftubrugulosus,  punctis  confluentlbua;  crorum  irnpressorum  concomitatae, 
reliqua  eadem.  quae^   ante  marginem  posticum  ex- 

trorsum  versae,  et  margines. latera- 
les ex  utroque  lautere  distinguentes, 
com  Serie  baseos  juneantur.  Area 
utriusque  laterisi  hisce  lineis  circum- 
•cripta,  laevissimat  qualis  et  spatium 
perangustum ,  qüod  inter  carinulas 
supra  memoratas  conspicltur^  ctia- 
racterem  optimnm  praebet,  ad  spe- 
ciem  banc  ab  Ag«  Syngenesiae  se- 

i>arandam.  —  In  mare  maculae  duae 
aeves  interdum  minoreS|  et  subob- 
soietae. 
Abdomiiiis  aegmentnm  primnm  Abdominis  primnm  segmentum  ba« 
basin  versus  pnulo  magif  angusta-  sin  versus  pauIo  minus  angustatum, 
tum,  distinde  retusum,  striis  subti-  dente  lateräli  ordinario  distinctiori, 
bssimis,  nee  carinulae  lateralis  ves-  bäsi  subretusum^  subrugulosum,  ca- 
tfgio  uUO)  exaratum,  postice  laeve^    rinulae  lateralis  vostigio  ante  medium 


convexiuscoium. 


Terebra  corpore  longior  in  utraque. 
Pedes  non  differu^it. 
Alae.    Gellula  secunda  cubitalis  an^ 
gustai  triangolariSi  petiolata. 


abbreviatae,  cujus  apici  interne  ad- 
jacet  lunula  impressa,  concavitate 
margini  obversa. 

Haecce  sculptura  in  maribus  ma-* 
gis  conspicua. 


Cellula  secunda  cubitaBs  aessilis 
magnitudine  varia^  rarius  triangula- 
ris,  plerumque  apice  plus  minusve 
truncato,  quadrato  accedens» 

b.   Ex  colore. 

Caput  orbita  pos^ica  tota,  antica  Caput  Bignim,  immaculatum* 
pro  parte,  rufa, 

Thoracis   lobus    anticos   totua   et  Thorax  antice.  plus  minus  rufes^ 

f>leurae  .anticae   in  omnibus  rufae;  cens,  linea  nigra  lobuli  medii  non- 

obttlo  thora,cia  medio  linea  nigrai  nisi  in  illis  individuiS|  quibus  rubedo 
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obsoleta.     Tegulae   ruFäe.^    ScuteMi    thofacis  iri  angtisttor«  fines  contra- 
color  variabilis«  ^itur,  indieata;   pleurae  nigrae,    aut 

rufae.  Scutellum  nigrum  in  omnibas. 

Abdomen,  qiioad  colorem,  in  utrisque  lege  aequali  variat. 

Pedes:  Coxae  nigrae,  rarius  apice         Fedes:  Coxae  et  irocliantöres  ni- 

et  latere  postico  rufae;   Trochante-     gra   in    omnibus,    ad  sbmmum  tro* 

res   anteriores  nigri ,    postici   in  fe-     chanteres  postici  in  pallidissimis  in- 

mina  ruii,  mari  fi^sci,  basi  pallidi.        dividuis  apice   rufescunt.     Tarsi  vel 

rufi,  apice  nigro-fusci,  vel  fusci^  basi 
/  rufpscentes. 

Alae  fuscaei  litura  seu  fascia  di-        Alae  plus  minus  nigricantes^  fas- 
stinota.  cia  intprdum  odsoleta. 

Conf.  Cum  utraque:  lehn,  pteromelas  Vill.  Ent.  Lin.  T.  III.  p.  196.  198. 

7.  A.  mahaceanifn?     Nigra,    nitida,    ahdominis  cingulo  pedibusque 
•  rufis,  coxis,  trochanteribus,  femorum  basi,   tibiis  posterioribus  apice,   tar- 
sisque  nigris;  terebra  corpore  longiore:  alis  apice  obscuris,  baai  pallidis; 
cellula  a*  cubitali  parva  subquadrata. 

Long.  lin.  3f. 

Conf.  Agathis  malvacearum  Latr. 
*   löhneunion  Panzeri  Jur.  7\  8-  c.  2.  sed  icon  mtnus  convenit. 

Arln.  Aliani  hie  habemus,  eamque,  ut  mihi  persuasum  est,  genoinam 
speciem,  Agathi  umbellatarum  meae  adeo  siniileni,  ut  non,  nisi  cauta  in- 
spectione,  dignoscatur.  Summam  ^otarum,  quibus  discedit  ab  ilfa,  ad- 
dere  lubet.  Caput,  ratione  thoracia,  latius  vi«letur.  Thorax  unicoior,  ni- 
ger.  Metathorax  eadem  fere  norma,  qua  in  illa,  constructus  et  sculptus, 
sed  praeter  lineas  punctorunf,  ad  latus  exterius  singulae  carinulae,  per 
medium  dorsnm  excurrentis,  altera  quoque  ejus  modi  series  unicuique 
interne  addita  ,  quo  spatium  inter  utrasque  interposJtum  serie  duplici 
punctorum  impressorum  striatuqi,  et,  ubi  hae  postice  divergunt,  lineis 
transversis  quasi  porcatum,  nee  laeve;  praeterea  et  ipsum  hoc  spatium 
paulo  latius.  Deiiique  impressio  transversa  pone  seriein  transversalem 
punctorum  anticam  ex  utroque  latere,  satis  conspicua,  adest.  Abdomi- 
nis  segmentum  primum  planiusculum,  basi  distincte  striato  —  rugulosum, 
carinula  eviclenti  ad  latus  utrumque,  juxta  innrginem,  in  medio  desinente; 
lunula  impressa  nulla.  Irlein  segmeutain  dimidio  posteriore  rufum;  se- 
cundum  planiusculum,  rufum,  marj^ine  postico  nigro,  foveis  baseos  pro- 
fundis,  sulco  medio  obsoleto.  Reliqua  nigra.  Coxae  et  trochanteres  ni- 
Gia.  Fcmora  anti  :a  rufn,  basi  parum  nigra,  posteriora  dimidio  inferiore 
nigra,  superne  rufa;  tibiae,  quales  in  definitione  exhibentur.  Tarsi  an- 
tici  paulo  Oijscnriores,   postici  fusci,    basi  rufescentes.     Alae   a    basi  ad 
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medium  didtifu^te*  ilbidae,  debirrc  obscuriores,  nervis  et  stigmate  fuscis» 
Cßllula  secunda  triangulum  truncatum  exhibeute«     Fem. 

Cepi  semel  Mense  Aug.  locis  sylvaticiSy  apnciSi  in  umbellatis. 

8.  A.  incuicator.  —  Nigra,  nitida,  alarum  basi  (thoracis  dorso  an- 
tico)  abdomine  pedlbusque  ru/is;  coxis,  irocbanteribus,  tiblis  posticis 
apice,  tarsis  iisdem  totis,  alisque  nigris;  |ere.bra  vix  exserta;  abdomine 
subfalcato. 

Long.  lin.  4J* 

Oph.  incuicator  F.  S.  P.  iS').  orj. 

lehn,  incuicator  Lin.  Vill.  Ent*  L.  T.  III.  p.  112.  114. 

Descr.  Statura  praecedentium.  Caput  totum  et  thorax  atra,  nigro- 
pubescentia;  anterinarmn  radix  ruFa.  Metathorax  valde  rugosus,  areis 
irregularibus,  indistincris,  media  suborbiculata;  antice  acuta,  grosse  ru- 
fiosa«  Abdomen  iongitudine  capitis  et  thoracis,  .valde  compressujpi,  ut  a 
Jatere  visum  triangulum  obversam  formet;  primo  segmento  longo,  angu- 
stato,  basi  retuso,  —  secundo  basi  utrinque  impressione  obliqua  notato, 
reliquis  laevibi^s;  terebra  uti  brevis  apicula  fusca  prominet.  Venter  a 
basi  carina  lata  membranacea,  postice  gibbus,  compressus,  ano  tri|ncato. 
Pedes  yalidi,  coloris  supra  indicati.  Alae  aaturate  nigrae,  basi  rufae,  faa- 
cia  flexuosa  interrupta,  alba,  substigmate  nigro;  cellma  cubitalis  secunda 
quadrata,  postice  rainulo  aucta. 

ß.  tnoracis  lobq  antico  et  medio  dorso  rufis,,  scutello  nigro.  Fem. 

Mas.     Feminae  siniillifiius,  abdominis  apice  nigro.  . 

Conf.^  lehn,  pictor  Vill  Ent.  Lin.  T.  III.  p.  197.  203. 

Hab.  Viennae.'  DaW. 

9.  j4.  defldgrator.  —  Lutea,  antennis,  oculis,  ocellis,  geniculis  posti- 
cis,  terebra que,  abdominis  Iongitudine,  nigria;  alis  anticis  fuscis,  lasciis 
albis.  ^  . 

Long.  lin.  3t— 4. 

Br.  deflagrator  3p.  Ins.  lig.  T.  II.  F.  3.  p.  lOi,  N.3.  «bi  videas  de- 
aciiptionem. 

lehn,  desertor  Lin.  F.  Suec.  1605. 
_  _        Fab.  Ent.  Syst.  P.  i55.  9a? 

Gott.  gel.  Anz.  1809.  p.  483. 

Adn.  Metathoracis  conformatio,  qualis  in  dnabus  praecedentibus; 
sed  superßcies  dorsalis  rugosa,  margine  omni  linea  elevata,  subundulata, 
cincto ,    punfctis  in   serie  impressis  ^nullis,    carinulia  mediis  ad  originera 

}*unctis,  düein  divergentibus,  postica  versus  situ  subparallelo  exeurrentibus, 
ineis  duabus  transversis  elevatis  dissepto.  Abdomen  lineari-oblongum, 
basin  versus  angustatum,  segmento  primo  longiori,  laeviusculo,  ante  me« 
dium  utrinque  denticulo  parvo  j  reliqua  impressionibus  solitia^  satis  distinctis 
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laevia.  Femora  postica  (rarius  et  media)  apice  nigra,  tibiae  posticae  (me* 
diae  nonnunquain)  itidem  nigrae,  tarsi  postici,  unguiculi  anteriores,  nigri. 
Alae  plus  minus  obscurae,  fasciis  in  aliis  distinctissimiSy  in  aliis»  postica 
praecipue,  obsoletis,  (In  specimine,  a  Dn.  Prof.  Gravenh.  benigne  mihi 
communicatOi  plane  deficiente,  in  hoc  etiam  litura  alarüm  posticarum 
omnino  deest)  —  basis  alarum  externa  in  quibusdam  albida,  hinc  trau« 
Situs  in  speciem  sequentem;  sed  alae  posticae  semper  sola  macula  mar- 
ginis  anterioris  albida,  nee  bifasciatae.     Fem. 

Mas.     Paulo  minor.     Alarum  f^sciis  obsoletis. 

ß.  Paulo  maior  reliquis;  alae  anticae  basi  late  lutescentes;   fascia 
media  distinctissima,  postica  obsoleta;  posticae  macuIä  margjnis 
antici  ordinaria  distincta  quidem,  nee  tamen  magis,  quam  inter 
reliquas,  expansa. 
y.  Aliud  specimen  mihi  comunicavit  Dn.  Prof.  Gravenhorst,  prae- 
cedenti  simillimum  quidem,  sed  macula   alarum  posticarum  di- 
dyma  insigne,   unde  fasciae  rudimentum   orire  videtur.     Meta- 
thorace  tamen,  rugis  valde  conspicuis  exarato,  ad  praecedentem 
magis  accedit. 
Hab.  in  umbellatis,  Apii  Petroselinl  florum  amans  maxime. 
lo.  j4.  purgator.  --  Lutea,  antennis,  oculis,  ocellis,  geniculis  posti* 
eis,  terebraque,  abdomine  paulo  breviore,  nigris;  alis  omnibns  antice  lu- 
tescentibus,  postice  fusds;  anticis  fasciis  2,  postids  unica,  latiS|  diadnc* 
tiS|  albido-hjalinis. 
Long.  lin.  3|. 

Bracon  ourgator  F.  S.  P.  104,  lO.  Ent.  S.  T.  IL  x56.  94* 
Gott  gel.  Anz.  I.  c» 
Adnot.    Corporis  structura  et  sculptura  omnino  praecedentis.    Anus 

Earum  nigricat    Pedes  anteriores  lutei  toti,  postici   apice  femorum,  ti- 
iarum,  et  articulorum  tarsorum,   unguiculis  demum  omnibus,  nigricanti- 
bus.     Alarum   pictura   constantiorem   notam   praebere  videtur,  qua  et  a 
yarietate  maris  Ag.  deflagratoris  /3.,  cui  quam  proxime  accedere  Tidetur^ 
distinguitur.  —  Metathorax  quoque  minus  rugosus  est.     Fem. 
Habitat  cum  praecedente. 

FAMTLIA  IL     Ba$si. 
Palpis  maxillaribus  6.articulatis,  labialibus  4  *  si^ticulatis« 

Adnotatio.  Palporum  constructio  Omnibus,  quoad  articulorum  nu- 
merum,  eadem,  forma  singulorum  in  singulis  generibus  diversa.  Mandi- 
bulae  plerlsque  firmiores,  quam  in  Braconibus,  in  quibusdam  dilatatae* 
Oris  fabrica  aliis  alia,  nunquam  prolongatione  partium  insignis*    Caput 
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iatfcim/  crasaum  ih  pTurimis.  Corporis  stätura  ßxmiöt^  abdömine  ut  plu- 
rimum  sessili,  rarius  basi'^in  pet?olQi>n  contracta  breyem.  Segmentomm 
irameruSi  re  quidem  vera  idem  in  omnibtis  Ichnetimonfdibujiy  aucta  läa- 
gnitadine  antariornm,  ad  visttiii  denique  absumitur»  tribus  in  aliis»  vel 
tinico  tantum  in  Generis  Sygalphi  qnilrasdfKm  speciebus,  conspiciria.  Te- 
rebra  plurimis  exserta.  Pedes  subaeqnal^Sy  Tatidiusculi.  Alae  ut  pltiri« 
mnm  hyalinae,  raro  coloratae.  Gellula^  cubttalea  plerumque  5f  iisdem 
Braconuni  cellulis  similes;  in  paucis  heteroelitis  apeciebua  ad  Braconea 
heteroclitoSy  cellults  ^  cubitalibasi  accedentes. 

Gaeterum  Familia  Basdoram  satis  naturälfs,  ei^tremia  f?nibiis  suis  Bra« 
conibus/ Heteroclitorum  utrommqne,  tum  llUcrogasteram  malua  affinitate 
plurimis  nodia  impUcator. 

\h   Bassus  mihi. 
(Alysia  Utn  Gen.  Cr.  et  In^.  T.  IV.  p.  i5.  CCCCXLVL) 

Palpi  inaeqttales  filiformes;  anteriores  aexarticiilati,  posteriores  4*ar« 
ticulati^ 

Labium  breve  membrauaceumi  inteemm. 

Mandibulae  brevesi   latae,   subquadrataei   trilobae,  lobis  diraticads 
(post  mortem  saepe  hiantes.) 
Antennae  multiarticulatae. 

Generis  characterem  naturalem,  petas  ex  Panzeri  Libro.  Krit.  revis. 
etc.  p.  23.  ubi  plurima  ex  hoc  genere  derirata  yiden^ur,  tametsi  speciea 
ipsae,  a  Viro  Glariss.  subditae,  non  omnes  inter  sese  conveniant. 

Obs.  Palporum  maxillarium  articuli  duo  anteriores  subaequales,  tum 
tertiiis  dilatatus»  compressus,  iis,  aui  hos  sequuntur^  elongatis.  Palporum 
labialium  articuli  omnes  subaequaieSi  singuli  a  basi  ad  apicem  submcras- 
sati,  labil  partem  membranaceam  parum  superantes;  haec  eadem  pars 
margine  rotundata  potiusi  quam  truncata,  dicenda.  Optimum  characte- 
rem praebent:  Mandibulae  latae,  transverso -subquadrataei  basi  paulo  an* 
gustioresi  apice  trilobae^  lobo  medio  productiore,  acutiore,  lateralibus 
angulos  obtusosi  aut  plus  minus  acutos,.  efformantibus,  de  quibus  videas 
Iconem  Jur.  T.  8    Gen.  3. 

Corporis  habitus  universalis  commune  quiddam  non  minus  evidenter 
animo  contemplandum  exhibet.  Caput  crassius,  fronte  convexa,  in  me- 
dio ad  insertionem  antennarnm  subdepressum ;  genae  obsoletae;  hypo- 
Stoma transversum.  Mandibulae  saepe  ad  latera  reflexae  et  hiantes,  dum 
dauduntur,  dentibus  alternantes;  —  antennae  ciliatae;  frons  lata,  laevis, 
pone  oculos  protuberans.  Occiput  excavatum;  Collum  breve,  tenue. 
Thorax  obovatus,  convexus,  antice  utrinque  impressus,  lineola  curva,  nee 
ultra,  ut  in  Braconibus,    continuata*    Scutellum  impressione   saepe  por« 
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cata,  ad  basin  cKscretnm«    MetathonsL  bretis,  46ctiviS|  ragMiiaimus^  Ab-, 
(Jörnen  planiusculum»  prinla  aegmento  rugulo^,  basin  versus  conice-an*. 
gnstatOy  vel  magis  in  speciem  petioli  contracto;  reliquis  laevibus,  2^  ma-- 
ximOy  plus  tertiam  parlem  ab^ominis  occupan^e»  *)  5 — 6:  brevibus  trans- 
vei^isy  arcte  incumDentibus,  6^  subconico.    Terebra  e^^serta,  abdomine 
▼ix  unquam  longior,   ratione  tenuis,    valvulis  pilis  longis,  sparsis  iiirds« 
Venter  in  angolam  membranaceum  elevatus,  segmento  5^  processu  brevi| 
obuiso,  terebram  fulciente*  Pades  mediocres»  femoiibus  subclavatis.  Alae 
plus  minus  hyalinäe,  sdgmale  m^diocri,  oblonge,  aut  linearis  Cellula  ra- 
dialis magna,  ovata,  in  ipso  apice  alae  aoute  claasa.     Gellulae  cubitales 
3*,  prima  S-^ngulari,  majore  Tel  minore,  <]uam  secunda;  (baec  forma  in^ 
utraque  Familia  alia;)  tertia  ad  apicem  dilatata,  ezcurrente.  Nervi  primi 
recurrentis  insertio  non  omnibus  eadem,  quo  novo  discrimine  Familiae 
duae  firmantur«.  Nervus  secundus  recurrens  deest    Alae  paginae  supe* 
rior,  ad  lentem  visa,  punctis  innumeris  elevatis,  piKgeris,  obsita. 

*  Heterociitae  species:  Numero  vel  ratione  cellularum  distinguendae; 
Braconibus  accedenteSi  sed  oris  structura  Bassis  proximae. 

I.   Species  genuinae. 

FAMTLTA  J.  'CelluIa  radialis  una  ovata,  ad  apicem  alae  acute  clausa, 
Cellulae  cubitales  3;  prima  major,  5-anguIa,  nervum  recurrentem^excipit; 
secunda  minor,  trapeziformis,  angulo  interiori  protracto«  Stigma  suboya- 
tum. 

Mandibulae  lobts  lateralibus  obtusis* 

Antennae  filiform  es,  validiusculae,  corpore  breviores,  articulis  trans- 
versis. 

Abdomen  sessile,  segmjento  primo  ruguloso,  basia  versus  recta  an- 
gustato. 

Alae  textura  firmiere. 

Habitatio  in  larvis  coleoptrorum  Coprophagorum,    hino    et    imago 

gregaria  saepe  in  stercore,  sparsa  vero  in  floribus  umbeilatis  deprefaen- 
itur. 

I.  B.  mandiicator.  —  Ater,  nitidus,  mandibulis  pedibusque  totis  pi- 
ceo-rufis;  terebra  longitudxne  triam  ultimorum  segmentorum  abdominis. 
Long.  lin.  2^— 3|. 
Cryptus  manducator  F.  S.  P.  87.  73. 
Bassus  manducator  P.  F.  G.  72»  4.    Krit.  Rev.  p.  75. 
Descr.    Caput  tborace  latius,  crassum ;  vertice  transverso,  rotundato, . 
sparsis  punctis  impresso,  pubescens«  hypostomate  brevi,  convexo,  sub  an- 

*)  -Noia.     Caveas,  ne  impressionts  inediae  tranivtrsae,  in  llneolte  aubtiliMiinM  speciem  contractif^ 
Ttttt^o  deceptii»,  hoc  »e^meBtiwi  pro  duobu»  accipm. 
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tentiis  brevi  ohtusaque  Carii 
trigonOy  occipite  retuso,  a 
.Capitis  color  niger,  nitidua 
piceiSi  obtuse  tnlobis.  AnU 
centes,  primis  tribus  articuU 
ovatuSi  niger^  aparse  punct 
Fovea  profunda ,  punctulata 
Metathorax  brevia,  posdce  fl 
sissime  rugoso-reticulatus,  r 
tis  thoracisque,  obovätum,  { 
segmento  postice  subquadra 
utrinque  QDtuao  conspicuo, 

carinato;  teliquis  laevibus.  Anus  fotundatas.  Terebra  longitudine  triüm 
ultimoram  segmentorum  abdominis^  rectal  aatis  firma,  ylÄosa,  nigra/ aeta 
picea.  Pedes  toti  laete  nifi,  tarsis  posticis  fuscis.  Alae  membrana  £r« 
miore  constructaei  obscure  hjalinae,  seu  fuacescentesi  nervia  et  atigmate 
fuscis.     Fem. 

Mas.  Antennae  graciliores,  loneiorea,  ardculo  primo  et  2^,  aubtua 
praesertim,  rufis;  aboomen  basi  pamo  magis  angustatum,  7-annalatum9 
venire  piano.    Pedes  laetius  rufi.  ' 

Obs.  Magnitudine  qaam  maxiiiie  variat,  nullo  omnino^  nee  formaey 
nee  colorum  discrimine  iutercedente. 

Hab.  in  stercpre  humane;  copiosus  in  flor.  umbellatis. 

2.  B,  simi/is^  n.  sp.  Niger»  nitidus,  mandibulis  pedibusque  piceoHni^ 
fiSy  femoribus  fuscis;  terebra  longitudine  dimidii  abaominis.  Long.  lin.  2. 

Adnot.  Praecedenti  similis,  sed  differt:  Statura  piinere^;  metathorace 
punctato-ruguloso,  nee  rugulesissimo;  abdominis  segmento  primo  striis 
regularibus,  subparallelis  exarato,  earinulis  nullis;  terebrae  longitudine; 
coxis  et  trochanteribus  nigro-piceis»  femoribus  piceo*  fuscis,  soiis  anticis 
infrä  rufis.  —  Tarsi  fusci.     Nervus  recurrens  interstitialis.     Fem« 

Mas.     Antennae  piceae.    Trechanteres  paUidiores. 

Feminam  cepi  primo  vere  sub  musciS|  ad  radices  arboria;  marem 
eodem  tempore  in  pruno  ceraso.  — 

FAMILIA  II.  Cellula  radialis  raro  in  apice  alae  acute  clausa^ 
utplurimum  situ  subparallelo  effusa.  Cellula  cuoitalis  prima  secunda  ini- 
nor,  subrhomibica;  secunda  major,  postice  sensim  angustata;  tertiaatin 
praecedentibus." 

Nervus  recurrens  ipsis  limitibus  primae  et  seeundae  cellulae  eubita- 
lis  exceptus,  obiiquus.  ^ 

Stigma  oblongum,  sublineare. 
.  Mandibulae  dentibus  lateralibus  utplurimum  aeutis. 
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Anteimae  plu6  minut  elongatae^  corpore  Mepe  loii|^orM^  ^iibieta» 
ceae»  articulis  elongatis. 

Abdomen  in  pluribna  8nbpetiola(uiii,  aegmepto  primo  fiaain  Taraqs 
magis  contra cto. 

Terebra  longius  ei;$erta« 

Alae  ratione  corporis  elongatae,  subcuneifonnMi  textiirae  membra* 
naceae  tenuis;  auperücie  pubescente,  marginiboaque  ciliatia. 

Habitatio  in  Fungia  putridia,  üa  praecipuei  quae  I^rvia  Micetophila- 
rum  Meig.  scatent 

A)  Alati. 
3.  B.  mandibulators  n«  sp.    Ater,  mandibnlia  rufia,  pedibus  loda  pi- 
ceis*^   terebra   longitudine  f  abdominis;   cellula  radiali  in  apioe  acute 
clausa. 

Long»  lin.  d. 

Adn.    Palpi  picei;  mandibnlarum  lobii  quam  in  reliqutSi  magis  ob* 

fusi|  margine  tenui  piceo;  caput  laevissimum.    Antenaae  lonffitudine  cor» 

porisy  fuscae,  pedicello  piceo.    Thorax  laevis,  ovatus;  metathorax  breWat 

rotundatttily  punctulatus,  area  docsali  nrinutai  orbiculata^  laeviuscula.  Ab- 

dominis  oborati  segmentum  jprimum  subangustatum»  rugulosum.  Terebrae 

valvulae,  ut  in  sequentibus,  yalde  ciliatae.  Alae  obscure-hjalinae,  oervis 

et  stigmate  fuscts,  ut  in  omnibus  sequentibus^  nbi  mentio  horum  non  fiL 

CeUuia  radialis  in  apice  alae   acute  clausa  et  antennae  validiores,  lice; 

lulam  cum  FamiUa  antecedente  efiiciunr.    Fem. 

ite  in  sjlyisy  quo  tempore  saepius  eum  sub  Thelephora'  la* 

emiputrida  depreheJCKumus. ' 

vcator^  n.  sp.     Ater,   mandibulis,   palpis,  pe<itibusque  totis 
;  terebra  longitudine  \  abdominis  apice  compressi;  cellula 
e  acute  clausa, 
a. 

praecedente^  cui  statura  et  forma  cellulae  radialis  maxiitf^ 

;:  palpis  et  pedibus  rufo- teste ceis,  antennarumque  articulo 

primo  et  secunno  rofis;   metathorace  sulattilius  punctuiatOi    arei^e  nullo 

▼estigio;' terebra  breviore;   abdominia  segmento  primo  minus  aagusUtO) 

Ab  omnibus  sequeqtibus,  cellula  radiali  in  apicem  alae  non  effusa. 

Mandibnlarum  margines  apicales  fusci.  Antennae  longitudine  cor^ 
poriS)  nigrae  primis  duobus  articulis  testaceis.  *—  Metathorax  subtilissime 
punctulatus. '  Abdominis  primnm  segmentum  basin  versos  parum  angu- 
stiua»  dorso  piano,  n^uloso;  reliqua  i|ievi»|.  a  latere  comnressa^  subtrian- 
gularia,  ano  truncato.  —  Tarsi  apice  fusci.  Alae  albo-hyalinae;  aemia 
et  stigmate  fuscis.    CelluUs  cubitalibus  ut  in  praecedente.    Fem. 

Hab.  projpe  Gottingam,  captua  aub  finem  mensis  Maji  in  yalle  pa- 
ludosa.    Dn.  Prof.  Gratenhorst.  — 
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^  B.  triangulator^  n.  ap«  Niger,  mandibalis  4Jkl#miii{ftqn«  iBimo 
ptstnewa^Q  rufo-picei«,  f^V^  •nfemiaram  Imai  pddi<>uic|ae  .teata<iaM;  W- 
repra  loDgitadina  dimidii  «bdosiifli«  tran^atQ-lriatigalftria. 

Long.  lin.  i^. 

uidn.  Ant«iinae  cmporia  iongitudifie»'  articuUs  i — a  taataceif^  GM49 
tioribust  rdiquia  tenuijiNia.  Abdomen  thoraoe  pauIo-  longiM^  ^rM  ut  in 
fdtquia,  primo  aegmentp  aatii  eloiiaatOy  atrkituloy  nifeacente;  yeatm  Oir 
rina  poatipe  in  aMulum  dUatatfli  nt  abdomen,  a  latere  TiMm,  feaa  foramm 
triangulärem  6zhäe«t  Pedea  toti  mfo-teaMceit  Palpi  ptUidkivw«  &i§* 
an«  sabteaiaiCettm«    Fem. 

Capta  Menae  Jmiio  in  sepibus. 

6.  B.  pumilio,  n.  sp«.  At^i  mandibuUs  Dedibuaqofr  plaeormfia,  fe* 
tnoribaa,  tibiiaque  apice,  obaourioribua;  tereora  longiHiduie  dimidä  aln 
4omiflia  obovati.    > 

Long.  lin.  i.  . 

Adn.  Antennae  fiigrae;  palpi  Juaco*t6ftiu:ei  ^Abdcumma  aea&antmii 
primuro  conicum»  utrinque  sulculo  obsoleto.  Tarai  aMMiorea  raao»-J^ 
tbque  annolalf*    Fem. 

In  Kortia  Menae  Julio. 

7.  B.  abdominator^  n.  ap.  Niger,  numdib^iai  abdominebue  poatioo 
rufo-niceia,  palpia  pecUfausqpM  lotia  pailide  teatactis;^  twebra  lofi^mdind 
\  abaominis.  .^^     i        ./ 

:  Long*  lin,  %\. 
Adn.  Antennae  aetaceae,  articnlo  priau^  et  aeoayido  mfii^  Oeaaf 
aaepina  piceo-rufae.  Thoracis  lobus  collaria  piceus.  Abdo.minia  aegmen- 
txkvsk  primum  nigram^  conloo^aiifiuatatumy  rjiguloaiim,  baai  carinta  duaboa 
divergentibua,  marginibua  lateraubua  a  medio  lineoja  impreasa  diaoreiiaj 
ante  medium  utrinque  denticulo  paryo.  Reliqua  aegmenta  laevia,  colora 
Tariant:  c      . 

Uf.  Secuadum  obscure  Coaoo-piiqeiim,  r^iqua  nigra;  major/ 
.      .  /3»  Idera  aegn>entum  rufo.  piceumy  reliqua  fusca;  minor. 
7-  Segmenta  omnia,  prijmo  exceptOi  rufo*pi^ea.  • 

Uaguc^  in  emoiiHia  pig^il}  alae  hyali^ae^  oer?ia  et  atigmaiia  fuacia« 

Hab;  in  Boletis  {y.  g.  circihnaBtei  anncdate)  rariua  in  Agaricia  putrir 
dis«    Veve  et  auturono. 

Qb$.  AJitvn  minoridaa;  baba^i  «ui^  gaitae,  aigra^  ^^os^  et  dna  ei^rema 
aegmenia  ^  abdomiofa  ai^u  ^erundato  a»&a.  An  apeciea  diattacte  r  £( 
Ykoc  individuum  {emiiaei  geperiau 

a  B.  rufioepf,  a  ap*  .  Nigro-fiiamiSp  oapke.  (thoracia  dorao  in  aUia) 
ffafoi  palpiä  et  pedibua  totsa  taaMoeis;  tmbi^a  lon^itudiiie  abdominb» 
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<•  •'  Long.  iJn. 'if^Ä.  ■    '     •   '' 

--ti  ijtdn,  Colons  tuR  didtribfftio  in  bae  specke  aliia  indMduis  aliie; 
idem  color  et  m  alib  laetior^  inaliis  obseunof«  Caput  omnibus  rufumi 
obscuriivs  in  indivtduis  minoribuSi  laacula  verticis  nigt^ai  quae  mag»  con- 
ti^f kttur  11^  l^pdcfm^nlbQS  m^joribus^  capitis  celore  laeliore  conspicuifi,  ia 
tionnutiid  plahe  .delettir.  Anteiinae  gracilea  fuscae^  articiilis  primis  saepe 
tedtaceis.  '  Thorax  fuscu8,  collo  plus  minus  e  testaceo^picescente,  lobo 
limico  lineis  3/'mediis  impresso,  (lateralibm  postice  co^mtibus^)  ooloris 
m  Aiiiumbiis  tafp  retiquo  trunco  simills^  tum  plas  minvsve'e  fusco-nigro 
in  piceum,  et  piceo-rufum  vergentis,  in  quiDuadam  mafoHbua  denique 
laete  rufus,  immaculatus^  vel  niaculis  3  fuscis  obscuratas;  illis  scutellum 
quoque  rufum,  solco  nigricante  discretum,  quod  reliquis  ojnnibus  nigro« 
ftticum.  Metathorax  parum  rugosus,  ut  pectus,  niger.  Abdomen  structura 
praecedentis;  petiolo  rugosiusculoy  marginato,  basi  vix  carinato  et  dentU 
culatOi  eodemque  obscuriore;  reliquis  segmentis  plus  minus  fusco-piceis* 
Terebra  nigra.  Ped^  toti  rufo^testacetf  unguioos  nigris.  Alae  «t  in 
*praeeedente.    Jfdfrt..  -      ' 

Mas.    Idem,  sed  multo  rarius,  quam  femina,  reperitur« 

Habit  in  Boletis  putridis.  Semel  quoque  captus  in  Russnla'roseai 
autumuo.    Post  frigus  süb  folii^  declduis. 

In  Italia  frequebtem  reperiri  in  stercore  aifirmat  Dß.  Max«  Spioola 
in  litteris,  - 

g.  B.  testnceuss  n.  sp.  Rufo-testaceus,  oculis  et  ocellis  mgrisi  an« 
ifennis'  abdominisque,  petiolo  excepto,  fuscis. 

Long.  lin.   i;^. 

Adn.  Basso  ruficipiti  mari  statura  abdomints,  petioli  forma  et  altenl- 
ptura  shnilis,  sed  color  constans;  circumscriptio  abdominis  spathulam 
referens,  ano  obtuso,  ejusdem  primum  segmentum  distinctius  carinatumi 
et  semper  testaceum,  cum  in  praecedente  reliquo  abdomine  obacarias. 
Alarum  nervi  välidiöres.  Antennarum  articuli  3  baseos  testacei.  Color 
nitidus;  caput  laevissimum  ut  in  praecedente.  Mas.  Deprefaendi  iit  fio- 
ribus,  loci/ sylvaticis.     Autumno. 

iO,B,  gracilicorniss  n.  sp.  Niger,  nitidus;  antennartnn  erticulo  a^, 
palpis  et  pedibus  testaceis,  mandibulis  piceis;  abdomine  subpetiolato; 
terebra  longitudine  abdominis. 

Long.  lin.  2^.  -*     * 

Adn.  Antennae  graciles  nigrae,  clliatae,  a^ticulo  it^  crassioctr  testa- 
ceo.  Abdominis  seginen tum  primum  ratione  longitudinis  angustius,  basin 
versus  sensim  magis  attenuatum  convexum,  ruguloaum,  lateribus  ^nuis- 
sime  marginatum,  carinis  duabus  dorsalibus  distinctis,  ante  apic^m  desi* 
oentibus,  basi  divergentibus;  reliqua  laevia  nitidissima.    Terebra  pulchre 
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ciliata.    UngBM  lugri.    Alae  ut  in  pmecedentibiiai  istjgniaift  ssbteataceo/ 
Iineari  magts  elongato.     Ferxh 

Mas.  Ant^nnis  corpore  ^dinaidio  longioribtisj  abdomin»  a^  segtaento 
dorso  picescente. 

Hab.  in  Boleto  drcinoMinte  P^^.    Autumna  , 

1%.  B,  bieolor,  n.  sp.  Ater  nitiduSi  ore,  pedibufii  abdomineque  sub- 
petiolato  toto,  ru&;  terebra  longkudine  dimidii  abdorabiia»         * 

Long.  lin*  i-J. 

Descr.  Statura  praeoedeütis.  Caput  rttione  reliqoorain;  hujoa  Famu^ 
liae  minus  crassum.  Mandibulae  rufor picea«;  palpi  CMtacei;*  iAnte^naa 
corpore  duplo  longioreSi  aetaccfae^  gracdes,  fvscae,  articttlk  prinvo^  s^  et 
tertio  testaceis.  Tborax  gibbus^  ater»  nitidus »  subpubesoens.  Abdomen 
forma  praecedenlis»  postice  paulo  oompre«sum»  peciolo*anguato,r  ytx  tu-* 
guloso»  ascendente;  terebra  abdomine  concolore.  Coxae,  ttochanteres, 
etpedes  aoteriorea»  abdomine  pajilidiorea»  poalici  (demtia  coxis:  ei\  tro* 
chanteribus,)  colore  abdominis;  ungues  fusci.  AJao  praecedenti$»  ttigipKiak 
pariter  lineari- elongato»  ceJlula  vero  cubitalis  aecundA'poatioe  S0Jirail{|li», 
stata,  ei  fere  rectangula.    Fem. 

Semel  capta  in  dumetis>  mense  Jolio* 

B.  jipteru  * 

12.  B.  apteruss  n.  sp«    RufuS|  capite  anoque  nigrii« . 

Long.  lin.  -f.  ,  .:.:.;  , 

jidn.  Os  omnino  generis«  Mandibulae  acute  iridentataie,:  ba^cactpa« 
denticulo.  Caput  crassum,  frontt  infra  antennas  tumida;  clypeo  brevifirf 
simO|  transverso«  Antennae  structura  congenerum,  rufae»  apice  obacurio^ 
res.  Genae  sub  oCulis  protuberantes;  palpi  pallidi.  Thorax  ut  in  Icb- 
neumonibus  apteris,  lobo  antico  distinctissimc^Abdomen  obovatum»  primo. 
segmento  brevi,  conico»  striolato.  Pedes  graciles  pubescentes»  reJquo. 
corpore  pauIo  pallidiores.     Mas. 

Semel  deprehensus^  k>cis  humidis»  umbrosis,  mense  Septembris. 

Heteroclitae  L 

Os  omnino  genuinarum  Farailiae  praecedentis. 

Alae:  Gellula  radialis  i.  magna»  ante  apicem  alae  sinuato-angustatft| 
et  acute  clausa.  Gellulae  cubitales  2.  prima  minore»  subrhombea»  se- 
cunda  maxima»  introrsum  obtoiet»,  nervo  abolito.  Nervus  recurrens  in- 
terstilialiSy  ul  in  praecedente  Familia. 

Habitu  corporis  Bassis  genuinis  maxinne  accedunt»  et  inter  omnas 
precipue  species  No.  10  ^t.ix  seqnuntur.  Antennae  filiformes,  revolutae» 
seu  apice  namatae,  (quod  aliis  Bassis  non  ita  competit).    Caput  minutf 
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tncrtMrtuiv.  Abcb^w  m  plunims  petiolatmn;  r^iqvt  Mgffi^nta  c^btoiigt, 
structurae  ejusdem,  cjnalem  in  Bassis  Familiae  secundae  obsenranmiM. 

▲lae  üii^iiiiwiiiptiönr  at  in  pra^cedeolilim^  atigmate  maxime  elon- 
gato  angusto;  ramo  ceUolam  eflForraante  paulo  pone  «tigma  radium  arca 
petente»  nee  attingente,  intefjaeentä  arcto^pati»  «picem  rersus  exwrrente, 
tum  denJaue  radio  ioncto;  qao  forma  fere  parabolica  huju^  celliriae  ef- 
fidtur.  CJlüU  onbifatt  prima  «ob "»bexagoba«  nenriun  r«cürrenrem  tarn 
proximum  margioi  excipit,  ut  is  potius  interstitialis  dicendua  «it;  cellula 
rtCtmHa?  ad'  maigingin  efl^uuliMr,  lmtfii#  brevi  apatio  dauaa,  disdncu 
iiertf^  qid  bbTO>  pdst  coloram  perditi 

t'^'ß.  mmcttioßis^  n.  ap.  Nig6r^  pi^pis  p^dtbn^que  pice6-Tafia,  fe- 
iHoribua  posi«rioribtia,  tibiiacfae  posdda  apice,  fusds;  abdomine  seanli; 
nrebnr  yaliniU 'anali  magna  recondica. 

Long.  ÜÄ.  aw        •  rs«  t 

•  ijtescr.  Capot  tiiamvarse  onbkwmi  eraasum.  Qypatt«  brerte  aend^N 
^ilinüi,  eläratna.  —  Aptennae  o^rporia  longitüdine^  gradlea,  fnscae,  ard« 
Cftß  plittiD- 1  ae^mwte  rofta.  Thorax  nitidus,  piibMcens;  metathoräit  ani-^ 
culis  dnobus  arcuatis  laevibus  sub  scutelio,  tum  defezua,  pondrulatilM,  öpa^ 
cuSi  densiua  pubescens.  Abdofninia  aegmentlim  primum  rectangnluni^ 
conVexiusculum,  lateribus  prope  basin  conTergentibus,  punctulatum,  opa- 
cum,   pubescena;  secundum  obscure  piceo-rufum,   ut  relidua  laeve,  niti- 

^um. Lamina  centralis  magna ,  navioniaf&  t^rebtem  fulcit  rix  |i^mi- 

nulatn.  ut  in  nonnuUia  Microgasteribus.  —  Coxae  omnes  nigrae;'  trodiau' 
ttt'^miotäieB  tvtlh-^picm  antiot' toli  ruFo^picei;  medü  efusmodi^ 

fBfnoribua  tarnen  kiargine  anpero  lata  foaco-pit^eo;  po»t)d  fusöo^pfcei, 
tibfla  baai  palUdioribns.  ^~  Aiae  obacurb  fayalinae,  nervia  yalidis  fusds; 
atigtnate  linear!  pallidiore;  cellula  radialis  subparabolica ;  cubitalia  prima 
^äulA  nfino^f  qtiam  in  sequentibus,  nenrum  recurrentem  acoipit.  Statnra 
omtiint)  B.  genmnonam  Fami^ae  secundae.  Femi 
Hab.  sub  Fungia.   Autumno. 

i^:  Bi  n^ipes^  n.  sp«  Ater^  albido  pnbescens}  mandihulis  et  anten- 
nis  fusds,  palpis  pedibusqu^  rufis;  terebra  lon^tucUne  doorum  oltimomm 
segmentorum  abdominis  obovato-öbteiigi. 

^dn.  Palpi  antid  longissinri;  antennae  longitudina  eoVpocfe,  1>asia 
T^o^  panle  paliidioTes.  Thorax  pubscsna^  pubesöentia  in  metathorace 
condensata^  adpresaat  Abdominis  segmentnin  pettolare  basin  teraiift  ail^ 
cttstlusi  «HM  apicem  param  dilatatnoi^  rngnlösaim,  subpobeSceM;  rellqua 
faevia,  margine  ciliata.  Pedes  toti  rufi,  ungue  fusco.  Ala#)i)^liiiae|  ner- 
fii  «latigÄiat^^^teÄttictaL    F^f«. 

,      Mas.  4»ttnnia  longiorümis,  thdtan»  «bdonüni^iatt  petiolü  magii  pQ- 
besoendb^  >— hM  jraoiliora  •*      : 
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Vernali  tempore  in  gramine  reperi. 

1.5.  Ä  senilis^  n.  sp.  Niger,  palpis  pedibnsmie  testaceo-rufia,  femo- 
ribas  margine  superiore  fu^co;  abdomine  spathulato;  petiolo  etmetatho- 
race  cinerea  pubescentia  tectis. 

Lang.  lin.  2.  « 

Adn.  Statura  omnino  praecedentisi  ut  facile  maren)  crederes.  Man- 
dibnlae  piceae;  palpi  testacei.  Antennae  totae  nigra e«  Thorax  antice 
glabriusculus,  8ub  scutelio  dense  albido-pubescens,  snbtiliter  rugulosus^ 
aulculo  transverso,  obsoleto,  sub  scutelio  impressus.  Abdominis  petiolüa 
basin  versus  minus  angustatus,,  fainc  firmior  aspectu,  ubique  Fere  aeque 
latus  9  densa  pube  cinerascente  obtectus,  ut  sculptura  non  determinari 
oculis  queat.  Abdomen  reliquum  laeve,  obovatfim,  ano  rotundatOi  ge* 
nitalibus  uti  apicula  prominentibus.  Pedes  ex  rtifo  testacei.  Coxis  tro-- 
chanteribuSy  hsmorumque  omnium  marginibus  superit  fuscis,  quae  nota 
satis  singularis«  Tarsi  apice  fusci.  Alae  praecedentisi  sed  paiuo  obscu« 
riorea«    Mas. 

Hab.  in  dumetis.    Autumno. 

i6.  B.  limnicoJa^  n.  sp.  Niger ,  albido-pubescens»  mandibulis,  pal« 
pis,  pedibusque  palüda  testaceis;  abdominis  spathulati  petiolo  lineari  me- 
tathoraceque  aibido-tomentosis;  — -  Cellula  radiali  paraDolico-acuminata« 

Long.  lin.  i. 

Descr.  Accedit  ad  praecedentem,  a  quo  praecipuo  differt  statura 
duplo  minore.  —  Antennae  elongätae,  fiiscaei  oasin  versus  rufescente^» 
Mandibulae  et  palpi  pailide  testacea.  Thorax  albido-pubescws.  Petio« 
lus  abdominis  exacte  linearisi  dense  albo  tomentosus.  ReKquum  abdo- 
'  men  obovamm,  ano  rotundato,  nigrum.  Alae  hjalinae,  cellula  radiali 
acuminata,  (qua  nota  praecipue  a  sequente  differt)  Stigmata  angustissimo^ 
per  totam  fere  longitudinem  cellulae  radialis  continuato,  cum  inmare 
praecedente  in  medio  ejus  tractu  termhiatur.    Ma^. 

Hab«  cum  sequente  in  Lemna,  (gibba  et  minore)  aphidibus  alüsque 
larvis  et  vemiibus  scatente.    Mense  Aprili. 

17.  B.  affinis^  n.  sp.  Niger ,  pubescens,  mandibulis  piceis,  palpis 
pedibusque  totis  luteis;  abdominis  spatholati  petiolo  covco-angustato^ 
rimuloso;  cellula  radiali  lanceolata. 

Long.  lin.  \. 

Descr.  Statura  praecedentit,  color  iiiger  obscnnts.  —  Palpi  loncL 
Antennae  longitudine  corporis,  graciles,  nigri,  articulo  tertjo  minuto  ruro] 
'  Metathorax  albido- tomentosus.  Abdominis  petiolus,  quam  in  praecedentCi 
brevior,  a  basi  apicem  versus  recta  dilatatns,  dorsosubtilissime  striatus^ 
pitbescentia  minus  densa,  quam  idem  praecedentis,  tectus;  reliqua  seg* 
menta  laevia,  subciliata.    PedeSi  ut  in  praecedente.    Alae  angustioreSy 
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xnembrana  paulo  firmiere  conflatae.  Stigmate  ut  in  praecedantei  c^ola 
radiali  vero  angustiorei  lanceolata,  nee  parabolico-acominata.  Cellula 
cubitalis  prima  rhombea,  parva.  Nervus  recurrens  interstitiaüs,  ut  reli- 
quiy  crassior  et  sataratior,  quam  ia  praecedente. 

Transitum  ad  Bassum  areolarem  parat.     Mas. 

Hab.  cum  praecedente  inter  Apbides  lemnanuiL 

i8.  B.  areolaris^  mihi.  —  Niger  pubescens  mandibolis -pedibusque 
(totis  vel  aliqua  parte)  rufis;  abdominis  oblongi  primo  segmento  btevi, 
conico  angustatOi  rimuloso,  subtomento^o;  tereora  recondita;  celluln  cu- 
bitali  sinuato  *  oblonga,  nervo  crassiori  iudicata» 

Long.  lin.  x. 

Bracon  areolaris  (Magaz.  Jahrg.  5*  Quart,  i.  p.  20.  Nro.  29,  errore 
Braconibus  ibi  adscriptum,  iterata  oris  exploratione,  ob  palpos  maxillares 
6-articuIatoSy  labiales  vero  4-articuIatoS|  mandibularum  denique  £abricami 
in  hunc  aptiorem  locum  reposui.  — ') 

Descr.  Statuta  ad  praecedentem  accedit.  Corpus  nigrum,  pubescens. 
Mandibulae  acute  tridentataei  et  palpi,  rufoi  dentibus  subaequalibus.  Ca- 
put transversum,  thoraci  arcte  contiguumi  antennis  subfiliformibuSy  cor- 
pore lonsioribus,  pubescentibus»  articulo  primo  et  secundo  plerumque 
piceis.  Thorax  subglobosus.  JVletathorax  brevis  rugulosus^  densius  albido- 
pubescens.  Abdomen  dorso  planiusculum,  oblongum,  longitudine  vix 
capitis  thoracisque^  segmento.  prinu)  piano,  ruguloso,  basin  versus  parum 
attenuato,  albido-pubescente;  reliquis  laevigatis,  margine  postico  ciliatiS| 
subaequalibus,  ultimis  a  latere  subcompressiSi  apice  recta  fere  truncato; 
terebra  oblique  adscendente,  tenui,  pubescente,  vix  conspicua.  Venter 
basi  concavus,  ante  anum  tumens.  Pedes  vel  toti  rufi,  vel  rufi,  coxis 
trochanteribus  superis,  femoribus  raediOi  tibiisque  apicem  versus,  fusco* 
piceis.  Alae  magnae  hyalinae.  Cellulae  et  Stigma  in  Universum,  qualia 
in  reliquis  hujus  seriei.  Stigma  lineare  tertiam  mediam  partem  radii  oc* 
Qupat.  Cellula  radialis  nervo  valido  iudicata,  oblonga,  apicem  versus 
laevi  sinu  contracta,  aequo  fere  spatio  paulo  ante  apicem  clausa,  {quar 
sota  maxime  differt  a  praecedente.)  Cellula  cubitalis  pnma  parva,  qua- 
drata,  secunda  interne  ad  ori^inem  primo  brevi  spatio  clausa,  tum  alaa 
apex  mere  hyalinus,  quae  cellulae  radialis  circumscripuo  obscura  oculis 
magis  exposita.  Nervus  recurrens  interstitialis.  Cellula  media  prima  sub 
prima  cubitali,  sed  magis  anticai  subquadrata,  nervis  nigro-fuscis  limi- 
tata. 

Variat  pedum  colore,  cui  ^lia  quaedam  in  reliquo  corpore  respoA- 
dent,  distinctionem  altiorem  fere  prooantia. 

a.  Coxae  nigrae;  trochanteres  testacei;  femora  medio  fusca,   basi  apl- 

ceque  testacea,  antica  sola  macula  media  fusca ;  tibiae  anticaei  te- 
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stacea^y  pMteriores  basi  testaceae  apice  fufcae;  tarsi  te&tadei.  -^ 
Hi8  mandibulae  magis  piceae  et  nenri  alarum  cum  stigmate  profan* 
dius  fasci. 

Magaz.  L  c.  T.  i.  fi^.  5* 

ß.  Pedes  tod  laete  testacei.  *—  His  mandibülae  laete  testaceae.  Alarum 

nerri  et  Stigma  pallide  testacea;  abdomen  apice  tnagis  compreasum. 

?<y.  Colores  praecedentis.    DiiFert:  abdominis  primo  segmento  conicO"« 

angu8tato;  terebra  sub  valvula  ventrali  abdominis  obtusiusculi  minus 

reconditai  acuta.    Fem.  — 

Mas.  Feminae  structura  similis,  antennis  longioribus,  e  filiformt 
setaceis.  Secundum  colores  pedum  diverses  feminae  rarietatibus  Suprax 
expositis  respondet. 

Sunt  quoque  spedmina  intermedia,   coxia  fusciS|  femoribusque,  fn« 

firimis  posticis,  obscurius  rufescentibus,   quam  eadem  in  varietate  ßy  di** 
utiori  tarnen  coloris  eo,  quem  in  varietatis  a  indi?iduis  videmus. 

Hab.  per  totam  aestatrai  et  autumnum  locis  humidiusculis ,  in  se* 
pibus ;  hortis.  —  Feminam  varietatis  ß  cum  mare  ejusdem  notae  semper 
copulatam  cepi,  nunquam  cum  mare  varietatis  a.  Hujus  varietatis  utros« 
que  sexus  in  coitu  deprehendere  nondum  contigit  — <» 

Heteroclitae  IL 

Gellula  radial!  magna,  in  apicem  effusa. 

Cellulis  cubitalibus  3,  prima  parva,  subquadrata ;  secunda  valde  elon«^ 
gata,  basin  versus  nervum  primum  recurrentem  exdpiente;  tertia  ad  api- 
cem conico-dilatata,  Stigma  lineare  obsoletum. 

Os  ut  in  Bassis  genuinis,  sed  mandibülae  minores  obovatae,  apice 
subrectae,  dentibus  tribus  parvis,  acutis,  aeqnalibus.    Post  mortem  hiant 

Antennae  filiformes,  articulis  20,  secundo  crasso,  reliquis  distinctia^ 
subcvlindricis,  ciliatis,  ad  illas  Farn,  i""*«  accedentes,  vel  tenuioribus,  et 
subHliformibus,  fere  ut  in  secunda  Familia. 

Corporis  habitus  omnino  fere  Bassorum  genuinorum.  Caput  crassum ; 
fronte  brevi;  abdomen  breve,  subsessile,  segmento  primo  conico-angu« 
stato.     Terebra  exserta.  ^ 

Alae  et  mandibülae  transitum  praeparant  ad  species '  Heteroditos 
Braconum  Familiae  primae. 

19,  B.  brevicornis,  n.  sp.  Ater,  mandibulis,  palpis  pedibusque  rufo- 
piceis,  abdomine  subpetiolato,  compresso,  triangulo;  terebra  longitudine 
\  abdominis;  antennis  i5-articulatis. 

Long.  lin.  i. 

Descr.  Species  distincta,  et  attentione  dignissima,  media  quasi  inter 
Bassos  genuines  Familiae  2*«  et  Heteroclitos  Seriei  a".  —  Caput  crassum 
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structura  eadenii  qnaiu  in  genuims  primae  Faroiliae  oba^rramas^  thorace 
latius;  hypostoma  brevissimum;  Vertex  latus ,  canvexus.  Totum  caput 
atrum,  laevissimum  nitidum,  yix  pubescens.  IVIandibulae  hiant,  obtrigo- 
nae,  tnzncataei  tridentatae,  dentibus  medio  et  infero  distinctis,  supero 
obsoletOi  rube ;  palpi  non  valde  elongati^  subcapitati,  obscoriorev* 
Anteimae  crasslusculae  ^  longitudine  vix  dimidü  corporiB ,  reourrae, 
filiformes,  articulis  i5  constant,  pritiio  et  3to  minutissimis ,  12^  cras* 
siore,  cjlindrico»  4^  5^  6^  subcylindricis,  arctius  contiguis,  reliquis  oya- 
to-*oblongis,  discretisy  pubescentibus,  ultimo  vix  acute.  Color  earum  fus- 
cus.  Thorax  subglobosus,  laevissimuSy  nitidus,  ater,  scutello  foveola 
transversa,  sat  conspicua,  discreto«  Metathorax  hemisphaericus,  obsolete 
rugulosus.  Abdomen  longitudine  capitis  thoracisque,  primo  segmento 
angusto,  conico-angustato,  ruguloso;  secundo  maximo,  a  latere  valde 
compresso,  inprimis  versus  postica,  dorso  ascendente,  laevissimo;  reliquis 
minimis,  sub  secundum  maximam  partem  retractis,  decrescentibus ,  quo 
abdoipen  arcu  descendente  abrupte  terminatur^  fere  ut  in  Figitibua.  — 
Color  abdominis  ad  piceum  vergit.  Terebra  gracilis,  longitucüne  -f  ciiv 
citer  abdominis,  pubescens,  niger.  Pedes  graciles,  rufo-picei,  trochante- 
ribus  inferis  tibiisque  pallidioribus.  Alae  obscure  hyalinae,  nervis  fusds. 
Textura  omnino  reliquorum  hujus  seriei,  stigmate  liaeari  breviuscolo,  te* 
staceo.     Fem. 

Captus  in*  Pruno  Pado  Lin.     Mense  Majo. 

20.  B.  minuiusj  n.  sp.  Niger,  mandibulis,  palpis,  antennarum  arti- 
culo  a^  pedibusque  rufis;  abdominisque  primis  duobus  segmentis  obscure 
piceis;  terebra  abdomine  b^^viore. 

Long.  lin.  i. 

^dn.  Antennae  fusco-piceae,  longitudine  corporis,  articulis  cylin- 
dricis,  tertio  longiore.  Abdominis  primum  segmentum  versus  basin  co- 
nico-angustatum,  subbicarinatum,  rugulosum;  reliqua  laevia.  Color  primi 
segmenti  et  secundi  ex  nigro  obsolete  piceus,  posteriora  segmenta  late- 
raliter  subcompressa.  Terebra  picea,  longitudine  |  abdominis.  Pedes 
rufi  toti,  et  palpi  pallidiores.  Ungues  nigricant  Alae  obscure  byalinae» 
stigmate  vix  ex  intumescentia  levi  radii  determinandp.     Fem. 

Mas.  Minor,  antennis  magis  elongatis,  abdominis  segmentis  2-ante« 
rioribus  distinctius  rufescentibus. 

Vnriat  antennis  concoloribus,  et  primis  duobus  articulis  testaceis, 

Hab.  in  dumetis,  Vere  et  Autumno. 

21.  B.  pusi/Ius^  n.  sp.  Niger,  nitidus;  ore,  antennarum  articulis 
primo  et  2^,  abdominis  petiolo,  pedibusque  totis  rufis  j  terebra  longitu- 
dine abdominis. 

Long.  lin.  2. 
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jDesCr.    Mandibulae  et  palpi  pallide-rufa.    Antermae  corpore  Ion- 

g^oresy  isirticalis  elongatis,  primo  et  secundo  brevioribus,  crassioribus  ra* 
.  Corpus  pubescens.  ADdomen  ovatum,  petiolo  conico,  brevi,  lae- 
TiusculOi  testaceo-rufo;  reli()uis  segmentis  margine  ciliatis.  Terebra  ci- 
liata,  apice  subincrassata.  'Pedes  toti  rufo^-testacei,  tibiis  posticis  et  un- 
guibus  omnium  fusds.  Alae  omnino  praecedehtis.  Mandibulae  angustio- 
res^  quam  in  praecedentOi  majorem  cum  Braconibus  affinitatem  produnt ' 
Fem. 

Hab.  in  dumetiSi  aestate  exeunte. 

22.  B.  rufii^entris^  n.  sp.  Ater,  nitidus,  palpis,  antennaram  primo  et 
oP  articulo  subtus,  abdomine  pedibusque  totis  rufo-testaCeis,  petiolo  i4* 
grp;  terebra  iongitudine  ultimi  segmenti,  nigra. 

Long  lin.  I.  vix. 

Adn.  Antennae  praecedentiö.  Os  laete  ruFum.  Thorax  ater,  nitidis* 
aimus.  Methathorax  punctulatus.  Abdominis  orati  primum  segmentum 
planiusculum  9 .  copicum ,  punctulatum,  nigrum,  reliqua  laevissima,  ni- 
tida,  paulo  saturatius  rufa;  posteribus  margine  dorsali  obsolete  piceo^ 
terebra  vix  conspicua,  pubescens.  Venter  et  pedes  toti  pallide  rufo-^ 
testacei;  ungues  Fusci.  Alae  obscure  hyalinae,  nervis  et  stigmate  fusces- 
centibus,  nervo  recurrente  fere  interstitiali ;  ut  itaque  Familiae  secundao 
Genuinarum  maxirae  acced^eret^^nisi  mandibularum  structura,  et  forma 
cellulae  secundae  cubitalis  valde  elongatae  obstarent.  Gellula  radialis  . 
extrorsum  laevi  sinu  angustior^-in  apicem  acute  excurrit.     Fem. 

Hab.  prope  Goettingam.  Gapta  in  fruticibus,  ad  prata.  Dn.  Prof. 
Gravenhorst. 

Heteroclitae  IIL 

Cellula  radial!  magna,  in  apicem  effusa.  Cellulis  cubitalibus  dua- 
busy  prima  elongata,  postice  attenuata,  nervum  primum  recurrentem  ac- 
cipiente,  secunda  introrsum  abolita;  Stigma  linearOi  obsoletum. 

Corporis  habirus  omnimo  praecedentium. 

Antennae  ejusdem  structurae>  ex  x8»  articulis  constant,  vix  corporis 
Iongitudine. 

Caput  crassum. 

Mandibulae  apice  distincta  tridentatae. 

Abdomen  lineari-oblongum,  primo  segmento  angusto,  conico. 

Anus  subincurvus. 

Alarum  te;Ktura  e  praecedentium  typo  derivanda^  liroitibus  primae 
et  secundae  cellulae  cubitalis  solutis. 

Unica  species: 

a3-  B.  concofor^  n.  sp.    Niger,  nitidus^  mandibuKs  et  pedibus  fuaco- 

piceis.  Long.  lin.  |. 
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Adn.  Corpoi  Lunre;  abdominis  primiim  M||m6iitaai  laeviiiscttliim. 
PedM  concolorefi,  tibits  vix  baai  parum  picaso^idbua.  Alae  hyaÜnae^ 
BCnria.  sat  distinctis,  ftiscia. 

Captua  in  aepibaa  homidis  Vere. 

Heteroclitae  IV. 
Hiic  e  aeguentibos  refenri  pos^et:  Sigalphus  marndibidaria» 

VIL   Eubazus.   mihi. 

Palpi  inaeqoales  filiformesi  anteriorea  6- articulati,  poatttiorea  4*^" 
ticnlati  acuti. 

Labium  brere  integrum^  rotantlatuiti. 

Iflandibulae  breves,  tenues,  apice  fissae,  laciniis  obtusia. 

Antennae  filiformes»  multiarticulataei  primo  artioulo  breTiasciilo. 

Alae:  Cellula  radialia  una  ovata,  sat  magna;  Cnbitalea  duae,  priaia 
majnscula  6-angalari|  nervum  recurrentem  excipientOi  secunda  tACOm* 
pleta,  postice  dilatata. 

Stigma  ovatiuni  crassnm. 

Character  naturalis. 

Labrum  brev^^  transyersumi  semicirculare.  —  Mandibniae  laereSi 
brereSy  tenues,  apice,  nee  profunde,  bifidae^  laciniis  obtnsiusculiS|  ae- 
qualibus.  Maxilla,  brevis,  stipite  coriaceo,  obconico;  mala  paulo  lon- 
giore,  quam  stipite,  suborbicutata,  obliqua,  membranacea  fere,  subtilis« 
simeque  ciliata,  apice  subtruncata.  Palpi  maxillares  elongati,  6«articii- 
lati,  artioulo  primo  brevissimo,  obcomco,  secundo  paulo  longiore,  cf^ 
lindrico,  tertio  longiore,  subincrassato,  reliquis  longissimis,  et  sibi  longi- 
tudine  aequalibus,  filiformtbus,  subciliatis.  Aienfimi  brere,  coriaceum. 
Ijabium  latum ,  rotuudatum ,  integrum  ,  subciliatum ,  membran^ceum ; 
palpi  labiales  breres  4-articulat],  articulo  primo  brevissimo,  vix  distiur 
ffuendo,  ultimo  elongato,  acuto.  Antennae  filiformes,  articulo  %^  breTi| 
crassiori,  reliquis  elongatis,  fiUformibus,  extremis  hamato-recurris. 

Habitus. 

Medius  quasi  inter  Bassot  et  Microgastros,  sequenti  Generf  quoqoei 
Helcon  afiinis.  Caput  transversum,  thoraTce  paulo  laHus.  Hjpostoma 
perpendiculare,  transversum,  convexum.  Glypeus  discretus,  snpra  labrum 
punctis  duobus  profundis  impressus.  Vertex  transversus,  obtusus:  Anten^ 
nae  vix  corporis  longitudine.  Oris  partes  non  productae,  mandibulia 
snb  labro  et  clypeo  latentibus.  Thorax  modice  elevatus,  pleuris  planis. 
Abdomen  longitudine  vix  capitis  tharacisque,  dorso  planiusculo,  laevi, 
'  primo  segmento  parum  angustato,  striolato,  ano  rotundato.  Segmenta 
tria  anteriora  abdominis  reliquts  majora,  sibi  sobaequalia;  reliqua  trans- 
versa, lineari  brevisdima,  retracta.     Ventris  structora  ad  Microgasteiam 
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iiabiinin  eflEcta^  Omnibus  partibixs  contractis  mapB  M  Tolomine  dkniim- 
tis;  86gmenta  nempe  dua  baaeos  majora  oblique  ad  latera.  a^cendent,  ter- 
tium  breve,  carinam  efformat  panranii  yix  conapicuanii  apiceque  trunca* 
tam,  e  cujus  sinu  terebra  prodit  tenuis»  elongata,  corpus  longitudine  ae- 
quansy  aut  superans,  et  ventrii  medio  excavato«  ihcumbens.  Pedesi  qua«' 
Ibs  in  Micit>gasteribu9|  inaequales,  antici  remotiusculii  postici  loi^ioreS| 
femoribus  compressis,  subclavatis. 

I.  E.  macrocephalus^  n.  sp.  Ater,  nitiduSi  pedibus  pic«K>-rufis;  au« 
teoois  filiformibns;  abdominis'  primo  ^egmeuto  rugoso;  terebra  corpore 
aesquilongiore;  alia  byalinis. 

Long.  lin.  2. 

j4dn.  Caput  latitndine  thoracis»  transversuin ;  mandibulae  satis  con- 
spicuae;  hypostoma  verticale,  convexiuaculumi  punctis  cljpei  impressis 
laevioribus.  Thpral  suturis  punctulatis»  scutello  fovee  disqreto.  Meta- 
thorax  ralde  rugosns.  Abdomen  longitudine  thoracis;  primo  segmento 
basi  parum  angustato,  lateribus  versus  basin  sinu  excisis,  quo  dens  salis  pro- 
minens exoritur»  dorso  piano,  rueoso,  basi  retuso,  uirinqua  linea  eleva- 
ta  notato;  o,^^  et  Z^^  majora;  reliqua  minuta,  laevia,  nitidissima.  Tere- 
bra laeviSy  picea,  valvulis  ni£riS|  pubescentibus,  Pedes  vajidi,  coxis,  fe- 
moribus tibiisque  postids  apice,  tarsisgne  iisdem  totis,  nigro-fuscis.  Alae 
hyalinae,  nervis  et  stigmate  nigris.  Stigma  magnum  ovatum.  (Cellula 
radialis  ovata,  magna;  cubitalis  prima  6-angulariS|  lateribus  alternis  mi- 
Qoribus.)     Fem. 

Cepi  in  umbellatid.    Mense  Majo. 
6.  Paulo  minor,  coxis  nigro-piceis.     Dn.  DahL   Vien.  Fem. 

Obs.  In  hoc  segmenta  posteriora  abdominis  acute  carinata,  carina 
submenbranacea,  remote  serrata.  Metathorax  area  media  semicirculari 
laeviuscula  secundum  longitudinem  bipartita.    An  species  distincta? 

!2.  E.  pallipes^  n,  sp.  Niger,  nitidus,  ore  pedibusque  totis  luteis; 
abdomine  basi  subtiliter  ruguloso;  terebra  corpore  sesquilongiore;  alis 
hyalipis« 

Long.  Ein»  \\. 

yidn.  Praecedenti  statura  simillimus.  Mandibulae  et  palpi  lutea. 
Abdominig  segmentum  primum  ad  basin  dentijtum,  nt  in  praecedente, 
sed  dorso  medio  convexiusculum^  linea  longitudinaÜ  excavata  in  carinas 
duas  obsplatas,  approximatas  subdiyisnm;  segmentum  secundum  basi  le- 
Titer  striato  *  rugulosum,  apicem  Tersus,  ut  reliqua,  hieve;  sulcus  nullus 
partem  rugosam  a  laevi  dirimit«  Reliqua  omma  ut  in  illo.  Habitua 
paulo  gracilior.  Fem. 

Hab.  in  hortis.     Aestate. 

^  Mas.    Statura  et  magnitudo  quidem  feminae;  dififert:  Mandibulis 
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piceid,  abdominis  piimo  segmento  longiore,  con!co-angtistat;o»  sübtilissime 
ritnuIo80*8triato;  coxis  nigro-füscis.  Metathorax  rugulodus,  area  media 
triangularii  parvai  obsoleta,  rugulosa.  Abdomen  thorace  vix  longiua,  spg- 
meiitis,  praeter  primum,  laevissimis;  genitalibus  masculis  a cutis,  aubunci- 
natiSy  decurvis.     Tibiae  posticaa  apice  fuscae. 

Semel  a  me  captus  in  Evonymo  europaeo  ad  ripas  rivali, 

VIII.    Helcon.     ' 

Palpi  inaequaleSi  anteriores  elongati,  sex-articulati;  articnlo  tertio 
maximOi  dilatato»  subcompresso ;  posterioribua  4  *  articulatis,  brenbosi  ar« 
ticulo  2°  et  3^  dilatatisy  subcordatis. 

Labium  breve  membranaceumi  emar^natum. 

Mandibulae  breves,  Yalidae,  apice  siwtruncatae,  obtoae  bidentatae« 

Antennap  setaceae,  multiarticulatae. 

Alae:  Gellula  radiali  una;  cubitalibus  3i  prima  nenrum  recurrentem 
excipiente. 

(Tab.  nostra  fig:  b.  a«— d.     Os  Helconis  tardatoris  No.  2.  dissectnm.)^ 

j4dn.  Corporis  statura  singularis  characteres^  ex  oris  fabrica  deriva- 
t0S|  fulcit  Haoitus  in  Universum  firmus,  robur,  agilitate  privatum,  expri- 
mit.  Capat  crassum,  antice  visum  subguadratum,  bypostomate  et  vertice 
transversiSy  fronte  subretusa,  cujus  inreriori  margini  Antennae  infenm- 
tur  elongatae,  ratione  reliqui  corporis  minus  validae,  articulo  secundö 
crassissimOi  cylindricOi  reliquis  versus  apicem  longitudine  decrescentibos, 
apice  ipso  in  femina  in  spiram  revoluto,  in  mare  recurvo.  Inter  anten- 
nas  frons  acumine  brevi,  compresso,  mucronata.  Oculi  laterales,  panri, 
heniisphaerico-prominentes,  et  pone  illos  capitis  latera  plana  recta  dea- 
cendunt.  Stemmata,  in  frontis  et  occipitis  limitibus  enata,  triangulum 
formant,  nitida.  Frons  et  Hypostoma  varioloso- rugulosa;  vertex,  capitis 
latera  pone  oculos,  et  occiput  laevia,  hoc  piano- concavum.  Collum  te- 
nue  breve.  Thoracis  lobus  anticus  humilis,  a  latere  valde  compressus, 
et,  infra  lobum  medium,  alarnm  originem  versus  expansus,  antice  an- 
gustato  -  rotundatus,  rugosissimus ;  lobus  medius  antice  a  lobo  antico 
recta  ascendens,  suiculo  continuo,  ad  alas  utrinque  excurrente,  infeme 
a  lobi  antici  expansione  laterali  discrotus,  dorso  lineis  duabus  ex  utro- 
que  latere  versus  postica  incurvis,  et  demum  in  fossulam  latam,  linei$ 
transversis  devatis  interstinctam,  confluentibus,  in  tubera  (seu  lobulos) 
tria,  laevia,  convexa  elevatur,  quorum  medium  obovatum,  vaide  anteriora 
versus  expellitur,  lateralia  vero  obtuse  rhombica,  ad  sineulum  latus  spa- 
tium  inter  alas  et  fossulam  illam  mediam  dorsalem  impient;  quae  qui- 
dem  fossula,  paulo  ante  scutellum  parum  angustata,  desinit;  tum,  inter-' 
jecto  angusto  laevi  spatio^   altera  fossula  semicircularis  satia  profondai 
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Uneis  eleyatis  reticulata,  «cutellum  breve,  elevatum  et  mgulosnm  recta 
discernit.  Ad  latus  utrumque  hujus  fossulae,  aequali  fere  spatio  ab  illa 
et  ab  alarum  posticarum  insertione  remotus^  dena  compressus,  acutiusculua 
exserituf,  intra  quem  lobus  medius  ad  axigulum  fere  rectum  ex  latere 
utroque  descendit  in  Lobum  posteriorem,  ieniter  metatboracem  versus 
inclinatum.  Idem  lobus  posticus  lineis  elevatis  valde  reticulatus,  costa 
arcuata  media,  in  alarum  posticarum  articulationem,  tegula  propria  su«* 
pertectam,  ^excurrente,  transversim  bipartitus,  altera  simili  costa  postice 
a  metathorace  distinguitur.  Metathorax  dorso  Ieniter  declivisi  ad  latera 
compressuSy  antice  subretusus,  rugis  elevatis  reticulatus,  linea  utrioque 
elevata,  subundulata  marginatuSi  et  carinis  duabu^  mediis  validis,  itidem 
subundulatis ,  auctus,  infra  marginem  posticum  elevatum,  rotundato-tri- 
lobum,  tnmcatus  est  ad  abdominis  insertionem,  Pectus  medium  gibbum, 
lat^ribus  compresso-planis,  punctulatis,  superficie  inferiori  plana  rectaa-» 
gula,  laevissima,  nitida.  Abdomen  lineare»  longitudine  thoracis,  sessile^' 
planum;  primum  segmentum  longissimam,  utplurimum  subae(}ue  latum» 
proxime  ad  basin  angustatum,  ibidemque  angulo  minuto  denticulatura, 
dorso  varioloso-  rugoso,  carinulis  2,  uncuilatis,  remotiusculis,  basi,  ubi  su* 
perficies  subretusa,  divergentibus,  auctOy  fossula  utrinque  depressa  in 
margine  postico.  Segmenta  2  et  3«  primo  parum  breviora,  longitudine 
decrcscentia»  illud  quadratum,  hoc  subtransversi^m ;  reliqua  (4 — 8.)  de- 
crescentia,  sublinearia,  ultimo  minuto;  haec  omnia  laevia.  Segmenta  von- 
tralia  in  angulum  plicata,  omnia  laevia,  proportione  eadem,  qua  dorsa- 
lia,  6»""*  et  7™**™  lamina  obtusa,  vomeriformi  terebram  fulcientibus,  quae, 
structurae  communis,  abdomen  longitudine  seniper  fere  supefat.  Pedes 
inaequalesy  posterioribus  majoribus,  validioribus,  coxis  crassis,  elongatis, 
conicis;  femoribus  davatis.  Alae  validae,  nervis  crassis.  Stigma  oblon* 
gum.  Cellula  radialis  i.  ovato-lanceolata,  acuminata,  alae  apicem  fere 
attingens.  Gellulae  cubitales  3«  —  prima  majore,  6- angularis  angulo  in- 
teriori  nervum  recurrentem  excipiente;  2^  minore,  late  truncato-conicaf 
3**  apicem  attingente. 

Oris  partes. 

Labrum  obtuse  triangulum,  setis  longis  dense  ciliatum* 

Mandibulae  vide  supra. 

Maxillae  Conf.  Pz.  Krit.  Revis.  p.  73.  Bassus, 

Palpi  maxillares  6-articulati,  articulo  pHmo  bfevissimo,  secundo  ma- 
jore, obconico,  tertio  latissimo,  secundo  longiore,  aubrhombicQ,  e  mar- 
gine exteriore  apicis  tertium  articulum  proferente;  articuli  3«  ultimi  lon- 
gissimi,  sensim  attenuati;  quo  palpus  apice  setaceus. 

Labium  mente  brevi,  parte  membranacea  dilatata,  subemarginata. 
Palpi  labiales  labio  vix  dupio  longiores,  articulo  primo  brevi,  obconico, 
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secundo  dilatatOi  obconicOy  tertio  lafissimo,  secundo  lohgiore,  subrhom- 
bicOy  e  margine  exteriote  apicis  tertium  articulum  proferente;  articuli  3 
Ultimi  longissimii  sensim  attenuati;  quo  palpus  apice  setaceus. 

Labium  mento  brevi,  parte  membranacea  dilatata,  sabemarginata. 
Palpi  labiales  labio  yix  duplo  longiores^  articulo  primo  brevi,  obconico, 
aecundo  dilatato^  obcordato,  tertio  minore^^subspathulato,  quarto  elon- 
gatO|  oblongo.     Palpi ,   tarn  maxillares  quam  labiales,  pilosi. 

I.  H.  carinator^  n,  sp.  Niger,  ore  pedibusque  totis  rufis,  tibiis  tar- 
aisque  posticis  nigris;  abdomine  lineari- oblongo,  prinio  secundoque  seg- 
mentq  subaequalibus,  punctulato-ru£;osi8,  illo  basi  retuso,  acute  bicari- 
nato;  femoribus  posticis  inermibus;  Terebra  longitudine  corporis. 

Long.  lin.  4 — 5. 

Descr.  Mandibulae  et  palpi  testacea.  Antennae  nignie.  Metathorax 
breviusculus  y  convexus,  postice  retusus,  grosse  rugosus,  in  medio  acute 
carinatus.  Abdomen  longitudine  capitis  thoracisque,  primo  segmento 
planiusculo,  latitudine  longiore,  ad  basin  rotundato-angustiori,  dorso  ru- 
gosissimOy  carinis  duabus  acutis,  distantibus,  e  basi  late  retusa  recta  ex- 
euntibusy  nee  marginem  posticum  attingentibus ;  foveis  marginis  postici 
rugis  obliteratis,  segmento  tP  primo  parum  breviore,  basi  utrinque  pon- 
ctulato«-ragoso,  dorso  medio^  posticoque  toto,  laevibus;  reliquis  laevibus, 
brevioribus.  Tibiae  posticae  basi  rufescentes.  Terebra  longitudine  cor« 
poris.     Fem. 

Ex  his,  cum  natural!  habitu  generis,  supra  enumerato,  comparatiSi 
differentia  a  reliquis  satis  elucebit.  Caetera  omnino  sequentis,  cüi  pro« 
xime  affinis.  Characteres  essentiales  omnes  generis  in  hunc  quoque 
conveniunt. 

,  Mas.  Feminae  congruus,  differt:  Antennis  basin  versus  rufis,  primo 
et  sectindo  articulo  tarnen  nigris;  metathorace  abdomineque  primo  seg- 
mento multo  crassius  rugesis,  acutius  carinatis;  secundo  basi  läte  cras* 
siusque  ruguloso,  spatio  dorsali  antico  non  ita  iaevi;  hoc  et  primo  seg-- 
mento subaequalibus,  istoque  latitudine  parum  longiore. 

Hab.  in  uermania.  —  Archid»  Bad.  Dn.  Prof.  Menzinger.  —  Viennae. 
DahL  —  Norimbergae,  Sturm. 

2.  H.  tarclaior,  n.  sp.     Ater,   nitidus,   pedibus  totis  rufis,   tibiis  tar- 
sisque  posticis  nigris;   abdomine  lineari,   segmento  primo  rugoso-bicari- 
nato,  secundo  longiore;  femoribus  posticis  inermibus;   terebra  corpore 
breviore.  —  Tab.  IV.  fig.  6. 
Long.  lin.  6. 

lehn,  adulrerator  Villers  Ent.  Lin.  T.  IIT.  p.  \^rt.  187? 
Nota:  Antennae  annulatae,  feminae  in  descriptione  assignatae,  non 
tarn  coloris  (quod  quidem  Familiae  contrarium  esset^)  diversitatem  sed 


Digitized  by 


Google 


IcmCEUMONiDSS   ADSCiTI« 


ai9 


npices  articulortim  in  femina  revera  magis,  quam  in  mare,  ptotuberantes^ 
autori  significari  credo. 

Descr.  Mandlbulae  et  palpi  picea.  Coxae  et  trochanteres  rufi.  Se* 
cundum  segmentum  abdominis  utrinque  impressione  lata,  nee  profunda^ 
a  basi  versus  apicem  extrorsum  versa  et  angustata,  marginem  posticum 
vero  non  attingente.  Terebra  longitudlne  fere  thoracis  abdominisque. 
Tibiae  posticae  basin  versus  obscure  rufescentes.  Atae  hyalinae,  nervis 
et  stigmate  nigro-fuscis.     Fem. 

Mas.  Antennae  corpore  longiores,  subrectae.  Abdomen  angnstius, 
apice  compressum.  Tibiae  posticae  totae  nigrae.  Acumen  frontale  brevius. 

Long.  lin.  5|. 

Solam  hanc  speciem  circa  Sickershausen  indigenam  scimus.  Femina 
truncos  quercuum  caesos  obambulat  lento  gressu,  veluti  cüncta  solicite 
speculatura.     Aestate. 

3.  H.  angustator^  n.  sp.  Ater  nitidus,  abdomine  lineari,  basin  ver- 
sus angustatOy  segmento  primo  convexiusculo,  punctato-ruguloso,  obsolete 
canaliculato;  peaibus  totis  rufo-testaceis,  tibiis  tarsisque  posticis  inermibus. 

Long.  lin.  3| — 5. 

Descn  Structura  partium  et  proportione  praecedenti  adeo  similis» 
ut  diu  haeserim,  anne  pro  mera,  memorabili  licet ,  ejus  varietate  Sume- 
rern. Cum  vero  mas  feminae  omnino  simile  ad  manus  sit,  et  in  utros- 
que  notae,  quibus  a  Helcone  tardatore  distinguntur^  conveniant,  separa- 
tim  edere  malui. 

Caput,  thoiax  omnino  praecedentis.  Metathorax,  auctissime  inspectus, 
simili  quidem  ratione  sculptus,  sed  sculptura  omnino  obsoleta,  primo  in- 
tuitu  simplici  modo  reticutato-rugulosus,  areolae  mediae  rudimento.  -^ 
Abdomen  ratione  reliqui  corporis  angustius,  basin  versus  multo  magis 
angustatum;  segmento  primo  lineari,  basi  parum  retuso,  ^bidemque  den- 
ticulo  ^bsoleto  utrinque  aucto,  dorso  convexo,  subaequali,  pünctulato, 
subruguloso,  opaco,  sulculo  obtuso^  obsoleto,  basi  apiceque  abbreviato, 
impresso,  impressioneque  utrinque  ante  marginem  posticum  notato,  ipso 
margine  inter  foveas  hasce  rufescente.  Reliqua  segmenta  laevia.  Tere- 
Tjra  ut  in  praecedente.  Pedes  magis  testacei.  Pem. 
,    Mas.    Pedibus  saturatioribus. 

Hab.  in  Italia.  Dn.  de  SanvitaH,  Vienriae.  Dahl  minor,  (fem.  long,  lin. 
5i_5.|.  Mas  long.  lin.  4.)  Marem  long.  Iin.  5,  benigne  commuhicavit 
I)n.  Prof.  Gravenhorst;  areis  metathoracis  pauIo  distinctioribus  conspicuum. 

4.  H.  aeqtiator^  n.  sp.  Ater,  nitidus;  abdomine  lineari -snbclavato, 
basin  versus  anpustato,  segmento  primo  subconico,  convexiusculo,  pun- 
ctulato,  obsolete  canaliculato;  pedibus  totis  rufo-testaceis,  tibiis  tarsis« 
que  posticis  nigro-fuscis;  femoribus  posticis  unidentatis. 

Long.  lin.  öf. 
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Descr.  Ifediiis  interoedit  praac^entena  speciem  et  sequentem,  a 
cofaroilianbns  oronibus  corpore  laeriori,  minusque  rugaloso  recedena. 
,  Stmctura  partiam  omnino  eadenii  quae  in  reliquia,  solo  capite  paallo 
crassiorei  magis  conico,  adeoque  verdce  6ubquadrato,  insignia.  Hyposto* 
ma  denae  aubtiliasimeque  panctulatam ;  vertex  punctis  sparsia,  sobtUissk- 
mia  fere  laevigatua^  acumea  frontale  yalde  conspictnim.  Blandibnlae  pi- 
ceO'faacae.  Ö8  reliquam  totum  testacearo.  Antennamm  primi  articoK 
picei.  Thorax  et  acutellum  subtilissinie  aparsim  punctata,  lirabo  pleuro- 
rum  et  lobi  antici  rugidoso.  Metathoras  pancfato^rugalosua,  aubaequa- 
lia,  mgula  laterali  et  aolcnlo  indeterminato  medio»  antice  angnatiore,  no- 
tatoa«  Abdominia  primtim  aegm^tum  secundo  longiua,  e  basi  latioscola 
Gonico-ampUatiun,  dorao  pnactulato,  convexiascnloi  aeu  potiua  obtnse 
triquetrOy  angolo  aupero  tmncatOi  piano  aonero  postice  latiore,  aulculo 
obaoleto  impreaao,  apice  plaga  laeyj;  aecundum  et  reUqaa  laeviai  panio 
aenaim  latidudine  increacentia,  secundo  basi  utnnque  lineola  inipressa. 
Terebra  corpore  longior.  Relic|ua,  ut  in  praecedfente,  aed  pedes  toti 
Goloria  paulo  aaturatioria,  femonboa  poatids  craasioribua,  ante  apicem 
dente  yalido  conicOi  compreaso,  armatia.  Alae  obacore  hyalinae^  baai 
palBdiorea.    Fem, 

Hab.  prope  Göttingam.    Fehler. 

5«  H.  dentator,  n«  ap.  Ater,  nitidus;  abdomine  subdaTato,  primo 
aMmento  conico*angusuto,  rugoso^  bicannato;  pedibua  rofis,  coxis  ni* 
fffii^\  femoribus  posticia  clavaiis,  valide  unidentatis. 

Long.  lin.  4^. 
'  Cryptuti  ruspator:  Gravenhorst  (VergL  Übersicht  dea  linneischen  und 

dniger  anderen  Systeme,  1807.  p.  263.  Nro.  3763.) 

Nota.  A  Ciypto  ruspatore  F.  nunc  dWersum  hunc  judicat  jpse  Vir. 
Clan  in  litteris,  sibique  esse  affirmat  Anomalen  Jurineanum,  Linneanae  de- 
scriptioni  et  habitu  et  magnitudine  magis  par,  idemque  Dni  Professoris 
Jnrine,  Ichneumonem  ruspatorem  Lin.  inter  Anomale  auae  Methodi  enu« 
merantis,  sententia  quoc^ue  et  auctoritate  probatum. 

Descr.  Species  distinctissima.  Habitus  generalis  omnino  in  eadem 
•xpressos,  hinc  pauca  addenda.  — -  Labrum  rufum,  sericeum ;  palpi  fusco- 
picei*.  -Metathorax  pulchre  reticulatus,  area  media  distincta,  infeme  re- 
ctan^^a,  antice  tnangulari-acuminata.  Abdomen  lon^itwline  capitis 
thoracisquei  primo  segmento  extensione  fere  reliqui  voiuminis,  e  basi 
an^ustiori  recto.  tractu  postice  conico-dilatato,  lateribus  prope  basia 
utnnque  denticulo  auctis,  hinc  pauUo  inflexis;  dorso  rugoso»  acute  bi- 
Cannato;  segmento  secundo  primo  dimidio  breviore,  subpunctato;  reli- 
quis  gradatim  decrescentibus^  retrabtis,  unde  apex  abdominis  rolundatuSi 
et  aiiOckiTatus.    Terebra  longitudiae  corporis«    Pedum  formai  qualis  in 
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reliquis.  Coxae  nigrae^  Trochanterea  rufi^  posteriores  basi  (iisci.  Fe- 
xnora rufa,  postica  crassa,  interne  ultra  medium  dente  crasso^  aöuto,  recto, 
armeta,  eodem  margine  transversim  mguloso;  tibiae  anteriores  luteo- 
rufae,  posticae  elon^tae,  fuscaej  tarsi  flavescentefe,  tmgue  fusco.  Alae 
fu6CO«hyaIinae,  nervis  et  stigmate  fuscis.     Fem. 

Hab.  in  Germania^  Dn«  Prof.  Grayenhorat,  e  cujoa  omicia  manibua 
individuom  noatnun,  quod  vidimus  unicom,  accepimua« 

Tabulae  expllcatio« 

Flg.  1«    Microlut  obscorator.  Fem«    a«  Magnitudine  auett«     b.  Ala» 

—  a,    Orit  partef  AgatbicUt  deflagratorif.    a.  Caput  a   fronte  viaani.    b.  Mandibvku    c,  Mft* 

xilla-    d-  ••  Labium^  prona  et  a versa,  pagina  coDSpicieodam» 
— -   3/  Agatbii  ombellaurum.   yLh%,    Var.  b.  ;9.  ~-  Magmtndine  aucta.     b.  Ala. 

—  4.    Agatbis  SyogeiteiUe,  Maa.   V.  4.  Magnitadine  aucta.    b.^Ala, 

—  5.    —  —  F*«*   Var,  a,     a.  Magniiudine  aucta. 

«—  6.     Heiccm  tardator,   Fam,  magnltudine  naturau.    a«  Mandibula.    b«  Maxilla»    €«  d«  Labiufli 
ut  aub  JNo.  2; 
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XXI. 

Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Weingährang 
und  die  Bildung  des  Alkohols. 

Von  Sigümund  Friedrich  Hermbstädt. 

•UVach  der  allgemein  angenommenen  Bedeutung  bezeichne  ich  mit  Aütn 
Namen  Alkohol  den  reinsten,  geistigsten  und  wasserfreiesteit  Antheil  in 
jeder  Gattung  des  Branntweins. 

So  weit  unsre  Erfahrungen  darüber  reichen,  macht  der  Alkohol 
keinen  wesentlichen  Bestandtheil  in  irgend  einem  natürlichen  Kdrper 
aus,  so  lange  derselbe  keine  zu  serner  Erzeugung  geeignete  Verände- 
rung der  Grundmischung  erlitten  hat.  Aber  eine  nicht  unbedeutend» 
Anzahl  vegetabilischer  und  animalischer  Erzeugnisse  können  Alkohol 
produziren,  wenn  durch  eine  in  denselben  veranlafste  weinige  Fermen-^ 
tation  ihre  Grundmischune  zu  seiner  Produktion  disponirt  wird. 

Man  hat  daher  von  der  ersten  Entdeckung  des  Branntweins  an  bis 
auf  die  jetzige  Zeit  den  Alkohol  ala  ein  Erzeugnib  der  Fermentation  be« 
trachtet  Wie  derselbe  aber  erzeugt  wird?  —  weldhes  die  bildenden  Ele- 
meotQ  sind,  durch  welche  seine  Erzeugung  veranlabet  wird^  -^  welchea 
die  Bedingungen,  sind  yon  welchen  dieselbe  abhängt,  ob  und  ^ie  viel  bef* 
stimmte  Grade  der  Temperatur  bei  seiner  Darstellung  aus  den  ^ein- 
gahrendea  Fluidis  in  Awofalag  kooM&en;  dieses  Di&d  bis  jetat  noch  unvoll- 
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ständig  entpchiedene  Fragen ;  ihre  n^ögliche  Beantwortung  macht  den  Ge- 
genstand meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  aus.        » 

Die  hauptsäclilichsten  Gegenstände,  welche  zur  Erzeugung  des  Al- 
l^ohols  geeignet  ^ind,  bestehen  in  reinem  Zucker,  in  Schleinizucker,  in 
Zuckerreichen  Säften  der  Obst-  und  Beerenfrüchte,  in  den  Mehlrei- 
chen  Getreidearten,  den  Hülsenfrüchten,  den  Knollengewächsen,  den 
suCsen  Säften  der  Rüben-  Beeten-  und  Kohlarten  etc»  Von  den  anima- 
lischen Erzeugnissen  gehören  hieher,  die  Milch  und  die  thierische 
Gallerte. 

Alle  übrige  Se-  und  Excretiones  der  Aninialien  sind  nicht  daza  ge- 
eignet eine  weinige  Fermentation  eingehen  zu  können,  sie  können  da- 
her  auch  keinen  Alkohol  produciren. 

Aber  alle  die  genannten  Materien  müssen  durch  den  Effekt  der 
Weingährüng  in  ihrer  Grundmischung  verändert  werden,  wenn  sie  die 
TahiftKeit  erholten  sollen,  Alkohol  zu  produciren.  Es  entstehet  daher  die 
Frage:  worin  bestehet  die  Weingährüng?  welches  sind  die  Bedingungen 
unter  welchen  sie  erfolgen  kanriT 

Werden  die  frischen  Säfte  der  Obst-  und  Beerenfrüchte,  cleich 
nach  erfolgtem  Auspressen,  bevor  sie  eine  Fermentation  eingehen  konn- 
ten, der  Destillation  unterworfen,  so  gewinnt  man  in  der  Vorlage  blob 
Wäfsrigkeit,  ohne  eine  Spur  von  geistigem  Wesen;  im  Oestinirgefab 
bleiben  dagegen  die  verdickten  Säfte  vo  säuerlich  sülsem  Geschmack 
zurück. 

Sind  dieselben  Safte  aber  vorher  einige  Tage  lang  an  einem  küh- 
len Orte  in  leicht  verfchlossenen  Gefafsen  aufbewahrt  worden,  so  ent- 
wickelt sich  nun  bei  ihrer  Destillation  eine  bedeutende  Quantität  gas- 
förmige Kohlenstoffsäure,  und  ein  mit  sehr  wenigem  Alkohol  gemengtes 
iväisriges  Fluid  um. 

Fängt  man  jenes  sich  entwickelnde  kohlenstoffsaure  Gas  besonders 
auf,  verbindet  man  dasselbe  durchs  Schütteln  mit  reinem  Wasser,  und 
läfst  man  das  so  gesäuerte  Wasser  in  einer  leicht  verstopften  Flache  vier 
Wochen  lang  einer  Temperatur  von  i5  bis  i8°  Ream.  ausgesetzt  stehen, 
so  ist  die  Kohlenstoffsäure  verschwunden,  und  das  Fluidum  stellt  nun 
einen  schwachen  Essig  dar. 

Verbindet  man  dagegen  kohlenstoffsaures  Gas,  das  durch  die  Auf- 
lösung des  Marmors  in  Schwefelsäure,  oder  durch  das  Glühen  des  Mar- 
mors in  pneumatischen  Geräthschaften  entwickelt  worden  ist,  mit  Was- 
ser, so  entweicht  das  Gas  nach  einiger  Zeit,  und  das  Wasser  bleibt  rein 
zurück,  es  wird  keine  Spur  von  Essig  gebildet.. 

Jene  Erfahrungen  beweisen  also: 
I.  dafs  die  Erzeugung  des  Alkohols  in  Zuckerreichen  Substanzen^  eine 
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Toransgegangetie  Fermentation  nöthwencKg   macht;   folglidi    derselbe 
ein  Produkt  dieser  Fermentation  ist  ^  '  ■ 

2.  dafs  die  Erzeugung  des  Alkohols  bei  der  Fermentation^  mil  der  Er- 
zeugung der  Kohienstolfsäure  gleichzeitig  vorgehet. 
3»  daß  die  sich  entwickelnde  Kohlenstoffsäure  im  gasförmigen  Zustande^ 
zugleich  einen  Theil  dunstförmigen  Alkohol  mit  sich  fort  reifset,  durch* 
den  die  Bildung  der  Essigsäure  begründet  wird. 
Jenes  waren  Erfahrungen  die  ich  schon  früher  gemacht' hatte,    und 
sie  gaben  mir  Veranlafsung,  zur  möglichen  genauem  Ausmittlung  desje- 
nigen, worauf  der  l^rfolg  der  weinigen  Fermentation  gegründet  ist,  fol- 
gende Versuche  anzustellen. 

Am  gten  October  iSjo  liefs  ich  eine  ziemliche  Portion  völlig  reife, 
süfse  und  saftreiehe  Weinbeeren  so  genau  abpflücken,  dafs  sie  von  al- 
len Kämmen  und  Stielen  befreiet  waren.  Sie  wurden  hierauf  in  einer 
irdnen  Schale  leicht  zerdrückt,  ohne  die  K^rne  zu  quetschen,  der  Saft 
schnell  ausgeprefst,  und  in  dem  Augenblick  seines  Ausfliefsens  in  starken 

Elüsernen  Flaschen  aufgefangen,  welchis  Luftdicht  verwährt,  in  einem 
ühlen  Keller  aufbewahrt  wurden.  Jede''Flasche  hielt  den  Inhalt  von 
circa  44  pariser  Kubik^oll;  sie  wrurden  nuri  zu  folgenden  Versuchen 
bestimmt. 

1.  Eine  Flasche  blieb  Luftdicht  verschlossen,  für  sich  stehen. 

2.  Eine  zweite  Flasche  wurde  geöffnet,  leicht  mit  Papier  bedeckt;  und 
sich  selbst  überlassen.         '  '     . 

3.  Aus  zwei  andern  Flaschen  füllte  ich  den  Rest  in  einen  zinnern  Ke^' 
sei,  und  erhizte  ihn  nach  und  nach  auf  yS   Grad  Reamür.     Der  Most 
kam  zum  Gerinnen,   es   sonderte  sich   eine  bedeutende  Quantität  ge- 

'^  ronnenes  Wesen  daraus  ab,  und  das  Fluidum  nahm  eine  fast  Wasser- 
klare Beschaffenheit  an.  Um  solches  vom  Geronnenen  zu  trennen, 
wurde  es  durch  ein  wollnes  Tuch  gegossen. 

4.  Mit  dem  durchgeseiheten  Fluidum  füllte  ich  eine  Flasche,  noch 
warm,  an,  verscblofs  sie  Luftdicht,  und  setzte  sie  ruhig  hin. 

5.  Den  übrigen  Theil  brachte  ich  in  eine  offene  nur  leicht  verschlossene 
Flasche. 

Sämmtliche  Flaschen  wurden  in  einem  Zimmer  pladirt,  dessen  Tem- 
peratur zwischen  lo — 20°  abwechselte.  Nach  dem  Zeiträume  von  3 
Tagen  zeigten  sich  folgende  Veränderungen. 

1.  War  gar  nicht  verändert. 

2.  Befand  sich  in  einer  schwachen  fermentirenden  Bewegung. 

3.  Zeigte  sich  völlig  unverändert. 

4.  H:itte  gleichfalls  keine  Veränderung  erlitten. 

Am    15.  October   fanden  sich  die  Flüssigkeiten  i,  3  und  4  noch  völlig 
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nnTerändert;  a  hatte  hingegen  die  Fermentation  grdfttentheU«  beendigt, 
und  war  in  ein  schwach  ihoussirendes  weinardges  Fluidum  übergegangen. 

6.  Ich  aetzte  jetzt  der  Flasche  4,  nachdem  ein  Theil  der  noch  gäh« 
rungslosen  Flüssigkeit  herausgenommen  \iarden  war,  den  achten  Theil 
ihrte  In^lts  fri6cli.gepre£sten  Most  zu,  und  liefs  sie  leicht  bedeckt  ste- 
hen.   Nach  drey  Tagen  war  das  Fluidum  in  voller  Fermentation. 

Hieraus  scheint  zu  folgen,  dafs  zwey  Bedingungen  2ur  F» mentadon 
erfordert  wferden^  nämlich:, 

1.  Der  in  der  Wärme  gerinnbare  Antheil  des  Mostm. 

2.  Mitwirkung  des  Sauerstoffes  aus  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  erstere  Erfahrung  stimmt  mit  dem  Grundsatze  iiberein,  den 
schon  Herr  Fabroni  ausgesprochen   hat:    ind^n    er  feststellt,    dafs  der 

gerinnbare  Antheil  des  Mosts  als  ein  natürliches  Ferment  angesehen^  wer- 
en  müsse,  welches  bei  der  Fermentation  desselben  die  Steile  der  ^Bier- 
hefe rertritt,^  die  man  den  Getreidearten  zusetzt  um  sie  in  Gährung  zu 
bringen«  Die  Mitwirkung  der  Luft  gehet  hingegen  aus  Fabronis  Beob- 
achtungen nicht  hervof,  pudent  er  behauptet,  da^  die  Ferfnentadon  des 
Mostes  selbst  im  Toricelli^chea  Räume  erfolge. 

Dieser  Widerspruch  gegen  die  F;abroniscfae  Erfahrung,  dem  auch 
Herr  Thehard  beyzutreten  geneigt  ist,  schien  mir  eine  genauere  Unter- 
suchung dieses  Gegenstandes  nothwendig  zu  machen,  welches  die  Ver- 
anlassung zu  folgenden  Versuchen  gab. 

7*  Vierzig  pariser  Rubikzoll  ganz  frisch  gepre&ten  Most,  brachte  ich 
in  einer  offenen  gläsernen  Flasche  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe, 
nachdem  ich  vorher  ihre  ö&Ming  mit  nasser  Blase  verbunden  hatte.  Ne* 
ben  die  Flasche  setzte  ich  eine  kleine  Schale  mix  Baiytwasser,  nebst  ei- 
ner Eprouvette. 

Die  Glocke  wurde  nun  u^  weit  ansgeptunpt,  dafs  das  Quecksilber 
in  der  Epronvette  nur  noch  einen  Druck  von  ^  zeigte,  war  auf  die  ganze 
Vorrichtung  bei  einer  Temperatur  von  lo  bis  12^  R.  stehen  blieb.  Ich 
stieCs  nun  mit  einem  in  einer  Lederbüchse  der  Glocke  angebrachten 
Stifte  die  Blase  über  der  Flasche  durch,  und  sähe  den  Most  in  derselben 
achwache  Luftperlen  ausstoßen,  auch  sdeg  das  Quecksilber  in  der  Eprou- 
vette um  eiikige  Linien  höher. 

8*  Eine  gleiche  Portion  frisch  gepreisten  Most  setzte  ich  unter  eine 
mit  atmosphärischer  Luft  gefüllte  und  mit  Quecksilber  gesperrte  Glocke, 
Beben  dieselbe  gleichfalls  eine  Schale  mit  Barytwasser. 

9.  Ein  gläsernes  cylindrisches  ziemUch  kaUbrirtes  Rohr  von  &"  Durch« 
messer  und  40''  Länge,  das  an.  einem  Ende  zugeschmolzen  ^ar,  füJlete 
ich  mit  sehr  reinem  durch  Erhitzung  von  aller  adhärirenden  Luft  mög- 
lichst befireyetom  Quecksilber  bis  auf  'S^  an,  der  übrijge  Baum  wurde 
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mit  ganz  frisch  ausgedrucktem  Most  angefüllt  Ich  yerschlofs  nun  das 
offene  Ende  des  Bohrs  mit  einem  Stückchen  Leder,  und  kehrte  das 
Rohr  in  einem  Gefafse  mit  Quecksilber  um,  so  dafs  jetzt  der  darin  ent- 
haltene Most,  zwischen  dem  Quecksilber,  und  dem  sich  bildenden  Torri*^ 
cellischen  Räume  zu  stehen  Kam, 

Ein  daneben  aufgehängter  Torricellischer  Barometer  stand  27"  g*". 
Das  Quecksilber  im  Cylincier  mit  Most  stand  nur  27"  4^^',  eine  Differenz* 
die  theils  dem  Druck  des  Mostes,  theils  dem  des  sich  im  TorriceliischeA 
Räume  gebildeten  Dunstes  zugeschrieben  werden  mufste. 

Die  Versuche  7,  8  und  9  wurden  zu  gleicher  Zeit  arrangitt,  und 
zwar  in  einem  und  eben  ^en^^^lben  Zimmer,  also  bei  gleicher  Tempe- 
ratur. Nach  dem  Zeiträume  voA  24  Stunden  zeigten  sich  nun  folgende 
Erscheinungen: 

a.  Der  Most  im  Versuch '7  war  ruhig',  ohne  irgend  eine  fefmenti- 
rende  Bewegung  zu  verrathen.  Das  nSben  ihm  stehende  Barytwasser 
hatte  keine  merkbare  Trübung  eriitten.  Der  Quecksilberstand  in  der 
Eprouvette  zeigte  einen  Druck  von  S^  i^'^i  der  wahrscheinlich  dem  sich 

f;ebildeten  Dunste  zugeschrieben  werden  mufste:    denn   däfs  kein  koh- 
enstoffsaures  Gas  gebildet  war,  folglich  keine  Fermentation  statt  gefun- 
den hatte,  ergab  siqh  aus  der  nicht  erfolgten  Trübung  des  BarjEtwassers. 

b.  Der  Most  vom  Vers.  g.  unter  der  mit  atmosphärischerLuft  ge- 
füllten Glocke,  trübte  das  Barytwasser  schon  nach  dem  Zeitraum  von 
sechs  Stunden  merklich  und  nach  24  Stunden  fand  sich  derselbe  in  val- 
ier jgährender  Bewegung.  Nach  48  Stunden  war  das  Barytwasser  völlig 
niedergeschlagen,  und  die  Entwicklung  des  kohlenstoffsauren  Gases  er« 
folgte  so  schnell,  daÜs  solches  die  Glocke  hob,  und  unter  Sem  Queck- 
silber hervordrang. 

c.  Der  Most  im  Versuch  9  zeigte  sich  nach  zwölf  Stunden  vöRig 
ruhig.  Das  Vergleichungs- Barometer  stand  27''  8%  das  Quecksilber  im 
Torncellischen  Rohr  stand  26''  4'".  Dasselbe  war  auch  noch  der  Fall  nach 
48  Stunden.  Es  konnte  also  keine  fermentirende  Veränderung  Toree- 
gangen  seyn.  Das  Herabsinken  dea  Quedisilbers  um  einige  Linien, 
mulste  wohl  dem  Dunste  zugeschrieben  werden,  der  sich  im  TorricelU-' 
8chf3n  Räume  gebildet  hatte« 

10.  Ich  liefs  nun  unter  die  Glocke  des  Versuchs  7.  ao  viel  Luft 
streichen,  da(s  das  Quecksilber  in  der  darunter  stehenden  Eprouvette  11^ 
stieg,  und  nun  begann  schon  nach  einigen  Stunden  eine  starke  Trübung 
des  Barytwassers,  das  Quecksilber  in  der  EproUvette  hob  sich  höher  und 
nach  dem  Zeitraum  von  12  Stunden  fand  sich  der  Most  in  fermetltiren- 
der  Bewegung. 

Als  Reaultate  dieser  Beobachtungen  gehet  sehr  deutlich  hervor,  dals 

^9 


Digitized  by 


Google 


9ft6  VbRSUCHB   V.   BsOBAtHT.   ÜB.   D.   WeiNGAHRUKG 

wenu  imdi  die  Mitwirkung  der  atmoaphäri&clien  Luft  snrwehiigten  Fer- 
mentation vielleicht  nicht  absolut  nothwendig  ist^  sie  doch  als  ein  Er- 
regungsmittel  für  dieselbe  angesehen  wetdea  mufs,  wenn  gleich  aus  dem 
Versuch  in  der  Torricellischen  Röhre  es  sich  zu  bestätigen  scheint,  dab 
im  völlig  luftleeren  Räume  keine  Fermentation  des  Mostes  möglich  ist. 
Dals  Herr  Fabrom  diese  Möglichkeit  zugiebt,  kann  seinen  Grund  darin 
haben,  dab  derselbe  den  Most  za  lange  mit  der  Luft  in  Berührung  lieb, 
bevor  er  ihn  dem  Versuch  im  Torncellischen  Räume  unterwarf. 

Um  die  absolute  Nothwenbigkeit  der  Luft  beim  Erfolg  der  Fermen- 
tation genauer  auszumitteln ,  und  zugleich  zwischen  der  Fermentation 
und  dem  Weichwerden  der  süfsen  Birnen  und  andern  Obstarten  eine 
Vergleichung  anst^en  zu  köoneui  stellte  ich  eine  andere  Reihe  von 
Versuchen  darüber  an. 

Es  ist  eine  allgemMi  bekannte  Erfahrung,  dab  reife  Birnen  und 
Aepfel,  besonders  cue  sehr  süben,  wenn  sie  einen  Druck  von  aufsen  nach 
innen  erleiden,  an  der  Luft  sehr  bald  ihre  natürliche  Farbe  verändern, 
sie  bekommen  braune  Flecke,  und  werden  nach  und  nach  durchaus 
braun^  wobei  ihre  sonstige  Festigkeit  verlohren  gehet,  und  alles  Fleisch 
in  ein  weiches  braunes  Mark  übergeführt  wird ;  dagegen  dieselben  Obst- 
arten, wenn  sie  ]enen  Druck  nicht  erleiden,  sich  mehrere  Monate  lang 
in  einerff  gänzlich  unverdorbenen  Zustande  aufbewahren  lassen. 

Eben  so  ist  es  bekannt,  dab  wenu  von  ihrer  Schale  befreiete  Aepfel 
tind  Birnen  der  Luft  ausgesetzt  werden,  sie  bald  eine  braune  Farbe  an- 
nehmen, und,  wenn  man  ihre  schneUe  A^istrocknung  nicht  bald  veran- 
lasset, den  erstem  ähnlich  werden. 

Da  jene  Erscheinungen  allein  vom  Daseyn  des  Sauerstoffes  erfolgen 
können,  da  sie  vielleicht  allein  auf  eine  vorgehende  Oxydation  des  mar- 
kigen Antheils  in  den  Obstarten  gegründet  sind,  so  wurden  zur  genauem 
Ausmittlung  folgende  Versuche  angestellt. 

II.  a.  Ich  neb  in>  October  1810  zwölf  Stuck  noch  sehr  gut  erhal- 
tene MHlvasjüphirnen  auf  einer  Schüssel  über  einander  legen,  drückte  jede 
derselben  etwas  ^tark  mit  dem  Nagel  des  Daumens  ein,  und  setzte  sie 
so  der  freien  Luft  aus« 

b.  Eine  eleiche  Anzahl  derselben  Birnen  bedeckte  ich  in  einer  Schüs- 
ae];mit  destillirtem  Wasser,  drückte  sie  unter  demselben  mit  dem  Nagel 
xles  Daumens  gleich  stark  ein,  und  KeCs  sie  ruhig  stehen« 

c  Eine  gleiche  Anzahl  dieser  Birnen  wurde  auf  gleiche  Weise  stark 
eingedrückt,  und  unter  einer  mit;  Qtiecksilber  gesperrten  gläsernen  Glocke 
aurjbeMrfüirt,  unter  welober  zugleich  eine  Schale  mit;  Barytwasser  placirt 
war^ 

AUes  blieb  nun  ia  einem  Zimmer  stehen ,  dessen  Temperatur  zwi- 
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sehen  ij  änd  i5^  R.    abwechselte;   und  nun  ergaben  sich  nach  einem 
Zeitraum  von  drey  Wochen  folgende  Erscheinungen : 

Die  Birnen  von  a  waren  bis  auf  wenige  einzelne  Stellen  |  durchaos 
braun  und  weich  geworden.  i 

Die  unter  Wasser  aufbewahrten  Birnen  b  zeigten  nur  wenigef  braune 
Flecke,  im  Innern  waren  sie  noch  hart  und  ungefiirbt 

Die  Birnen  von  c*  unter  der  mit  Luft  gefüllten  und  gesperrten 
Glocke  hatten  sich,  jedoch  nur  wenig,  besser  erhalten,  als  die  der  fraen 
Luft  ausgesetzten  (a),  das  Barjtwasser  fand  sich,  jedoch  nur  wenig,  getrübt. 

Hieraus  ergab  sich  also  sehr  deutlich,  dafs  die  Wirkung  des  Sauer- 
stoffes aus  der  atmosphärischen  Luft,  an  jener  Veränderung  der  Birnen 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  haben  mufste.  Dafs  diese  Veränderung, 
wenn  sie  auch  nicht  ganz  unterblieb,  doch  unter  der  Decke  mit  Wasser 
viel  weniger  merkbar  war,  mufs  ohnstreitig  dem  Abschlofs  der  ^nwir« 
kenden  Luft  zugesdirieben  werden.  Die,  obschon  geringe  Trübung  des 
Barytwassers,  (c)  beweiset  hinreichend,  dafs  das  Braunwerden  mit  einer 
Entwicklung  von  Kohlenstoffsäure,  folglich  mit  einer  Fermentation  be- 
gleitet war. 

Es  wurde  also  auch  dult:h  diese  Beobachtungen  bestätigt,  dafs  der 
Sauerstoff  als  ein  Mittel  angesehen  werden  mufs«  welches  eine  fermenti« 
rende  Veränderung  in  der  Urundmischung  der  Obst-  und  Beerenfruchte 
veranlassen  kann. 

Mir  war  es  indessen  wichtig  zu  wissen,  ob  bejr  dieser  Veränderung 
auch  der  Zuckerstoff  in  den  Birnen  gelitten  habe,  oder  ob  nur  allein 
der  markige  Antheil  afficirt  worden  sey? 

12.  Ich  Üefs  daher«  eine  Portion  aus  unverdorbenen  Birnen  frisch 
geprefsten  Saft,  durch  gelindes  Aufsieden  in  einem  zinnernen  Kessel,  von 
dem  gerinnbaren  Wesen  befreien,  gofs  ihn  durch  Molton,  sättigte  das 
Durcbgeseihete  mit  reiner  gepulverter  Kreide,  um  ihm  die  Säure  zu  ent- 
ziehen und  dickte  den  wieder  geklärten  süfsen  Saft  %o  weit  ein,  dals 
seine  specifische  Dichtigkeit  sich  zum  destillirten  Wasser  wie  i5oo  :  looo 
verhielt 

Eben  so  liefs  ich  nun  die  braunen  und  wmch  gewordenen  Birnen 
zerquetschen,  den  Saft  auspressen,  und  trennte  eine  Portion  desselben 
durchs  Aufsieden  von  seinem  gerinnbaren  Mark,  und  entsäuerte  das  ge* 
klärte  Fluidum  durch  gepulverte  Kreide.  Das  geklärte  und .  entsäuerte 
Fluidum  wurde  zum  Syrup  von  gleicher  Dichtigkeit  wie  der  vorige  ein- 
gedickt, und  gab  ein  gleiches  Gewicht 

*  Hieraus  glaube  ich  den  Schlub  ziehen  za  können ,  dafs  das  Braanr 
werden  des  angestoßenen  Obstes  an  der  Luft,  allein  auf  eine  vorge- 
hende Oxydation  seines  markigen  Gemengtheils  gegrün^det  ist,  daß  der 
darin  enthaltene  Zuckerstoff  aber  keinesweges  dadurch  afficirt  wird. 
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15«  Ich  liefs  ein  Pfund  ßonz  feinen  weifsen  Zucker  in  zehn  Pfand 
deadllirtem  Wasser  heifs  auflösen.  ,  Die  Lösung  ivurde  in  zwei  Hälften 
getbeilt»  JDi^  Eine  isvurde  sich  selbst  überlassen ,  der  andern  wurde  der 
zwölfte  Theil  ihres  Gewichts  frisch  geprefster  Weinmost  zugesetzt.  Beide 
Flüssigkeiten  wurden ,  in  leicht  bedeckten  Flaschen ,  einer  Temperatur 
von  12^  II.  ausgesetzt.  .       .        ^ 

Nach  dem  Zeitraum  von  24  Stunden  nahm  man  in  der  mit  Most 
gemengten  Zuckerauflösung  eine  fermentirende  Bewegung  wahr,  die  sidi 
bald  mehr  ausbildete«  aber  erst  in  14  Tagen  völlig  beendigt  war. 

Die  nicht  mit  Most  versetzte  Zuckerauflösune  war  nach  i4  Tagen 
noofa  völlig  umgeändert. 

14.  ]^ne  andere  Zuckerauflösung  von  gleichem  Gewicht,  wurde  mit 
änem  Theil  des  aus  dem  Birnensafte  geschiedenen  Markes  gemengt; 
und  auch  diese  Flüssigkeit  kam  |^ach  24  Stunden  in  Fermentation,  die 
erst  in  18  Tagen  völlig  beendigt  war. 

iSt  Eine  gleiche  Portion  gelösten  Zucker  versetzte  idi  mit  Bierhefe. 
Die  Fermentation  begann  nach  Q  Stunden,  und  war  in  12  Tagen  been- 
diget 

Die  sämmtlichen  erhaltenen  gegohmen  Flüssigkeiten  wurden,  nadi 
voUendeter  JFerraentation,  von  der  abgesetzten  Hefe  getrennt,  und.hier« 
auf  in  gut  verschlossenen  Flaschen  acht  Wochen  lang  au  einem  küh- 
len Orte  aufbewahrt.  Sie  stellten  jetzt  sämmtlich  weinartige  Fluida  dar, 
^ie  wurden  der  Destillation  einzeln  unterworfen,  und  jede  lieferte  ihren 
verhältniGsmälsigen  Antheil  Alkohol.  / 

Ich  hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  meipe  hier  bemerkten  Beobacb* 
tungen  niedergeschrieben,  alls  mir  eine  ähnliche  Arbeit  bekannt  wurde, 
welche  Herr  Gay-Lussac  angestellt,  und  die  Resultate  derselben  unterm 
5^  December  v.  J.  dem  Pariser  Institut  vorgetragen  hat.  Zwar  weiche^ 
unsre  Untersuchungen  in  vielen  Stücken  von  einander  ab,  aber  die  ge* 
fundenen  Resultate,  so  wie  die  daraus  gezogenen  Folgerungen,  kommen 
ziemlich  mit  einander  überein. 

Herr  Gay-Lussac  ziehet  aus  spinen  Beobachtungen  den  Sdilufs,  da& 
ohne  Mitwirkung  des  Sauerstolfes  in  den  gährungsfähigen  Flüssigkeiten 
keine  Gährung  möglich  sey;  ferner  dals  iJer  markige  Theil  der  Weixir 
beeren,  so  wie  anderer  süfsen  Beeren  un4  Obstfrüchte,  für  sich,  ohne 
Mitwirkung  des  Sauerstoffes,  keine  Fermentation  zu  erregen  vermögend 
sey;  dafs  er  sich  dadurch  von  der  Bierhefe  unterscheide,  die  auch  ohne 
Mitwirkung  des  Sauerstoffes  die  gährungsfähigen  Substanzen  in  Fermen- 
tation  versetzen  könne.  .  • 

Jenen  Schlüssen  des  Herrn  Gny-Lussac  vermag  ich,  durch  meine 
eignen  Erfahrungen  geleitet,  keinesweges  in  allen  Punkten  beizutreten. 
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Meiner  eignen  Anseht  der  Sache  nach  ist  keine  Weingährung  mos;- 
lichy  ohne  Daseyn  eines  dazu  schicklichen  Ferments.   Das  die  Weingäh* 
ning  erregende  Ferment  ist  in  allen  Fällen  wesentlich  dasselbe»  und  kann 
zwar  in  der  Form,    keinesweges  aber  in  der  Grundmischung  wesentlich 
verschieden  sejn.    Der   markige  Bestandtheil  in  dei^  süfsen  Obst-  und 
Beerenfrüchten  ist  ein  natürliches  Ferment,  das  aber,  um  in  Thätigkeit 
zu  kommen  y  oxydirt  werden  mu(s.     Dals  daher  es  der  blo&en  Ausstel- 
lung irgend  einer  Art  Most  an  die  atmosphärische  Luft  bedarf,  um  die 
Fermentation  in  selbigem  ^u  erregen;   dahingegen,   so  lange  der  Most 
<  picht  Gelegenheit  gehabt  hat»  Sauerstoff  einzusaugen,   auch  seine  Fer« 
mentation  unzüläfsig  bleibt;  dals  ab^,  wenn  von  dem  markigen  Wesen 
^der   sufsen  gährungsfähigen  Säfte   nur  ein   geringer  Antheil  durch  den 
Sauerstoff  des  Dunstkreises  oxydirt  worden   ist,   nun    die    fortgehende 
Oxydation,  während  dem  Gange  der  Fermentation,  durch  den  Sauerstoff 
des  Wassers  von  der  gährenden  Flüssigkeit  herbeigeführt  wird;  dafs  die 
Hefe  vom  Bier  uni[  andern  gegohrnen  Flüssigkeiten,    als  ein  oxydirtes 
Fluidum    angesehen  werden  mu(s,    das    mit    dem    oxydirten  Mark    der 
Obst-  und  Beerensäfte,  eine  ziemlich  übereinstimmende  Grundmischung 
besitzt;  dafs  folglich  auch  die  weinige  Fermentation  im  völlig  verschlos- 
senen, vom  Zutritt  der  äulsern  Luft  vollkommen  abgeschnittenen  Räume 
möglich  seyn  kann^  und  wirklich  möglich  ist,  wenn  das  Ferment  schon 
im  hinreichend  oxydirten  Zustande  angewendet  \yurde. 

Bisher  habe  ich  nur  von  der  Fermentation  und  ihren  zuläfsigen  Ur- 
sachen geredet;  es  bleibt  mir  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  sie 
ein  Mittel  zur  Bildung  des  Alkohols  werden  kann? 

Niemand  zweifelt  mehr  daran^  dafs  der  Actus  der  Weingährnng,  zur 
Erzeugung  des  Alkohols,  eine  unerläfsliche  Bedingung  sey;  uud  eben  so 
ist  zugegeben,  dafs  der  Zucker  und  seine  verschiedenen  Gattungen,  so 
wie  der  ihm  in  der  Grundmischung  sehr  ähnliche  mehlartige  Bestand- 
theil der  Getreidearten,  als  die  Grundbasen  angesehen  werden  müssen, 
welche  den  Erfolg  der  Fermentation  begründen,  aus  deren  Bildung  der 
Alkohol  als  Endresultat  hervorgehet.  Aber  die  Art  und  Weise  wie  der 
Alkohol  gebildet  wird,  darüber  ist  man  noch  nicht  einverstanden. 

Der  unvergefsliche  Lavoisier  war  ohnstreitig  der  erste  Chemiker, 
welcher,  durch  seine  scharfsinnigen  Beobachtungen  geleiter,  eine  naturge- 
mäfsere  Ansicht  von  der  Erzeugung  des  Alkohols  gab,  als  man  sie  vor 
ihm  gegeben  hatte. 

Lavohier  betrachtet  den  Zuckar  als  die  wesentliche  Grundlage  zur 
Bildung  des  Alkohols;  er  siehet  das  Wasser,  welches  ihm  während  der 
Fermentation  zum  Lösungsmittel  dient,  als  einen  passiven  Beysatz  an, 
und  erklärt  den  Erfolg  der  Fermentation  >   so  wie  die  sie  begleitende 
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Bildung  des  Alkohols,  allein  aus  der  Wechselwirkung  der  bildenden  Ele- 
mente des  Zuckers.^ 

Lavoisier  nimmt  an,  däfs  der  Zucker,  dessen  bildende  Elemente  im 
Kohlenstoff,  im  Sauerstoff  und  im  Wasserstoff  gegründet  sind,  sich  bei 
der  Fermentation  in  zwei  Theile  zerfalle:  dafs  der  Sauerstoff  desselben 
sich  mit  einem  Theil  des  Kohlenstoffes  verbinde,  und  so  die  die  Fer- 
mentation begleitende  Bildung  der  Kohlenstoffsäure  veranlasse;  da  hin- 
gegen der  Überrest  des  Kohlenstoffes  mit  dem  Wasserstoff  und  einer 
nur  geringen  Quantität  Sauerstoff  verbunden,  den  Alkohol  erzeuge, 

Herr  Thenard,  dem  wir  neuere  Arbeiten  über  die  Fermentation 
verdanken,  erhielt  aus  der  Verbindung  von  3oo  Theilen  Zucker  und  60 
Theilen  trocknem  Ferment,  95  Theile  kohlenstoffsaures  Gas,  171,5  Al- 
kohol, la  extraktförmiges  Wesen,  und  40  unzersetztes  Ferment. 

Die  Erfolge  der  Fermentation  erklärt  Herr  Thenard  daraus;  dais 
das  Ferment  sich  mit  dem  Sauerstoff  des  Zuckers  verbinde ,  wodurch 
KohlenstofFsäure  und  Essigsäure  gebildet  werJe.  Eben  so  glaubt  er, 
dafs  ein  Tneil  des  im  Ferment  enthaltenen  Wasserstoffes  die  De?oxyda. 
tion  des  Zuckers  begünstige,  dagegen  nun  der  übrige  Kohlenstoff  mit 
dem  Wasserstoff  vereinigt,  den  Alkohol  erzeuge.  Also  auch  Herr  The- 
nard  siebet  das  Wasser  als  etwas  Passives  dabei  aUi 

Durch  jene  Ansichten  wird  indessen  nur  ein  Theil  der  Erfolge  er- 
klärt, welche  die  Weingährung  begleiten,  krinesweees  alle.  Ich  glaube 
daher,  dafs  eine  zureichende  Erklärung,  auch  als  die  bessre  angesehen 
werden  mufs:  ich  werde  es  versuchen  sie  hier  zu  entwickeln. 

Die  drey  Hauptbedingungen  zum  Frfolg  der  Weingährung,  ohne 
welche  kein  Alkohol  gebildet  werden  kann,  sind  Zucker  (oder  eine  ihm 
in  der  Grundmischung  ähnliche  Substanz)  ein  Ferment,  und  Wasser. 

Ferment  und  Zucker  im  trocknen  Zustande  mit  einander  verbunden, 
können  keine  Fermentation  eingehen;  folglich  ist  das  Wasser  ein  uner- 
lälsliches  Hülfsmittel. 

Die  Resultate  der  Weingährung  sind:  die  Bildung  der  freyen  Wärme, 
der  gasförmigen  Kohlenstoffsäure,  des  Alkohols  und  einer  vegetabilischen 
Säure,  welche  gemeiniglich  die  Natur  der  Aepfelsäure  besitzt. 

Die  Bildung  der  freyen  Wärme,  welche  so  bedeutend  ist,  daß  wenn 
die  Temperatur  des  gährungsfähigen  Gemenges  vor  dem  Erfolge  der  Fer- 
mentation i5,  nnd  die  der  den  Gährungsraum  ausfüllenden  Atmosphäre 
12  Grad  war,  die  Temperatur  der  fermentirenden  Flüssigkeit  sich  auf  20 
bis  25  Grad  erhebt;  cfagegen  in  dem  Augenblick,  wo  das  Schäumen  der 
gährenden  Flüssigkeit  nachläfst  und  die  Fermentation  beendigt  ist,  nun 
die  Temperatur  der  fermentirenden  Masse,  auf  die  der  Luft  im  Gäh- 
rungsraume  zurück  kommt. 
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Es  ist  also  so  einlenchtend  als  in  der  ErFahrung  gegründet,  dafs  mit 
dem  Actus  der  Weingährung  freye  Wärme  entwickelt  wird,  ein  Umstand 
auf  welchen  die  Herren  Lavoisier  und  Thenard  gar  nicht  Rücksicht  ge- 
nommen haben. 

Es  läPst  sich  indessen  nicht  wohl  einsehen,  wie  diese  Wärmeentwlk- 
lung  aus  der  Wechselwirkung  des  Zuckers  und  des  Ferments  möglich 
seyn  kann.  Dagegen  läfst  sich  eine  solche  Wärmeentwicklung  aus  dem 
Wasser,  wenn  solches  einer  Zersetzung  unterworfen  wird,  auf  so  man- 
nigfache Weise  darthun^  dafs  sie  ohnstreitig  auch  bei  der  Fermentation 
eine  Bolle  spielen  mü[s* 

Ich  stelle  mir  daher  die  Entstehqng,  und  die  Erfolge  der  Weingäh- 
rung aus  einem  andern  Gesichtspunkte  vor,  wobei  das  Wasser  nicht 
blols  als  Vehikulumi  als  passives  Lösungsmittel,  sondern  als  ein  sehr  we- 
sentliches Agens  in  Anscnla^  gebracht  wird. 

Das  Ferment  in  seinem  oxydirfen  Zustande  wirkt,  wenn  solches  mit 
den  gelösten  Theilen  des  Zuckers^  in  Berührung  tritt,  gleich  einem  Fun- 
ken, der  in  mit  Sauerstoffgas  sich  berührenden  Zunder  fällt.  So  wie 
hier,  durch  die  veranlalsete  Höhe  Temperatur,  die  fortwährende  Zerle- 
gung des  Sauerstoffgases,  und  die  darauf  begründete  Entwicklung  der 
freien  Wärme  herbeigeführt  wird,  so  wirkt  nun  auch  bei  der  durch  das 
Ferment  begonnenen  Fermentation  der  Sauerstoff  des  Wassers  auf  den 
Kohlenstoff  des  Zuckers,  um  Kohlenstoffsäure  damit  zu  erzeugen.  Mit 
jedem  Moment  der  fortwaltenden  Fermentation,  mufs  daher  ein  Theil- 
chen  Wasser  entoxydirt  werden;  und  folglich  wird  nun  auch  der  darin 
enthalten  gewesene  Wasserstoff,  so  wie  der  Wärmestoff  in  Freiheit 
gesetzt. 

Der  entwickelte  Warmestoff,  theilt  sich  jetzt  in  zwei  Theile.  Der 
eine  tritt  mit  der  erzeugten  Kohlenstoffsäure  in  Mischung,  und  dehnt 
solche  zur  gasförmigen  Flüssigkeit  ans,  und  nun  beginnt  die  die  Fermen- 
tation begleitende  Entwick -lung  von  kohlenstoffsaurem  Gas»  Der  zweite 
Theil  des  aus  dem  Wasser  entwickelnden  Wärmestoftes,  vertheilt  sich 
unter  der  fermenrirendeu  FlüSi>igkeit,  und  erhöht  ihre  Temperatur  über 
die  der  Atmosphäre* 

Während  so  nach  und  nach  eine  fortwährende  Beraubung  des  Koh- 
lenstoffes aus  dem  Zucker  statt  findet,  ziehet  der  entkohlte  Theil  des 
Zuckers  den  nus  dem  Wasser  frei  gewordenen  Wasserstoff  an,  und  er- 
zeugt damit  den  Aikohol. 

Derjenige  A  itlieil  des  Sauerstoffes  im  Zucker  hingegen,  welcher  von 
Natur  damit'  verbunden  war,  getrennt  von  den  überflüssigen  Theilen  des 
Kohlen-  und  Wasserstoffes,  bleibt  nun  in  Gestalt  einer  vegetabilischen 
Säure  zurück. 
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Zwar  vt  diese  Vorstellung  von  der  Weingährung,  und  der  si**  begVei- 
tenden  Bildung  de^  Alkohols,  jiur  allein  aus  den  Erscheinungen  abgeleitet| 
welche  die  Fermentation  darbietet,  ich  kann  sie  durch  keine  anderwei- 
^ge  4irecte  Thatsacfaen  begründen;  aber  sie  scheint  auch  nichts  zu  ent- 
halten,    was   dem    natürlichen   Gange   jener   Operation   widersprechen 

sollte. 

Genauer  würde  man  allerdings  die  Zulässigkeit  meiner  Hypothese 
erforschen  können^  wenn  itnan  durch  neue  direkte  Versuche  die  Quanti- 
tät dos  Wassers  yor  und  nach  beendigter  Fermentation  genau  zu  erfor- 
.sehen  svichte,  wobei  auch  derjenige  Antbeil  mit  in  Rechnung  gebracht 
werden  mu(^,  der,  wie  Guyton  Mon^eau  gezeigt  bat,  in  der  gasförmi- 
irefi  Kohlenstoffsäure  allemal  enthalten  ist.  Versuche  solcher  Art  sind 
aber  noch  nicht  gemacht,  M  wichtig  es  auch  sein  wird,  ihre  Frfolgd 
kennen  zu  lernen. 

Allgemein  ist  es  aus  der  Erfahrung  bekannt,  dafs  die  gegobmen  Flüs- 
sigkeiten Alkohol  liefern,  wenn  solche  der  Distillation  unterworfen  wer- 
den« Allgemein  ist  es  aiich  bekannt,  da&  die  Ma&se  des  Alkohols  sich 
«vermehrti  wenn  sie  in  vollkommen  angefüllten  GefaCsen,  an  kühlen  Or* 
,ten  mehrere  Jahre  hinter  einander  aufbewahrt  worden.  Ob  und  in  wie 
fem  aber  der  Alkohol  in  den  gegohrnen  Flüssigkeiten  blofs  einen  Ge- 
mengtheil ausmacht;  ob  und  in  wie  fem  derselbe  erst  bei  einem  gege- 
benen Grade  der  Temperatur  während  ihrer  Distillation  erzeugt  wird? 
dieses  ist  fioch  nicht  so  genau  bekannt  und  verdient  daher  genauer  aus- 
gemittelt  zu  werden*  Diese  Ausmittlung  veranlafsete  folgende  Versuche. 
'  i6.  Zwei  gläserne  Tttbulatretorten  von  gleich  kubischen  Gehalt,  wur- 
den neben  «inander  in  ein  Sandbad  gelegt.  Die  eine  (a)  wurde  mit 
/einem  Gemenge  von  einem  Theil.  höchst  rectificirten  «Weingeist,  dei^ 
nach  der  TVa^escÄen  Alkoholimeter- Skale  89  ßrocent  anzeigte,  und  11' 
Theile  distillirten  Wasser  bis  f  ihres  Inhalts  angefüUet  Die  zweite  (b) 
iüUete  ic^  eben  so  weit  mit  gutem  alten  Graveswein  an. 

Durch  den  Tubus  einer  jeden  dieser  Retorten  virurde  die  Kugel  ^- 
nes  empfindlichen  Thermometers,  taittelst  eines  Korkstöpsds  dergestalt 
placirt,  4ars  ^lie  Kugel  in  der  Mitte  der  Flüssigkeit  zii  stehen  kam ;  und 
alles  mit  einem  Kitt  Luftdicht  verschlossen.  Die  Retorten  wurden  bis  auf 
die  Hälfte  .mit  Sand  umschüttet,  und  die  Hälse  derselben,  mit  gut  pas- 
senden Vorlagen  versehen. 

Ich  brachte  nun  eine  Lampe  unter  das  Bad,  und  sähe,  als  in  bei- 
den Retorten  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  bis  auf  45^  R.  gestiegea 
war,  sich  Tropfen  an  den  Halsenden  derselbete  sammlen^  die,  obwohl 
sehr  langsam,  sich  in  den  Vorlagen  ansammelten* 

Durch  abwechselndef  Auslöschen  und  Anzünden  der  Lampe^  war  efi 
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ftiir  mdgtiksh^  die  Flüssigkeilen  m  beiden  Retorten  zwei  Stunden  lang  hÜ 
45^  2u  erh Alten,  wobei  sich  in  d^i  Vorlagen  circa  vier  Loth  Flüssigkeit 
angesdmmlet  hatte.  .    .-. 

Ich  liels  nun  alles  erkalten,  und  zog  die  Destillate  mit  einem  klei- 
nen Saagheber  aus  den  tubulirten  Vorlagen  aus. 

Das  Destillat  von  a.  war  ein  ziemlich  starker  Spiritus.  Das  Destit 
lat  von  b  bestand  hingegen  in  einem  fade  schmeckenden  Wassen  ^ 

17.  Ohne  die  De&tütirgeräthe  aus  einander  zn  nehmen,  erhob  ich 
nun  die  Temperatur  bis  auf  60^  R.  und  erhielt,  die  Destillation  bei  der^ 
selben  über  a  Stunden  lang.  Ifn  jeder  Vorlage  hatten  sich  circa  6  Loth 
DestHlat  gebildet.  Die  Feuerung  wurde  nun  wieder  beendigt  und  die 
Destillatii  untersucht,  a.  war  ziemlich  starker  Weingeist,  b.  war  fades 
Wasser. 

i8.  Ich  ^erhitzte  nun  wieder  die  Flüssigkeit  bis  auf  70^  B.  und  qn« 

terhielt  sie  in  dieser  Temperatur  möf* -      - 

Stunden.    Nach  dem  Erkalten  der  G 

Loth  Destillat.    Das  in  a.  war  ein  schwacher 

ein  starker  Spiritus.   Hieraipa  ergab  sich  also  ein  bedeutender  Unterschied, 

zwischen  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Wasser,  und  einem  gegohr- 

tien  Fluidum.     Vom   erstem   trennte  sich   der  Alkehol  schon  bei  sehr 

mälsiger  Temperatur;  vom  leztem  konnte  die  Destillation  nur  bei  no^ 

R:  bewirkt  werden;  folglich  kann  der  Alkohol  in  den  weingahren  Flüs^ 

sigkeiten  sich  keinesweges  im  Zustande  der  Mengung  befindeOi  er  muls 

im  Zustande  der  Mischung  darin  vorhanden  seyn,  .    ^  , 

War  aber  der  Alkohol  auch  wfirklich  schon  fertig  gebildet  im  Wein 
enthalten?  vmrde  derselbe  nicht  vielleicht  erst  bei  der  Temperatur  von 
70^  R.  erzeugt?  Lagen  vielleicht  seine  bildenden  Elemente,  mit  andern 
zu  einem  eigenen  Produkt,  dem  Wein,  vereinigt  vorhanden?  Fragen» 
die  schwer  zu  entscheiden  sind. 

Die  leichte  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  den  Alkohol,  au<A 
4ann,  wenn  «olche^  mit  mehrerem  Wasser  verdünnet  is^  schien  mir  ein 
Mittel  abzugeben,  wenigstens  einen  ohngefähren  Beweis  davon  zu  erhal- 
ten, ob  der  AUeohol  fertig  gebildet  im  Wein  enthalten  sej;  dieses  veiw 
äiitassete  noch  folgende  Versuche. 

IQ.  30  Loth  alten  ächten  Graveswein,  vermengte  ich  in  einer  gläser« . 
nen  Flasche  mit  3  Loth  rauchender  Salpetersäure,  mdem  ich  sie  tropfen« 
weise  hinzugofs.    Ich  verschloß    die  Flasche    sehr  genau,  und  lieu  si^^ 
i4  Tage  lang  ruhig  stehen.    Bei  der  Eröfnung  derselben  war  der  Ge- 
ruch nach  Salpeterather  sehr  dentlicli  wahrzunehmen.  . 

20.  Fn  eine  andere  Portion  desselben  Weins  von  50  Loth,  brälchte 
ich  4  Loth  trocknes  Kudiensalz,^  3  Loth  Mft  gepulvertes  schwaraes  Man* 

3a 
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Einige  Bemerkungen  über  die  geognostischö  ConstittH 
tion  von  yan  Diemens  Land    - 

Von  Leopold  ^on  Buch. 

Seefahrer,  welche  Entdeckungsreisen  unternehmen,  erforschen  die  Küsten 

der  Länder.  Es  ist  ihnen  aber  nur  selten  gestattet  in  das  Innre  zu  drin« 
;en.  Daher  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache »  dafs  so  viele  Reisen  in 
lie  Südsee  uns  noch  so  v^enig  befriedigende  Nachrichten  über  geogho« 

stische  Verhältnisse  dieser  Inselwelt  gegeben  haben.   Da  aiich  nicht  vor« 

herzusehen  ist,  dafs  sobald  ein  Mineralog  für  längere  Dauer    die  öden 

oder  gefährlichen  Küsten  von  P^an  Diemens  Land^  von  Neu-Seeltmdj 

oder  Tfeu' Caledonien  bewohnen ,   oder    diese  Länder   bereisen   werde^ 

so  ist  es  gewifs  wichtig,  die  wenigen  zerstreuten 

welche  man  in  den  gröPseren  Entdeckungsreisen 

Iser  Theii  unserer  Erde  nicht  ganz  von  unseren 

tungen  ausgeschlossen  bleibe;   upd   damit  man 

thungen  wagen  könne,  in  wie  weit  auch  jenseits 

Gesetze  unserer  Halbkugel  sich  bestätigen,   ode 
Unübertreiflich   vollständig  hat  aber  bereitj 

betrifft,  Herr  Zimmermann  in  seiner  bekannter 

fesammelt;   so  dafs  in  der  That  es  nicht  mögli 
annten  Schriften  zu  denen,  von   ihm    zusamtr 
noch  neue  zu  fügen«    Jedoch  Manche,  wenn  au 
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Von  dem  Schwanenßusse  über  Leuwins  Land,  den  Bailly  genau 
untersucht  hat»  und  der  von  Kalkstein  umgeben  seyn  8oU|  habe  ich  im 
Cabinette  nichts  gefunden. 
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Sii4Kdiflr  hetah  Al&ern  akk  wieder  iUe  Feboi  der  Klbie.  In  imiLlm^ 
M'insl4md  heilst  eine  genze  Buchte  sfidlicli  der  ^aie  du  giogtm^he^  Fonse^ 
des  granUs.  Ist  jfdoch  alles  dem  Städte  der  Sammlonjg  gieiai,  (O^S)  sof 
ist  es  Gneufs.  Seht  viel  feinscbuppiger  Glimmer,  mit  gelbucli  wi^&em  n^ 
^mth  verbunden»  fast  ohne  Quare. 

^  Die  Rüste  wendet  sich  sum  Nuytsland.  In  der  Nähe  Toa  König  Ge^ 
arg  Sund^  betraten  die  Naturforsc^w  den  Boden  bei  der  Landspitze,  die 
4er  Bald  Head  beendigt.  Südlich  ihres  Ankerplatzes  lag  ein  isoUrter  Hügel, 
Das  Stück  des  GabinetSi  ein.  Muster  der  ganzen  Masse  des  Hügels,  sagt 
Bailly^  besteht,  aus  ^em  feldspathreichen  Granit^  fast  ohne  'Ulimmer. 
Der  reldspath  findet  sich  darinnen  in  zweifacher  Gestalt;  thexls  ist  er 
milchweifs,  wenig  durchscheinend,  theils  grau  und  glänzend.  Nicht  seltea 
aind  darinnen  ganz  ansehnliche  Studie  von  Magneteisenstein.  . 

Ganz  Künis  Georg  Sund  ist  mit  Gesteinen  umgeben,  wdche  der  Gra* 
sutformation  gehör^i.  Der  Indel  St»  Michael  gegenüber,  im  Innern  des. 
Sundes,  zeigt  sich  der  Granit  gar  schön,  grobkörnig,  häufig  mit  Magnet« 
eisenatein,  käufig  mit  Tunnalin  gemengt  So  ist  aiichdasStäckK.2.derSamffl« 
lung.    Manche  Stücke  sind  dem  Gneufs  ähidich  ohne  doch  GneuGrzu  seyn. 

Vom  Ha^re  aux  huitrds  sieht  man  einen  schönen  rotfaen,  grolskömi« 

Sc^  Feldspatb,  und  graue  Quarzkrystalle  im  Feldspath,  so  dab  ein  wahrer 
chriftgranit  daraus  entsteht.    Er  bildet  dort  greise  Ma^en. 

Von  Princmfs  Royal,  harbour  grobspbi^ig,  mit  yidem  schuppigen 
Gliihmer,  und  Ueine  Feldspathkrjstaile  dazwischen. 

Dieser  schöne  Granit  ist  viel  weiter  ösdioh  noch  ebenfalls  herrschend. 
La  pHlarfLiere  ^t^yiJ^oyageJ^  396)-  A^  die  Insel  auf  welcher  er  sich 
*txk^%xhaie  de  t Espiraace  befunden  habe,  im  Archipel  de  la  Recherche^ 
aus  Granit  bestehe,  in  dem  Glimmer,  Feldspath  und  Quarz  sich  deutlich 
auszeichnen;  auch  einige  Schörlnadeln  fand  er  darinnen.  Auf  dem  west* 
liehen  Theile  und  auf  einem  anderen  Gipfel  der  Insel  sähe  er  Kalkstein^ 
und  über  dem  .Granit,  hier  in  sohligen,  dort  in  geneigten  Schichten, 
nach  dem  Abhänge  des  Berges^  Versteinerungen  waren  darinnen  nicht 
j^u  entdeken«  Das  Korn  des  Kalksteines  war  sehr  fein.  Wie  aber  .die. 
Farbe!  denn  leicht  möchte  man  glauben,  es  sei  Transttions  kalkstein, 
wdiches  doch  widerlegst  wäre,  wenn  der  Kalkstein  so  weifs  oder  so  heU- 
^elb  erschiene,  als  auf  Timor,  oder  Amboina. 

Im  Eingange  der  Ba/ssirafse  liegt  die.Kings-^Insel,  welche  idi  im 
Zrmmermanschen  Wei4ee  nicht  beschrieben  finde.  Sie  ist  doch  irebr 
merkwürdig.  Der  Neujahrs  -  Insel  gegenüber  ist  Granit  anstehend 
(Sammlung  G.  a).  £a  ist  sehr  bestirnter,  kleinkörniger  Granit  mit  wei* 
Jsei|i  Feldspath  und  isolirten  schwärzen  Glitnmerblättohen.  Allein  Jn  der 
Baie  des  Jßlephants  sind  andere  Gesteine.    Qv4*.der  SamL ,  besteht  aus 
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spUetrigeitiy  gelblich -weifsem  lade  dazwischen;  ein  kl^nk^rttig^  (?<7^^ro« 
£iti  anderes  Stück  ist  schöner  Porphyr  von  ifefketfl^uner  Homstein-» 
Banptmassei  mit  kleinen  gelUichwensen  FddBpathkrystaMen  wie  ans  den 
Brüchen  yon  Ehedal  Aenümmen.  Cas  alles  auf  einer  so  kleinen  Insel! 
Und  Gabbra  awf  Nordcap^  bey  Lima  und  in  der  Bafsstrafsel 
^  Tiefer  in  der  Bafsstrajse  liegt  die  kleine  Schwanen -Jnsel^  deren  Zu« 

Mimn^nsetzung  von  Bailly  und. von  J?^  beschrieben  ist^  allein  Ton  bey- 
^  den  nicht  deutlich ;  ^^//^  sagt,  sie  bestehe  aus  schwarzem  ^  homblende* 
artifient  Granit;  Bnfs  hingegen,  es  sey  ein  bräunlich,  blättriges  Gesteit^^ 
im  Bruche  glasartig,  das  Teuer  Schlägt,  sichtlich  mit  Eis^n  angeflogen  ist, 
und  nnch  Richtung  dieses  Eisenanflugs  bricht 

Zimmermann  hält  die  Angabe  von  Bafs  für  genauer.  Das  ist  sie 
4ocIt  nicht)  Bailly  hatte  offenbar  in  diesen  Dingen  niehr,Kentni£s  und 
Erfahrung.  Auch  die  Insel  Waierhouse  und  das  Oa^  Dortland  besteheii 
noch  daraus«  Es  mag  ein  feinkörniger  Grünstein  seyn,  dem  Granit  un* 
tergeordnet,  oder  vielleicht  ebenfalls  kleinkörniger  Gabbro !  In  der  Sain^ 
lung  habe  ich  ^  nicht  gesehn. 

Die  Preservalions  Insel  (A/  igo  der  Saml.)  eine  der  Fonrneai/X'IiU' 
s^  mn  örtlichen  Ausgang  der ^^5/ r/?/}^,-  besteht  hingegen  wieder  auä 
herrlichem  grofskörnigem  Granit.  ^  Es  sind  rothe  gelblichweifee,  glän- 
zende Feldspathkrystalle;  Quarz  in  grauen  Körnern"  und  ziemlich  häu- 
fig, und  Glimmer  in  schwarzen  sehseckigen,  isolirten  und  hin  und  wieder 
auch  gruppirten  filättchen.  Ein  Granit  wie  auf  def  Insel  St.  Maria^  der 
recht  auszeichnend  für  die  Formation  ist,  und  beweist,  dafs  er  hierselbst- 
4tändig  und  nicht,  wie  im  Norden  dem  Gne^tsfse  untergeordnet  sei. 

Nirgends  l^aben  sicbj  nn  diesen  Küsten,  B^^z/i/u  Schiffe  langer  auf- 
.gehalten,  als  an  der  Südseite  von  Van  Dihmens  Insel,  in  den  treffiichefi 
Häfen  der  D'Entrecasleauxstrafse.  Das  hat  und  die  Kentnifs  der  Basalte 
dieser  Gegend  verschafft,  unmittelbar  auf  den  Granit  gelagert;  nicht  in 
Pics  oder  Kegel,  wie  wir  ihn  in  Deutschland  kennen,  sondern  in  wenig 
ausgezeichneten  Lagern,  wie  in  der  Gegend  von  Rom.  Reich  ist  ilie 
Samlun^  an  manigfaltigen  Abänderungen  dieses  Granits  und  dieser  Basalte; 
und  wahrscheinlich  verdienten  sie,  und  vorzüglich  die  letzteren  und  die 
Substanzen,  welche  sie  einscfalielsen  eine  genauere  und  sorgfältigere  Un- 
tersuchung. 

Ganz  im  Innern  von  U Entreeasteauxstr af%e^  liegt  der  Nordwestha^ 
fen^  und  in  der  sudwestlichen  Ecke  desselben  ergie&t  sich  ein  Flufe,  mit  des- 
sen Wasser  j9/7/4//z/i^Schiffsrasser  gefüllt  wurden.  Der  FJu(s  wird  daher 
stets  unter  detn  Nahmen  der  RM-icre  de  VAiguade  aufgeführt.  Da  fand 
Bailly  «ineiiGram^  ah  Schönheit  und  in  der  Gömp^^sition  d^xxiv<iiiThiers 
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vreifse  Feldspatbkiystalle,  gtßvOsT  iiiQ«chIiGft«r 
und  der   Glimmer   in  sehr  sch^ 


schwarzen  gnip* 
üppigen  Blättchen.    Das  sind  aber  doch  nur 
er  im  Lande  anstehend  zu  seyn»    Der  Bdm 
f  seiner  Lagerstäte  auf  der  rechten  Seite  an 
is  findet  man  in  den  Beschreibungen   ange- 
r  nur  eine  auffallende  Erhöhung  bilde,  dodk 
ty  mit  starker  Wirkung;  auf  die  Ma^et  Na- 
1,  aber  mit  einem  grouen  Kern  von  bjautich 
I  Bruch,  sdir  deuthch,  von  der  Grofse  einer 
anit.    In  anderen  Stücken  erscheinen  grobe 
ragon,   wie  in  den  Basalten  ron  Auv^rgM 
isalt.     Ohnfem  davon  Iiefi;t  dasselbe  Gesteiijf 
raun,  yiele  runde  Ppren  darinnen  und  kleine 
jresteine    setzen    fort    an    dem  Fluls  herauf 
m  Wasserplatz  waren   die  Ufer  des    Flufsei 
asalt,  gebildet,  schwärzlichgrau«  schimmernd, 
k  auf.  die  Magnetnadel   einwirkend.    Kleine 
OÜvinkrystalle  sind  viele  darinnen.    Nördlich  des  Baudiruchta  Ankerplatzes  er- 
schienen  diese    Massen    noch-  in    anderen    Formen.     A.  4?  nennt  BtUüf  efim 
radezu  eine  dichte  Lava ;   doch    von    basaltischer  Natur.    Viele   breitgedrückte 
Poren  durchlaufen  das  Stuck.    Die  Gemengtheile  sind  nicht  erkenbar.     Auch 
Dupuch  beschreibt  diese  Substanzen  als  Lava,  sehr  dicht,  schaalig,  so  dals  auch 
der  Bruch  sich  nach   diesen  Schaalen    richtet,    schimmernd,    grä^ulichschwais» 
Rothe  und  gelbe  Kiystalle  sind  mit  der  Loupe  zu  unterscheiden  allein  nicht  zm 
erkennen. 

Es  sind  nicht  die  einzigen  Gesteine  dieser  Formation»  Sudlich  vom  Port 
Norduest  im  wenig  entfeinten  Schwanen -Hafen  (j^ort  des  CygnesJ  sähe  ßailty 
anstehend  ein  feinkörnig  Gestein  (A.  66)  dessen  Grundmasse  Augith  in  ver- 
worrenen, länglichen  Krystallen  zu  seyn  scheint,  wahrscheinlich  ein  basaltiadiar 
Grünstein.  In  einem  anderen  Stücke  aus  diesem  Schwanen- Hafen  (A^  ii«)  eU 
kennt  man  deutlich  Augith  an  der  Form  der  Krjstalle,  mit  feinen  Blättohen 
von  Glimmer  und  mit  wi^ifsen,  nadeiförmigen  Krystallen  von  Feidspath  warn  b«^ 
saltischen   Grüostein  verbunden,  wie  am  Spizberg  bey  Strigäu^, 

Noch  merkwürdiger  ist  das  Gestein,  welches  die  Pointe  Pierson  bildet; 
eine  lange  und  hohe  Erdzunge  am  nördlichen  Eingange  des  Nordwesthafens. 
Dupuch  hat  es  untersucht  und  beschrieben  und  eine  Viertel  Meile  lang  am 
Ufer  verfolgt.  Da  Jag  es  in  grofsen  Blöcken,  welche  von  oben,  von  den  Felsen 
herabgestürzt  waren  (saml.  D.  iig.  120^. 

Es  ist  ein  Gemenge  von  glasigem  Feldspach^   in  hsichti^ 

gen  Krystallen,   im  Bruche  wenig    ausgezeichnet  blätti  langen 

schmalen,  schwarzen  Krystallen,   die  Hornblende  scheii  ir  daza 

nicht  blättrig  genug  sind;   vielleicht  ist   es   Augith^     1  Bgen  in 

den  schwarzen  Krystallen,  wie  in   einer  Grundmasse,   1  ti   nicht 

selten  so  klein,  da£i  die  ganze  Masse  feinkörnig  und  d  hr  ihi^ 
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fidi  wird. 
Änderung 
sam  und  c 
(Saml.  0. 
i^tasung«'  ] 
mit  yielem 
brausen  b< 
fteineniDgi 
.  gleichen. 
Ton  Pflani 
ren,  welch 
iahe?  In 
war  nur  ei 
Ton  einem 
Das  mag  d 
^iUard,  F^^,  ... 

Aufserh^lb  der  StraDie  D'Encrecaseeaux^  westlich  auf  dem  Wege  gegen  die 
Bafsslraße  liegt  die  In^sel  «$/•  Maria»  Da  erscheint  der  Granit  wieder  in  ho- 
hen Felsen,  den  die  Nat!,irforscher  in, der  Stralse  kaum  anstehend  gesehn  hat- 
ten. Diesen  Granit  nennt  Dapuch  (Samt.  D.  i34)  den  schönsten,  von  allen 
die  sich  in  diesem  Weftiheil  ihrer  Untersuchung  dargeboten  haben.  Freylich 
ist  er  sehr  schön,  die  Gemengtheile  alle  in  grofsen  Formen,  deutlich  frisch  und 
lebhaft.  Der  Feldspath  ist  blafs  fleischroth,  in  Zwillings  «Krjstallen,  welche 
nicht  Seiten  3  bis  4  centimeter  Lange  übersteigen,  der  Quarz  grau,  der  Glim- 
mer in  Blättchen,  hin  und  wieder  tombackbraun,  nicht  schuppig.  Dieser  Gra*' 
Bit  mochte  an  den  oberen  Carlsbader  erinnern,  oder  an  den  Rapaff^is^i  in  Fm- 
land*  Dupuch  meint  es  sei  ohne  Zweifel  das  älteste  Gestein,  von  allen,  welche 
aie'  in  diesen  Gegenden  beobachtet  haben. 

Wenn  man  in  dem  Atlas   zu  Dentrecasieaux  Reise,  die  sc 
4er  hohen  Küste  am  Cap  Pillar  und  an  der  Adventure  Bay  betr 
man  Zeichnungen   der   basaltischen   Riesendämme    in   Antrim 
feron  nennt  niese  Massen  geradezu    basaltische  Säulen.    „A  la 
sügt  er  T.  I.  p.  26f.  nous  depassames  le  cap  Raoul  heriss^  de 
de   prasmes   et  d'aiguilles  basaltiaues.     L'isle   Tasman  (die  klei 
»el^  est  un  enorme  plateau  sterile,   dont   les   llancs  noiratres 
.  des    remparts   volcaniaues.     Sa  pointe  Sud,  ainsi,  que  le  cap  Raoul  porte  d'im- 
menses  colonnes   basaltiques.     uans  le  cap  Pillar  la  meme  Constitution  et  les 
memes  dechiremens  se  reproduisent,  on  les  trouve  plus  horcibles  encore   dans 
ie  cap  Haüy.     A  la  distance  de  quelques  milles  ce  cap  remarquable  se  presente 
comme  un  jeu  d*orgues,  reposaiit  a  la  surface  des  eaux. 

Diese  Beschreibung  erinnert  gar  sehr  an  Perons  ausgezeichneter  Lebendig« 
keit.  In  der  Mähe  hat  Niemand  die  Felsen  gesehn,  kein  Fufs  hat  sie  betreten. 
Und  wenn  auch  wohl  die  Zeichnungen  und  die  Ansicht  es  recht  wahrschein« 
lieh  macht,  dafs  die  letzten  Spitzen  des  festen  Landes  gegen  den  Südpol  aus 
Basaltsäulen  bestehen^  so  yerdient  es  idoch  bemerkt  zu  werden,  da(s   la  Biliar^ 
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dleredie  ganz  ähnfichen  Säalen  des  CapCannell^  an  der  Adi^enturebiiy  kut  Atx 
Insel  Bruny  für  röthlichen  Sandstein  gehaltet 
Neuholland  ist  in  seiner  Form  dem  Cent 
lieh.  Aber  diese  AlmiichlLeit  verschwindet, 
ihrer  äußersten  Spitzen  vergleichen.  An  Nei 
Diemens  Insel  ist  der  grolskörnige  Granit  offei 
arten  finden  sich  selten,  und  am  ausgedehntesi 
ftiatischen  Basalte  und  basaltische  Gesteine*  j 
unter  dem  Tafelberg  und  in  der  PaUebay^  all 
nit  durchaus  nicht.  Er  ist  kleinkörnig,  der  F 
fig  in  isolirten  Blättchen.  Grofskörnige  oder   r 

nach  Europa  noch  nicht  gebracht.  Und  wie  wenig  ausgedehnt  ist  diese  Massef 
Nur  in  der  Tiefe  an  den  äubersten  Spitzen.  Im  Innern  und  nur  wenig 
vom  Meere  entfernt,  hat  Herr  Lichtenstein  schon  die  Thonschiefer  Formationen 
herschend  gesehn,  und  die  Karroogebirge  mögen  aoch  ^neueren  Formationenge- 
hören. Von  Basalten,  von  basaltischen  Graniten  oder  GrUnsteinea  zeigt  äaa 
Gap  auch  nicht  die  mindeste  Spur. 

■  i<0>i 

xxm. 

Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Landraths  von  Hwel  iXsl  Herbeck 
bei  Hagen  im    Grofsherzogthum  Berg  an  den  O.  M*  H.  KLaproth. 

Das  kohlensaure  Eisen  macht  bekanntlich  vom  Spatheisenstem  bis  eum  Braus« 
spath,  in  Verbindung  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Bittererde,  Übergänge.    Sollte  { 

aber  nicht  der  Braunspath,  der  Bittererde  führt,  genauer  mineralogiscm  yondem 

feschieden  werden,  oer  zwar  Eisen  und  Mangan,  aber  keinen  Bittereerde- 
yehalt  Jiat?  —  Doch  dies  nur  beiläufig,  weil  ich  eigentlich  nur  bemerklich  ma-  * 
chen  wollte,  dafs  es  ein  blaues  kohlensaures  Eisen  giebt,  das  sich  eben  so,  wie 
das  weifse,  mit  Kalkerde  zu  vermengen  pflegt,  und  welches  fetzt,  wie  es  mir 
scheint,  mit  Unrecht,  in  einigen  Sammlungen  unter  den  Thoneisenstein«»! 
liegt.  —  Das  kohlensaure  Eisen  verdient  ja  um  so  mehr  in  allen  Gestalten  be- 
achtet zu  werden,  da  es  fast  scheinen  mögte,  dafs  bei  der  Stahl werdung  die 
Kohlensäure  mehr  Einlufs  haben  dürfte  als  selbst  das  Mangan*  Qlouet  nabia 
ja  schon  an,  dafs  sie  zersetzt,  durch  Verbindung  ihrer  Kohle  ffiit  dem  Eisen^ 
Stahl  erzeuge*  Wie  viel  mehr  müfste  das  bei  der  innigeren  Verbindung  uad 
nahen  Berührung  beim  kohlensauren  Eisen  der  Fall  sein? 

Druckfehler  im  Magazin  der  Gesellsch.  Natf.  Fr.  5.  Jahrgang  4  QaartaL 

S.  548.  Z,    15  T.  u.  twtt  Aui  lese  man  auf  S-  359.  —    a  v.  o.  itau  Cp.  JS5)1  »'(Pq) 

—  -     —     9    —      —    enteren  1.  m.  enters  —  355.  —  1 1  v,  u,    —    über   |.  m.     mr   •  ^ 

—  350,  —  ai  V.  o.     —    mich  l.  m.  nicht  —  357.  —  13    — .      .—    »ie  |.  m.     ilio  f 

—  35«.  —  14  ▼.  "•  nach  dem  Worte  daher  —  358.  —  18  ▼   •.    —   »ulet«  I.  m    erst 

schalte  man  ein:  nicht  •—  361.  1—    9     -«      ««i  der  1«  ||ji,  die  \ 

«^    •     «^     6    ».    statt  Weiseitel.m.  Westseite 
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XXIV- 
Die  Witterung  des  Jahres  ißia* 

Vom  Prediger  Gronau. 

Der  Januar  hatte  anhaltenden  aber  sehr  mäCiigen  Frosti  am  22Sten  war 
die  Kälte  empfindlicher,  indessen  kam  es  nur  den  Sten  6ten  und  Tten 
Mittags  über  den  Gefrierpunkti  und  man  zählte  keinen  wirklich  ganz  ge^ 
linden  Tag« 

Auch  im  Februar  hielt  ein  mäfsiger  Frost  bis  zum  igten  an,  doch 
kam  es  in  einigen  Tagen  des  Mittags  zum  rhauen.  Vom  tSten  an,  ward 
es  noch  gelinder  und  der  20ste  siste  und  saste  waren  sehr  angenehm^ 
Tage.  Am  25sten  stürmte  es,  und  am  s/^sten  Abends  zwischen  6  und  7 
Uhr  hatten  wir  ein  Gewitter,  welches  bei  Köpenick  und  Vogelsdorf  sehr 
stark  war;*  worauf  Hagel,  Regen  und  Schnee,  und  vom  26sten  auch 
wieder  Frost  folgte,  der  mit  untermischtem  Schnee  bis  zum  5ten  März 
anhielt.  Dann  ward  es  feucht,  mit  Rpgen  und  trüben  Tagen,  bis  zum 
igten,  da  der  Ostwind  wieder  Schnee  und  schwachen  Frost  herbeiführte. 
Vom  22Sten  war  es  gelinder,  und  in  der  Nacht  vom  igten  bis  zum  dosten 
blizte  und  donnerte  es  bei  einem  heftigen  Platzregen.  Nach  Früh- 
lings Anfang  ward  es  wieder  kalt  mit  Schnee  und  Regen. 

Der  ganze  April  hatte  sehr  rauhe  und  unangenehme  Witterung, 
und  öfters  Schnee.  Den  8ten  fror  es  noch  sehr  stark,  erst  am  Ende 
ward  es  gelinder,  und  der  3oste  war  der  erste  warme  Frühlingstag.  Am 
22Sten  donnerte  es  bei  Schnee  und  Hagel. 

Der  Mny  hatte  meist  kühles  Wetter,  mit  abwechselndem  Regen,  Am 
Tten  fiel  noch  ein  starker  Nachtfrost  ein,  die  Wärme  war  nur  gemäfsigt, 
und  erreichte  keinen  hohen  Grad.  Am  gten  i2ten  und  i6ten  und  in 
der  Nacht  vom  2osten  waren  Gewitter.  Das  vom  laten  schlug  in  der 
Charlottenstrafse  No.  34  und  das  vom  20sten  in  alt  Schöneberg  ein,  und 
legte  daselbst  3  Bauerhäuser  mit  Scheunen  und  Ställen  in  die  Asche, 
auch  soll  es  im  Thiergarten  in  einen  Raum  eingeshiagen  haben. 

Der  Anfang  des  Junius  war  angenehm  und  warm,  nachher  ward  es 
kühl  mit  öfterin  Regen.  In  der  Nacht  vom  tristen  war  ein  Gewitter, 
welches  in  der  Leipziger  Strafse  und  bei  Strahlau  in  die  Spree  einschlug. 

In.  den  ersten  Tagen  des  Julius  war  die  Witterung  noch  kühler  und 
nasser;  am   islen  und  3ten  und  besonders  am  4ten  regnete  es  den  gan- 
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zen  Tag,  bei  kaltem  NO.  Winde.  Auch  vom  Sten  bis  7tea  regnete  es 
stark*  Vom  i4ten  bi^r  zuEnd^,  war  es  angenehmer,  doch  kühl,  mit  ua« 
termischtem  Regen,  und  am  206ten  und  ersten  entstanden  Gewitter. 

Der  4te  August  war  der  wärmste  Tag  dieses  Sommers,  von  85^ 
Farenheit,  23f^+ Reaumür,  auch  der  iSte  und  igte  waren  warme,Tage, 
die  übrigen  meist  angenehm,  doch  nur  gemäfsigt  warm.  Am  5ten,  toten, 
}2teh  und  Sosten  regnete  es  viel.  Am  22sten  .und  ^S^ten  waren  Gewit« 
ter,  die  a\ich  hier  und  da  einschlugeu.  Die^  letzten  Tage  des  Augusts 
und  die  ersten  des  Septembers  waren  sehr  kühl,  schon  den  Sten  und 
9tea  spürte  mim  Reife  und  Nachtfröste;  auch  blieb  der  ganze  Monat 
sehr  kühl  und  trocken«  Nur  den  i6ten,  lytea  und  sssten  war  «s  etwas 
wärmer.  Am  iiten  Abends  blizte  es  in  Siid,  und  den  i7ten -fiel  ein 
Platzregen  mit  einem  kurzen  Gewitter 

"D^r  erste  Octoher  war  ein  angenehmer  warmer  Tag»  und  diese 
mild^  fmgenehme  Witterung  hielt  auch  bis  zum  iSten  an.  Der  iite 
war  vorzüglich  schön  und  warm.  Hernaqh  ward  es  unangenehm  mit 
Sturm  und  Regen,  doch  behielt  der  ganze  Monat  eine  gemä&igte  Tem^ 
peratur.     Zuletzt  ward  es  neblicht  und  kalt.  ^ 

.  Im  IVovemifßr,  y/ar  es  bis  zum  loten  trüb  und  feucht,  mit  Nebd 
und  Regen,  am  lOten  trat  Frost  ein,  und  den  iiten  fiel  der  erste  Schnee. 
Vom  iSten  gab  es  wiederum  viel  Regen  bis  zum  20sten,  dann  folgte 
Frost  bis  zum  26sten,  dann  fror  es  wieder.  Am  ,3o$ten  war.  dicker  Ne- 
bel und  Staubregen.  Abends  sähe  man  es  in  NO.  blitzen;  den  i5ten  und 
22Sien  erschienen  Feuerkugeln. 

Die  beiden  ersten  Tage  im  Dezember  waren  sehr  feucht  und  neb- 
licht, worauf  Frost  und  Schnee  eintrat,  der  nach  einem  starken  Schnee- 
fall und  Sturm  aus  NO.  am  yten  täghch  zunahm  und  den  i3ten,  i^ten 
und  rgien  unter  Farenheiths  Zero  kam.  Durch  diese  ungewöhnliche 
Kälte  erfroren  einige  Menschen.  Dieser  starke  Frost  hielt  auch  bis  zum 
i28sten  an,  und  ging  am  29sten   mit  Sturm  und  Regen  auf. 

Der  Winter  war  meist  anhaltend,  aber  nur  mäisig  kalt.  Der  Früh^ 
ling  rauh  und  unangenehm.  Der  Sommer  kühl  und  feucht.  Der  Herbst 
temperirt;  am  Ende  sehr  kalt. 

Die  Ernte  war  an  Getreide  und  Heu  reichlich  und  gesegnet  Obst 
gab  es  wenig,  und  der  Wein,  der  sich  im  Überflufs  zeigte,  ward  nicht 
reif.  '  In  Sachsen  war  sie  nicht  ganz  so  gut,  weil  das  Getreide  nicht 
körnerreich  befunden  ward.  Bei  Rom  war  die  Ernte  in  diesem  Jahre 
ausserordentlich  gut.  In  Bayern,  wegen  der  Menge  der  Hamster»  and 
in  Ungarn,  wegen  der  Überschwemmungen,  nur  gering;  dagegen  war  die 
Weinernte  in  Ungarn  sehr  reichlich. 

Die  Hiizc  des  Sommers  war  bei  uns  sehr  gemätsigt,   sie  kam  nur 
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bis  anf  85^  Fati&nheit,  «3^°+  Reaumur.    InPohlen  war  sie  grdfser  nod 
bei  Wilna  und  Smolensk  stieg  sie  bis  90"^  Farenheit^  26^^^'*^  Reaumun 

Überschwemmungen  -waren  im  Februar  in  Frankreich  durch  den 
Schnee.  Im  April  trat  der  Rhein^  Mayn,  die  Maafs  und  andere  Flüsse, 
über,  bei  Lüttich  war  jseit  85  Jahren  nicht  so  hohes  Wasser  gewesen« 
Bei  Colin  und  Düsseldorf  stieg  der  Rhein  24  Fu(s  hoch«  In  Frankfurt  am 
Mayn  stieg  das  Wasser  in  einer  Nacht  i5  Fufs,  alle  Stratsen  würden  un« 
ter  Wasser  gesetzt,  und  die  Mefsbuden  konnten  kaum  gerettet  werden. 
Bei  Maynz  mufste  man'  die  Schi£Fsbrücken  abbrechen.  Im  Junius  fielen 
in  Schwaben,  Franken  und  im  Salzburgschen  viel  Platzregen  und  Ge* 
Witten  Am  4ten  Julius  in  Sachsen,  es  stieg  das  Wasser  zu  Mittwelda 
bis  zu  2  Ellen  hoch.  In  Triest  wurden  einige  Häuser  hinwegg^rissen, 
und  in  Italien  that  der  Po  grofsen  «Schaden  besonders  im  October,  wo 
man  auch  in  Frankreich  und  der  Französischen  Schweitz  über  Über* 
achwemmungen  klagte.  Am  i8ten  November  trafen  sie  Lucca  und  die 
umliegenden  Gegenden. 

Schnee  war  bei  uns  in  dem  diesjährigen  Winter  viel  gefallen,  aber 
an  andern  Orten,  besonders  im  östreichschen,  noch  weft  mehr»  so  wie 
aiiöh  dort  die  Kalte  viel. heftiger  war  als  bei  uns. 

Am  a5,  Januar    15^   Farenh.      7^  Reaumur 

•     37.       —         10^         —  9a^  •— 

-    a6.      —         4<^       —  129        i — 

.    28.     ~        fo       —        ri^o        ~  . 

In  Augsburg  fiel  der  Schnee  einige  Fufs  hoch,  und  die  Kälte  war 
noch  weit  neftiger.  - 

In  Byalistock,  bei  sehr  hohem  Schnee ,  1  Fahrenheit  i3^  Reanmur. 
In  Turin  erreichte  sie  denselben  Grad.  Auch  der  Vesmr  war  ganz  mit 
Schnee  bedeckt.  In  Fünen  fiel  noch  am  Ende  des  März  fo  viel  Schnee, 
dals  man  auf  den  Landstrafsen  die  Pferde  ausspannen,  und  die  Wagen 
•tehen  lassen  mu(ste.    Die  Kälte  war  dabei  sehr  grofs. 

In  Venedig  war  in  diesem  Winter  sehr  viel  Schnee  gefallen,  und 
die  Lagunen  waren  zugefroren.  Desgleichen  in  Wien  wd  einiee  Men- 
sehen  erfroren.  Dagegen  war  die  Kalte  in  Norwegen  nur  gemälsigt  und 
überhaupt  ein  gelinder  Winter.  In  Island  war  der  Winter  einer  der 
strengsten  in  sehr  langen  Zeiten.  Die  Einwohner  mufsten  aus  Mangel  des 
Futters  ihr  Vieh  schlachten.  Das  Frühjahr  war  trocken  und  kalt.  Am 
Johannes  Tage  fiel  noch  ein  Ellen  hoher  Schnee.  Das  Treibeis , ging 
^rst  spät  im  August  ab,  daher  die  Fischerei  ganz  mifslang.  Der  Herbst 
war  so  nafs,  dafs  kein  Hep  gewonnen  ward,  und  das  Vieh  wieder 
grolse  Noth  litt  und  geschlachtet  werden  mufste. 

Die  l^ewa  ging  auf  den  aSsten  April   iSi^i  und  der  erste  May  war 
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war  in  Petersburg  der  erste  angenehme  Frühlingstag«  Noch  im  Junina 
folgte  nach  einer  groben  Hitze  und  heftigem  Gewitter^  ein  starker  Frost; 
und  am  Ende  dieses  Monats  fiel  bei  Sundmors  in  Norwegen  Schnee. 
Die  Obstbäume  fingen  erst  an  au  blühen,  und  die  Ertoffela  zagten  die 
ersten  Bläfcter^ 

Grober  Hagel  fiel  im  Junius  bei  Oedenburg  in  Ungarn  wie  Hüh- 
nereier grob»  er  rerwüstete  17  Ortschaften,  lag  2  Spannen  hoch  auf  dem 
Felde,  tödtete  und  verviundete  Hornvieh,  Pferde  und  Menschen.  Am 
27Sten  Junius  zu  Krefeld,  Udingen  un(|  Neufs,  einige  %Stücke  sollen  ein 
Pfund  gewogen  haben,  die  Erde  ward  3  Fub  hoch  damit  bedeckt,  und 
man  fand  sie  noch  am  andern  Morgen  in  der  Grobe  der  Hühnereier. 
Auch  in  Schwaben  und  Franken  fiel  hin  und  wieder  grober  Hagd« 

Heftige  Stürme  und  Orkane  weheten  im  Februar  in  Rennes,  des 
iSten  und  i6ten  März  im  Neapolitanischen.  Den  26sten  bei  Ofen,  wo 
er  die  Schiffbrücke  zerrib.  Den  igt^^n  August  in  Neu -Orleans«  wodurch 
Tiele  Häuser  umgerisseui  und  60  Schiffe  zerscheitert  wurden.  Den  1 8ten 
October  am  Constancer  See,  und  den  aSsten  in  London  und  an  den 
Seeküsten. 

Ein  ungewöhnlich  dicker  Nebel  wurde  am  loten  Januar  in  Ix>ndoil 
bemerkt.  Man  konnte  auf  den  Sfraben  nicht  5  bis  6  Schritte  ror  sich 
sehen  man  mufste  Licht  in  den  Häusern  anzünden,  und  es  folgte  eine  unge* 
heure  Menge  Schnee  darauf. 

Gewitter  zeigten  sich  bereits  in  den  Winter -Monaten.  Am  4ten 
Februar  im  Dorfe  Ygos  bey  Mont  de  Maison;  es  schlug  in  die  Kirche 
ein,  und  beschädigte  3  KinJer.  In  der  Nacht  vom  5 — 6  Februar  in  der 
Schweiz.  Es  blitzte  bei  starkem  Frost  und  Schneegestöber  so  heftig,  dab 
die  ganze  Atmosphäre  in  Feuer  zu  stehen  schien.  In  der  Nacht  vom  i5 — 16 
mit  einem  fürcnterlichen  Sturm  in  Rennes.  Es  fiel  eine  grobe  Feuer* 
niasse  auf  die  Stadt,  10  Minuten  nachher  schlug  der  Blitz  in  den  Thurm 
der  Marienkirche,  Feuerfunken  stiegen  aus  dem  Knopf  hervor,  und  ea 
wurden  deshalb  3  Mann^  zu  Wächtern  besteilt.  Nach  einer  Stunde  er- 
folgte der  dritte  Schlag  in  den  Thurm,  2  Wächter  wurden  zu  Boden 
geschlagen,  die  Funken  knisterten  aus  dem  Knopfe,  uad  eine  grolseFeu- 
errtiasse  ergofs  sich  über  die  Kirche  und  die  benachbarten  Hausen  Es 
folgte  ein  4ter  und  5ter  Schlag  auf  die  nämliche  Stelle,  und  mit  glei- 
chem Erfolge*     Die  beiden  Wächter  sind  indessen  aulser  Gefahr. 

Am  22sten  Februar  schlug  der  Blitz  zu  Donrille  ein,  und  traf  ein  i5* 
jähriges  Mädchen,  ihre  ganze  Kleidung  war  zermalmt,  und  wie  in  einem 
Mörser  zerstofsen.  Am  Körper  fanden  sich  vom  Kopfe  bis  zu  den  Leo* 
den  keine  Flecken,  aber  der  ganze  untere  Tkeil  war  mit  rothen  Fle* 
ckea  wie  Blattern  besetzt;  und  aus  den  Augen  und  Ohren  drang  Blut. 
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Am  24sten  Februar  Abends  zwischeo  6  vatd  7  Uhr  war  eia  starkes 
Gewitter  bei  Köpenick  und  Vogelsdorf« 

Am  i2ten  Mai  schlug  es  in  der  Gharlotteastrarse  No«  34  ein»  und  am 
aosten  in  Alt-Schöneberg,  wo  es  das  Wohnhaus  des  Bauern  Rosenkessel, 
und  das  ganze  Gehöfte  der  Bauern  Willmans  in  die  Asche  legte»  Auch 
soll  es  im  Thiergarten  in  einen  Baum  eingeschlagen  haben.  In  der  Nacht 
▼om  21 — S2  Jumus  war  wieder  ein  starkes  Gatter,  welches  in  der  Leipzi* 
gerstrafse,  und  bei  Strahlau  in  die  Spree  einschlug. 

Am  lyten  Julius  waren  in  Böhmen  sehr  beitige  Gewitter  mit  Wol* 
kenbrücheui  die  grofse  Überschwemmungen  verursachten«  Am  aSsten 
August  schluc  der  Blitz  in  Berlin  ;in  der  greisen  FrankfurterstraPse  bei 
dem  Gastwirth  Beyse  ein,  traf  die  hinter  hohen  Bäumen  rersteckte  Kegel- 
bahn,  schlug  am  Dache  derselben  einige  Dachzieeel  entzwey^  und  zündete 
einen  darunterliegenden  Balken  an,  sodafs  es  stark  zu  rauchen  anfinge  aber 

(gleich  gelöscht  Wurde.  Der  Blitz  lief  an  der  Decke  der  Kegelbahn  ent- 
ang  und  machte  hin  und  wieder  wo  sich  Nagel  und  Eisendrath  befanden,, 
verschiedene  Löcher  in  der  Decke,  die  angebrannt  und  schwarz  aussahen« 
Die  umher  stehenden  hohen  Bäume  blieben  unbeschädiget.  Auch  schlug  es 
inder  Landsbergerstrafse  No.  59  am  Schornstein  ein,  doch  ohne  zu  zünden. 

Erdbeben  waren  im  Januar  im  Salzburgischen,  und  im  westlichen  und 
sudlichen  Theile  des  Alleghany- Gebirges.  Bei  Knoxville  öflPneten  sich  die 
Berge  mit  grofsem  Geräusche;  und  es  stiegen  Blitze  daraus  hervor. 

Am  23$ten  März  in  Rom,  ziemlich  stark,  so  dals  einige  Gebäude  be^ 
schädiget  wurden. 

Den  26sten  März  zu  Venezuela  in  Südamerika  sehr  heftig,  wobei  viele 
Menschen  sollen  umgekommeui  und  die  Stadt  Vittoria  ganz  zerstört  wor* 
den  sein. 

Am  i3ten  May  im  CöUnischen,  den  i7ten  am  schwarzen  Meere. 

Am  aSsten  Junius,  in  Pignerol,  mit  Donner  ähnlichem  Geräusche. 

Den  27  Junius,  bemerkte  man  Morgens  um  7  Uhr  im  Hafen  von  Mar« 
seille  ein  plözliches  Verschwinden  des  Wassers;  so  dals  der  Grundschlamm 
vor  Augen  lag  und  ganz  aufgedeckt  wurde,  wodurch  ein  unerträglicher 
Geruch  entstand.  Einige  Schiffe  stießen  an  einander,  und  die  Taue  der 
angebundenen  zerrissen.  Nach  weniger  Zeit,  strömte  das  Wasser  itiit  yoU 
1er  Gewalt  wieder  zurück,  und  überschwemmte  die  Ufer  und  Kayen,  und 
drang  bis  an  die  Thüre  mancher  Wohnungen.  Es  blieb  noch  eine  ge- 
raume Zeit  nacher  in  einem  heftigen  Schwanken*  Eben  dergleichen  Zu- 
rücktreten des  Wassers  bemerkte  man  im  Hafen  von  Marseille  17^5  und 
1755  und  in  Calais  x776«  Herr  von  Zach  erklärt  es  aus  dem  Zusaro- 
menstoisen  zweier  verschiedenen  Winde;  bei  Marseille  schwellt  der  Süd- 
Westwind  die  Gewässer  an,  und  treibt  sie  nach  der  Küste  derProyence; 
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tritt  ihm  nun  ein  Wind  vom  Lande  entgegen,  so  springt  er  plftzlieh  nacb 
Nord -West  um,  nndi  das  Wasser  aus  dem  Hafen  strömt  fort|  bis  der 
stärkere  Seewind  es  wieder  hineintreibt. 

Am  3ten  Julius  spürte  man  in  der  LansitJSi  ond  dem  Sächsichen  EUh 
gebirge  ein  Erdbeben. 

Den  Uten  September,  ein  heftiges  zu  Florenz. 

Am  sSsten  October,  zu  Innsbruck,  Trient,  in  Bayern,  zu  Treriso 
und  Pordenone. 

In  der  Nadit  Tom  3 — 4  Norember  in  Nürnberg,  Venedig,  und  andern 
Orten  Italiens,  wo  hin  und  wieder  Schornsteine  einstürzten. 

Der  VesuT  warf  am  i4ten  Junius  Feuer  aus« 

JDer  Aetna  ward  wieder  ruhig,  und  die  ausgeflossene  Lava  erreichte 
Catanea  nicht,  wie  man  befürchtet  hatte,  sondern  gerieth  ins  Stocken. 
In  St  Vincent,  einer  der  Antillischen  Inseln,  that  der  Ausbruch,  eines  Vul« 
kans  groben  Schaden.  Durch  die  Menge  der  Lara  ward  der  Plu&  Wa« 
Üben  atifgeschwemmt,  bildete  einen  See,  und  das  kochende  Wasser  fiillte 
das  Thal,  rifii  viele  Negerhutten  mit  fort,  so  dafs  eine  Menge  Menschen 
und  Vieh  das  Leben  verloren; 

^  Feuerkugeln  sähe  man  den  28sten  Januar  Abends  nach  5  Uhr 
in  Carlsrnhe,  ohngefahr  ein  viertel  Grad  im  Durchmesser,  und  von  einer 
grofsen  Helligkeit« 

Am  5ten  September,  Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  in  Berlin  in 
SO.  den  5ten  November  Abends  um  halb  8  Uhr  bei  Aarhus  einer 
Stemschuppa  gleich^  zog  sich  hoch,  ganz  in  die  Länge,  stand  3  bis  4 
Minuten  unbeweglich,  zersprang  in  viele  kleine  Stücke,  die  langsam 
verschwanden* 

\  Am  iSten  November  Abends  um  6  Uhr  in  Berlin,  man  sähe  bey 
trübem  Himmel  einen  sehr  heftigen  Blitz,  doch  ohne  Donner  und  Ge- 
räusch, man  sähe  sie  auch  im  südlichen  Deutschland  als  einen  mehre- 
re  Secunden  daurenden   starken  bläulichen  Blitz. 

Den  326ten  November,  Abends  um  6  Uhr  wieder  in  Berlin  in  NW. 
schien  gerade  herunter  zu  fallen,  und  verschwand  ohne  KnalL 

Am  27  December,  witl  man  Abends  um  7^Uhr  in  NO.  ein  sdiwa- 
dies  Nordlicht  gesehen  haben.  ' 

Ein  Meteor  •Stein  fiel  den  10  April  Abends  um  7  Uhr  zu  Toulouse 
nieder.  £s  erschien  am  Horizont  ein  wei&es  Licht,  das  i5  Sekunden 
labg  sehr  hell  leuchtete,  und  dann  veriosch.  Nach  zwei  und  einer  hal- 
ben Minute  erfolgte  ein  Knall,  als  ob  eine  Mine  gesprengt  wurd^;  nach« 
faei*  ward  der  Himnver  ganz  klar.  Zu  derselben  Zeit  waren  zu  Bürgen 
wid  Savenes,  6  Stunden  von  Toulouse,  Steine  vom  Himmel  gefallen;  JEs 
seigte   sich   dabo/  eine  dem  Strale  einer  Rakete  ähnliche  HeUi^eit 
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5  Mmuten  lang.  Nach  ihnen  erfolgten  drei  heftige  Schlägei  wie  Kano- 
nensalveni  una  dann  einzelne  Knalle  wie  ein  Hec&enfeneri  das  yon  SW» 
nach  NO.  hinrollte,  nnd  endigte  sich  mit  einem  dumpfen  Geräoschei  das 
Yon  NW.  herzukommen  schien.  Bald  darauf  hörte  man  ein  Pfeifen  in 
der  Luft,  als  wenn  eine  Menge  Steine  aus  Schlfeudem  geworfen  wurden» 
Sie  fielen  in  der  Richtung  von  $W.  nach  NO.  und  einer  Weite  von 
4000  Klaftern,  l^ige  wogen  12  bis  x6  Loth,  und  sahen  den  gewöhnli- 
chen Meteorsteinen  genau  ähnlich. 

Den  20.  Julius  sähe  man  Abends  nach  9  Uhr  einen  sdiönen  Mond- 
Regenbogen  in  Manchen. 

In  Smyitia  wüthete  im  Junius,  und  in  Constantinopel  im  September 
die  Pest,    Am  lezten  Orte  starben  täglich  600  Menschen.  ' 

Merkwürdig  war  die  strenge  Kalte,  die  im  December  noch  tot  Win^ 
ters  Anfang  eintrat,  und  die  seit  1788  in  einem  so  hohen  Grade  nicht 
bemerkt  worden  war,  und  am  i4ten  am  höchsten  stieg.  Mein  Thwmo« 
meter  zeigte  früh  um  8  Uhr 

5^  unter  Farenheits  Zero, 
i5i°  Reaumür. 
Einige  meiner  Freunde,  die  noch  etwas  früher  beobachteten, 

5<^  unterm  Zero,  16°  Reaumür. 

go        —  ~       17O  — 

ja  90      _        _     jgo        _ 

Mein  Sohn  in  Köpnick,  dessen  Thermometer  sehr  frei  hängt,  sogar 

i5°  unterm  Zero,  ao^  Reaumür. 
Eben  so  viel  hatte  auch  der  Gärtner  Paul  Bouch^  in  der  Lehmgasse  in 
seinem  Garten. 

Es  waren  in  der  Nacht  vom  22  bis  ^Ssten  einige  Menschen  erfroren. 

In  Hamburg  war  die  Kälte  den  i2ten  Abends 

5^  unter  Farenheits  Zero,  16^  Reaumür. 

In  Warschau  war  sie  den  lyten  18^  Reaumür,  9^  unterm  Zero,  und 
hielt  fast  in  gleichen  Graden  bis  zum  26sten  an,  da  sie  etwas  nachliels. 

In  Wilna  blieb  sie  fast  immer  zwischen  dem  Zero  und  9^  darunter, 
oder  zwischen  12^  und  18^  Reaumür.  In  Rufsland  war  sie  noch  heM« 
ger.  Die  Franzosen  verloren  dadurch  viele  Menschen  und  30000  Pferde. 
^  Schon  im  November  hatte  sie  bei  Smolensko  9^  unterm  Zero,  18^  Reau- 
mür erreicht.  In  Königsberg  kam  sie  im  December  auf  22^  unterm 
Zero,  25®  Reaumür. 

I)er  Sund  fror  zu,  und  man  konnte  aus  Dänemark  nach  Schweden 
herüber  reisen.  Auch  der  Rhein  war  schon  am  7»  December  ganz  zu- 
gefroren, die  Dwina  bei  Archangel  bereits  am  23.  Octoben 
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XXV. 

Bemerkungen  über  eine  sehr  einfache  Methode,  die  spe- 
cifische  Dichtigkeit  der  Holzarten,  ihren  Gehalt  an  Kohle, 
und  die  Masse  des  darin  enthaltenen  Kohlenstoffes  zu 

bestimmen. 

Von  Sigismund  Friedrich  Hermbstadt. 

Opecißsche  Dichtigkeit  und  Gehalt  bxx  Kohlenstoffe  so  wie  Gehalt  an 
Kotilenstoff  und  feuernährende  Kräfte  stehen  bei  den  verschiedenen 
Holzarten  in  einer  so  engen  Beziehung,  dafs  eines  aus  dem  andern,  mit 
einem  hohen  Grade  von  Zuversicht,  gefolgert  werden  kann ;  und,  neh- 
men wir  die  verschiedene  Wasser  einsaugende  Kraft  der  Kohle  von  dif- 
ferenten  Holzarten  dabei  zugleich  in  Anspruch,  so  kann  diese,  wenig- 
stens wie  es  scheint,  zugleich  zur  Ba^is  dienen,  um  den  Kaligehalt  der 
verschiedenen  Holzarten,  oder  die  Quantität  der  daraus  zu  ziehenden 
Pqttasche,  daraus  zu  beurtheilen.  Der  Gegenstand  im  Zusammenhang, 
scheint  mir  daher  in  naturwissenschaftlicher  so  wie  in  technischer  Hinsicht, 
gleich  wichtig  zu  seyn,  und  wenn  ich  gleich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt 
habe,  die  darüber  anzustellenden  Untersuchungen  über  viele,  noch  weni- 
ger über  alle,  der  bekannten  einheimischen,  oder  bei  uns-acclimatisirten 
Holzarten  anzustellen,  so  wichtig  auch  die  daraus  hervorgehenden  Re- 
sultate seyn  dürften,  so  halte  ich  es  doch  nicht  für  überflüssig,  hier, 
durch  die  wenigen  Resultate  meiner  darüber  angestellten  Beobachtungen 
die  Methode  bekannt  zu  machen,  deren  ich  mich  bediene,  um  andern, 
denen  mehr  Mufse.  zu  Theil  worden  ist,  als  mir,  auf  diesem  Wege  fort- 
zuwandeln,  und  Licht  über  den  Gegenstand  zu  verbreiten,  nützlich  zu  sejn. 

i)    Von  der  Methodej  die  tpecifische  Dichtigkeit  der  Holzarten 

zu  bestimmen. 

Die  specifische  Dichtigkeit  irgend  einer  Holzart,  mnfs  nothwendig 
mit  der  gröjsern  oder  geringem  Anzahl  ihrer  Massentheile,  in  einem 
gegebenen  Räume,  im  Verhiiltnifs  stehen. 

Um  diesen  Unterschied  zu  finden,  bediene  ich  mich  des,  mit  einiger 
Abänderung  vom  gewöhnlichen ,  dazu  eingerichteten  Nicholsonschen 
Hydrometers.  Dasselbe  besitzt  nemlicli  am  untern  Theil,  da  wo  sich 
der  Cylinder  vom  beschwerenden  Kegel  trennet,  eine  kleine  mit  einer 
Thüre  versehene  Kammer,  die  dazu  bestimmt  ist,  das  im  Wasser  ab- 
zuwiegende Stück  Holz  aufzunehmen,  und  solches  vor  dem  Emporstei- 
gen zu  sichern. 
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Es  erfordre  z.B.  das  Hjrdrometer,  um  bis  an  die  Marke  seines  Stif- 
tes ins  Wasser  einzutauchen,  eine  Gevrichtszulage  von  345o  Gran  mediz. 
Oewichr.  Man  lege  nun  aber  ein  Stiick  HoU  auf  seinen  Teller,  und 
setze  so  viel  Gewicht  hinzu,  als  erforderlich  ist  das  Instrument  wieder 
bis  an  seine  Marke  einzutauchen.  Hiezu  werden  z.B.  2200  Gran  Ge- 
wicht erfordert,  so  beträgt  das  absolute  Gewicht  des  Holzes  3450 — 2200 
=  1250  Gran  Gran. 

Man  schKe&e  nun  das  Holz,  ohne  das  Gewicht  vom  Teller  abzunehmen, 
in  die  untere  Kammer  ein,  und  das  Instrument  erfordVe,  um  solches 
bis  auf  die  bemerkte  Marke  einzutauchen,  eine  Gewichtszulage  von  1920 
Gran,  so  hat  solches  1920  Gran  Wasser  aus  der  Stelle  getrieben,  folgUch 

I2'>0 

ist  sein  specifisches  Gewicht  — ^—   =5  0,65^5  :  iooq  gegen  Wasser  ver- 

glichen. 

Setzen  wir  aber  das  absolute  Gewicht  von  einem  rheinl.  Duodezi- 
mal-KubikzoU  Wasser  auf  290  Gran  Medizinalgewicht,  so  ist  das  Volum 

des  Holzes  =   — -=  6,  62  KubikzoII,    folglich   das   absolute  Gewicht 

290  °  • 

von  einem  rheinl.  Kubikfufs  =  6,  62  .  1728=40  Pfund,  deutsches  raediziir. 
Gewicht,  und  dieses  ist  z.  B,  der  Fall  bey  völlig  trocknem  Eichenholz. 

2)   Bestimmung  des  Gehalts  an  Kohle^  welche  die  Holzarten  zu 

Hefern  ^vermögen. 

Es  ist  unstreitig  sehr  wichtig,  durch  eine  einfache  aber  dodi  sichre 
Verfahrunesart,  die  Quantität  der  Kohle  bestimmen  zu  können,  weiche 
aus  irgencf  einer  Holzart  gezogen  werden  kann.  Um  dieses  zu  erreichen, 
bedarf  es  blofs  einer  Ausbratung  des  Holzes  in  verschlossenen  Räumen, 
um  diejenigen  Substanzen,  welche  beim  Brennen  als  Flamme,  Rauch  und 
Rufs  entweichen  würden,  zu  verjagen,  und  die  reine  nur  glimmende 
Kohle  allein  übrig  zu  lassen. 

Ich  bedine  mich  dazu  einer  sehr  einfachen  Vorrichtung,  und  ein 
mit  derselben  Kolzart  niehremale  hintf-r  einander  wiederholter  Versuch 
hat  mich  überzeugt,  dafs  das  Resultat  iiumer  dasselbe  bleibt. 

Das  dazu  bestimmte  Holz  wird  erst  nach  seinem  absoluten  Gewicht^ 
so  wie  nach  seinem  kubischen  Inhalt  bestimmt,  und  fest  in  eine  Pro- 
biertute eingeschlossen,  und  ihre  Oefnung  mit  einem  verklebten  Deckel 
bedeckt,  der  nur  in  seiner  Mitte  eine  sehr  enge  Oefnung  besizt,  um 
d»e  sich  bildenden  Dünste,  so  wie  die  Gasarten,  die  sich  während  der  Ver- 
kohlung bilden,  unbehindert  entweichen  zu  lassen.  In  diesem  Geräthe 
wird  nun  das  Holz,  in  einem  Ofen  mit  glühenden  Kohlen  umgeben,  nach 
und  nach,  und  zulezt  bis  zum  Glühen  erhi^r. 
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Während  dieser  Operation  entweicht  anfangs  ein  säu^rKcher  Dunat, 
endlich  entweicht  Kohlenwasserstoffgas  und  hrenziiches  Oel^  welches 
sich  bey  der  Annäherung  eines  Lichtes  cotzündet,  und  mit  einer  Flamrte 
verbrennet  Sobald  diese  Flamme  von  selbst  erlöscht,  ist  die  Operation 
beendigt,  und  das  angewandte  Holz  findet  sich  nun  in  der  Probirtnte 
eingescnlosseui  im  vollkommen  verkohlten  Zustande. 

Mittelst  des  vorher  gedachten  Hydrometers  kann  nun,  sowohl  das 
absolute  Gewicht  der  Kohle^  als  auch  ihr  kubischer  Inhalt  bestimmt 
werden. 

3.  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  in  der  erhaltenen  Kohle. 

Um  die  Quantität  des  Kohlenstoffes  in  der  erhaltenen  Kohle  zu  be- 
stimmen, und  die  Beurtheilung  ihrer  feuemährenden  Kraft  darauf  zn 
gründen,  die  nothwendis  mit  der  Masse  des  Kohlenstoffes  allemal  im 
genauesten  Verhältnifs  stehen  mufs,  bediene  ich  mich  des  folgenden  ganz 
einfachen  Verfahrens. 

Die  aus  einer  gegebenen  Masse  des  Holzes  gewonnene  Kohle  wird, 
nachdem  ihr  absolutes  Gewicht,  so  wie  ihr  kubischer  Inhalt  genau  be- 
stimmt worden  war,  nun  auf  einer  genau  abgewesenen  und  abgeätiime* 
ten  Schale  von  Sanitätsgut,  unter  einer  Muffel  im  Probierofen  ausgeglühet, 
bis  eine  völlig  unverbrennliche  Asche  übrig  bleibt  Die  Asche  wird  so- 
dann  zurück  gewogen,  da  denn  ihr  Gewichtsverlust  den  Gehalt  des  Koh» 
lenstoffes  angiebt,  der  in  der  Kohle  enthalten  war.  Auch  hier  habe  idi 
gefunden,  dafs  mehrere  hinter  einander  wiederholte  Versuche,  immer  die- 
selben Resultate  darbieten,  also  die  Arbeit  als  sehr  zuverlässig  angesehen 
werden  mu(s. 

Aufser  der  eben  beschriebenen  Untersuchung,  lassen  sich  nun  noch 
damit  verbinden,  die  Bestimmung  der  fVasser  einsaugenden  Kraft,  welche 
die  Kohle  aus  verschiedenen  Holzarten  besizt,  so  wie  die  Bestimmung 
des  Kaligehahsy  welches  aus  irgend  einer  Holzart  zu  erwarten  stehet. . 

Um  die  Wasser  einsaugende  Fähigkeit  der  Kohlen  aus  verschieden 
gearteten  Holzarten  zu  erfahren,  lasse  ich  dieselben,  auf  genau  abgewo* 
genen  porzellanen  Schalen  ausgelegt,  vier  Wochen  lang  der  freien  Luft 
ausgesezt  stehen,  worauf  sie  dann  wieder  gewogen  werden«  Die  erhal- 
tene Gewichtszunahme  bestimmt  nun  die  Quantität  der  WäJTsrigkeit, 
welche  die  Kohle  aus  dem  Dunstkreise  eingesaugt  hat,  also  auch  den 
Grad  ihrer  Hygroscopeität;  und  nun  findet  sich  hiebei  eine  sehr  bedeu- 
tende Abweichung. 

Die  Aschen^  welche  man  auf  dem  angegebenen  Wege,  aus  verschie- 
denen Arten  der  Kohle,  gewinnet,  zeichnen  sich  auffallend  verschieden 
in  der  Farbe  aus,  wie  braunroth,  hellbraun,  schwarzgrau,  hellgrau,  gelb 
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und  weiGi.  Ihre  F^rbe  ist  olmslreitig  Ton  der  grötsem  oder  geringern 
Quantität  des  ihnen  beiwohnenden  Eisen^  und  Manganoxyds  abhängig. 

Um  den  Gehalt  des  Kali  in  den  Aschen  auszunntteln»  werden  die- 
selben yorher  14  Tage  lang  der  Luft  in  einem  bewohnten  Zimmer  aus* 
gesetzt,  um  Kohlensto£fsänre  einzusaugen,  oder  auch  gleich  in  mit  Roh- 
fenstoffsäure  gesättigtem  Wasser  aufgd<ist,  und  damit  bis  zur  Verdam- 
pfung der  viberflössigen  Kohlenstoffsäure  gekocht.  Hiebey  fällt  der  etwa 
m  der^ohe  enthaltene  ^^e/»^  i&i//:  ungelöst  zu  Boden,  das  Kali  bleibt 
aber  gelöst  zurück. 

Der  nicht  gelöste  Rückstand,  wird  nun  mit  destillirtem  Wasser  so 
Tollkommen  wie  möglich  ausgesüfst,  und  das  Absüfswasser,  das  nun  deih 
Kaligehalt  gelöst  enthält,  mit  irgend  einer  beliebigen  Säure  neiTtraliairt, 
tind  das  dazu  erforderliche  Gewicht  derselben  nicht  weniger  genau  be- 
stimmt. 

Ist  dieses  geschehen,  so  wird  ein  gleiches  Gewicht  der  gebrauchten 
iSaure  mit  Wasser  verdünnet,  und  nun  diese  verdünnte  Säure  mit  so  viel 
trocknem  reinem  mildem  Kali  neutralisirt,  als  dazu  erforderlich  ist.  Die 

Suantität  des  zu  diesen  Neutralisationen  erforderlichen  Kali,  bestimmt 
sdann  die  Quantität  desjenigen  Kali,  welches  in  der  Asche  enthalten 
war;  und  dieses  Gewicht  des  reinen  Kali,  mit  einem  Gewichtszusatz  von 
i5  Prozent  für  fremdartige  Salze  und  erdige  Tbeiie  gerechnet,  bestimmt 
die  Quantität  der  Pottasche,  welche  aus  einer  gegebenen  Masse  des 
Holzes  oder  der  Asche  producirt  werden  kann. 

Bei  der  Anstellung  solcher  Versuchsarbeiten,  habe  ich  immer  gefun* 
den,  da(s  die  Quantität  des  Kali,  das  man  in  einer  Holzart  entdeckt,  mit 
der  Wasser  einsaugenden  Kraft  seiner  Kohle,  in  einem  ziemlich  ange- 
messenen Verhältnifs  stehet,  woraus  wohl  der  Schlufs  gezogen  werden 
kann,  dafs  jene  hygroscopische  Eigenschaft  der  Kohle,  mit  ihrem  Gehalt 
an  Kali  im  Verhältnifs  stehet,^  und  von  seinem  Daseyn  allein  abhängig 
ist'  dafs  also  keinesweges,  wie  die  Herren  Clement  und  Desormes  aus- 
gesagt haben,  die  Gewichtsvermehrung,  welche  die  Kohle  an  der  Luft 
erleidet,  von  eingesaugtem  Sauerstoff  aus  dem  Dunstkreise  abhängig 
seyn  kann. 

Meine  Absicht  bey  der  Beschreibung  der  Hauptresultate,  meiner  über 
die  genannten  Gegenstände  angestellten  und  oft  wiederholten  Versuche, 
ist  gewesen,  vorzüglich  die  Methode  anzugeben,  durch  welche  man  bey 
solchen  Untersuchungen  zu  einem  sitherh  Zweck  gelangen  kann. 

Dafs  Untersuchungen  solcher  Art,  wenn  sie  mit  strenger  Genauig- 
keit angestellt  werden,  in  naturwissenschaftlicher  und  in  forstwissenscha/t- 
lieber  Hinsicht,  sehr  wichtige  Resultate  zu  liefern  vermögend  siöd,  be- 
darf wohl  keiner  weitläuftigen  Erörterung. 
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Chemische  Untersuchung  des  splittrigen  Hornsteins, 

von  Schneel>erg. 

Vom  Ober-Medidnal-Rath  Klaproth. 

Oer  Homstein  der  deauchen  Minenilogftn  {Silex  corneus^  Keratiies, 
oder,  nach  H  a  ü  y :  Quart  j4gathe  grossier) ,  ist  zeitlier  häufig  mit  an* 
derweitigen,  äo&erlich  zwar  ähnlichen,  in  den  Bestandtheilea  jedoch 
^elr^ghiedenen  Fossilien,  vornähmUch  mit  .d6n4enig6n,  vvelche  die  fraazö- 
ttSchenund  italischen  Mineralogen  anter,  Pelrosüex^  Pe^ose/ce^  begrei- 
fen, und  yvohia  auch  Saussiir eis  Pa/aiopSire ^ehöTBt^  verwechselt  worden* 

Kirwan,  welcher  bedacht  war,  diesen  Verwechselungen  abzuhelfen, 
nnct  die  Benennung , //o7vz^i?i>i  auf  eine  bestimmte  Steingattuog  zu  be« 
schränken,  urtheilta  zwar  sehr  richtig,  dafs  dl^se  Bestimmung  sich  nur 
allein  auf  die  Kenntnifs  der  Bestandtheile  gründen  könne;  allein  er  irrete 
ta  der  Auswahl,  und  wendete  zu  seiner  Untersuchung,  statt  des  wahren 
Hornsteins,  ein  Fossil  aus  Lothringen  an,  welche^  .im  Feuer  zu  einem 
dichten  Email  flofs,  und  neben  73  Kieselerde,  auch  22  Alaunerde  und  6 
Kalk  gab  *);  da  doch  der  Hornstein  unschmelzbar  ist ,  und  wesenth'ch 
blofs  aus  Kieselerde  bestehet. 

Auf  diese  dem  Hornstein  zukommenden  Eigenschaften  sich  griin* 
dend,  hat  Delametherie  die  Nothwendigkeit  anerkannt,  solchen  yon  den 
übrigen,  unter  Petrosilex  begriffenen  Steinen  au  trennen,  und,  gleichmä- 
fsig  mit  den  deutschen  Alineralogen,  als  eine  für  sich  bestehende  Gat- 
tjing  unter  dem  Namen  Keratii  aufzuführen  **), 

Da  bei  formlosen,  durch  keine  besondere  «ufsere  Kennzeichen  sich 
auszeichnenden  Fossilien,  die  richtige  Bestimmung  nur  aus  dem  Re- 
aultate  der  chemischen  Analyse  hervorgeh*en  kann,  ^o  warde  daza  der 
splütrise  HornUeirh  von  Sc/meeherg  gewählt,,  welcher  dem  mineralogi- 
schen Publioum  wegen  d«r  in  ihm  vorkommenden  Afterkrystaliisatioöen 
bekannt  ist 

Der  Hornstein  bricht  daselbst  auf  Gängen  itß  Urgebirge^  meistens 
mit  grauer  oder  fleischrother  Farbe,  wobei  verschiedene  Übergänge  in 
andere  Farben  statt  finden,  die  jedoch  mehr  und  weniger  mit  Grau  ge» 
mischt  sind.  Er  ist  derb;  inwendig  matt,  mit  einiger  Hinneigung  zom 
achimnternden.  Der  Bruch  ist  tbeils  grob-^  theils  feinsplittrig.  Pie  Bruch- 
stücke  sind   unbestimmt  eckig  und  ziemlich  scharfkantig.    Ist  an  den 

*)  Kirwan's  Mnetaiogie,  a  ^uig.  a,  d.  EngU   Berlitz  1756.   1,  Band«  S.  412. 
••)  jQumal  de  Phytt^uc,  Tom,  UUII,  p.6o.  * 
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Katitän  imd  in  Splittern  darchsefaeinend;  hart;  spröde,  und  ziemlich 
achwer  zersprengfaar.  Das  eigenthümliche  Gewicht  der  zur  nachstehen* 
den  Analyse  angewendeten  perlgrauen  Abänderung  ist  :=  2,63o. 

Er  ist  für  sich  unschmmzbar.  Nach  starkem  I)urchglühen  erscheint 
er  weifs  gebrannt,   und  veriiert  dadurch  f  Procent  am  Gewicht. 

Die  in  bekannter  Art»  durch  Schmelzen  mit  Kali,  und  weitere  Be- 
handlung mit  Salzsäure,  vollbrachte  Analyse  hat  als  Bestandtheile  dieses 
perlgrauen^  splittri^en  Hornsteins  erwiesen: 

Kieselerde  -         •         -         98,25 

Alaunerde  -         .         -  0,75 

Eisenoxyd  ...  0,50 

JVasser      •        -        •        -  o,5o 

Es  behauptet  demnach  der  Homstein  im 
gebührende  Stelle  unter  den  einfachem  Gattun 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Feuerstein,/  dem  er 
kommen  in  Urgebirgen,  im  Alter  vorgehet;  wc 
nes  Jüngern  Ursprungs  ist,  indem  er 'sich  nur  in  F 
ten  Gebirgen  findet. 


^mom 


XXVII. 

Umbelliferarum  genera  quaedam  melius  definita; 

Auetore  Sprengel. 

'Air{«rixT*ii  l^Jrtn  *{vti{«>  ^«»«1.         PIndar. 


(Tab.     V.) 

JNuUam  profecto  plantarum  familiam  quam  Umbelliferas,  majoribus  pre- 
mi  aut  pluribus  difHcuItntibus,  nullam^  ad  nostra  usque  tempora  magis 
esse  desertam  atque  confusam,  ecquis  negabit,  qui  vel  nuperrimos  plan- 
tarum indices  cum  rorum  natura  ipsa  comparaverit?  Itenim  nee  Gnrt- 
neri  immortalis,  nee  Crantzii,  nee  Willdenovii  aut  Schreberi  aut  Jussievi, 
etiam  novissimis  laboribus  (ann,  du  mus.  XVl.  i6g — 180)  satis  haec 
classis  dilucidata  esse  viJetur.  A  Petro  autem  Cussonio,  cujus  reliquiäs 
digessit  Jussievus  (m^m.  de  la  soc.  roy.  de  mödiö.  a.  178I,  p.  273  —  i^85) 
nova  plane  et  pnoribus  melier  exspectanda  erat  distributiö,  ni  praema- 
tura fuisset  iporre  ereptus. 

Hujus  equidem  vir!  vestigia  sequens  per  plures  jam  annos  operam 
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contrii  oitm«m  in  haue  fuiiUAin  meKas  cognoscendMiy  ganeram  inprU 
«110  GharaderM  Mitiua  OTiaeiidos,  spectea  miiitis  cognitas  aooaratiika  ^ 
gnoscendaS)  apparatam  danique  mihi  comparandum  suffidenieiDy  nt  tota 
haec  famiüa  matorem  acciperet  incam. 

Regulas  autem  mihi  ia  hoc  labore  proposni,  quibas  fiftoil«  4|mvia  ad- 
stipulabitar,  qui  a  philosophia  botanica  haod  est  alienuf.  Ff  actus  for- 
mam  constituo  primariauL  normanii  quod  licet  et  Morisonios  et  Grantzhts^ 
Cossonius  etiam  et  Gärtnerus  )am  feoeiint,  seduHtate  tarnen  majore  et 
diLPtßiif  inqaesivi  in  facierumi  laterum,  dorsi,  lugonmii  vattecmanun, 
molis  deniqnio  indolem.  Fructui  Tero  subjonao  immucroram  praesentiara 
yel  absentiami  pdj-  Tel  oligophyllam ,  simplioem  formam  aut  cpmposi« 
tarn :  exploratum  habeo,  caljcis  remoti  speciem  prao  se  Ferra  inyoluOTm, 
hinc  aodem  iure  ac  calyceul  in  censum  yenire. 

Fructus  Facies  est  tum  interna»  seu  rommissura  (yid.  fig.  2.  5*  8* 
a— -b),  plerumque  costa  aut  sulco  longitudinalibns  insignita;  seo  etiam 
(fig.  6.)  membranula  oblonga  denticulata  obducta:  tutri  externa,  quaa 
dorsum  dicitur,    plerumque   temis  aut  quaternis   aut  binis   etiam  iugis 

Jrominulis  instructa  (fig.  i.  2.  4«  5*  &  9*  ii*  12«  c.  d»  e,)  Haec  cum 
lussonio  primaria  voce,  ut  a  secundariis  distinguam,  quae,  interposita 
illis,  interdum  alarum  mora  eminent  (fig.  2.  11.  fig.  h.  1.)  In  nonnaUiSi 
praesartim  Laserpitio  Silere  (fig.  2.)  et  Sisone  Amomo  (fig.  80  iaiusculum 
distinguitur,  seu  spatium  inter  dorsum  et  commissuram  (F.  g.  a  c.  b  e); 

Xiod  in  aliis,  Peucedano,  Heradeo,  Tbapsia  (fig.  lo.)»  Laserpitio  (fig.  ti.)» 
ethusa  (fig.  9.)  ita  confimditur  cum  commissura,  ut  alas  marginales  aut 
Joga  marginalia  emittat,  in  Tordjlio^  etiam  marginem  Formet  turgidumi  in 
Smymio  denique  (fig.  12)  convexam  rotundaram  crepidinem.  Kalleculae 
dicuntur  interstitia  iugorum,  nlanae  in  Gachege  maritima  (F.  5.)f  conyexaa 
in  Sisone  (F.  8.)  etSmymio  (ft  12.),  undulatae  in  A^asyllide  (fig.  7.),  sulds 
obtusanguUs  in  Laserpitio  (fip.  2.  ii.)  acutangulis  m  Aetfausa  (ng.Q.)  in- 
structae. 

Gorticem  contemplor»  qui  est  ^bstantia  yel  membranacea,  yel  sbli« 
diascnla  {fructus  corticati)^  yel  Fungosa  aut  suberosa;  superfide  etiam 
yel  laeriy  vel  pubescente,  yd  aculeatay  aut  rngosa.  Coruce  utricülum 
formante  laxiusculumi  rugulosum^  sulcatum  distinguitqr  Astrantiae  genus 
ab  Astr.  Epipactide,  quam  dixi  Dondiam  (act.  soc.  Gorink.).  Cortice 
utricülum  exnibente  membranaceum  laeyem  tristriatuin  laxissimum  ins»- 
gnitur  Physospermi  genus,  cujus  unicam  speciem  cammuiiUi  nomine  yo« 
cayi:  quod  Ligusticum  comubiense  L.,  Danea  aquilegiFolta  Aüion.!  Sison 
sylyaticum  Brot.,  Smymium  nudicaale  Biberst.  eam^em  sistunt  plantam, 
a  LobeUo  primum  Ligustici  alterius  Belgnrum  nomine  appeUatam« 

Jam  yero  consilium,  genera  quaedam  UmbeUiFerarum  illustrarei  ita 
easaqoar,  ut  primum  loqnar 
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h  De  Laserpitio.  '   " 

Chor.  gen.    Fructus  ovalis  oblongus  aubcompresaus,  jugis  donalibns  ter 
nis  acutiSi  secundariis  et  raarginalibus  alatis,  yalleculis  obtosan 
gulii.    Involucr.  univ.  et  part.  polyphylla.    (fig.  2.  ii.) 
Species:  i.  L.  angustifdiam  L.  9.       latifolium  L. 

2«  L»  Archangelica  L.  lo. 

Chironium  L.  11. 

daauiiciim  Jacqu.  xa« 

gallicum  L.  x^. 

fummiferum  Des£  i4« 

irsutum  Lam.  i5. 

hispidam  Bieberst/  16.  

Fahae:  L.  aquilegifolium  Murr.   Est  Siler  Gärtn«   Frucms  obtongua  com 
r  pressiusculuSi  jugis  primariis  seoundariisque  aequalibus  obtusiua« 

culia  noycnia. 
L.  silaifolium  Murr.    Est  Cnidium  Cuss.  Vid.  infra. 
Lw  Aciphylla  Forst.     Est  Ligusticum. 
L.  Simplex  Mant.     Est  Ligusticum. 
L.  ferulaceum  L*    Est  Cadirys  alata  Bieberst. 
Lu  triquetrum  Vent     Est  Gachrjrs  triquetra  mihi. 
Dubiae,  quas  nondum  examinavi: 


3. 
4- 

a 

7- 
8- 


peucedanoides  Xi« 
pilosum  Willd. 
prutheiiicam  L.^ 
SüerU 

mar£;inatnm  Kit. 
trilobum  Murr. 
Thapsioides  Desf. 


L.  daucoides  Desf« 
meoidea  Oes£ 
cancastcam  Bfeberst 
alpinum  Bat  (h.  trilobo  simil- 

limami  sea  fructua  imma« 

tun  hispidi.) 


L.  scabnim  Gay. 
lucidum  Alt. 
aureum  Willd. 
angustissimum  Willd» 
formosum  Wald. 
Libanotis  Lam. 
capense  Thunb.    ' 

II.  De  Thapsia. 
Chor.  gen.   Fructus  sublinearift  ecostatus,  quadrialatus^  alis  biiua  mar£^« 

nalibus,  dorsalibus  totidem.   Inyolucr.  o.  (fig.  xo.) 
Species:  i.  Th,  yillosa  L. 

^«  garganica  L. 

3»  minor  link. 

Fa/sa:  Th.  trifoliata  L.    Est  Sison. 
Dubiae:  Tb.  Asclepium  Li, 
foeüda  L. 

m.   De  Cnidio. 
Char.  gen.  Fructus  oralis  solidiusculus,  jugts  qninis  acntis  sobalatiSi  tal« 
lecuHs  obtusangulis.    InvoL  uniy«  caducum  aut  q.  (fig.  x.) 

33 
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Species:  i.  Cn.  apioides  mihi.   (Laserpitium  silaifoliiim  Murr.  Ligtistxcuiii 
apioides  Lam.  cicutaefolium  Vill.) 
2.  Cn.  Monnerii  mihi.   (Selinnm  L.) 
S  Silaus  mihi.    Peucedanum  L.) 

Gussonius  primus  hoc  genus  constituit)  adnumerans  praeter  Seli0iim 
Monnerii  et  Athamantam  cmnensem  et  Thapsiam  trifoliatam  L.  De  prima 
specie  certud  sum,  secundam  nondam  vidi,  Thapeiam  yero  Sisoni  adju- 
dicandam  esse  censeo* 

IV.  De  Bupleuro. 
Hoc  genus  naturale  esse  nemo  inflciabitur,  qui  vel  folia  plerumque 
simpliciai  vel  involucra  utplürimum  umbellam  aeauantia  aut  excedentia 
consideraverit  Attamen  nee  hi  characteres  naturales  constantissimi  saut, 
cum  B.  nudum  Ait.  folia  habeat  decorapositay  et  pleraeque  species  fhid« 
cosae  involucra  gerant  exigua.  Fructus  autem  maxime  differunt;  iiinc 
necesse  est,  dividatur  in  tria  genera,  quae  antiquis  noroinibus  insignio: 

a.    Odontites  Dalecharap. 
Char.  gen.  Fructus  ovatus  teretiusculus  ecostatus,  commissura  sulcata  (lae- 
vis  aut  pubescens).  Involucr.  partialia  umbellam  excedentia  (fig.3.)« 
Species:  i.  Odontites  luteola  mihi.     (Bupleurum  Odontites  L.) 

2.  semicomposita  (Bupleurum  L.) 

3.  tenuissima  (Bupleurum  L.) 

4.  procumbens  (Bupleurum  Desf.) 

b.  Bupleurum.  Plin. 

Char.  gen.  Fructus  pblongus  solidus  quinquecostatus^  dorso  tricostatö, 
yalleculis  convexiS|  latiusculis  bicostatis  rotundatis,  commissura 
excavata.     Involucr.  subcoadunata^  foliolis  latiusculis.  (fig.  4.) 

Species:  i.  B.  rotundifollnm  L.  9.  B.  caricifolium  Willd. 

2.        longifolium  L.  lo,        pyrenaeum  Gouan. 

5.  aecyptiacum  Desf.  ii.       ranunculoides  L. 

4.  steliatum  h.  12.        compositum   mihi.    (SmjT* 

5.  pctraeum  L.  nium  integerrimum  ll)  Fni- 

6.  graminifolinm  Vahl.  ctus  exacteB.longifolfiised 
7«  angulosum  L.  involucra  desaat  et  folia 
8*  falcatum  L.  sunt  coroposita. 

e.  Buprestis  Theophr.  *) 
Cha7\  gen.  Fructus  sublinearis  solidus^  jugis  quinis  acutis,  valldQuIis  ßcujtan- 
guHs.    Invol.  exigua. 

*)  „Komina  generica  plamaruin  cum  Zoologorum  nomtnclaturis  communia»  si  «  botüfUci4  p0S$0a 
adsumta,  ad  illos  remutenda  sunt."  (L.  pbil.  bor.  p.  a^o.)  Buprestis  plantar  somen  apud 
'ilieopbrastum  et  Hippocratem,  Bupleuris  nostrit  accenicndaei  pnusqua^  «carabatut  sie  vocaro» 
tiir.    Hlnc  noTUcn  a  botauicli  retinendum. 
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Species:  i.  Bap.  arborescens  m.  (Bu*  6.  Bup,  $pinosa  (Bapl.  L.) 

pleurum  L.)  7.            difformis   —     — 

a.  Bup.  fruticosa  (Bupl.  L.)  8*  '  Gerardi  (BupL  Marr.) 

3.  fruticeacens  —   —  9,            juncea  (Bupl.  L.) 

4.  gigantea  (BüpL  Thunb.)  10.           exaltata  (Bupl  Bieberst«) 

5.  Goriacea  (BupL  L.)  11.           latifolia  (Grithmum  Ait) 
Dubia:  Bupleurum  nudum  Ait. 

V,  De  Cachrye. 

Chor.  gen.  Fractüs  oyalis  solidus  corticatui,  €ortice  spongioso  duberoso* 

(f.  5.  6.) 
Species:  a.  Gortice  laevi. 

1.  Gachrya  odontalgica  L. 

2.  MorUoni  Vahl. 

b.  Cortice  angtüato,  yalleculis  planis. 

3.  G.  maritima  m.  (Grithmum  L,)  *). 

4.  Libanoli»  L. 

d»  Gortice  angulatO|  valleculis  acutanguIiS|  jugis  traniverse  sul- 
catis 
5*  G.  iitoralis  m.  (Caucalis  Bieberst) 

e.  GortTce  anguIatOi  jugia  alatis. 

6.  G.  alata  Bieberst. 

7.  G.  triquetra  m.  (Laaerpitium  Vent) 

f.  Gortice  sulcato  rugoso. 

8.-a  taurica  WiUd. 
9.        cretica  Lam. 

la        sicula  L.  (Athamanta  cenrariaefolia  Schrad.) 
II.        peregrina  m.  (Tordylium  L.) 
Fahae:  G.  panaeifolia  Vahl.     Est  Bubon. 

G.  latifolia  Bieberst     Est  Agasyllis  mihi. 
Dubiae:  G.  microcarpa  Bieberst. 
humilis  Schousb. 
crispa  Pers. 

VI.  De  Agasvllide  **). 

Char.  gen.  Eructus  oblongus  compressus  cortiüatus^  jugia  quinia  obtaaia« 
aimia  vallecuU^uie  undülatia»    Jnvo).  aubnulla  ^(f.  7!) 

Species:  i.  Agaayllia  caucasica  m.  (Gachrya  latifolui  fiieb.) 
3.  aalsa  (Siaon  L.) 

5.  Galbanum  (Bubon  L.) 

^  Afitiquom  Domen  it^t^fn%f  pro  nulla  specia  rednera  possum,   cum  ad  alia  genara  omnai  parti- 

neanc.     Hioc  noman  id  ad  aliud  Umballiferaram  gamia  tradueandom. 
**)  Novttm  geoai  aiuiquo  UmbalUraxarum  nomine  appeAb,  quo  utitur  Dioacoride»  <^3,9S). 


Digitized  by 


Google 


tGo  UmBEIXIFERAKUM   GENERA. 

Vn.  De  Sisone  *). 

CA/fr.  gen,  Fructus  ovatas  6olidu5|  dorso  trlcostatOy  valleculis  convexia, 
latiusculia  cont^ctis,  commissura  excavata.  Involucra  oligo* 
phjUa  aut  nalla  (fig.  8«) 

Species:  x.  Sison  Amomum  L.   Involucra  subtjetraplijlla. 

^    2.  trifoBatus  Micbaux.   (Thapsia  tnfoliata.  L.) 

3.  Anistim  (Pimpinella  ll) 

4*  rotundifolios  (PiiDpineUa  Bieberst) 

5*  Podagraria  (Aegopodittm  L.)   Involucxa  specieram  qua- 

tuor  uldmarom  nuUa. 
Palsae:  S.  Ammi  est  Aethnsa. 

aegetum  L*  est  Pimpinella.  , 

cnnitum  Pall.  eit  Myrrhis  RItul 
canadense  L.  est  Mrrrhis. 
salsum  L.  est  Agasyllis. 
aylyaticum  Brot,  est  PhTSOspennom  Goas. 
Dubiae:  &  inundatum  L.  , 

Vni.  De  Aethusui 

Chor,  gen*  Fructus  ovatus  compr»S4S  corticatuSi  "lugis  quinis  acudosca- 
lis  turgidiSf  commissura  plana  striata*    Invol.  oimidiata  aut  o. 

(fig.  9 ) 

Species:  t.  Aethusa  Cjoiapium  L. 

2.  Gynapioides  Bieberst 

3*  dirancata.    (Ammi  Pers-) 

4..  leptopbyila.   (EHmpiileÜa  Pers-) 

5.  Ammi.    (Sison  L.)  . 

Fakae:  Aeth.  Meum  est  Meum  Ras.  Toumi 

Bunius  est  Bunium:  sed  relegandum  B.  maius  ad  Mjrrhi- 
dem,  et  B«  acaule  Bieberst  ad  AmniL 

DC  De  Smyrnio. 

Char^  gefi.  Fructus  ovatus  aolidus  tricostatas,  marjginlbus  commissuraque 
turgidis,  embryone  semilunari    Invol*  subnuUa  (fig.  12.). 

Speciet:  i.  Sm«  perfoUatnm  h. 

2*  rotundifolium^MiU,    Species  satis  distincta  foliia  radicali« 

^  bus  aimplicibus  subrotundis,  fructibus  striatis. 

ST        Olus  atrum  L. 

4.  aurenm  L. 

*}  i  Xirm  gr4it€t  dicititf#  lunc  SMtcalimiB« 
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Fahae:  Sm.  int'e|;errimam  est  Buplaurum« 

nudicaule  BieK  est  Phjsospemram  Cuss. 

Duhlae:  Sm.  laterale  Thunb. 

dcutarium  Bieberst. 

Tabulae  adjectae  icones: 

I  Fig.  t.  CniJinm  SÜtas  m.  S«  La««rpidum  83«r  L. '  3.  Odonticet  Mroicompoitta  m,  4.  BupUurum 
coDipotitum  n».  $.  Ctclny«  maritiaia  m.  6.  Cacbrrs  liuraüis  ^i,  7.  Af^tsylH»  caüctaica  m^ 
S.  SiiOB  trifoliatui  Michau»,  o.  Aethu«a  Cjnapiam  L.  lo.  Thapiia  miaor  Link.  II.  Laser> 
piüum  peucedanoidea  L.^     12.  $mynitum  peifoliacum  L. 


mom 


XXVIIL 
Ueber  elektrische  Reizung  der  Nerven  und  Muskeln^ 

Vom  Prof.  /.  S.  C.  Schweigger  in  Nürnberg* 

Unter  allen  Erscheinungen,  welche  die  Electricität  in  Berührung  gebrach- 
ter Leiter,  der  so  genannte  Galvanismusi  zeigt,  sind  vielleicht  uie  über 
Nervenreizung  am  häufigsten  gesehen  und  mit  der  gröfstcn  Weiilauftig- 
keit  beschrieben  worden.  Und  es  ist  nicht  zu  längnen:  die  Fülle  der 
oft  sich  gegenseitig  widersprechenden  Erfahrungen  wuchs  zu  einer  ziem«: 
lieh  schwerfälligen  Masse  an.  Lästig  vorzüglich  sind  hiebei  die  so  vie- 
len Stufen  der  Reizbarkeit,  deren  Bestimmung  auf  keine  andere  Weise, 
möglich  ist,  als  durch  das  Räthsel  der  Erscheinung  selbst,  zu  dessen  Lö-. 
sung  sie  angenommen  werden.  Es  ist  zwar  offenbar,  da£s  diese  Stufen 
der  Reizbarkeit,  als  Übergänge  vom  Leben  zum  Tode,  in  der  That  un» 
endlich  seyn  müssen.  Indefs  wir  werden  wohl  thun,  wenn  wir  uns  bei 
diesen  vielfachen  Stufen  und  Übergängen,  vergleichbar  einer  Stufenleiter. 
von  Tönen,  gleich  wie  wir  bei  diesen  gewohnt  sind,  in  einer  gewissen 
Mitte  halten,  weil  an  den  Grenzen  die  Wahrnehmungen  unsicher  wer- 
den. Nicht  immer  zeigt  sich  auch  unmittelbar  nach  Tödtung  des  Thiers 
die  höchste  Stufe  galvanischer  Reizbarkeit,  wie  man  gewöhnlich  annimmt* 
Ich  sah  zuweilen  vom  heftigen  Krampf,  durch  möglichst  schnelle  Tod* 
tung  veranlaC>t,  eine  Erstarrung  eintreten,  die  mehrere  Minuten  lang  d^r 
galvanischen  Reizung  widerstand.  Letztere  war  dann  kaum  im  Stande 
j|ur  ein  schwaches  Zusammenziehen  und  Ausdehnen  in'  einem  und  dem. 
andern  Muskel  der  übrigens  ganz  starr  und  unbeweglich  ausgestreckten 
Schenkel  hervorzubringeh,  obwohl  unaufhörlich  kleine  Zuckungen  von 
selbst  erfolgten,  besonders  in  den  Zehen,  deren  Ausdehnung  im  Moment 
der  elektrischen  Reizung  etwas  verstärkt  wurde.  Hier  wirkte  also  die  in- 
nere plötzlich  vor  dem  Hinsterben  au£s  höchste  erregte  Lebenskraft,  der 
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äu(sera  Reizung  durch  Galvanismus  entgegen ,  und  erat  nach  dem  Hin- 
sterben  derselben  trat  die  galraniscbe  Erregbarkeit  auf  das  allerlebhaE- 
teste  ein.  Einen  solchen  Kramjpf  im  Tode,  der  selbst  galvaimcher  R«- 
zung  mehrere  Minuten  lang  wiclersteht,  sah  ich  einmal  in  besonders  ho- 
hem Qrade  zugleich  mit  meinem  als  Naturforschei:  sehr  bekannten  CoU 
legen  Schttberl,  an  einem  zuvor  im  Winterschlaf  gelegenen  Frosche;  und 
ich  wollte  diese  für  die  Physiologie  nicht  uninteressante  Erscheinung  bei 
dieser  Gelegenheit  in  Erwähnung  bringen ,  da  sie  denen  Vorsicht  em- 
pfiehlt, welche  am  Galvanismus  ein  ganz  vorzügliches  Mittel  zur  Erken* 
nung  des  Scheintodes  zu  haben  glauben. 

2. 

Der  gegenwärtige  Aufsatz  soll  von  den  galvanischea  Reizrersuchen 
sprechen  mit  einerfi  oder  auch  zwei  Metallen,  jedoch  ohne  Contact  die- 
ser heterogenen  Leiter.  Bekanntlich  war  viel  Streit  über  diese  Gattung 
von  Versuchen.  Herr  t.  Humboldt  behauptete  die  Richtigkeit  derselben 
gegen  die  Angaben  von  Volta,  PfalF  u,a.,  und  sogleich  die  erste  Figur 
in  seinem  berühmten  Werk  über  die  gereizte  Nervenfaser  ist  zur  Erläu* 
terung  dieser  Art  von  Versuchen  bestimmt. 

Ich  will  die  hieher  gehörige  Stelle  aus  Humlfoldt^s  Werk  anführen: 
„Zahllose  Versuche,  heifst  es  R  I.  S.  67,  oft  selbst  an  wenig  lebhaften 
„Ratten,  Vögeln,  Fröschen  und  Eidexen,  haben  mich  belehrt,  dals  die 
„Heizung  erfolgt,  die  silberne  Pincette  mag  den  Zink  unmittelbar  beruh« 
,,ren,  oder  es  mag  zwischen  dem  Nerv-  und  Muskelreizer  noch  eine 
,jfeuchte  leitende  Substanz  Hegen.  —  Ich  erstaune,  dafs  den  Herren 
^^Voha^  Fowler^  yalli  und  Schmuch  diese  Beobachtungen  entgingen, 
„noch  mehr  darüber,  dafs  Herr  Pfaff  den  grofsen  Bologner  EntdeoLer 
„gar  eines  Irrthums  öffentlich  zeiht,  weil  dieser  sah,  was  jenem  entging. •* 
„  „Meinen  wiederholten  Erfahrungen  nach,  sagt  Pfaff  ausdrücklich^  kann 
„  „ich  Galvani's  Behauptung,  wie  wenn  eine  Leitung  von  der  Muskelarma« 
„,,tur  zur  Nervenarmatur  durch  frische  thierische  Theile  Zuckungen  zu 
„„erregen  im  »Stande  wäre,  als  Irrthum  erklären:  Unmittelbare  Beruh- 
„„rung  der  Armaturen  unter  einander,  oder  Verbindung  durch  einen. 
„„Excitator  wird  zur  Erregung  der  Erscheinung  nothwendig  erfordert"" 
„Diese  Behauptung  ist  so  grundlos,  dafs  es  mir  eirunal  bei  einem  sehr 
„lebhaften  Frosche  glückte  in  Fig.  i,  (wo  der  Nerve  auf  Zink  ruht  und 
„auf  den  Muskel  die  Pincette  gesezt  ist,  die  nicht  zugleich  den  2iink, 
„sondern  ein  auf  ihn  liegendes  Stückchen  Muskelfleisch  berührt)  das 
„Muskelfleisch  über  ^  Zoll  hoch  aufzuthürmen,  und  doch  Contractioa 
„zu  erregen,  indem  die  Pincette  diesen  Haufen  berührte«*'  —  Diese  Gat« 
tung  von  Versuchen  verdient  übrigens  um  so  mehr  aufgeklärt  zu  w^den^ 
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cla  siQ  tiellmcht  mit  Veranlaasüng  wurde  zu  der  ganzen  J^tdeckung. 
Wenigstens  erinnert  Humboldt^  dafs  ein  Versuch  Galvani*s  hieher  ge- 
höret  den  er  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  bekannten  am  Gartenge* 
länder  machte:  nWährend  dals  er  mit  einer  Hand  das  präparirte  Thier 
y^n  den  Haken  so  hielte  dafs  es  mit  den  Fülsen  deil  Boden  eines  klei« 
9,nen  Beckens  berührte,  kam  er  mit  der  andern  Hand  auf  die  Fläche, 
y^worauf  die  Füfse  des  Thiers  lagen,  ohne  darauf  Acht  zu  geben;  es  ent- 
,,8tanden  heftige  Zuckunggn ,  die  sich  .erneuerten,  so  oft  er  dieselben 
,,Bewegungen  machte,  (wens  Joum.  B.  6.  S.  378)-"  Jedoch  in  Galvani's 
Abhandlungen  über  die  Kräfte  der  Thiere  (übers,  von  Mayer.  Prag  1795) 
heilst  es  von  diesem  Versuch  S.  36  ausdrücklich,  da[s  die  silberne  Schale 
mit  einem  metallenen  Körper  berührt  würde  und  auch  bei  der  Er- 
zählung von  der  Wiederholung  dieses  Versuchs  mit  Herrn  Rialpi  weifs 
man  nicht  bestimmt,  ob  dieser  mit  blolser  Hand,  oder  gleichfalls  mit  ei- 
nem metallenen  Körper  die  Schale  berührt  habe.  Indefs  >vir  werden 
nachher  sehen,  dafs  der  Versuch  hätte  gelingen  können,  ohne  alle^zu^ 
fällige  Heterogenität  in  den  Leitern.  —  Diefe  allein  wollten  wir  histo- 
risch vorausschicken. 

Noch  ist  die  Sache  nicht  als  vollkommen  entschieden  zu  betrachten. 
Der  Versuch  Humboldt's  mit  der  Quecksilberfläche,  die  allein  schon  Con- 
traktionen  hervorbringt,  wurde  mit  zu  grofser  Vorsicht  angestellt,  als  dafs 
wir  immer  an  zufällige  Heterogenität  der  angewandten  biofs  für  homo- 
gen gehaltenen  Stoffe  denken  sollten.  Es  ist  gut,  einmal  wieder  dieser 
Gattung  von  Versuchen  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  die  ihnen 
durch  die  grofse  Entdeckung  der  Voltaischen  Säule,  welche  daraus  her- 
vorging, Jahre  lang  entzogen  wurde,  Humboldt  glaubte  durch  Unter- 
scheidung verschiedener  Grade  der  Reizbarkeit  das  Räthsel  der  gegen- 
seitigen Widersprüche,  welche  von  jenen  Reizversuchen  veranlnfst  wur- 
den, lösen  zu  können.  Es  ist  gewifs,  dafs  man  die  Erscheinung,  von 
der  wir  sprechen,  nicht  bei  allzugeringer  Reizbarkeit  erwarten  darf.  In- 
defs wenn  dieser  Gelehrte  in  seinem  so  eben  angeführten  Werke  B.  i. 
S.  1^3  sagt:  „Ich  bemerkte,  dafs  wenn  in  der  galvanischen  Kette  sich 
„zwey  Metalle  nicht  unmittelbar  berührten,  sondern  wenn  zwischen  der 
„Muskel-  und  Nervenarmatur,  zwischen  dem  Silber  und  Zink  sechs  Ku- 
,,biklinien  Muskelfleisch  lagen,  die  Reitzung  bei  den  meisten  Thieren 
,,gar  nicht,  bei  sehr  lebhnften  aber  vollkommen,  doch  nur  in  den  ersten 
„5  bis  8  Minuten  glückte,"  so  werden  wir  zeigen,  |dafs  diese  Versuche 
keinen  so  hohen  Grad  von  Erregbarkeit  fordern,  als  man  hiernach  glau- 
ben möchte,  dafs  zwischen  dem  Silber  und  Zink  nicht  blofs  einige 
Cubiklinien  Muskelfleisch  (welche  Dimension  S.  69  bis  zu  \  Zoll  hoch 
aufgethürmtem  Muskelfleisch  ausgedehnt  wird),  sondern  mehrere  Perso- 
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Ben,  die  sich  mit  feuditer  Hand  berühren»  treten  kihmen»  dafii  diese 
Versudie  nicht  blob  in  den  ersten  5  bis  8  Minuten  nadi  dem  Tode  des 
Thiers,  aondem  stundenlang  gelingen»  und  dals  es  iiberhau]it  hiebe!  nur 
anf  einen  ganz  kleinen  Umstand  «nkomme  und  man  daher  btf  mittlerer 
Beizbarkeit,  TOn  der  allein  die  Rede  ist»  das  Phänomen  nach  Willkfihr 
eintr|3ten  und  verschwinden  lassen  kanil;  ein  einziger  Wasswtropfen 
kann  es  Ternichteni  so  wie  dessen  Hinwegnahme  es  Wieder  herYomift 

5.  # 

Die  Leser»  welche  nach  Entdeckimg  der  elektrisdien  Saule  nicht 
sehr  geneigt  sind»  yon  galvanischen  Reizversuchen  sprechen  zu  bdren, 
die  onne  Heterogenität  der  Leiter  eintreten  sollen»  sind  zu  uaterrichted» 
dab  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  selbst  zu  diesen  Lesern  gehört»  und 
daher  hofft»  sich  über  diesen  Punkt  verständigen  zu  köimen;  vor  allem 
aber  bitten  wir  sie»  eines  der  wichtigsten  Grundphänom^ie  des  Galva» 
nismus  zu  gedenken»  der  yon ^ Jäger  aitdeckten  sauren  und.alkah'scfaen 
Färbungen»  welche  bei  Belegung  einer  einzigen  polirten  Zinkplatte»  auf 
deren  polirten  Fläche  durchaus  keine  Spur  von  Heterogenität  der  Theile  *) 
nachgewiesen  werden  kann»  dennpch  in  Berührung  mit  einem  ganz  eleich« 
mä&ig  gefärbten  feuchten  Papier»  positive  und  negative  Pole  hervorbringt. 
Welches  w^it  feinere  Reagens  für  galvanische  Electricität  ist  aber  Reizung 
eines  lebendigen  Nerven»  als  chemisdie  Zersetzung  eines  todten  Stoffai? 
Wenn  also  eine  einzige  homogene  Metallfläche»  wie  eine  Zink*  oder  Kup- 
ferplatte u.  s.  w.  schon  im  chemischen  Proze(s  polarisch  wirkt»  sollte  de 
nicnt  weit  mehr  im  physiologischen  so  wirken?  Wir  wollen  nun  zu 
Versuchen  übergehen. 

Man  präparlre  einen  Frosch  auf  die  gewöhnliche  Art»  dafii  der  Kopf 
.  vom  Rumpfe  getrennt»  und  dieser  gleicblalls  mit  einer  Scheere  durcn- 
schnitten  wird»  doch  so,  dafs  der  untere  Theä  deS  Rückgrats»  wMan  die 
Rückgratsnerven  befestigt  sind»  unangetastet»  folglich  diese  unverletzt 
bleiben.  Diese  Vorsicht  ist»  w  enn  auch  nicht  geradezu  nothwendi^»  doch 
wünschenswertb»  weil  die  Durchschneidung  des  Nerven  nicht  bioCs  sei- 
ner Reizbarkeit  nachtheilig  ist»  sondern  auch  den  Versudi  unbequem 
macht. 

Unter  den  Nerven  bringe  man  nun  einen  StaMdraht  oder  Messing- 
oder Piatinadraht»  oder  einen  Zänkstreifen  n.  s.  w.»  den  man  in  £suchter 

*)  Wenn  auch  di«  Zuiki^Utta  nicht  roUendet  chemiftch  nin,  ioodern  bl«jhalu£  ieyii  «ollte^  §o  bc 
doch  das  filaj  ni<ht  eiiigeinangr,  «ondern  cbemuch  camUcht.  Übrigant  in  kein  Im^üM»  daCii 
di«  Venuche  anch  mit  Ziokplatten  Ton  TolUndner  chemiichar  lUinn^it  gding «■• 
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Hand  halt  Sa  lange  der  Stabidrafat  (ich  nehme  gewöhnlich  eiiie  starke 
Claviersaite),  worauf  der  Nerve  ruht,  zugleich  auch  den  unten  liegenden 
Muskel  berührt,  so  mag  die  andere  feuchte  Hand  an  den  Muskel  ent- 
weder allein,  oder  mit  einem  Draht  von  Messing,  Eisen  oder  Zink  hin- 
rühren, nie  wird  Zuckung  eintreten,  ohne  Metaucontact*  ich  sah  sie  in 
diesem  Falle  nie,  auch  nicht  bei  den  reizbarsten,  aus  dem  Winterschlaf 

fewecktea  Fröschen  entstehen,  selbst  nicht  in  der  höchsten  Periode  der 
eizbarkeit,  und  Pfaff  hat  also  unter  dies»  Bedingung  in  jener  yorhin 
(§.^.)  angeführten  von  Humboldt  bestrittenen  Stelle  vollkommen  Recht* 
^  Man  hebe  aber  nun  den  Nerven  empor,  so  dals  er  ruht  auf  dem 
Zink  oder  Stabldraht,  der  nicht  mehr  zugleich  den  Muskel  berührt,  so 
wird  die  Zuckung  auch  in  mittlem  Graden  der  Reizbarkeit  lehhaft,  un- 
ter oben  angegel^ner  Bedingung,  sich  darstellen,  ohne  dafs  Metallcon- 
tact  nöthig  ist.  Es  wird  audi  faäußc,  wenn  die  Hand  nicht  besonders 
trocken  ist,  keine  besondere  Befeuchtung  derselben  erfordert, 

5. 

Es  ist  nicht  nothwendig^v  dals  dieselbe  Person,  welche  mit  feuchter 
Hand  den  Eisendraht,  worauf  der  Nerve  ruht,  frei  empor  hält,  mit  der 
andern  feuciiten  Hand  den  zweiten  (nicht  gerade  heterogenen)  Metall« 
draht  halle,  mit  dessen  Ende  der  Muskel  berührt  wird.  Lezteres  kann 
von  einer  fremden  Hand  geschehen,  rnd  es  ist  belehrend  den  Versuch 
so  anzustellen,  dafs,  während  eine  Person  mit  dem  Draht  (z.B.  Eisen« 
draht)  den  Nerven  empor  hält,  'eine  andere  ganz  getrennte  Person  etwa 
mit  einer  Zinkplatte  aen  Muskel  berühre;  sobald  niuv  l^de  Personen 
sich  mit  der  andern  feuchten  Hand  anfassen,  wird  die  Zackung  eintre- 
ten, und  zwar  wiederholt,  so  oft  dieses  geschieht  Hierbei  ist  aller  Ver« 
dacht  entfernt  \on  einer  mechanischen  Reizung,  die  etwa  durch  das 
Emporheben  des  Nerven  veranlaßt  werden  könnte,  der  indels,  da  jeder 
Nerve  ganz  ruhig  auf  dem  still  gehaltenen  Drahte  liegt,  von  selbst  ver- 
,achwindet,  indem  durchaus  nicht  Anspannung^  des  Nerven  nöthig  ist. 
Ich  habe  meVmab  mit  meinen  Zuhörern  im  physiokratischen  Institut  ^) 
seit  einem  Jahre  diese  Versuche  angestellt,  .und  nicht  blofs  zwei,  son- 
dern oftmals  schlössen  drei  Personen  die  Kette,  wodurch  freilich  die 
Stärke  der  Erscheinung  etwas  vermindert  wurde.    Die  Zuckungen  sind 

■  Ml  '  ■    '  III   ■  l'   '  II  '  M  II 

*)  DieM  Antult,  die  eiosige  bisber  in  DeuuchlAnd,  welche  daher »^  obwohl  erst, seit  «ioigrea  Jah« 
ren  errichtet»  schon  von  mehrem  Fremden  besucht  wird,  hat  in  ihrem  Plan  Aehnlichkeit  mit 
der  polytechfiicchcn  Schale  in  Paris,  und  es  werden  demnach  in  den  höhern  Klassen  derselben 
die  physikalischen  and  mathematischen  Wissenschaften  mit  gröfserer  Atisdehnung  ▼orgetrages, 
«1$  diefs  gewöhnlich  auF  den  Universitäten  au  geschehen  pflegt,  und  auch  bei  den  geringen 
Vorkenninissen,  welche  die  Studirenden  fon  den  gewöhnlichen  Oymnasien  im  Fache  der  Ma<* 
üiematik  mitbringen,  geschehen  kann« 

34 
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inde&  nicht  etwa  schwach  und  unsicher,  sondern  lebhaft  und  entadieip 
dend. 

6. 

Die  Befeuchtung  der  Hand  geschah  entweder  mit  kaltem  Glaab«^ 
Mlzwasser,  oder  eben  60  häufig  mit  gewöhnUchem  Brunnen-  oder  destil^ 
lirtem  JVasser,  nicht  selten  war  audi  gar  keine  B^euchtung  der  Hand 
nödiig,  wenn  diese  nicAt  besonders  trocken  war;  doch  wirkt  diese  Be- 
feuchtung wie  natürlich  immer  yortheilhaft,  und  um  so  Tortheilhafter^  je 
besser  die  Flüssigkeit  leitet.    £s  versteht  ^ch ,    dafs   beide  Hände  auf 

fleiche   Art   befeuchtet  wurden  und  Befeuchtung  mit  besser  leitenden 
lüssiekeiten  als  Wasser,  lediglich  Ttfgleichungsweise  diente. 

Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig,  dafs  der  zweite  (mit  dem  worauf  der 
Nerve  lie&t,  nicht  im  Gontact  befindliche^  ^o^ar,  wenn  man  will  von  ei- 
ner fremden  Hand  gehaltene)  Oraht  den  filuskel  unmittelbar  berühre. 
Sehr  häufig  rührte  ich,  während  die  linke  Hand  den  emporgehaltenen 
Nervendraht  hielt,  mit  diesem  zweiten  in  der  rechten  Hand  gehaltenen 
Draht  nur  in  das,  viele  Zolle  entfernte  Wasser  oder  Blut,  #omit  der 
Muskel  in  Verbindunc  war,  und  die  Zuckung  erfolgte  eben  so  lebhaft. 
Denn  da  sogar  durch  mehrere  Personen  die  Wirkung  geleitet  werden 
kann:  wie  viel  leichter  also  durch  eine  kleine  Strecke  Wassers! 

7-      ^  • 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  zernichtet,  und  die  Zuckungen  wer- 
den blols  beim  Metallcontact  erfolgen,  wenn  der  Stahldraht ,  auf  dem 
der  Nerve  ruht,  nur  durch  einen  Wassertropfen  mit  dem  unter  ihm  be* 
Endlichen  Muskel  verbunden  ist  Da  aber  der  Wassertropfen,  bei  dieser 
Art  den  Versuch  anzustellen^  nicht  bequem  angebracht  werden  kann :  to 
lege  man  statt  desselben  unter  den  Nervendraht  eine  kleine  feuchte  Pa* 
pierkugel,  die  ihn  mit  dem  MuskeiHeisch  in  leitende  Verbindung  setzt 
Man  kann  hiedurch  die  angegebeüen  Erscheinungen  augenblicklich  ver- 
schwinden machen  und  wieder  hervorrufen,  so  oft  man  das  nasse  Pa- 
pier anbringt  oder  hinwegnimmt 

8. 

Wir  wollen  die  Art,  den  Versuch  anzustell^i,  mm  prüfend  abändern. 

Man  schneide  das  Stück  des  Rückgr^ats  aus,  weiches  unter  den  Rtick- 
gratnerven  sich  befindet,  jedoch  so,  dais  diese  nicht  verletzt  werden, 
sondern  noch  am  obem  Theile  des  Rückgrats,  woran  sie  befestigt  sind, 
auf  eine  polirte  Zinkplatte,  die  aber  ganz  trocken  liegen  muls  und  nicht 
durch  Feuchtigkeit,  oder  eine  andere  leitende  Verbindung,  sondern  le- 
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diglich  dorch  die  Rackgratsnenren  mit  dem  Mnskdfleisch  xasaameiiliäii- 
gen  darf. 

Nun  setze  man  einen  feuchten  Finger  auf  den  Zink,  woraof  die 
Nerven  ruhen,  und  mit  der  andern  feuchten  Hand  berühre  man  den 
Muskel;  sogleich  wird  lebhafte  Zuckung  eintreten.  Sie  wird  bei  schwä« 
cherer  Erregbarkeit  des  Präparats  noch  besser  erfolgen ,  wenn  man  ei-» 
nen  Platinadraht,  oder  auch  einen  andern  Draht  in  der  zweiten  Hand 
recht  voll  hält,  so  dais  er  mit  sehr  vielen  Stellen  der  Hand  in  Berüh- 
rung ist,  und  mit  dieser  den  Muskel,  oder  eine  mit  dem  Muskel  in  lei- 
tender Verbindung  stehende  Flüssigkeit  berührt.  Man  vermuthet  leicht^ 
dafs  auch  das  zweite  Metall,  womit  der  Muskel  berührt  wird,  obwohl  es 
mit  dem  ersten  nicht  ifn  metallischen  Contakt  kommt,  doch  nicht  gleich« 
gültig  sejm,  sondern,  wenn  der  Nerve  auf  Zink  ruht,  es  zweckmäßig 
seyn  wird,  mit  Piatina  oder  Reifsblei  den  Muskel  zu  berühren.  Auch  hier 
ist  Heterogenität  der  Metalle  nicht  ohne  Einflnls,  ja  bei  geschwächter 
Reizbarkeit  nothwendig,  obwohl  kein  Metallcontakt  erfolgt  Die  galva- 
nische Combinationslehre,  welche  ich  früher  in  Gehlen  s  Jonraaf  ent- 
wickelte, zeigt  sdion,  wie  viel  auch  ohne  Contakt  auf  den  Geg^isatz  der 
Metalle  ankommt,  hinsichdich  der  Wasserpolarität.  Ich  nahm  indeb 
bei  mittlem  Graden  der  Reizbarkeit  auch  nicht  selten  Zink  zur  Berüh- 
rung des  Muskels,  während  der  Nerve  auf  Zink  ruhte,  (so  vne  ich,  im 
vorigen  Versuch  gewöhnlich,  mit  der  Spitze  des  Stahldrahts  auf  den 
Muskel  rührte,  wenn  der  Nerve  auf  Stahloraht  lag)  nnd  sah  Schlie&ongs* 
und  Trennungszuckung  sehr  deutlich. 

Man  bringe  jetzt  einen  Wassertropfen  (oder  feuchten  Papierstreifen) 
zwischen  Zink  und  Muskel;  die  ganze  Erscheinung  der  Zuckimgen  ohne 
Metallcontakt  ist  verschwunden,  man  mag  in  beiden  Händen  Metall- 
drähte halten,  oder  nur  in  einer,  mag  gleichartige  oder  heterogene  (nur 
nicht  im  Contakt  befindliche)  Metalle  nehmen.  Sobald  der  Wassertrop- 
fen vneder  durch  Flielspapier  hinweggesaugt  wird,  treten  die  vorigen 
Phänomene  wieder  ein.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  sie  nicht  von  einem  ei- 
genthümlichen  Grade  der  Erregbarkeit,  sondern  von  andern  Bedingun- 
gen abhängen. 

Da  ein^Wassertropfen,  in  der  Art,  wie  ich  sagte,  angebracht,  die 
Zuckungen  ohne  Metallcontakt  vernichtet,  so  scheint  es,  dals  er  die 
Kette  entlade,  und  sonach  rasch  angebracht,  (damit  nicht  theilweise,  ins 
Unendliche  sich  verlierend,  Entladungen  entstehen  können)  sie  wohl  auch 
hervorrufen  könne.    Und  dies  ist  in  der  That  der  FalL 

Das  Rückgratende  mit  den  daran  befestigten  Nerven  ruhe  auf  einer 
Zinkplatte,  die  nicht  durch  Feuchtigkeit  mit  dem  Mfiskel  verbunden  ist 
Man  lasse  nun  Wassertropfen  auf  den  Muskel  fallen,  bis  diese  herab- 
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ßieüen,  und  einer  nahe  an  den  Hak  gelangt»  und  von  diesem »  gemäfs 
der  allfemeinen  Körperanziehung,  rasen  aufgezogen  wird,  Sog^ei<£  wird 
f  ehr  lebhafte  Zuckung  eintreten. 

Es  gelang  mir  auch  häufig  sehr  lebhafte  Zuckungen  zu  erhalten, 
wenn  ich  mit  nassem  eilipsoidartig  aufgedrehten  l^Uelspapier  rasch  an 
den  Muskel  und  den  Zink  hinrührte,  worauf  der  Nerve  lag.  Am  ein- 
fachsten wird  man  diese  Zuckungen  hervorbringen,  wenn  man  die  nassem 
vom  Muskel  herabhängende  Haut  auf  das  2iinkstück  hiiurübren  lü&t 

^  lO. 

Eben  so  kann  man  noch  bestimmter  erwarten,  dals  wenn  man.  statt 
sich  der  Vermittelung  des  Wassertropfens  zu  bedienen,  unmittelbar  mit 
dem  Af(>tall,  worauf  der  emporgehaltene  Nerve  ruht,  an  den  Muskel 
hinrührt,  Zuckungen  entstehen  werden.  Und  auch  dies  findet  sich  be- 
stätiget, und  ist,  wie  man  weifs,  ein  schon  oft  angestellter  Versuch  *). 

Am  bequemsten  wird  dieser  Versuch  auf  die  §•  4*  «uigegebene  Weise 
angestellt.  Während  der  Nerve  auf  dem  emporgehaltenen  Drahte  rühr, 
wird  durch  äine  leichte  Bewegung  eine  andere  Stelle  des  Drahts  an  den 
Muskel,  oder  an  einen  wohl  durchnäfsten,  mit  dem  Muskel  In  Verbin- 
dung stehenden  Papierstreifen  gebracht,  und  die  Zuckung,  tritt  augen- 
blicklich mit  Lebhaftigkeit  ein;  ja  sie  kann  sich  noch  in  Fällen  zeigen, 
wo  sie,  wegen  ziemlich  erschöpfter  Reizbarkeit  bei  dem  Versuch  §.  4« 
nicht  mehr  erfolgt,  weil  hier  die  Entladung  in  einem  kleinen  Kreise  ge- 
schieht. 

II. 

Es  erhellet  nun,  warum  ein  einziger  Wassertropfen  (überhaupt  lei- 
tende Verbindung  des  Nervendrahts  mit  dem  Muskel,  auf  irgend  eine 
Art  hervorgebracht)  das  Eintreten  der  Zuckungen  ohne  Metallcontakt 
unmöglich  mächt.  Die  elektrische  Kette  nämlich,  welche  diese  Zuckung 
aufregen  könnte,  ist  schon  geschlosssen,  und  leztere  bedarf  daher  zu 
ihrer  Entstehung  einer  neuen  vom  Metalicontact  abhängigen  Kette. 

*)  Uieher  gebort  der  bekannte  Versuch,  wo  Nerve  und  Muskel  durch  tin  faomogenee  Metall  ver-' 
bunden  werden.  Schon  Galvmnl  führt  ihn  als  «inen  an,  6»t  nicht, immer  gelingt,  und  aeit 
Volta's  Widerspruch  ist  man,  trou  den  sorglahigen  Versuchen  eines  Humboldt  mit  einer  reinen 
Quecksilberfläche,  gewohnt,  das  Gehngen  einer  sufälh'gen  nicht  beachteten  Heterogenitäti  ent- 
weder des  nassen  oder  de»  metallisclien  Leiters  vuzuschreibea,  indem  allerdings  acbon  die  Jkfoia-  ^ 
ftten  Unterschiede,  hinsichtlich  auf  Zufälligkeit  der  angewandten  Flüsaigkeit,  oder  hinsicbtlidi 
auf  Glätte  oder  Rauhigkeit  im  metallischen.  Leiter  Unterschiede  herbeifuhren  können.  Anders 
wird  man  urtheilen,  wenn  man  daa  Phänomen  nicht  mehr  wie  bisher  sufallig  ^lingen  ateht, 
•öadern  bei  miüiiger  Reiabarbnt  conatant  und  2war  stundenlang  unter  den  angegebenes  fiedin* 
4  guogen  hervorrufen,  oder  wieder  verachwinden  lassen  kann.  Freilich  geht  es  aus  einer  Hetero«. 
genität  der  Theile  des  iMetallischen  Leiirra  hervor,  aber  nicht  einer  zufälligen ,  aondc^rn  txAtt 
nothivmdigen,  in  <ier  ^atur  auch  de«  «cbtiiibar  homo^tiutttn  Leiters  gegründeten. 
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Aber  welche  elektrische  Spannung,  wird  man  fragen ,  soll  in  dem 
Yorhin  erzählten  Versuch  entladen  werden?  Die  Antwort  liegt  bereit 
und  ist  schon  im  Vorhergehenden  enthalten.  Ist  es  nicht  durch  Jägers 
Versuche  dargethan»  dafs  eine  einzige  polirte  homogene  MetallpTatte  ^ 
«ohon  Heterogenität  der  Theile  in  chemischer  Hinsicht  zeigt,  wenn  sie 
mit  nassen  reagirenden  Papieren  belegt  wird,  und  dals  auf  diese  Art  eine 
Menge  elektrischer  Ketten  sich  darstellen?  Ich  halte  diese  Erscheinung  . 
(streng  genommen)  für  das  Grundphanomen  des  sogenannten  Galvanis- 
mus,  worauf  dann  zuerst  die  Contaktversu^he  Volta's  zu  gründen  sind, 
als  ableitungsfähie  daraus.  Durch  die  galvanisclien  Combinationem  glaube 
ich  diesem  Grundphänomen  von  chemischer  Seite  die  höchste  Ausbil- 
dung gegeben  zu  haben,  deren  es  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  föhig  schien.  Es  war  noch  uorig,  dasselbe  auch  von 
philosophischer  Seite  auf  eine  Weise  darzutliun,^  dafs  es  jeglichem  leicht 
würde^  die  Versuche  zu  wiederholen. 

« 

12.  ,  • 

Jäger  fand  indefs,  da&  Platten  von  edlen  Metallen,  z.  B.  von  Golcl, 
bei  Berührung  mit  reagirenden  Papieren^  keine  polarische  Heterogenität 
zek&en.  Gold  wirkte  in  jener  interessanten,  von  ihm  constituirten  Säule 
«US  Z  K  W  G  W  Z  K  W  G  W  Z  K  u.  s.  w.  ( wo  ^  Zink,  K  Kupfer,  TV ^ 
Wasser,  G  am  Rande  trockne  Goldstücke  bezeichnen,)  sogar  isplirend, 
in  Hinsicht  auf  chemische  Kraft,  indem  jene  Süule,  wenn  sie  gleich  grofse 
elektrische  Spannung  hat,  doch  keine  Spur  von  Gasentbindung  hervor- 
bringt. Man  könnte  diesen  interessanten  Versuch  wohl  am  besten  im 
Glastrogapparat  mit  Golddrähten  anstellen»  und  zieht. man  in  Erwägung, 
da(s  bei  der  galvanischen  Kette  durchaus  jedes  Glied  polarisch  auftreten, 
und  also  aucn  Gold  auf  der  einen  Seite  hydrogenirt,  auf  der  andern 
oxydirt  werden  müsse:  so  wird  man  bei  der  Sch\^ierigkeit,  welche  das 
edle  Metall  der  Oxydation  entgegen  setzt,  leicht  verstehen  können,  war- 
um die  Endadungen  jener  Batterie  nicht  mit  der  Haschheit  erfolgen,  um 
cheinische  2ierset2ung  bewirken  zu  können  *),  und  warum  daher,,  wie 
achon  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Gehlen's  Journ.  B.  9.  S.  732)  gezeigt 
wurde,  Gold  zuweilen  schlechter  leiten  könne,  ^als  Wasser*  Auf  der  an- 
dern Seite,  wenn  unedle  Metalle  jene  polarische-Heterogenität  der  Theile, 
vpn  der  wir  sprechen^  bei  Befeuchtung  mit  Wasser  in  «o  hohem  Grade 
zeigen,  dals  schon  Zersetzung  der  Pigmente  reagirend er. Papiere  eintritt, 
ist  es  keineswegs  zu  glauben,  dafs  diese  bei  edlen  Metallen  ganz  fehlen 
werde,  sondern  nur  zu  vermuthen.,  dafs  sie  viel  schwächer  seyn  möge! 

ti  !■■      ^1  ■■        ■  11        >  ■        M  i.i  .1.  I     I.  ■■i.ii       I  Uli      I  I    I  II  II  an 

*)  Ich  be^ifihe  mich  Auf  dai  B.  r.  S.  J77  d.  J,  d»r  Chemie  und  Physik  hierühtr  ^Ge^rochdii6»     . 
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Ein  so  zartes  Eeagens,  wie  präparirte  Nerreni  wird  dieae  achwache  po- 
larische Heterogenität  noch  anzeigen*  Man  darf  also  bei  den  Versnchea 
6.4*  getrost  einen  Platinadrahtinenmen,  was  ich  oftmals  that,  und  der 
Versuch  wird  gelingen;  indefs  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  wozn 
der  folgende  Fersuch  als  Beleg  dienen  kann. 

Idi  hielt  einmal  den  Schenkelneryen  mit  einem  Stabldraht  (Klaner* 
aaite  aus  dem  tiefsten  Bafs)  empor;  einer  meiner  Zoh&rer  legte  onen 
Finger  der  rechten  Hand  auf  den,  nicht  einmal  Ton  der  Haut  entUd« 
deten  Rucken  des  Frosches,  während  er  mit  der  andern  Hand  die  Rechte 
eines  nebenstehenden  Stndjrenden  ergriff;  so  oft  ich  nun  des  Letztem 
linke  Hand  berührte,  entstanden  Zuckungen,  und  wrän  ich  darauf  mit 
den  Fingern  eine  trillernde  Bewegung  machte,  so  zuckte  der  Muskel 
trillernd  nach.  Ich  wollte  dieselbe  Erscheinung  mit  dem  Platinadrabt 
wiederholen,  den  ich  statt  des  Stahldrahtes  einlegte;  sie  gelang  aber 
nicht.  Unsere  Hände  waren  hiebei  übrigens  blofs  mit  gemeinen  Brno* 
ndnwasser  befeuchtet.  In  einem  andern  ludle,  bei  schon  ziemlich  gesun- 
kener Reizbarkeit,  wo  indeCi  die  Hände  mit  Glaubersal^uflösung  be* 
feuchtet  waren,  wirkte  auch  der  Eisendraht  noch  sehr  deudich,  winrend 
der  Piatinadraht  nicht  mehr,  und  ein  Messingdraht  nur  sehr  schwach 
wirkte;  aber  mit  einem  Zinkstreifen  gelang  der  Versuch  tfachher  sogleich 
wieder  entscheidend.  Es  ist  interessant,  das  auf  physiologischem  Wege 
weiter  zu  verfolgen,  was  die  chemische  Wirkung,  bei  Belegung  der  Afe- 
talle  mit  reagirenden  Papidren,  nicht  mehr  anzudeuten  vermag. 

13. 
Nun  entsteht  aber  die  Frage,  von  der  ich  bishör  zu  spredien  ver- 
schob: woher  diese  verschiedenen  Pole  bei  einem  und  demselben  po- 
Brten  Metalle?  Wurde  das  Metall  mit  der  Feile  behandelt,  $0  könnte 
man  davon  eine  Heterogenität  ableiten  wollen;  denn  ich  fand  oft-,  dafii 
schon  Hinrührung,  besonders  starkes  Hinstreifen  des  einen  Metalls  an 
das  andere  sehr  starke,  durch  lebhafte  Zuckune  der  Nerven  erkennbare^ 
Heterogenität  hervorbringt  IndeGi  diese  ist  scnnell  vorübergehend,  imd 
übrigens  können  bei  Jäger*s  Versuchen  die  Zinkplatten  an  Z^nkplatten 
selbst  abgeschliffen  werden.  Man  könnte  ferner  jene  el^Ltrische  Hete* 
rogenität  der  Theile  als  eine  Andeutung  nehmen,  dafs  besonders  unedle 
Metalle  ab  unreine  zu  betrachten  und  unsere  chemische  Kunst  an  Aus* 
Scheidung  des  Heterogenen  noch  sehr  mangelhaft  ser.  Diese  Betradn 
tung  führt  aber  mehr  auf  alchemistische  Begriffe,  als  dab  sie  dem  ceg^i- 
wärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  angemessen  wäre.  Au<£  amd 
aus  chemischen  Gründen  wirklich  statt  findende  Metalllegimngen  nichl 
für  Gemenge,  sondern  für  homogene  Massen  zu  halten.    Biuer  machte 
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auf  dit  Eriidhuoft^li  und  Verttefungas  aufmerk«ain ,  die  im  maihemati- 
ichen  Sinne  aucü  auf  der  poliiten  Metallplatte  anzunehmen  sind  *) ;  ea 
ist  aber  nicht  abzusehen ,  warum  die  erhöhten  Punkte  gerade  positive, 
die  tiefer  liegenden  negative  Elektricität  oder  umgekehrt  ze%en  sollen« 
Es  scheint  mir  daher  der  Grund  in  der  Kr/stallisation  selbst,  wovon  auch 
jene  Erhebungen  und  Vertiefungen  abhängig  sind,  also  in  den  Gesetzen 
der  Krjstallelektricität  zu  liegen.  Ich  weib  es,  dals  ich  bei  dieser  An- 
sicht aUe  Elektricität  abhangig  mache  von  einer  Gattung  derselben,  die 
wir  nur  noch  an  so  wenig  Körpern,  beobachteten.  Aber  vielleicht  darf 
man  diese  Ansicht  dennoch  wa^*  n.  Was  die  Reibungselektricität  (Glas 
z.B.  mit  Metallen  in  Contakt)  anlangt:  verschwindet  diese  nicht  bei  nie« 
driger  Temperatur^  tritt  bei  hoher  wieder  ein  und  verschvrindet  bei  noch 
höherer  auis  Neue,  ^anz  den  Gesetzen  der  Krjstallelektricität  gemäGs? 
Ja  es  fragt  sich^  ob  sie  nicht  in  noch  höherer  Temperatur  wieder  umge- 
kehrt  sich  einstellen  wird.  In  Hinsicht  auf  die  uontaktelektricität  bei 
der  Säule  Volta's  sucht  Desaigne's  (Journ.  de  physique  x%\i  December) 
das  Verschwinden  derselben  durch  gleichmäfsige  &kältttng  unter  i8S 
so  wie  durch  gleichmäfsige  Erhitzung  über  ^.oo^  darzuthun,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dais  bei  einer  Voltaischen  Batterie  aus  Papinischen  Töp- 
fen (wie  ich  sie  in  Gehlen's  Journ.  ß.  V.  S.  576  vorschlug)  eine  Umkeh- 
rung der  Polarität  bewirkt  werden  kann.  Schon  damab  stellte  ich  in 
BridFen  an  Ritter  (B.  9,  S.  38o  von  Gehlen's  Journal)  die  hier  vorgetra- 
gene Hypothese  auf,  und  es  war  mir  leicht,  aus  diesem  Gesichtspunkte 
den  Erfolg  des  von  Desaignes  angestellten  Versuches  vorher  zu  seh^i. 
Die  galvanischen  Feqerbatterien  thun  den  grolsen  Einflufs  der  Wärme 
auf  Contaktelektricitär  noch  entscheidender  dar,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, so  ferne,  was  billig  geschehen  sollte,  VoIta*s  Contaktversuche  in 
höherer  Temperatur  verfolgt  würden,  dafs  eine  Erscheinung  schicklich 
gewählter  heterogener  Metalle  die  Erscheinungen  therm o elektrischer 
itrystalle  darstellen  möchte,  nämlich  Vernichtung  und  Umkehrung  def 
Polarität  durch  Erhitzung,  so  dafs  heterogene  zusammengelöthete  Metalle 
gleichsam  als  künstliche  Turmaline  erscheinen.  Anl^tung  zu  dieser  Ver- 
muthung  giebt  schon  die  Erscheinung,  dafs  Zink,  wdoier  unter  allen 
in  der  Voltaischen  Batterie  am  kräftigsten,  und  zwar,  wie  die  galvani- 
schen Combinationen  darthun,  als  Erreger  der  elektrischen  Spannung 
in  der  polarischen  Wasserschicht  wirkt,  da(s  gerade  dieser  Zink  unter 
allen  Metallen  dasjenige  ist,  welches  {als  krystallisirter  Galroey)  unter 
die  Reibe  der  Mineralien  gehört,  die,  gleich  dem  Turmalin,  Boracit  u. 
s.w.  durch  Wärme  in  so  hohem  Grade  elektrisch  werden,  da(s  unsere 
zu  diesen  Untersuchungen  noch  sehr  unvollkommenen  Instrumente  die- 

*)  GelileD*t  Journal  der  Cbt:mie  und  Pby»ik  B.  x.  S.  399,  ff. 
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$es  darzustellen  vermögen.  Ja  der  Galmey  zeiclinet  rieh  «ogar  vor  allen 
durch  Erwärmung  elektrisch  werdenden  Mineralien  dadurch  ans,  dab 
er,  einmal  elelitrisch  gemacht,  seine  Kraft  nach  Hau/s  Versuchen,  noch 
12  Stunden  lang  behält 

14.  "...  - 

Wir^  können  nun  die  vorhin  erzählten  Erscheinungen  hoch  schärfer 
auffassen.  Eine  Kupferplatte  mit  reagirendem  Papier  belegt,  zeigt  be- 
kanntlich mehr  alkalische  als  saure  Färbung,  d.i.  mehr  negative  Pole 
als  positive,  während  bei  Zink  eher  d.ti  Gegentheil  der  Fall  ist  Eben 
so  nnden  wir  schon  auf  einer  einzigen  polirten  Zink-  oder  Kupferplatte 
keine  vollkommen  gleiche  Vertheilung  der  Polaritäten,  sondern  bemer- 
ken an  der  einen  Stelle  gröfsere  Anhäufung  d.er  Oxygenpole,  an  der 
andern  aber  der  Hydrogenpole.  Wenn  also  die  feuchte  Hand  den  Drahc^ 
emporhält,  auf  dem  der  Nerve  ruht;  so  werden  an  der  Stelle,  wo  der 
Nerve  liegt,  vielleicht  die  Hydrogenpole,  an  der  die  Hand  ist,  die  Oxy- 

Sextpole  vorherrschend  seyn,  oder  umgekehrt.  Wenigstens  ist  dies  a\& 
er  wahrscheinlichere  Fall  -zu  erwarten,  und  da,  wie  die  Versuche  mit 
Zink  und  reagirenden  Papieren  zeigen,  die  heterogenen  Pole  sich  sehr 
nahe  liegen,  so  würde  im  entgegengesetzten  Falle  eine  leichte  Bewegung 
des  Drantes  hinreichen,  den  Nerven  zu  einem  entgegengesezten  Pole  zu 
bringen.  Sobald  also  nun  die  andere  Hand  den  Muskel  berührt,  wird  sich 
durcn  die  Nerven,  Muskel  und  die  Hand  Tkurz  durch  den  feuchten  Leiter) 
eine  polarische  Wasserschicht  bilden,  und  die  Zuckung  erfolgen.  —  Ruht 
jedocn  der  Draht  zitgleich  auf  dem  Muskel,  so  erfolgt  die  Entladung  ^m 
meisten,  wo  nicht  allein  durch  diesen,  weil  er  die  gröfsere  Fläche  darbie- 
tet, während  der  Nerve  wenig  oder  nicht  getroffen  wird,  und  die  Z!iuckung 
kann  also  nicht  eintreten. 

Eben  so  wenn  §.9.  ein^  Wässertropfen  vom  Muskel  gegen  Zrnk 
.  fliefst,  worauf  der  Nerve  ruht,  entsteht  Zuckung,  indem  er  entweder 
eine  ganz  trockene,  folglich  schon  dadurch  von  der  andern,  worauf 
der  Nerve  ruht,  verschiedene,  oder  wenn  auch  befeuchtete,  doch 
leicht  vorherrschend  mehr  positive  oder  auch  negative  Pole  enthaltende 
Stelle  trifft.  Darum  gelingt  dieser  Versuch  wohl  meistens,  versagt  aber 
dennoch  mitunter  zuweilen.  Da(s  es  aber  nicht  gerade,  was  Ritter  bei  sei- 
nen sogenannnten  pseudogalvanischen  Versuchen  heraushob  (die,  wenn  ich 
recht  sehe,  unter  die  Rubrik  der  hier  angeführten  gebrächt  werden  können) 
jEiuf  Trockenheit  der  Stelle  ankomme,  wohin  der  herabflielsende  Wasser- 
tropfen trifft,  wird  schon  daraus  erhellen,  dafs  auch  der  umgekehrte  Ver- 
aucn  gelingt,  der  in  §.  8*  erzählt  ist,  wo  der  befeuchtete  Finger  die  2^nk- 
platte  beriflut,  auf  welcher  der  Nerve  ruht,  während  sofort  kaum  die  feuchte 
Hand  den  Muskd  anrührt.    Wollte  man  diesen  umgekehrten  Versuch  frei- 
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lieh  mit  Tön  der  Zinkstelle,  worauf  der  Nerye  ruht,  g^en' den  Muskel 
fliefsendem  Wasser  machen,  so  ivürde'  schon  durch  dieses,  noch  ehe  es 
zu  dem  Muskel  gelangt,  die  Kette  geschlossen  seyn,  und  die  Zuckung 
würde,  wie  es  auch  in  der  That  der  Fall  ist,  nicht  erfolgen. 

Jetztjjragt  sich 
der  scharfsichtige  i 
gungen  eines  so  eil 
Grundversuche  des 
meto.  Diese  Frage 
zu  beantworten.  E 
bei  den  elektrische) 
ihre  Präparate  auf] 
tete  dieses  und  wir 
jener  ron  uns  geflis 
boldt  experimentirt 
von  Präparat  ausflic 
gleich  in  den  erstei 
beschränkt,  wieder 

also  oft  zufällig  ein;  aber  da  Glas,  als  ein  nicht  hygroraetrischer  Körper^ 
selbst  im  befeuchteten  Zustande  noch  sehr  schlecht  leitet,  so  konnte 
jene  Bedingung  wohl  auch  zuweilen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  feh- 
leuy  ohne  dafs  dennooh  dl^s  Phänomen  ganz  fehlte.  Derselbe  Umstand 
also,  der  die  Erscheinung  enthüllte,  verschleierte  sie  wieder.    .  ^ 


XXIX. 
Über    den    Instinkt    der    Pflailzen* 

Von  Sigism.  Friedr.  Hermbstädt. 

VVir  schreiben  den  Thieren  einen  Instinkt  zu,  d.  h.  einen  eigenen  Sinn, 
der  sie  treibt  ihre  Bedürfnisse  auf  eine  mannigfaltige  oft  sehr  kunst- 
reiche Weise  zu  befriedigen;  der  auch  den  Insekten  und  Gewürmen 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  und  solche  in  der  Auswahl  oder  Zu- 
rückstofsung  der  ihnen  zuträglichen  oder  nicht  zuträglichen  Nahrungs« 
mittel,  so  wie  der  Heilmittel  im  Zustande  der  Erkrankung,  oft  übw  dea^ 
denkenden  Menschen  erhebt. 

Es  scheint   mir,    dafs  jener  Instinkt  auch  den  Pflanzen  zuerkannt 

35 
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fe^WÄft  TOüfr ,   wenit  gleich   derfirelbe  ^ettfger  vbf sf^öhßttd  äl*  fcei-  den 
Thieren,  an  ihnen  ^afargenonnli^n  wird. 

Beispi^e  der  Aeafserang  f^nes  Instinkts:  nn  den  Pflatazett,  eritenntti 
wir: 

I.  Aus  ihrem  Triebe  nach  Begattung. 

2*  Aus  ihrem  Bestreben  sich  mit  dem  Tageslichte  oder  dem  Sonnen- 
Ifchtd  in  Wechsel wrirkung  tu  setzen,  Sfeirter  Richtung  zu  folgen,  und 
dadurch  6ine  gewisse  freiwillige  Thätigkeit  ihrer  Organe  an  d«n 
Tag  zu  leg^n. 

3.  Aui  dem  Oefiien  und  Verschliefeen  ihrer  Blumen,  so  wi^  der  Aus- 
dehnung oder  Zusammenziebung  ihrer  Blätter,  wenn  sie  durch-  äus- 
sere Einflüsse  gereizt  werden. 

4.  Aus  dem  Streben  der  rankenden  Pflanzen,  sich  dahin  zu  leiten,  wo 
ihnen  Feuchtigkeit  und  NahrungsstoiF  im  Erdreiche  am  reichlichsten 
dargeboten  werden. 

Vor  allen  Dingen  scheint  jener  Instinkt  aber  bei  den  PflaÄzen 
sich  zti  ergeben,  aus  dem  Streben  individuel  verschiedener  Arten  dersel- 
ben, wenn  sie  auf  einerlei  Boden  vegetiren,  sehr  verschieden  geartete 
Elemente  dem  Erdreich  zu  entlocken,  und  solche,  vermöge  der  ihnen 
beiwohnenden  Organisationskraft  und  der  davon  abhängendeA  Lebens- 
diätigkeir,  zu  vei*schiedenen  neuen  Zktsammensetzungen  zn  verarbeiteti,  die 
denn  als  wesentliche  nähere  Bestandtheile,  in  ihren  Säften  y^iederge- 
fuhden  werden.  ' 

Einen  sichtbaren  Beweis  hiervon  geben  uns  die  Alkalien^  die  jBIt- 
deri^  die  Metalle^  die  verschiedenen  Säuren,  so  wie  die  durch  eöttt 
dieselben  gebildeten  Salze ,  welche  die  chemische  Zergliederung  der 
Pflanzen  uns  in  ihnen  kennen  lehrt;  denn  sie  waren  weder  im  Samen 
der  Pflanze,  noch  im  Erdreich,  noch  im  Wasser,  noch  in  den  Diin- 
gungsmitteln  enthalten,  welche  die  Pflanzen  nährten.*  sie  müssen  also 
aus  Elementen  gebildet  worden  ^eyn,  welche  die  Pflanzen  aus  den  ge- 
nannten Materien,  auf  eine  uns  unbekannte  Weise,  entleckten)  und  durch 
die  ihnen  beiwohnende  Zeugungskraft ,  zu  df^  genannten  Zusammen- 
aetzuneen  verarbeiteten. 

Waltete  hiebei  nicht  ein  eigener  Instinkt,  denn  Würde  es  Bediiligtiilg 
seyU)  dafs  Pflanzen,  welche  auf  einerlei  Boden  wachsen,  auch  detm, 
wenn  sie  unter  sich  individuel  verschieden  sind ,  denn6oh  einerlei  Be^ 
standtheile  enthalten  müfsten. 

Wir  sehen  aber  dafs  jenes  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  Töllig  d* 
nerlei  Pflanzen,  auf  einerlei  Boden  vegetirten;  dafs  hingfegen  bei  indivi- 
duell verschieden  gearteten  Pflanzen,  die  auf  einerlei  Boden  gewachsen 
find,  ihre  Grundmischung  oft  eben  so  verschieden  ist  als  ihr  Habitus, 
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und  dieser  Erfolg  ist  es,  der  uns  die  instinktartige  Thätigkeit  in  jenen 
Pflanzen  wqhrnenmen  lälst. 

Pflaiizetiy  die  von  d^r  Natur  dazu  bestimmt  sind,  unter  ihren  jiä- 
hem  Gemengtheilen  Kollq,  Pßanzenciweifs^  Gumrrii,  Harz  u.  s.  w«,  ao 
wie  unter  ihren  nähern  Bestandtheilen  Salpeter^  salzsaures  Kali^  scht^O' 
fei  säur  es  Kali  u.  s.  w.  zu  erzeugen,  liefern  jene  Materien  überall,  in  wel- 
chem Boden  sie  auch*  wachsen  mögen,  wenn  gleich,  wenn  man  dem 
Erdreich,  in  Gestalt  des  Düngers,  solche  Sfibstanzen  mittheilte,  welche, 
vermöge  ihrer  entfernten  Elemente,  die  Erzeugung  der  genannten  Be- 
standtneile  begünstigen  konnten,  ihre  Produktio|i  in  einem  hohen  Grade 
vermehren. 

Dieses  Ereignife  erkennen  wir  ganz  besonders  in  der  Erzeugung  des 
Salpeters«  Diejenigen  Pflanzen,  welche  von  Natur  zu  dieser  Erzeugung^ 
geeignet  sind,  leisten  diesea  beständig,  auf  welcher;  Art  des  Bodiens  sie 
auch  vegetiren  mögen.  . 

Aber  die  Erzeugung  des  Salpeters  wird  in  einem  sehr  hohen  Grade 

vermehrt,  wenn  der  Boden  dazu  besonders  geeignet  ist,   wenn  er  ]:eich 

itnit  Stickstoffhaltigen  Substanzen   beladen   war,    die    den   Pflanzen  den 

*  Stickstoffe  und  in  ihm  die  Grundlage  zur  Erzeugung  der  Salpetersäure, 

darbieten  können. 

Ein  auffallendes  Beispiel  davon,  geben  uns  die  Runkelrüben  und 
viele  andre  Beetenarten,  wenn  solche  auf  einem  mit  Schaafmist  stark 
gedüngten  B6den  kultivirt  worden  sind:  denn  sie  enthalten  nun  kaum 
eine  Spur  AOn  .Zacker,  sind  aber  so  reich  mit  Salpeter  beladen,  daGi 
•sein  Daseyn  im  Safte  derselben  durch  den  Geschmack  währgenommen 
werden  kann,  so  wie  durch  das  Verdunsten  und  Kristallisiren  jeiles  Saf- 
tes, der  Salpeter  in  grofsen  Kristallen  daraus  anschiefst. 

DieRunkelrüben,  so  wie  viele  andere  Pflanzen,  besonders  der  Z>^/> 
die  Kürbisse,  die  Schafgarbe,  die  Sonnenrosen  u.  s.  w.  müssen  daher 
einen  eigenen  Instinkt  besitzen,  diejenigen  Elemente  aus  dem  Erdreiche 
zu  -entnehmen,  welche  zur  Erzeugung  der  Salpetersäure  und  des  Kali 
erforderlich  sind,  um  solche  zum  .Salpeter  zu  verarbeiten,  wahrend  aadre, 
die  zugleich  mit  jenen  auf  demselben  Boden  wachsen,  nicht  eine  Spur 
von  Salpeter  unter  ihren  Bestandtheilen  erkennen  lassen. 

Ob  es  nun  erlaubt  ist,  aus  jenen  auf  Erfahrung  gegründeten :Bemer- 
kungen,  das  Daseyn  eines  Instinkts  in  den  Pflanzen  anzuleiten,  mufs  ich 
der  Beurtheilung  anderer  anbeim  stellen;  wenigstens  wird  der. Gegen- 
stand einer  nähern  Untersuchung  werth  seyn. 


mom 


Digitized  by 


Google 


276  I^ffi  Blattw£spen 

XXX- 

Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Arten 

zusammengestellt 

Von    Dr.    Fr.    Klug. 
(FortS6t2i2ng.  *) 

T  a  f.     y  I  L 

GATTUNG:   Pterygophorus. 

Die  Abtheilung  der  Tenthredineten  mit  vielgliedrigen  Fühlern  bin  ich 
jetzt  im  Stande,  mit  einer  neuen  sehr  merkwürdigen  Gattung  zu  vermehren. 
Hätte  ich  sie  fiüher  gekannt,  so  würde  ich  ihr  eine  Stelle  iinmittelbar  nach 
der  GattongTarpa  angewiesen  habeni  weil  sie  mit  ihr  in  der  Struclur  der 
Mundtheile  völlig  übereinstimmt,  und  sich,  wie  jene,  von  den  andern  Blatte 
wespen  durch  den  Mangel  des  zahnförmigen  Fortsatzes  an  den  Maxill^i  wa^ 
terscheidet.    So  wie  indefs  die  einzelnen  gröüsern  oder  kleinern  Abtheihm- 

fen  der  Naturkörper  sich  nie  allein  in  einem  sondern  in  mehreren  Punkten 
erühren,  so  ist  auch  unsere  neue  Gattung  der  Gattung  Hylotoma  nic^t 
fremd,  sondern  bildet  vielmehr  dem  äulsem  Aussehen  des  Körpers  nach  ei- 
nen sehr  natürlichen  und  gelinden  Uebergang  von  Lophyrus  zu  Jlylotoma. 
Beträchtet  man  die  Fächerfühler  des  männlichen  Pterygophorus  nicht  ge- 
nauer, vergleicht  man  nicht  sorgfaltig  die  Zellen  der  Flügel,  so  wird  man  in 
ihm  nur  einen  schön  gefleckten  und  neuen  Lophyrus  äaden.  Uaterläßt 
man  eben  so  beim  weiblichen  Pterygophorus  die  genauere  Untersuchung 
der  Flügelzellen,  und  sieht  man  nicht  mit  der  Lupe  die  dicht  geringelten 
und  vielgliedrichten  Fühler,  so  täuscht  der  übrige  Habitus  gemls  in  dem 
Maafse,  dafs  man  ihn  der  Gattung  Hylotoma  zugesellt 

Es  läl'st  sich  schon  aus  Obigem  entnehmen,  wie  die  Geschlechter  dar 
neuen  Gattung  von  sehr  verschiedenem  Ansehen  seyn  müssen«  Dem  ist  deoit 
auch  wirklich  so  und  zwar  in  einem  ähnlichen  Grade  und  Vcrhältnift)  wie 
wir  es  bei  der  Gattung  Lophyrus  wahrgenommen  haben.  So  verschieden 
indefs  beide  Geschlechter  dem  Aeufsern  nach  auch  seyn  mögen,  so  stimmen 
sie  doch  in  folgenden  Eigenthümlichkeiten  überein,  die  wir  sonach  als  die 
Kennzeichen  der  Gattung  Pterygophorus  aufstellen  können: 

Die  Maxillen  sind  ohne  zahnförmigen  Fortsatz  und  die  Lippe  drei-- 
getheilt;  die  Manäib ein  einfach,  in  einen  einzigen  schmalerh^  Zahn  (ms-- 
laufend;  die  Fühler  "viel gl iedrig ;  die  cellula  raaialis  ist  appendiculata^ 
und  Kubitalzellen  sind  drei. 

•)  Siebe  scclijlru  Julir^nng   iQia,  p.  45  u.  f. 
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So  rechtfertigt  auch  hier  ein  gemeinschaftliches  künstliches  Kennzei- 
chen, die  cellula  radialis  appendicalata ,  die  unter  allen  Blattwespen  nur 
noch  beiHylotoma  anzutreffen  ist,  die  Uebereinstimmung  im  Habitus  zwi- 
schen zweien  Gattungen  (Pterygophorus  und  Hylotoma),  die  sich  in  den 
librigen  künstlichen  Gharaoteren  so  fremd  sind.^ 

Die  Weib 
schwerfällige  1 
schmaler  als  d< 
Seite  aus  welcli 
beiden  Vertief 
in  der  Mitte  ai 
auf  jeder  Seite 
eben  und  unge 
Tarpa,  in  Fon 
rung  zeigten  si 

Palpi  quf 

maxillare 
sioribus  obconicis^  primo  quintoque  brevissimis,  tertio  longiori,  sexto  cj- 
lindrico,  acuminato,  longitudine  tertium  aequante. 

labiales  breviores  quadriarticulati,  articulis  subaequalibus,  baseos  ob- 
coniciSy  tertio  breviori,  quarlo  cylindrico. 

Maocil/ae  coriaceMf  compressae;  basi  subrhomboidali/apice  subo- 
vali,  integro. 

Labium  tubo  insMens  compresso,  comeo,  porrectum  membranaceum 
tripartituro,  laciniis  lateralibus  intermedia  vix  brevioribus. 

Die  Augen  sind  grofs  und  eirund.  Drei  Ocellen  stehen  in  fast  gerader 
Linie  auf  dem  Scheitel.  Die  Fühler  so  ziemlich  von  der  Länge  des  thorax 
bestehen  aus  fl3  kürzen  dicht  an  einander  gereiheten  Gliedern,  deren  jedes 
auf  der  unter^iS^te  in  eine  kurze  anliegende  Spitze  sich  verlängert,  wo^ 
durch  die  Fühler  in  einem  geringen  Grade  säg eförmig' werden.  Auch  schei- 
nen die  Glieder  der  Spitze  um  ein  Veniges  dicker  zu  seyxi>  als  die  Wurzel- 
glieder und  das  letzte  Glied  endigt  sich  stumpfrund.  Der  thorax  ist  schwach 
gewölbt;  der  vordere  Lappen  hat  einen  tiefen  Busen  zur  Aufnahme  des  mitt- 
leren Lappen,  welcher  durch  eine  Längsfurche  getheilt  zu  seyn  scheint.  Das 
Schildchen  ist  dreieckig,  deutlich  abgesetzt,  von  mäfsige^Gröfse,  und  (bei 
den  bisher  bekannten  Arten)  durch  seine  Färbung,  die  es  mit  dem  Vorder- 
lappen gemein  hat,  unterschieden.  Rückenkörnchen  sind  undeutlich,  doch 
vorhanden,  und  der  Hinterrücken  ist  halbmondförmig,  dabei  kurz  und 
schmal.  Der  Hinterleib,  welcher  doppelt  so  lang  als  der  thorax  ist,  hat  je- 
nen von  den  aligemeinen  harten  Bedeckungen  freien  und  halbmondformi- 
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gea  Raiön  nichi,  den  /wir  am  GrcindtfieU  des  HiiSterletb^  liÄ  4eo  Gat- 
tungen Gimbex,  Tarpä  und  selbst  Hjlotoma  bemerkeii»  Er  ist  didker^ 
und  nähert  sich  mehr  als  b«i  Hylotonla  der  .cylindnaohen  Form.  E* 
ist  gleichsam  ausgeblasen.  Nur  in  seinem  Ursprung  ist  er  um  etwas 
verschmächtigt  und  die  Spitze  endigt  sich  stumpfrund^  Die  Z»bl  dar 
Glieder  ist  neun.  Sie  .sind  nicht  abgesetzt  und  sämmtlich  von  gleicher 
Länge,  ©ie  Fiifse  sind  Yön  einander  in  Hinsicht  der  Lähgle  nicht  merk- 
lich verschieden.  Die  hinteren  mögen  ^m  weniges  länger  seyn*  Dvi 
Schenkelknöpfe  sind  kegelförmig,  die  Gewerbknöpte  klein,  die  Soh^ikfA 
nicht  länger  ab  die  Schienbeine,  ohne  besondere  Au^zeichmiog»  4i«  Fnft^ 
glieder  fünf  an  der  Zahl.  Das  vierte  derselben  ist  das  kürzeste  und^ea 
dem  Klauengliede  sind  die  Afterklauen  nur  klein.  Die  Flügel  sind  lang 
und  schmal  Sie  übertreffen  fast  den  Hinterleib  an  Länge;  die  ▼ördeni 
sind,  wie  immer,  länger,  als  die  Hinterilügel«  Zu  bemerken  raid  an 
ihnen  die  Radsalzelle,  weiche  nnr  einfach  vorhanden  ist,  und  die  Kubicäl- 
Zellen,  deren  drei  sind.  Die  erstere  ist  schmal,  'und  hat  ^ne  ceÜok 
appendicea  an  der  Spitze.  Von  den  Kubitalzellen  ist  die  mittlere  länger 
«Is  die  iUirigen,  zugleii^h  Ist' sie  schmal  und  nimmt  die. beiden  Nerven 
auf,  wdche  eine  unter  ihr  liegende  fünfeckige  Zelle  bilden  helfen. 

Die  männlichen  Individuen  unterscheiden  sich  von  den  oben  b^ 
«chriebenen  Weibchen  durch  eine  geringere  Grö&e,  eine  ^BTingere^Wöl- 
bung  besonders  des  Hinterleibes  und  anders  geformte 'Fühler»  dimw 
&ructur  daher  näher  zu, beschreiben  ist. 

Sie  fangen  init  einem  kurzen  kaum  zu.  unterscheidenden  Woraie^Ueäe^ 
mit  vvreldiem  das  Wendeglied  in  eins  verschmolzen  ist,  4n*  Hierauf  be» 
fe3tigt  ist  die  Fühlergeifsel,  welche  aus  24  Gliedern  besteht,  die  eb^^  so 
viele  einfache  nach  unten  und  auswärts  gerichtete  Strahlen  aussdiicken. 
Die  Strahlen  nehmen  an  Länge  ab,  wie  sie  sich  der  Spitaie  nähern.  Die 
drei  lezteren  Glieder,  von  denen  das  Endglied  stibst  kugeiförmig  ist,  sind 
tkntereinander  verwachsen  und  bilden  einen  deutlicbeiD,  ziemlich  starken 

Knopf.  Ä 

Hur  zwei  wirklich  verschiedene  Arten  dnd  mir  bisher  von  dieser 
tietren  Gattung  zu  Gesicht  gekommen.  Beide  haben  mehr  als  eiae  Farbe. 
Beide  stammen  aiis  NeoholTand  und  befinden  sich  in  der  schönen  Samm- 
lung des  Herrn  Grafen  von  HoJEFmannsegg ,  des  bdbumten  Beförderers 
dqr  Naturgeschichte  überhaupt  und  der  Insectengeschiefate  insbesondere; 
1.  PTERYGOPHORUS  cinctus:  atro-cyaneus  cntttuois  basi,  ^orace 
maculis,  abdoniine  fasciis,  anoque  pallidis. 

Taf.  VII.  Fig.  I,  2. 
Grbfse  des  Weibchen:  Länge:  6  Linien.     Breite:  (bdl  «nsgeapaim- 
ten  FlügcJn)  ii|  U     Breite  de^  thorax:  \\  Linien. 
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^G^öfs^  des  Männchen:  Länge:  4  bis  4^  l'-*  B^itef  8  bisi  8f  Lin. 
breite  des  ihoraa::  14  LuÄien. 

Der  Kopf  ist  einfarbig  stahlblai 
die  innern  Mundtbeil^  ebenfalls  sc 
blafsbräunlich,  und  die  Nebenäuger 
Fübiern  sind  die  acht  ersten  GKedei 
die  andern  gleich  dem  iibrigoii  K( 
Grundfarbe  stahlblau  ist^  sind  der  vc 
und  ein  grofser  fast  dreieckiger  Fle^ 
weifs.  Am  Hinterleibe  sind  die  bei 
hintere  Hälfte  des  «7ten  und  der  { 

sind  dagegen  der  dritte  Absatz  auf  der  oberen,  wie  auf  der  Bauchseite, 
die  vordere  Hälfte  und  die  Seitentheile  des  yten  Abschnittes,,  auf  jeder 
Seite  die  äufserst/=^  Spitze  des  8ten  und  endlich  oberwärts  das  ganze 
neunte  oder  Afterseement.  Die  Füfse  sind  blafsgelb  mit  stahlblauen 
^cheftkeln  und  Gelenkknöpfen.  Dte  Tibien  des  ersten  und  zweiteri  Paa- 
res haben  aufserdem  einen  schwärzlichen  Schatten  an  der  Spitze.  Die 
Flügel  sind  wasserhell,  durchscheinend,  in  gewissen  Richtungen  auch 
Farben  spielend.  Die  Nerven  auf  ihnen  sind  schwarzbraun,  der  äufsere 
Speichennerv  und  das  Flügelmahl  sind  gelb.  Die  Radialzelle,  die  erste 
Kubitalzelie  und  die  obere  Hälfte  dfr  übrigen  füllt  ein  brauner,  scharf 
abgesetzter  Schatten. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  wenig  durch  Färbung  und  mehr 
in  den  Eipenthümlichkeiten  seiner  Gestalt.  Dadurch  dafs  die  lezten  Ab- 
iltze  des  Hinterleibes  selbst  schmaler  werden,  wird  auch  die  ate  Binde 
auf  demselben,  welche  die  obere  Hälfte  des  7ten  Absatzes  einnehmen 
soll,  zu  einer  sifehmalen  Grenzlinie,  die  nur  an  den  Seiten  durch  die  bei- 
den sie  be^chrärtkenden  Punkte  aufTällr. 

Bei  einer  etwas  gröfsern  Abweichung  des  Männchen  ist  auch  der 
gröfste  Theil  des  !2ten  Abschnittes  gelb,  wodurch  die  Binde  am  Grund^ 
theil  des  Hinterleibes  urfi  vieles  breiter  wird. 

2.  PTERYGOPI^ORUS  interruptus:  luteus  cnpite  toto  thoracisque 
medio,  abdomine  suprit  fasciis  duäbus  interruptis,subtus  apice  toto  cjraneis. 

Taf.  VII.  Fig.  3. 

Gröfse:  Länge:  5|  Linien.  Breite:  ii\  Linien.  Breite  des  tho^ 
räx:  il  Linien. 

Di-ese  zweite.Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch 
einen  dickeren  Körper,  und  sie  ist  es  besonders,  die  die  Verwechselung 
mit  einer  Hylotoraa  leicht  zulassen  würde.  Beim  Kopf  und  thorax  kann 
Alan  sehr  wohl  die  Grundfarbe  stahlblau  nennen.  Der  Kopf  hat  diese 
Farbe  durchaus.     Die  verhäknifsmäfsig  zur  yorhergeheuden  Art  längern 
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Fühlef  sind  ackwaft.  Am  thorax  ist  nur  der  fftrdare  Lappea  wxä  das 
Kückenschildchen  sammt  dem  Hinterrückea  geib.  Das  nemUche  Gelb 
lädt  aich^ls  die  Groodfarbe  des  Hinterleibes  afmehmen.  Der  ste»  3te 
und  4te  Absatz  sind  durchaus  so  ^gefärbt*  Der  5te  und  6te  haben  sa 
jeder  Seite  einen  stahlblauen  Fleck  oder  eine  Binde,  die  in  der  Mitte 
beim  5ten  Abschnitt  weniger,  beim  6ten  stärker  unterbrochen  ist  Der 
Bauch  aber  ist  vom  5ten  Abschnitt  an  überall  stahlblau,  woher  es  kömmt» 
dals  auch  Ton  oben  die  lezten  Absätze  des  Hinterleibes  an  den  Säten 
stahlblau  gefleckt  zu  sejn  scheinen.  Die  Beine  haben  atahlblaue  Gelenk- 
knöpfe,  blaue  Schenkel  mit  weifsen  Spitzen  und  weÜse  ^hienbeine.  Von 
den  Fufsgliedern  sind  die  3  ersten  weifs,  die  andern  schwarz  Die  Flu- 
;el  sind  grols ,  zwar  durchscheinend,  aber  doch  bräunlich  angelaufen. 
Jhre  Nerven  sind  schwarzbraun,  die  dickeren  Nerven  sammt  dem  Fliigel- 
mahl  haben  einen  bläulichen  Schiller  und  ein  braunei:  Fleck  njUamt  den 
Anfang  der  Radial-  so  wie  der  Kubitalzellen  ein. 

Die  beschriebene  Blattwespe  ist  ein  W^^bdieOi  deren  Männchea  mir 
noch  unbekannt  ist. 

GATTUNG:   Hylotonia. 

Den  Character  dieser  von  Latreille  gegründeten,  fast  gleichzeitig  von 
Jurine  und  Schrank  unter  atidern  Namen  aufgestellten,  v.on  Fabricius  nnd 
einigen  andern  durch  Zumischung  fremder  Arten  entstellten  Gattung 
machen  die  Fühler  ans,  deren  GeSsel,  was  sonst  unter  xlen  Hymenopteren 
nirgend  der  Fall  ist,  nur  aus  einem  Gliede  besteht.  Jurine  sagt  dahtt 
mit  Recht;  „Les  insectes  de  ce  genre  sont  les  seuls  Hjmn^noptör^,  oS 
n'aient  oue  trois  anneaux  aux  antennes^'  nemUch  das  Wurzelglied,  das 
Wendeglied  und  die  Fühlergeißel.  Bei  den  mehresten  Hylotomen  und 
namentßch  allen  inländischen  Arten  nehmen  die  Fühler  gegen  die  Spitze 
hin  an  Dicke  zu.  Doch  gilt  dies  nicht  im  Allgemeinen,  und  es  bezeich- 
net deshalb  kein^sweges  die  Fabricische  Ueberschrift  „antennis  inarticu« 
latis  extrorsum  subcrassioribus '<  unsere  Gattung  Hylotoma»  Pi^*enigen 
Blattwespen,  deren  l^ühlergei&el  ebenfalls  ungegliedert^  dabei  aber  ent- 
weder üoerall  gleich  dick  ist,  oder  sogar  in  eine  Spitze  ausläuft,  können 
wir  aus  der  Gattung  Hjlotoma  nicht  ausschliefsen,  und  es  gilt  daher  ein- 
zig und  allein  die  ungegliederte  Fühlergeifsel  als  Character  der  Gattung. 

Jurine  (Hymn^nopt.  p.  49)  benutzt  zur  Bezeichnung  der  Gattung  Hy- 
lotoma,  die  er  Gryptus  nennt,  zuerst  die  cellula  radi^is  appendicnlata. 
Die  cellula  radialis  ist  aber  nicht  immer  appendiculata. .  Die  angehängte 
kleine  Zelle  fehlt  schon  bei  mehreren  europäischen  Arten,  denen  nem- 
lieh,  deren  Männchen  antennas  furcatas  haben.  Sie  ist  überhaupt  fast 
nur  bei  solchen  Arten  zu  treffen  1  ^o  die  Weibchen  an  der  Spitze  Ter^ 
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dickte  Fühler,  ihre  Männchen  aber  sie  einfach  und  auf  der  unteren  Seite 
gefranzt  haben.  Nur  bei  wenigen  Hylotomen  mit  zusammengedruckten 
oder  zugespitzten  Fühlet*n  ist  per  Randzelle  des  Oberfl{igels  eine  kleine 
Zelle  angehängt.  Eine  cellula  appendicea  im  Unterflügeffinden  wir  aber 
auch  bei  diesen  nichh     Diese  an  den  Hylotomen  gemachte  Beobachtung 

f;en  geben  Veranlassung  säitimtliche  Arten  in  mehrere  Familien  zu  thei- 
en,  so  dafs  den  Haüpteintheilungsgrund  das  Dasein  oder  nicht  Vorhan- 
densein der  cellula  appendicea,  nicht  sowohl  des  oberen,  als  vielmehr  auch 
des  uatern  Flügels,  mithin  in  beiden  Fliigeln,  hei^iebt,  sonach  ab^  die  Ver- 
schiedenheit der  Form  der  Fühlergei&el  zur  Errichtung  eben  so  ver* 
acfaiedener  Familien  benutzt  wird. 

Diejenigen  Hylotomen,  an  denen  wir  eine  cellula  appendicea  am 
Ober-  und  Unterflügel  deutlich  wahrnehmen,  stimmen,  wie  schon  gesagt, 
auch  darin  überetn,  dafs  sämmtliche  Weibchen  gegen  die  Spitze  hin  sich 
verdickende  Fühler,  die  Männchen  hingegen  überall  gleich  dicke,  ein- 
fache und  unten  mit  einem  Hasu^aum  oer  ganzen  Länge  nach  versehene 
Fühler  haben.  Sie  würden  die  erste  und  die  bei  weitem  zahlreichste 
Familie  bilden.  Nicht  allein  der  gröfste  Theil  der  einheimisch^i  Hylo« 
tomen  würde  zu  ihr  gerechnet  werden  müssen,  auch  fast  alle  Nordame- 
rikanische, mehrere  Südamerikanische  und  was  von  Afrikanischen  Arten 
bekannt  ist,  würden  dahin  gehören. 

Die  Hylotomen  der  zweiten  Hauptabtheilung,  diejenigen,  denen  die 
cellula  appendicea  entweder  überhaupt  oder  wenigstens  am  Unterflügel 
fehlt,  zerfallen  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Fümergeifsel  in  drei  Fa- 
milien. Die  erste  von  ihnen,  welche  die  zahlreichere  ist,  besteht  last  nor 
aus  Europäischen  Arten  und  begreift  in  sich  solche  Hylotomen,  deren 
Weibchen  zwar  antennäs  extrorsuni  subcrassiores,  dieMännchen  aber  furca- 
las  haben.  Die  Kennzeichen  der  andern  Familie,  die  bis  jezt  aus  zwei  Süd- 
amerikanischen Arten  (beides  Weibchen)  bestehet,  würden  zusammen- 
gedrückte, überall  gleich  dicke  Fühler  seyn.  Die  lezte  Familie  endlich 
würde  durch  Fühler  die  in  eine  Spitze  auslaufen,  hinreichend  characteii- 
sirt  seyn.  Von  ihr  sind  ebenfalls  zwei  Arten,  beide  aus  BrasilieUi  be- 
kannt. 

Dies  vorangeschickt,  wende  ich  mich  zur  Beschreibung  der  Gattung 
Hylotoma  und  bediene  mich  dabei  als  Norm  der  ersten  Familie,  deren 
Randzelle  soviohl  im  Ober-  als  Unterflügel  appendiculata  ist.  Die  ge- 
ringen Abweichungen  in  der  Körperform  der  andern  Familien  werden 
sich  nach  diesem  um  so  leichter  angeben  lassen. 

Der  Körper  der  Hylotomen  ist  schwerfällig,  walzenförmig,  dicker, 
wie  der  der  mehresten  andern  Blattwespen,  docn  länger  und  gestreckter 
sis  der  der  Weibchen  der  Gattung  Lophyrus.    Die  Hylotomen  sind  fast  alle 
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mitder  OTÖ&e.  Ganz  kleine  giebt  es  äo  wehig  all  grd&e. '  Sie  haben 
4eine  ihnen  eigenthümliche  Farbe.  Ein  schönet  sehr  dnnkles  Blan  kt 
bei  vielen  entweder  die  einzise  oder  die  Hanptfarbe.  Dodi  giebt  es 
üoch  wie  Kupfer  glänzende,  scnwarze,  gelbe,  rotbe,  so  wie  mit  äen  ge- 
nannten Farben  buntfarbige  Hylotemen,  Die  scharlachrothen  scfaeinen 
ein  Vorrecht  des  nördlichen  Amerika  zu  seyn^  so  wie  unser  Europa  viel* 
leicht  im  alleinigen  Besitz  der  blauen  ist  Eine  Zierde  vieler  Arten  ränl 
die  blauen,  sdiwarzen,  gelben  oder  sonst  bunt  gefärbten  Flügel,  wie  naa 
sie  bei  den  Blattwespen  der  andern  Gattungen  nur  selten  wahrnimmt. 

Von  den  einzelnen  Gliedmaßen  bemerken  wir  zuerst  den  Kojtf, 
welcher  um  vieles  schmaler  als  der  thorax,  dabei  niedrig  stehend,  mit 
grofeen  eirunden  Seitenaügen  und  dreien  auf  dem  Scheitel  in  ein  stumpf- 
winkliges Dreieck  gestellten  Nebenaugen  versehen  ist  Die  Nase  springt 
stark  hervor.  Zwischen  ihr  und  den  Augen  ist  auf  jeder  Seite  eine  läng- 
liche Vertiefung.  Das  Kopfschild  ist  schwach  ausgerandet,  die  Lefze  fast 
viereckig,  schwach  gewölbt  Die  MandU>eln  sind  kurz,  aitark  und  einlach; 
die  Spitze  in  einen  scharfen,  einwarf  gekrümmteii  Zahn  auskmfend. 
Die  Fühler  sind  dreigliedrig,  indem  die  Fühlergei&el  aus  einem  einaigcii 
Stücke  bestehet. 

Die  Untersuchung  der  innern  Mundtheile  zeigte  bei  den  mehresten 
Arten  rdenen  der  ersten  und  zweiten  Familie)  die  allen  Blattwespctt^ 
meine  Forni  foigendermafsen  modificirt 

Palpi  quatuor:  ^  , 

maxillares  longiores  sexarticnlati ,  articulis  cylindciciSi  primo  bre- 
TissimOi  tertio  subclavato,  sexto  filiformi|  longiori; 

labiales  quadriarticulati ,  articulis  aequalibus,  brevibus^  apice  sab* 
crassioribus,  ultimo  ßliformi. 

Maxillae  coriaceae,  compressae,  apice  rotundatae  et  intus  procescp 
dentiformi,  membranaceo  obtuso  instruotae. 

Za^/a/72  trilobum,  laciniis  subaeqiialibus,  distinctJS,  rotondatis;  measo 
(8.  tubo)  insidens  brevi,  corneo,  subquadrato,  apice  late  emargiaato« 

Der  thorax  der  Hylotomen  ist  mäfsig  gewölbt,  nicht  breiter  als  der 
Hinterleib  und  etwa  halb  so  lang.  Der  Hinterleib  f.elbst,  durch  den  HijB- 
terrücken  mit  dem  thorax  in  allen  Punkten  verwachsen,  besteht  ober- 
halb aus  neun  Segmenten,  die  nicht  deutlich  abgesetzt,  und  daher  schwer 
zu  unterscheiden  sind.  Sie  nehmen  vom  yten  an  an  Breite  allmählig  ab, 
so  dals  sich  der  Hinterleib  schnell  stumpfspitz  endigt.  Am  Bauch  zählt 
man  ein  Segment  weniger.  Das  lezte  verbirgt  A^n  Legestachel,  der  die 
Form  eines  kurzen  zweischneidigen  Schwerdtes  hat,  dessen  beide  Flächen 
unterhalb  gleich  einer  Feile  gereift  und  scharf  sind.  Die  Beine  sind  durch 
nichts  ausgezeichnet.    Die  beiden  hinteren  Tibienpaare  haben  aulser  den 


Digitized  by 


Google 


NACH  IHR£H  GaTTüROBN  UND  ArT£N.  Sg^ 

Oornen  an  der  Spitze  noch  einen  einzelnen  Dom  unter  der  Mitte. 
Tarsenglieder  sind,  wie  immery  fünf,  und  von  ihnen  ist  das  Kläuenglied 
auf  die  gewöhnliche  Art  bewaffnet.  Die  Flügel  sind  grofs  und  breit. 
Der  Lauf  ihrer  Nerven  ist  in  den  Abbildungen  der  verschiedenen  hier  zu-^ 
erst  beschriebenen  Arten  treu  angegeben.  Die  Hauptzellen,  welche  sie 
bilden  sind  aufser  der  bald  mit,  bald  ohne  Nebenzelle  vorhandenen 
grolsen  Rand  -  oder  Radialzelle  gewöhnlich  vier,  bei  einigen  ausländi« 
'  sehen  Arten  indefsen  auch  nur  drei  Cnbitalzellen. 

Die  Männchen  der  Hylotomen  erkennt  man  überall  an  dem  schmäch- 
tigeren Hinterleib,  besonders  aber  an  den  Fühlern,  die  verhältnifsmäfsig 
länger  und  auf  ihrer  untern  Seite  dicht  gefranzt  sind. 

Die  Männchen  der  zweiten  Familie,  deren  Weibchen  neben  einem 
längeren  und  mehr  gedrängten  Körperbau  überhaupt  auch  sehr  kurze 
und  dicke  Fühle^  besitzen,  haben,  so  viel  wir  deren  kennen,  eine  bis 
aaf  das  Wendeglied  gespaltene  Fühlergeifsel.  So  scheinen  nicht  zwei^ 
sondern  wirklich  vier  Fühler  vorhanden  zu  seyn ,  deren  jedes  auf  der 
untern  Seite  gefranzt,  ja  selbst  langbehaart  ist. 

Die  Arten  der  dritten  Familie  scheinen  von  den  andern  Hylotomen 
in  Hinsicht  der  Mundtheile  bedeutend  abzuweichen.  Bei  der  genauestea 
Betrachtung  sah  ich  immer  nur  ein  labium  integrum ,  und^  beide  palpi 
labiales  schienen  mir  nicht  aus  4»  sondern  aus  3  Gliedern  zu  bestehe^ 
von  welchen  das  erste  kurz,  das  lezte  zugespitzt  war.  Ob  dies  alles  nur 
Täuschung  war,  dem  eine  Verstümmelung  des  Insects  zum  Grunde  lag^ 
müssen  wiederholte  Zergliederungen  entscheiden.  Nur  vorläufig  möchte 
diefs,  verbunden  mit  dem  Resultat  der  mit  aller  Sorgfalt  angestelkea 
Untersuchung  der  Mundtheile  der  Arten  der  vierten  Familie  darauf  hin- 
deuten, dafs  die  Structur  des  inneren  Mundes  bei  den  Blattwespen» 
wenn  gleich  der  Vollständigkeit  wegen  gekannt,  doch  nicht  systematisch 
berücl^ichtigt  werden  müsse.  Tibien  und  Tarsenglieder  sind  bei  der 
erwähnten  Familie  stärker  und  überall  mit  kurzen,  feinen  Härchen  dicht 
bekleidet.  Dies  und  die  schon  angegebene  Gestalt  der  Fühler  ausge- 
nommen weicht  sie  indefs  weder  im  Ansehen  überhaupt  noch  im  Ein- 
zelnen des  Kopfs,  Rücken  und  Hinterleibs  von  den  Arten  der  ersten 
Familie  oder  unsern  gewöhnlichen  Hylotomen  ab.  Im  Vorderflügel  zählen 
wir  bei  den  Arten  dieser  und  der  vierten  Familie  nur  drei  Kubitalzellen» 

Die  vierte  Familie  ist  von  allen  die  merkwürdigste.  Die  Arten  der- 
selben zeichnen  sich  durch  eine  ihnen  eigenthümliche  Modification  der 
äufsern  Form  aus.  Der  Körper  ist  überhaupt  gewölbter,  der  thorax 
fast  buckligt,  der  Kopf  sitzt  tief  am  thorax.    Er  ist  auch  kleiner,     ge- 


Digitized  by 


Google 


984  ^^  BuiTTWEsjfm 

gen'  den  thorax  "etwas  zusammengedrückt/  hat  kleine  Mtodibeln  iind 
etwas  verschieden  gebildete  Mundtnqile,  wie  dies  aus  der  gl^h  folgen- 
den Beschreibung  derselben^  besonders,  in  Rücksiqht  auf  das  labium  her- 
vorgehen wird.  Auch  die  Fülse  sind  in  dieser  Familie  von  stärkerem 
Bau  und  überall  mit  Härchen  dicht  bekleidet,  und  die  FüIsgUeder  nur 
schwach  abgesetzt.  Die  beiden  bisher  bekannten  Arten  haben  besondera 
schön  gefärbte  Flügel.       ,  . 

Beschreibi^ng  der  innem  Mundtheile: 
Palpi  quatuor: 

maxillares  duplo  fere  longiores^  sexartrcülatii   articulis  inaequalibus 
cjKndricis,  primo  brevissimo/ ultimo  longissimo  filiform!; 

labiales  quadriarticulati ,   articulis  subaequalibus,  primo    cyfindricOi 
secundo  obconico,  tertio  clavato,  quarto  fUiformi,  longiori. 

Maxillae  coriaceäe,  pompressae,  apice  rotundatae  et  processu  den-* 
tiformi  membranaceo  instructae. 

Labium  exiguum,  maxillisque  multo  brevius,  indistiocte '  trilobum, 
lobp  üitermedio  conico  licet  minimo;  lateralibus  magnis,  divaricatis, 
acuminatis. 

Es  bleibt  jet^t  nur  noch  übrig  das  Wenige  zu  erzählen ,  was  von 
der  früheren  Lebensperiode  einiger  einheimischen  H/lotomen  der  ersten. 
Familie  bekannt  ist. 

Die  Larven  der  Hjlotomen  sind  i8  oder  aofülsig.  Sie  sitzen 
am  Rande  der  Blätter,  welche  sie  von  da  aus  bis  auf  die  Hauptribben 
verzehren.'  Sie  halten  den  Hintertheil  des  Körpers  iii  die  Höhe^  oder 
legen  ihn  nach  unten  gekrümmt  seitwärts  an  das  Blatt  an.  Gewöhnlich 
findet  man  ihrer  mehrere  beisammen.  Sie  gehen  zur  Verwandlung  nicht 
tief  in  die  Erde,  und  spinnen  eine  Hülse,  die  doppelt  ist,  indem  sie  aus 
einem  äufseren  lockeren  gemaschten  und  einem  inneren  feinen  dichten 
Gespinnste  bestehet. 

HYLOTOMA  *)• 

Hjrlotoma  Latr.  (Hist.  nat.  etc.  gen.  Ins.  etc.)  Spinola  (Fns.  Lig.) 
Uylotoma  **  antennis  inarticulatis  extrorsum  subcrassioribus  Fabr.  (Syst. 
piez.)  Fallen  (Kongl.  Vetenskaps  acad.  Nya  Handlingar).  Arge  Schrank 
(Fn.  boica).  Cryptus  Jurine  (Nouv.  Methode  etc.)  Tenthredo  Linn.  — 
Schrank.  (Enum.  ins.)  Fabr.  (Eritomol.  syst,  etc»)  Panz.  (Entom.  vers.) 
Lamarcky  GeofFroy,  Olivier  etc. 

*)  Wider  meinen  Willen  und  allein  durch  Betcliränkung    des  mir  sonst   überlatsenen  Bücherror- 
raths  habe  ich  die  Sjnonymie  der  Arten  iHeimdl   vfeniger   vollständig,   als  gewöbnltch,  gegeben. 
Ich  hoffe  iniefs  keine  wesentliche  Berichtigung  übergangen  zu  sejn,  vverde  auch  das  Versäum ta  ^ 
AA  £ndf  des  Ganxen  nebst  mehreren  unter  der  Aubhk :  2^usäue  und  Beiichtlgun^en,  nachholen. 

K.1. 
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A.  Die  Rauäs^ien  beider  FJügel  sind  mit  einer  Nebenzelle 

^ersMen. 

Erste  Familie.  , 

I.  HYLOTOMA  enodis.  Corpore  atro-coeruleo,  aljs  atro-coetu- 
lescentibus,  apice  albo-hjalinis. 

Hylotoma  enodis  Fallen  in  Kongl.  Vetenskaps  academiens  Nja  Hand- 
liHgar  Ar  1807.  p.  201.  n.  7. 

PVeibchen.  Tenthredo  enodis  Linn.  Syst.  Nat,  11,  ,p.  902.  n.  11.  ed. 
Gmelifi  J.  P» V.  p.  aSSö.p. 1 1.  de  Villers  entomol. IIT.  p.  84.  n«  14.  Schrank 
ins.  austr.  p.  323.  n.  65i.  Fabricii  entomol.  syst.  II.  p,,io8»  n.  i3^  Rossi 
Fn.  Etr.  IL  p.  22.  n.  706.  ed.  Illiger.  p.  S^.  Christ.  Bienen,  p.  43o.  tab.  49- 
f.  3.  Walckenaer  Faune  paris.  11.  p.  56.  n.  2.  Mus.  LesK.  p.  53.  n.  68. 
Petagnae  Spec.  Ins.  p.  3i.  n.  i53. 

La  mouche  ä  scie  bleue  k  ailes  bleues  de  Ge.er.  Ins.  IT|  2,  p.  1025. 
n.  29.  PI.  40.  fig.  1  —  6.  übers,  y.  Göfzell,  a,  p;  282.  n.  29.  PI.  40.  ßg.  i — 6. 

Tenthredo  coeruleipennis  Retzius  spec.  ins.  p.  72.  n.  3oa 

Tenthredo  violacea  Fabricii  Iter  Norweg.  p.  64. 

Arge   enodis  Schrank  Fn.  bo.  11,  2,  p.  227. 

Hylötoma  enodis  Latr.  Histoire  natur.  XIIT.  p.  133.  n.  1.  Gen.  Ins. 
III.  p.  231.    Fabricii  Syst.  piez.  p.  23.  n.  10.    Spinola  Ins.  Lig.  I.  p.  5'«  n.  4. 

Männchen:  Arge  ciliaris.  Schrank  Fn.  boic.  II.  p.  227. 

TVohnort:  Überall  in  Europa,  namentlich  abei^  in  Deutschland,  Schwe« 
den  und  Rußland  zu  Hause,  wo  die  Larve  von  den  Blättern  der  Weiden 
lebt.    , 

Gröfse:  Des  Weibchen:  Länge:  4— ^5$  Linien.  Breite:  (bei  ausge- 
spannten Flügeln)  %^  —  12  Linien.  Des  Männchen:  Länge:  3J  Linie. 
JSreite:  7  Linien. 

Es  sind  bisher  und  jederzeit  sämmtliche  Hylotomen,  welche  einen 
ganz  blauen  Körper  haben,  als  eine  Art  betrachtet  und  mit  der  kurzen 
Andeutung:  „corpore  atro-coerulescente"  als  Hyl.  enodis  beschrieben 
worden.  Dafs  es  aber  wirklich  mehrere  Arten  stahlblauer  Hylotomen 
gebe,  zeigt  schon  die  Verschiedenheit  ihrer  Larven  und  der  verschiedene 
Aufenthalt  derselben  an,  wie  dies  von  allen]  am  leichtesten  zwischen 
der  Larve  der  wahren  Hyl.  enodis  und  der  eben  so  gemeinen  Larve 
der  H.  Berberidis,  die  Schrank  umständlich  genug  beschrieben  hat,  nach- 
zuweisen ist*  Am  auiraltendsten  unterscheidet  sich  von  den  andern  Arten 
unsere  Hylötoma  enodis  durch  Ä^h  schöne  Blau,  welches  die  Farbe  ihres 
Körpers  ist,  durch  die  weifüen  Spitzen  der  Vorderflügel  und  die  fast  weifsetti 
Hinterflügel. 

Di^se  Gharactere  sind  beiden  Geschlechtern  eigen  und  die  Mann* 
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chen  zeichnen  sich  durch  niohti  anders  atis,  alr  dordi  STm  flII|geiAeinen 

Merkmale,  den  schmächtigem  Hinterl6fb>imd  die  anders  geformten  Fühler. 

Linn^*s  Tenthredo  ciTiariSy  welche  de  ViUers,  Gmelin,  Fabricius  und 
selbst  Fallen  noch  bei  der  HjL  enodis  citiren^  kann  nur  das  Maonpfaea 
der  HyL  ustulata  seyn. 

Panzer*s  Abbildungen  (Fn.  Ins.  Heft  49»  t:  13,  und  49i  ^-^^O»  wdche 
im  entomol.  Versuch,  p.  22  beide  als  zur  H7I.  enodis  gehörend,  ange* 
g€^en  werden,  können  nicht  wohl  dafür  gelten.  Die  Abbildung  t.  i3« 
verträ^jt  sich  wegen  der  überall  gleich  getarnten  Flügel  und  der  so  sehr 
ins  Sdfiwarze  fallenden  Körperfarbe  am  besten  mit  der  nun  folgenden 
Hyl.  atrata,  welche  Annahme  noch  dadurch  gerechtfertigt  wird,  da£s  Pan- 
zer (entom.  Vers.)  bei  Gelegenheit  der  Abbildung  t  isl.  selbst  Ton  einer 
nicht  ungewöhnlich  vorkommenden  Abänderung  der  enodis  „alis  aptce 
pallescentibus  s.  excoloribus*'  spricht,  wodurdi  keine  andere,  als  die 
wahre  Hyl  enodis  bezeichnet  wird.  Aber  diese  wahre  enodis  finden  wir 
nicht  in  der  Abbildung  t.  12.  Da(s  diese  i2te  Tafel  in  der  Fauna  mi| 
Unrecht  T.  ustulata  unterschrieben  ist,  daran  zweifelt  wohl  niemand; 
denn  bei  keiner  ustulata  sehen  wir  die  hier  angedeutete  Färbung  der 
Flügel.  Nur  hat  auch  noch  nie  einer  eine  Hyh  enodis  mit  weifsen  Ti« 
bien  gesehen,  die  hier  nicht  beim  Illuminiren  weils  gelassen,  sonderte 
vielmehr  mit  Fleifs  weifegelblich  angelegt  sind;  Beruht  das  Ganze  nidH 
etwa  auf  einem  Irrthum,  so  ist  Panzer*s  T.  ustulata  der  Fauna  oder  T. 
enodis  des  entomol.  Versuchs  eine  neue  noch  nicht  unterschied^ie  Art| 
zu  deren  näheren  Kenntnits  ich  wohl  gelangen  möchte. 

Die  Larve  der  Hyl.  enodis  wird  allgemein  beschrieben  als :  achtzehn* 
füfsig,  einen  Zoll  lang,  und  von  Farbe  hellgrün,  besäet  mit  kleinen  schwar- 
zen Punkten  und  geziert  auf  jeder  Seite  mit  einem  hellgelben  Längsstreif. 
Sie  lebt,  wie  gesagt,  auf  Weiden. 
-  a.  HYLOtOMA  atrata.  Corpore  atro-coerulescentCi  alis  coeru- 
lescente-fuscis. 

IVeihchen:  Tenthredo  enodis  Panzer  Fn.  Ins.  Heft49)  t.  i3. 

iVohnort:  Die  Gegend  um  Wien.     Von  G.  Dahl  mir  zugeschickt. 

Gröfse:  Länge:  3|  Linien.     Breite:  7^  Linien. 

Sowohl  diese  als  die  folgende  Ai^t  unterscheiden  sich  von  der  H. 
enodis  schon  durch  die  Grundfarbe  ihres  Körpers,  welche  nicht  blau  und 

Slänzend  sondern  nur  schwärzlich  ist»  Auch  sind  beide  Geschlechter  von 
er  nämlichen  Gröfse  und  die  Weibchen  kleiner,  als  selbst  die  kleinsten 
Weibchen  der  H.  enodis.  Vorzüglich  aber  sind  die  Vorder -Flügel  nidit 
an  der  Spitze  noch  die  Hinter- Flügel  fast  durchaus  weifs,  sondern  sie 
siod  bei^  überall  gleichmäfsig  schwarzbräunlich  gefärbt.  Kaum  dafs 
die  Vorderflugel  unweit  der  Einlenkung  etwas  dunkler  sind^    und  ein 
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jduxMbr  SelMitteii  unter  dem  Fiifgebnähl  bemerkbar  ist  Der  bl2liliche 
Schiller  der  Fliigeli  der  den  Glanz  4er  U.  enodis  erhöhet^  fehlt  hier  fast 
^ffmz  und  ist  nur  in  seringem  Grade  beim  Wenden  des  Insekts  auf  dem  Flu- 

fdmaU  und  den  Hauptnerven  wahrzunehmen.  Die -Spitze  des  Hinterlei- 
es  schillert  durch  einen  dünnen  Ueberzag  weifslicher  Härchen  heller. 
Die  Mandibeln  haben,  wie  bei  der  H.  enodis  braune  Spitzen.  Auch  die 
Beine  sind,  wie  bm  jener  schwärzlich,  und  die  Schenkel  haben  einen 
l>liQlichen  Glanz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  vom  Weibchen  durch  die  eigene 
Form  der  Fühler  und  einen  schmächtigeren  Hinterleib* 

Ich  zweifle  nicht,  da(s  sich  diese  Art  nicht  auch  in  unseren  Gegen- 
den ßnden  sollte.  Sie  mag  Seltner  fein»  und  wird  vielleicht  selbst  we- 
gen ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  H«  enodis  übersehen  und  nicht  gesam- 
melt. 

^.  HYLOTOMA  Berb^iiUs.  Corpore  ^iro-coemlescente,  alis  coe-* 
ndescente^fuscis,  abdominis  segmento  ultimo  ventraH  (in  femina)  forci- 
pis  instar  producto. 

Arge  Berberidis  Schrank  Fn.  boica.  IT.  p.  212g.  n.  igge. 

IVohnort :  Nicht  selten  im  nördlichen  und  südlichen  Deutschland. 
Die  Larve  wird  häufig  auf  Berberis  vulgaris  angetroffen. 

Gröfse:  Länge:  3^  —  5  Lim'en.     Breite:  7J  —  9^^  Lifiien. 

Schon  aus  cler  Diagnose  dieser  Art  läfst  sich  entnehmeni  dafs  die 
Männchen  von  denen  der  vorhergehenden  Art  car  nicht,  die  Weibchen 
hingegen  nur  durch  die  Form  der.^tzten  Baucnschuppe  zu  unterschei- 
den sind.  Die  Gröfse  der  Hyl.  Berberidis  ist  nicht  beständig.  Ihre  Ge- 
stalt ist  die  der  H.  enodis,  der  Körper  daher  weniger  schlank,  als  bei 
der  H.atratn.  Die  letzte  Bauchschuppe  steht  weit  über  die  Afterdecke 
in  Form  einer  Zange  hervor.  Oder:  jede  Hälfte  der  letzten  Bauchschup- 
pe lauft  aus  in  eine  nach  innen  gekrümmte  auf  allen  Seiten  gefranzte 
Spitze.  In  den  Raum^  den  die  lo  entstehende  Zange  bildet,  tritt  der 
.Legestachel,  Die  Fühler  sind  bei  der  H.  Berberidis  verhältnifemä&ig 
länger  als  bei  den  vorhergehenden  Arten.  Die  Färbung  der  Flügel  und 
andern  Gliedm'afsen  ist  die   der  eben  beadiriebenen  Art. 

Die  Larve  der  H.  Berberidis  beschreibt  Sciirank  a.  a.  O.  Si^  brach- 
te ihm  kein  vollkommeoes  Inseckt.  Ich  selbst  habe  sie  häufig  und 
leicht  zui*  Verwandlung  gebracht. 

4.  HYLOTOMA  gracilicornis.  Corpore  atro^^cotmleacent»,  alis  fus- 
cescentibusi  amennjs  thorace  kmgioribus,  soJito  tehuiotibiis,  apice  vix 
crassioribos  rafescemibus. 

hVohfK^i:  Üeütachkwl;  aus  der  Sammlung  des  Grafen  von  Hoff- 
:«anusegg.  ^  ^    ^  1 
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Gtöfse:  Länget  3f  Linien,  Län^e  der  Fühler:  i|  liiiieti,  Breite: 
nt  Linien,  Breite  des  thoracci  t  Linie. 

Der  eigentliche  Unterschied  dieser  Art^  ded  ein^n  weihlichen  Exem- 
plars was  ich  bisher  sah,  besteht  in  der  Beschaffenheit  der  FuHier  und 
ihrem  Verhältnifs  zum  übrigen  Körper  Sie  sind  länger  als  der  thorax, 
dessen  Länge  nur  eine  Linie  beträgt;  sie  sind  dabei  dünn  wie  ein 
Haar  und  gegen  die  Spitze  hin  so  gut,  wie  gar  nicht  rerdickti  Von 
Farbe  sind  sie  röthlich,  doch  auf  der  untern  Seite  nicht  ohne  blauen 
Schiller.  Kopp,  thorax  und  Hinterleib  sind  stahlblau.  Die  Spitzen  der 
Mandibeln  sind  roth.  An  den  Beinen  sind  die. Schenkel  stahlblau^  die 
Schienen  und  FuFsglieder  röthlich,  stahlblau  schillernd,  mit  einem  dün- 
nen haarichten  Über^u^.  Die  Flügel  sind  hellbräunlich,  fast  durcbshei- 
nend,  an  der  Wurzel  dunkler,  aber  nicht  heller  an  der  Spitze,  mit  dun* 
kelbraunen  Nerven  und  Flügelmahl,  an  denen  ein  schwacner  stahlblauer 
Schiller  beim  Wenden  des  Insekts  bemerkbar  ist.  Auch  der  Kopf  ist 
bei  dieser  Pift  verhältnitsmäfsig  kleiner,  als   bei  den  andern. 

5.  HYLOTOMA  thoracica.  Atro-coerulea,  thoracis  dorso  rubre,  alis 
subhyalinis. 

Hylotoma  thoracica  Spinola  Ins.  Lig.  IT,  2,  p.  ii.  n.  19.  tab,  IV: 
Fig.  i4*  Tenthredo  Americana  de  Villers  EntomL  III.  p.  82  n.  9.  tab. 
VII.  F.  i5. 

JVohnort : ^Tii^  Gegend  um  Genua;  Ungarn. 
Gröfse:  Länge:  4  Linien.     Br&te:  8  Linien. 

Die  gröfste  Uebereinstimmung  zeigt  die  gegenwärtige  Art  in  Gestalt 
und  Grundfarbe  mit  der  eigentlichen  H.  enodis.  Sie  ist  eben  so  schwer* 
fällig  und  dick,  und  ihr  Blau  hat  den  nämlichen  nussezeichneten  Glanz. 
Unterschieden  aber  ist  sie  von  der  H.  enodis  durch  die  Färbung  des 
thorax  und  der  Flügel.  Ersterer  hat  ein  rothes  Mittelfeld,  oder:  et  ist 
oben  roth,  ausgenommen  den  vordem  Lappen,  die  Flüg^lschnppen,  das 
Rückenschildchen  und  den  Hinterrücken.  Auch  die  Flügel  haoen  wie 
gesagt,  eine  andere  Färbung.  Sie  sind  nämlich  gleichmäfsig  bräunlich 
oder  schwärzlich  angelaufen  doch  so,  dafs  sie  durclischeinend  bleiben. 
Flügelmahi  und  Nerven  sind  schwarz  und  spielen  ins  Blau.  Die  Beine 
aind  schwärzlich  mit  blau  schillernden  Schenkeln.  Die  Mitte  der  fidan* 
dibeln  ist  schwarzbraun. 

So  ist  genau  die  Färbung  desjenigen  Exemplars  der  HyL  thoracica 
welches  ich  vom  Hrn.    Marchese    Spinola  aus    Genua   erhielt  .  Ein  Un- 

garsches  Exemplar,  welches  von  Hm.  Dahl  stammt^  unterscheidet  sich  von 
em  beschriebenen  dadurch,  dala  auch  der  vordere  Lappen  des  thoroc 
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nicht  Man  >  isondem  wi 
3chma1en  bläuen  Linie 

Spihola's  Frage  ob 
wage  ich  dreist  zu  Terr 

De  ViUers  characte 
clavatis,  thorace  luteo, 
Wohnort  an :  „  ^prope 
welche  er  diese'  in  der  1 
auszeichnet,  bringen  sie 
dersprechen  scheint , 
Tenthr,  enodis,  sed  anl 
(tab.  VII.  i.  i5),  dafs  di 
gen  Hylotömen  im  geri 
ser  Spinola's  Hyiotoma 
auf  welche  de  Villers  I 

Männchen  sind  noc«*  •«»w....  ^^•.«•••v«w««» 

6)  HYLOTOMA  ^iolacea  atro  -  coerulea  alis  h/alinis    xnacula   aub 
stigmate  fusca. 

ff^ohnort:  Mecklenburg;  Schlesien. 

Gröfse:  Länge:  5  Linien,     Breite: 

Sie  übertrift  jederzeit  an  Gröfse  i 
dunkelblau  und  glänzend,  dünn  mit  v 
Fühler  sind  schwarz,  die  Maudibeln  an  i 
gelblich.  Die  Flügel  sind  durchscheinend 
schwatzbraunen  Nerven  und  Fiügelmahl 
ter  demselben.  Die  Schenkel  sind  von 
und  Tarsen  aber  schwärzlich,  mit  weifsli 

die    hinteren    Tibien    sind    in    der  Grundiärbung    selbst    an    der  Spitze 
lichter  und  bei  einigen  schmutzig  weife. 

Das  Männchen  ist  dem  Weibchen  in  der  Gröfee  luid  Färbung  gleich,  ^ 

7)  HYLOTOMA  coeiulea  corpore  coeruleo  alis  albo  -  njaUnis, 
tibiarum  posticarum  basi  albicante. 

JVotinort:  Schlesien;  Magdeburg. 

Gröfse:  Länge:  4  Linien..    Breite:  7^  Linien« 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  blau,  heller,  als  wir  es  an  den 
vorhergehenden  ^rten  bemerken  und  schillernd  durch  weifsliche  Haare, 
die  besonders  die  Spitze  des  Hinterleibes,  den  thorax  und  Kopf  beklei- 
den. Sonst  unterscneidet  sich  diese  Art  in  der  Gestalt  nicht  von  der 
Hyl,  enodis  und  Berberidis  nur  dafs  sie  gewöhnlich  kleiner  ist,  als  selbst 
kleine  Exemplare  der  lezteren  Ait.  Sie  hat  gelbliche  Taster,  schwarze 
Fühler  und  fast  wasserhelle  Flügel,   die  Farben  schillern  und  nach  der 
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Wurselza  kaam  merklich  donklar  geTätbi  Bind.  Di«  HJ^u^enrinii  mi^ 
dem  Flügelmahl  und  einem  Punkt  in  der  2weiten  GubiialzeUe  sind  braun* 
jQin  dj9n  Beinen  sind  die  Schenkel  von  der  Farbe  des  Körpers:  Tibien 
und  Tarsen  schwärzlich,  die  hinteren  Tibien  ausgenommen ,  weiche  nop 

Bch|  ubrigena  weifs  sind. 

iterscbeioet  sich  irom  Weibchen  nur  durch  allg*- 

usfulata.  coroore  coerulescente :  tibüs  albis,  alU. 
$ub  stigmate  msx^a. 

a   Fjillen   in   Rongl.   Vetenskaps   academiens  Ny« 
p.  201.  n.  6. 

uedo  ustulata  Linn.  Syst.  Nat  IL  p.  933«  n.  i3*  ed. 

(J.Gmelin  L  P.  V.  p.  2Ö56.  n.  i3vFn.  Suec  pw  Sgo. 

^oniol.  U.  p,  35-  n«  lO*  Fabricü  syst  entom.  p«  4<>7« 

.  253«  n.  II.   entomot.  syst,  il«  p.  ^08*  n..  ix  Sulz. 

Jns.  t  i8*  f*  3«  Panzer  Fn.  Jns.  Hfr.  81.   t.   10  entom.  Vers^  p.  90.  Rostt 

F#l.  Etr.  IL  p,  22,  n,  705.  ed.  lUiger  o.  52.  Walckenaer  Fauna  Paris.  IL 

6.  36.  n.    X.  Christ.  Bienen  p.  431«  Mus.  Lesk.  p.  53.  n.  67.  Peta^Me^ 

5pec.  Jns.  p.  3i«  "•  i53. 

La  mouche  ä  scie  noire  k,  ailes  jaunes  GeolFroy  Ins.  |L  p.  mi^  o.  5- 
Tenthcedo  ochroptera  Fourcrqy  entomol«  par.  p«  ^fiS*  o«  5*  ViUers 
Entom«  m.  p.  iiS/ö*  QU 

Mouche  4  scie  bleue  k  jambes  jaunea  de  Geer  II»  d*  p*  louß.  o« 
26,  PI.  38  f.  3a  ~  34.  übers,  v.  Götze  U,  a.  p.  275*  m  a6  PI.  38*  t 
3a  —  34. 

Hylotoma  ustulata  Fabricü  Syst.  Piez.  p.  23.  lu  0«  Latr«  Histoire  na« 

tur.  Xlir.  p.  i34«  n.  3.  Gen.  Jns.  lU.  p.  23i.Spinola  Jns.Lig.  I.p.5i*n.3». 

Männchen  t  Tenthredo  cihans  Linn«  Syst.  nat.  U.  p^  92a.  n.  la.  ed. 

Omelin  T.  P.  V.  p.  2656  n.  12  de  Villers  entomoLUl  p.85«  Q«  iStChnst. 

Bienen  p.  43o. 

IVohnort:  Ueberall  in  Europa» 
^      Gröjse:  Länge:  4  —  5  Linien.    Breite:  7  —  9|.  liniea« 

Kopf  und  thorax  der  H.  nstulata  spielen  mehr  ins  Grüne^  der  Hin- 
terleib ms  blaue;  die  Fühler  sind  schwarz^  die  Mandibela  an  der  Spitze 
braun^  Palpen»  Tibien  und  Tarseng^eder  gelb.  Dia  Flügel  sind  gelolich 
gefärbt»  durchscheinend,,  mit  gelhen  Nenren  durchzogeo«  Daa  Flitgehniihl« 
ist  gelb  und  von  demselben  aua  zieht  sich  durch  die  ata  CubitaUalle  ein 
bräunlicher  Fleck.  Die  Spitzen  der  Flügel  haben  eine  leichte  schwärzr 
liehe  Färbung«.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  nur  im  AUgameineo 
durch  die  ihnen  eigene  Form  des  Hinterleibes  und  der  Fühler» 
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Bie  Larte  ^xilie  auf  Elsen  leb^,  mrd  beschriebeli  ala;  V^V^äläitl^ 
mäfsig  zu  ihrer  Lange  von  etwa  to  Linien  ungewöhnlich  ditK,  punktiÄ 
und  an  den  S^iteti  rün^licht;  2ofiitsig  und  grün  voh  Färbe,  ge^ert:  mit 
•tStiem  doppelten  w^^gelfoM  RüclienArelf^  mit  eineih  heu-bräünfichea 


Kopf  der  durch  eine  dunklere  Binde  getheilt  ist  und .  schwat^ie  Au£ 
bat»  —  Wenn  Fabriciu^  als  Aufenthaltsoirt  der  Lanre  di6  Hosa  c^atuna 
angiebt  sb  gesctiieht  diefe  wdhl  nur,  weil  die  LarVe  TQnDegeers  Mouche 
-ä  scre'  bleue  a  jambös  hoir^s  iJns.  U.  x  ^.  ioi8»  n,  274  Pl^  39.  C,  i^^^^c^ 
welche  dort.  Tenthr«  uatulafa  Lin^  genannt  und  von  Fabricius  und  ail- 
dern  als  solche  citirt  wird,  auf  dieser  PAanze  leben  soll«  Allein  ichoa 
^egen  äet  schwarzen  Fiifse  kann  diels  die  Hyl«  ustulata  nicht  seiifi 
die  )A  überdem  an  einem  andern  Orte  in  Degeers  Werke  beschrie- 
ben wird.  Degeer's  Art  ist  lüit  Bestimmtheit  nicht  auszunf itteln ,  abet 
sehr  wahrscheinlich  eine  neue  von  un^  nicht  gekannte  Art.,  wie  ich  sie 
defnn  auch  als  soltbe  späterhin  unter  dem  Namen  Hylötdma  amethf« 
stilia  aufführen  werjde« 

9)  HYLÖTOMA  segmentaria  corpore  nigto-aeneo,  ttbiiä  testäceiSi 
«lis  nyaliniSy  nenria  maculague  ad  apicem  fusds, 

Crjptas  iegmentarius  Pafnzer  Fn.  ins.  LXXXVlIf,  t^  17^ 
Tenthredo  segmentaria  £j»  entom»  Vers«  p«  22« 
Gimbex  segmeftitaiius  Latr«  Hisr.  nat  XIII  p.  122«  n«  11« 
Hylotoiita  segitit^täriä  SphMla  Jus.  Lig.  Cssc«   i*  p«  5r.  li»  s/Latr» 
Gen,  III,  p,  aSi. 

Atge  ustulata  Schmrik  Fn.  boica  H.  p,  226, 
Vrohnott:  Nicht  selten  im  südlichen  Deutschlahd. 
Größen  Länge:  3  —  ^\  Linien.  Breite:  7^  —  8f  LitÜdh, 
Diese  Art  hat  etwa  die  nemlichen  VerhältniGse,  als  H.  enodis  und 
ist  etwas  breiter  als  H,  ustolata«  Ihre  Grundfarbe  ist  ein  ius  GrünHche 
oder  Erzfärbene  spielende  Schwärz«  Die  Fühler  sind  schwarz,  die  Tas- 
tet gelblich«  Der  am  Ursprünge  des  Hinterleibes  bei  den  Blatt^espeil 
der  Gattung  Citnbex  gewdfanlicn  und  bei  einigen  Hylotomeit  in  gerinra^ 
rem  Maafse  vorhandene  von  der  allgemeinen  harten  und  gefärbteti  Be*> 
dedumg  des- Körpers' freie  Bautn  ist  bei  dieser  Art  in  einem  höherea 
Grade  sichtbar«  Auch  der  hintere  Rand  des  2t«  ßt«  und  4t«  Hinterleibs« 
abschnittes  ist  ia  der  Mitte  Weich  und  farbentos«  Doch  ist  dies  alles 
nur  bei  den  Weibchen  so  deutlich«  Die  Flügel  sind  durchsichtig,  Farben 
spielend,  kaum  dui^ch  öine  gelbliche  oder  gelb  bräunliche  Färbung  nach 
dfer  Wurzel  und  dem  Vordenrande  hin  getrübt«  Die  Nerven  sind  orauOi^ 
das  Flügeitnahl  braun,  «n  der  Spitze  gelblich»  Die  Randzelle  füllt  gänzlich 
ein  brauner  Schatten  ans,  der  sich  mit  einem  braunen  Fleck  m  der  drit- 
ten KubitaLaelle  vereinigt«    Die  Schenkel  sind  von  der  Farbe  des  Kör« 
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pers/  'nbien  aber  und  Fnts^eder^  so  wie  die  Spitzen  der  Schenkel  weifs- 
gelb«    Die  Klaueoglieder  6md  dunkler«    ^ 

Das  Männchen  unterscheidet  aich  nur  durch  allgemeine  Merkmale« 

lo)  HYLOTOMA  rosarum  corpore  flayb:  capite,  thorads  dorso, 
alarum  costa,  et  tarsorum  annulis^  nigris« 

Hylotoma   Rosae  Fallt5n  I«  c.  p«  ao3  n.  lo« 

Mouche- a-scie  jaune  et  noire  du  rosier  de  Geer  Ins«  IL  12«  p« 
I02I«  n«  28»  PK  39*  t  21«  —  2q,  übers*  v«  Götze  p«  279.  n«  28*  PL*  Sg. 
f«  fli«  —  29. 

PFeibchen:  Tenthredo  Rosae  Fabridi  syst,  entomol.  p.  322,  n«  aß. 
Spec.  Jns«  I.  p.  /fi3.  n.  39.  Mant.  Jns.  I«  p.  255«  n»  41,  entomol«  syst«  II« 
p«  109.  n*  i^^¥z.Vn.Y{itJ\g,  1. 15.  enlom«Vers«  0*23,  Reaum.  Jns«y«*tab« 
i4«  f.  10  —  12*  SchaelF.  Icon.  tab.  55*  f»  10.  11.  Walckenaer  Faune  Paris, 
n«  p«  36«  n.  3.  Chriit.  Bienen  p.  436.  Tab.  5o.  f«  6«  Fo'urcroy  entom« 
paris.  p.  364  n«  4.  Mus«  Lesk.  p.  53  n*  71«  Tenthn  ochropus'  Liip.  ed« 
Gmelin  I.  P.  V.  p.  2657-  "•  '02. 

Lia  mouche  a  scie  du  rosier  Geoffroy  Jns.  II«  p.  372.  n«  4« 

.Hylotoma  Rosae  Fabricii  Syst.  Jns«  p«  25,  n.  16.  Latreille  Histoire 
natnr.  XIII.  {^.  i34*  »♦  2.  Gen.  Jns.  III.  p.231  Spiriola  Jns«  Lig«I«p.  52«n«6« 

PVohnort:  Fast  überall  in  Europa« 

Größe:  Länge:  Z\  —  5  Linien«    Breite:  7  —  9  Linien« 

Die  Grundfaroe  dieser  Blattwespe,  die  in  der  Gestalt  mit  der  H«  eno- 
dis  übereinstimmt  ist  ein  gesättigtes  gelb«  Auch  die  Flügel  sind  gelb  bis 
zur  Spitze  hin,  wo  diese  Farbe  ;sich  in's  Wei61iche  oder  Weifsgraue  ver- 
liert. Schwarz  sind  an  der  H.  Rosarum  der  Kopf  mit  den  Fühlern  und  Man- 
dibeln,  ein  grofser  runder  Brustileck  und  die  ganze  obere  Wölbung  dqs 
Thorax,  nemlich  der  Mittellappen  und  die  beiden  Seitenlappen  mit  dem 
Rückenschildchen,  femer:  ein  Punkt  in  der  Mitte  des  Hinterrücken,  das 
Flügelmahl  und  der  Raum  zwischen  den  beiden  Hauptnerven  des  Oberfiü- 
gels,  die  Spitzen  der  Tibien,  der  Tarsenglieder  und  das  kjauenglied  u^d 
endlich  beim  Weibchen  der  freie  Theil  des  Legestachels.  Die  Pa^en,  lia^ 
gelschuppen  und  Rückenkörner  sind  selb.  \ 

Das  Männchen  unterscheidet  sich,  wie  überall  in  dieser. Gattung  nur 
durch  allgemeine  Merkmale« 

Beide  Geschlechter  ändern  zuweilen  mit  einer  rothgefarbten  Fühler^ 
geissei  ab« 

Die  Larve  der  Hyl.  Rosarum  ist  (nach  Degeer's  Beschreibung)  acht* 
zehnfül&ig,  verhälmifsmälsig  sehr  dick,  unten  und  an  den  Seiten  blafsgrün/ 
auf  dem  Rücken  bräunlich  gelb,  überall  mit  schwarzen  erhabenen  Punk* 
ten  besetzt« 
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Linne's  Tenthredo  Hosae  ist  bekanntlich  Fabricius  Hylotoma  Rosae' 
nicht,  sondern  eine  von  denen  Arten  welche  bei  mir  die  erste  Familie  der 
Gattung  Tenthredo  ausmachen  und  sämratlich  eilfgliedri, 
ringelte  Tarsen  haben»  Ich  veränderte  .deshalb  den  ^ 
In  HyJ«  Rosarum«  Andere  Schriftsteller  haben  andere  u 
verschiedene  Blattwespen  mit  der  Benennung  T«  Rosäe  I 
ser  Synonyme  wird  so  wie  die  Gelegenheit  sich  bietet  in 
Platz  finden« 

Geoffroy  begreift  unter  seiner  mouche  ä  sice  du  rosier  mehr  als  eine 
Art«!  Doch  besenreibt  er  ei|;^ntlich  dig:  Hylotoma  Rosae  Fahr,  (unsere 
H«  Rosarum)  wie  sich  aus  folgender  Stelle  mit  Sicherheit  ergiebt:  . « ♦«  „il 
n'y  a  que  les  deux  premiers  anneaux  les  plus  proches  de  la  töte  qu*on 
puisse  distinguer,  et  tout  le  reste  de  Tantenne  semble  n'dtre  compose  que 
d'un  «eul  anneau  tr6s  long/*  £r  hält  irrig  die  mit  mehrgliedrigen  Fühlern 
für  Weibchen.      \ 

11)  HYLOTOMA  pagana  atro-violacea :  alis  pedibu^que  nigris;  ab- 
domine  flavo. 

JVeihchen:  Tenthredo  pagana  Panz.  Fn.  Jns.  Hft«  49#  t«  16«  entomoL 
Vers«  p«  24*  Tenthr,  tricolor  Linn.  ed.  Gmelin  I.  P.  V,  p.  2657.  n.  loi. 
Mus.  Lesk.  p.  53.  n«  70. 

Hylotoma  pagana  Lat.  Histoire  natur  XIII«  p.  134«  n,  5  Spinola  Jns* 
Lig«  I«  p.  53.  n.  12* 

Tenthredo  flaviventris  Fallen  J.  c.  p«  202«  n«  8« 

TVohnort:  In  Europa  iSchweden,  Deutschland,  Italien;  Iiti  nördlichen 
Amerika  Georgien. 

Gröfse:  Länge:  Zi  —  ^\  Linie.     Breite:  6|.  —  9  Linien« 

Von  etwas  schmächtigerem  Bau,  als  die  vorhergehenden  Arten« 
Kopf  und  thorax  sind  blauschwarz  und  glänzend,  Fühler  und  Fiir5e 
schwarz,  die  Schenkel  mit  blauem  Schiller«  Die  Flügel  sind  schwärzlich, 
an  den  Spitzen  etwas  heller,  F^ügelmahl  und  Nerven  schwarz.  Der  Hin- 
terleib ist  einfarbig  gelb« 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  durch  die  angegebenen  aUgemei^ 
nen  Charactere. 

Fabricius  citirt  irrigerweise  in  seinem  System  (p*  26)  Panzer's  T* 
pagana  bei  seiner  Hylotoma  annulata« 

12)  HYLOTOMA  dimidiata  coerulea>  nitida:  alis  dimidiatis  fuscis; 
abdomine  tibiiscjue  posticis  flavis. 

Tenthredo  temicoerulea  Pallas  Mpt. 

Wohnort:  An  der  Volga;  Von  Pallas  entdeckt;  Eigne  Sammlung. 

Gröfse:  Länge:  4  Linien«    Breite:  87  Linien« 
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Diese  Alt  von  der  ich  nur  ein  Weibclien.  beÄitze^  kommt  in  Üireitt 
Körperbau  der  H.  enpdis  nah»  In  ihrer  Färbung  möchte  sie  fastonteir  den 
bekannten  Hylotomen  die  schönste  «ein»  Kqpf  und  thorax  sind  gläa- 
zend  blau,  die  Fühler  schwarz ,  die  Mandibeln  und  Frefsspitzen  braun. 
Die  Flügel  sind  von  der  Wurzel  aus  bis  über  die  Hälfte  schwärzlich^ 
die  Spitzen  weifs,  durphsch einend;  das  Flügelmahl  ist  schwarzbraun; 
die  Nerven  sind  in  der  dunkel  gefärbten  Hälfte  der  Flügel  schwarz^  im 
ungefärbten  Theii  blab  gelblich«  Der  Hinterleib  ist  einUrbig  gelb«  Die 
Fü&e  sind  bräunlich,  die  Schenkel  dunkler  mit  bläulichem  Glanz«  An 
den  Hinterbeinen  sind  die  Spitzrn  der  Schi^pkel  und  die  Schienen  gelb, 
die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Tarsengti^der  bräunlich. 

Eine  Abbildung  .  diefes  schönen  Insekts  verspüre  ich  billig  fiir  den 
hymenopterologischen  Theil  von  Pallas  Fauna  Rossica. 

i3)  HYLOTOMA  coerulescens  coernleo-nigra:  abdomine,  tibiis  ferne- 
ribusque  pQsticis,  apice  exceptO|  flayis;  aiis  flarescentibus,  fascia  trans« 
versa  stigmateque  fuscis« 

yf^eibchen:  Tenthredo  coerulescens  Fabricii  entom  syst   II.  p«  rog. 
n.   i5«  Linn6    S*  N.   ed    Gmelin  I.  P.   V.  p,  2661.  n.   74.  de  Villers  IlL 
«   108.  n.  74.  Rossi  Fn.  Etr.  II«  p.   27  n.  7r4.  ed.  lUiger  p.  58.  Panz» 
n.  Jns.  Hft.  49»  t.  14.  entom.  Vers.  p.  23. 

Tenthredo  bicolor  Schrank  Beytr.  z.  Naturg.  p.  84  sp.  42^  enum« 
Jns.  p*  3a3.  n.  652.  Linn*  S.  N.  ed.  Gmelin.  I.  P.  V.  p.  2656.  n.  63.  de 
Villers  entom.  III.  p.  55-  n.  17.  Christ.  Bienen  p.  451. 

Arge  bicolor  Sehr.  Fn.  boi.  II.  p.  229. 

Tenthredo  cyaneo-crocea  Forster  nov.  sp.  insect.  p*  78  linn^  S*  N^ 
ed.  Gmelin  I.  P.  V.  p.  2656.  n.  61. 

Hylotoma  coerulescens  Fabricii  Syst.  Piez.  p.  24.  n.  12.  Falleii  L  a 
p.  2024  n.  9*  Latr.  Histoire  natur.  Xllf.  p.  134  n.  4,  Gen.  Jns*  III.  p«23r. 
Spinolae  Jns.  Lig«  I.  p.  5i.  n.  5. 

PVohnort:  Deutschland,  Schweden,  Italien. 

Größe:  (des  Weibchen)  Länge:  3j  Linien:  Län^e  der  fehler:  t 
Linie«     Breite:  7^  Linien. 

Von  wenig  schlankerem  Bau,  als  Hyl.  enodis  und  Rosarum«  Kopf 
and  Bruststück  sind  bläulich  schwarz,  die  Fühler  sind  schwär?:,  dieMan- 
dibeln  schwarz,  an  der  Spitze  braun,  die  Frefsspitzen  bräunlich,  der  Hin* 
terrücken  ist  sammt  den  Rückenkömehen  gelbDräunlich ;  der  Hinterleib 
ist  einfarbig  gelb,  die  letzte  Bauchscfauppe  welche  den  Legestachel  yer^ 
birgt,  umgränzt  eine  Linie  welche  die  Farbe  des  thorax  hat.  Die  Flüg^ 
sind  durscheinend,  an  der  Wurzel  gelblich,  an  der  Spitze  oder  hinter 
dem  Flügelflecke  blab  schwärzlich;  der  Raum  zwischen  beiden  Haupt- 
nerren  des  Oberflügels  ist  gelb;  das  Flügelmahl^  und  ein  Fleck  unter 
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demselben  der  sich  wie  eine  Binde  durch  den  Flügel  zieht  und  diesen 
in  zwei  Hälften  theilt,  sind  dunkelbraun;  die  Flügelnerven  sind  in  der 
Wurzelhälfte  oder  diesseits  der  fiinde  gelb,  jenseits  derselben  schwärz- 
lich« An  den  Beinen  sind  die  Hüftstücke  und  die  beiden  ersten  Schen- 
kelpaare schwarzblau  wie  Kopf  und  Thorax«  Die  Hinterschenkel  sind 
g^lb  mit  schwarzblauen  Spitzen;  das  erste  Tibienpaar  ist  sammt  seinen 
Tarsengliedern  schmutzig  gelb,  die  andern  Tibien  sind  gelb  mit  schwärz- 
lichen Spitzen«  Von  ihren  TarsengHedern  sind  die  beiden  ersten  Paare 
gelbi'und  dunkler  oder  schwärzlich  an  der  Spitze,  die  lezten  sammt 
Klauen  und  Klauengliede  schwärzlich« 

Besondere  Unterscheidungszeichen  des  Männchen  sind  nicht  vorhanden 

Geoffroy*s  moache-ä-scie  noire  a  ailes  iaunes^  so  wie  Fourcroy  und 
de  Villers  Tenthredo  ochroptera,  welche  Rossi  (Fn«  Etr«)  irrigerweise 
citirty  gehören  zur  HyL  ustulata« 

14)  HYLQTOMA /emoralü  cyaneo-nigra:  abdomine  tibiisque  flavis; 
alis  flave&centibus  sti^mate  fusco«  ^ 

Trnthr«  melanocnra  Linn.  ed  Gmelin  L  P.  V.  p«  i2657.  n.  loo.  Mus. 
Lesk.  p.  53-  "♦  69. 

fj^ohnori:  Das  südliche  sowohl  als  nördliche  Deutschland« 

Gröfse:  (des  Weibchen:)  Länge i  3^  Linien«  Länge  der  Fühler: 
i\  Linien«     Breite:  7|.  Linien« 

Schon  lUjger  erwähnt  in  seiner  Ausgabe  der  Fn«  Etr«  (p«  380  ^^ner 
Varietät  der  T«  coerulescens  mit  ganz  blauschwarzen  Schepkeln«  '  Eine 
nähere  Betrachtung  zeigt  indefs  in  dieser  angeblichen  Varietät  eine  be- 
sondere hier  als  Hylotoma  femoralis  getrennte  Art,  die  sich  durch  nach- 
folgende beständige  Merkmale  von  der  Hylotoma  coerulescens  unter- 
scheidet :  der  Körper  ist  deutlich  schlanker  gebaut  urid  die  Fühler  sind, 
wie  die  Ausmefsung  zeigt,  yerhältnilsmälsig  länger;  die  Farbe  von  Kopf 
und  Thorax  spielt  mehr  in*s  Grünliche  oderErzfarbene;  die  Hinterschen- 
kel sind  nicht  gelb  mit  blauschwarzen  Spitzen,  sondern  durchaus  von 
der  Farbe  des  Bückenschildes;  die  lezte  Baucluchuppe  ist  ebenfalls 
durchaus  wie  das  Brustschild  gefärbt;  Auch  der  HinterrucKen  hat  dieselbe^ 
Färbung;  Endlich  ist  der  schwärzliche  Fleck  des  Vordefflügels  sehr  be^ 
schränkt,  lülit  nur  noch  als  hellere  Schattirung  die  unter  dem  Rand« 
mahl  liegende  Kubitalzelle  und  setzt  sich  nie  ab  Binde  queer  durch  den 
Flügel  in  dem  Maalse  fort  da(s  bei  geschlossenen  Flügeln  die  Binden 
beider  Flügel  in  eine  zusammentreffen  wie  dies  jederzeit  bei  der  Hyl 
coerulescens  der  Fall  ist. 

Die  Männchen,  deren  Länge  3?  Linien,  die  Breite  6|^  Linien  beträgt, 
haben  ebenfalls  verhältnifsmäDjig  zur  vorigen  Art,  längere  Fühler,  un- 
terscheiden sich  aberYon  ihren  n  eibchen  nur  durch  allgemeine  Merkmale. 
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Man  könnte  versucht  werden  Schrank's  Tenthredo  blcolor  für  unsere 

femoralis   zu  halten,   ^¥eiI  er  (enum  ins.    p.  323.  n.  652.^    die  Schenkel 

;,  wie  auch  den  After  als  schwarz  angiebt;  doch  wider* 

der  Diagnose  ausdrücklich  bemerkte  fascia  nigra  der 

sich  billig  annehmen,   dafs  Schrank  nur  der  an  der 

enkel  und  des  schwarz,  oder  schwarzblau  umgränzten 

cklich  hat  erwähnen  wollen. 

^r  aber  ist  es,  dafs  Rossi  beide  Arten  gekannt,  obgleick 
verschieden  gehalten  hat. 

i5)  HYLOTOMA  uirescens  nigro-aenea:  abdoniine  flavo,  apice  ae- 
neo,  alis  macula  fusqa.  , 

IVohnortt  Georgien  in  Nord*Amerika,    Eigene  Sammlung. 

Gröfse:  Länge:  3|  Linien.     Breite:  7  Linien. 

Es  hat  diese  Art,  von  der  ich  nur  das  Weibchen  kenile,  eine  autfal- 
lende Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden  Hyl.  coerulescens.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  ihr  besonders  durch  die  Flügel,  an  denen  von  einer 
gelblichen  Färbung  der  Hälfte  innerhalb  der  vom  Flügelflecke  auFjjehen- 
den  Binde  nichts  wahrzunehmen  ist.  Kopf  und  Bruststück  sind 
schwärzlich  mit  einem  Metallglanz  und  matt  durch  dünn  aufgestreuete 
weifsliche  Härchen«  Die  Mandibein  sind  an  der  Spitze  braun,  die 
Fühler  schwarz.  Der  Hinterrücken  ist  von  der  Farbe  des  Bruststücks« 
Die  Rückenkörnchen  sind  weifslich^  der  Hinterleib  ist  gelb,  selbst  in's 
röthliche  fallend,  aber  die  drei  lezten  Abschnitte  haben  dieTarbe  des 
Bruststücks«  Die  nemltche  Farbe  haben  an  den  Beinen  die  Schenkel 
mit  ihren  Knöpfen«  Die  Schienen  sind  weifs  mit  bräunlichen  Spitzen. 
Auch  von  den  Tarsengliedern  sind  die  beiden  ersten  weifs>  die  beiden 
folgenden  bräunlich  und  das  Klauenglied  schwarz.  Die  Flügel  sind  durch- 
scheinend fast  wafserhell,  mit  durchgehends  braunen  Nerven,  auch  brau- 
nem Flügelmahl  und  einem  hellbräunlichen,  die  zweite  Kubitalzelle  ein- 
nehmenden Schatten  unter  demselben. 

.16)     HYLOTOMA   hicolorata  fusca:    ab  domine    pedibusque  ßavis; 
tarsis  fusco-annulatis.     Tai;  Vif.  fig.  4. 

JVohnortx  Sierra  Leona«     Gräflich  Hoffmannseggsche  Sammlung« 

Gröfsei  Länge:  34  Linien«  Länge  der  Fühler:  i\  Linien«  Breite: 
fj\  Linien« 

Es  hat  diese  Art  (ein  weibliches  Exemplar)  keine  ungewöhnliche 
Gestalt,  vielmehr  darinn  und  in  der  Färbung  eine  crofse  Uebereinstimmung 
mit  der  Hylotoma  Rosarum«  Nur  die  Fühler  >sind  verhältnifsmäfsig  etwas 
länger,  als  sonst  bei  den  Hylotonien«  Der  Kopf  ist  sammt  den  Fühlern 
und  den  Theilen  des  Mundes  einfarbig  dunkelschwarz«  Der  Thorax  ist 
eben  so  einfarbig  schwarz,  nur  fallt  hier  diese  Farbe  mehr  als  beim  Kopf 
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ins  bräunliche«  Der  Hinterleib  ist  einfarbig  gelb«  Gelb  sind  auch  die 
Beine  von  ihrem  Ursprünge  an.  Schwarz  sind  daran  allein:  die  Spitzen 
der  Schienen,  die  Spitzen  der  FuTsglieder,  ferner:  an  den  Hinterbei- 
nen die  beiden  lezten  Fofsglieder  und  sämmtUchc  Klauen«  Die  Flügel 
sind  durchaas  schwärzlich  gefärbt,  doch  in  ihrem  Ursprünge  etwas  hdUer 
und  fast  durchscheinend.    Nerven  und  Randmahl  ^ind  schwarzbraun« 

17)  HYLOTOMA  terminalis  corpore  cylijidrico,   testaceo:    capite« 
ano  pedumque  posticorum  tibiis  tarsisqne  nigris«    Taf.  VIL  Fig«  5^ 

TVohnort:  Parä  in  Brasilien,  Wurde  von  Sieber  an  den  Graf  Toa 
Ho£Fmannsegg  geschickt  und  befindet  sich  in  dessen  Sammlung« 

Gröfse:  Länge:  4  Linien.  Länge  der  Fühler:  2  Linien.  Breite: 
7^  Linien.     Br.  d.  th.  |.  Linien. 

Unter  allen  Hjlotoraen  zeichnet  sich  diese  (ein  Weibchen)  durch 
die  lang  gestreckte,  cylindrische  Form  ihres  Körpers  aus.  Auch  die 
Fühler  und  Füfse  sind  bei  ihr  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Arten  län- 
ger und  dünner.  Die  Grundfarbe  ist  blatsgelb.  So  gefärbt  ist  der  ganze 
tnorax  und  der  Hinterleib  die  beiden  lezten  Segmente  ausgenommen^ 
welche  schwärzlich  sind.  Auch  die  Grundfarbe  der  Beine  ist  geib|  nur 
an  den  vier  vordem  sind  die  Tarsenglieder,  an  den  hintern  Beinen  aber 
Tibien  und  Tarsen  schwarz.  Der  Kopf  ist  schwarz,  die  Gegend  der 
Nase,  der  Kopfschild  und  die  innern  Mundtheile  sind  bla&gelb ,  die  Man- 
dibeln  an  der  Spitze  braun.  Die  Fühler  sind  wohl  noch  einmal  so  lang 
als  der  thoraz,  dünn,  vor  ihrem  etwas  spitz  auslaufenden  Ende  nur  wenig 
verdickt,  überall  leicht  behaart,  von  Farbe  schwarz;  das  Wendeglied  ist 
gelblich.  Die  Augen  sind  rund,  hervorstehend  und  blafs.  Die  Neben- 
augen, welche  in  einem  Dreieck  stehen,  glänzen  wie  Bernstein.  Die  Flu-» 
gel  sind  hell,  durchscheinend,  die  vordem  sind  bis  vor  ihrer  Spitze  blafs« 
gelblich;  die  Spitzen  aller  Flügel  selbst  sind  sowie  die  Nerven  auf  ihnen 
fichwärzlich.  Nur  der  Raum  zwischen  den  beiden  Aussennerven  ist,  so 
^ie  das  Flügelmahl  am  vordem  Flügel,  gelb. 

Arn  Hinterleibe  ist  der  Legestachel  sichtbar  und  der  lezte  Bauchring 
der  von  unten  ihm  zur  Decke  dient,  steht  wie  bei  der  Hylotoma  Ber- 
beridis,  nur  in  einem  geringern  Grade,  zansenförmig  hervor. 

18)  HYLOTOMA  capensis  atro-coeru£ea:  thoracis  lateribus  ano- 
que  rafis;  alis  hyalinis.    Taf.  VIL  Fig.  6. 

iVohnort:  Am  Kap.  Vom  Prot  Dr.  Lichtenstein  entdeckt.  Samm- 
lung des  Grafen  von  HofiFmanns^g. 

Gröfse:  Länge:  5  Linien,     breite:  6  Linien.     Br.  d.  th.  i  Linie. 

Das  zu  beschreibende  Exemplar  ist  ein  Männchen.  Der  Kopf  dessel- 
ben ist  einfarbig  schwarz  mit  einem  schwachen  blauen  Schiller.  Die 
Fühler  erreichen  nicht  ganz  die  Länge  des  Hinterleibes.    Der  Hals  ^  ist 
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sphwarz.  Am  thorax  sind  der  Vord^rloppen,  welcher  tiefer  als  gewöhn- 
lieh  ausgebogen  ist,  die  beiden  Seitenlappen  und  die  Fliigelsäuppen 
roth.  Der  ^ittellappen,  das  Rückenschildchen,  dör  Hinterrücken  una  der 
gröfste  Theil  der  firust  sind  schwarBbraun«  Von  der  nenilichen  Farbe 
ißt  der  Hinterleib,  das  tezte  Segment  ausgenommefi  welches  roth  ist.  Die 
Füfse  sind  schwarz.  Die  Flügel  sind  wa^erhell,  durchscheinend  und 
Farben  spielend,  mit  schwarzbraunen  Nerven  nnd  FlügelmahL 

Diese  schöne  Art  ist  zugleich  merkwürdig  wegen  der  abweichenden 
3tructur  ihrer  Mundtheile.  Sie  liefert  bei  der  voilkammenen'  sonstigen 
Üebereinstimmung  mit  Hjrotoma  einen  Beweis  mehr,  da(s  die  Form  des 
i^inern  Mundes  bei  den  Blattwespen  in  systematischer  Hinsicht  keinen 
£influ(s  haben  dürfe.  Schon  der  unzerlegte  Mund  zeichnete  sich  dadurch 
aus  dafs  er  wie  bei  Sphex  hervorstand  und  selbst  einer  sogenannten  fiinf<- 
tjieiligen  lingua  nicht  unähnlich  schien.  Die  Zergliederung  gab  folgen- 
des Resultat:  Palpi  quatuor 

maxillares  lougiores,  sexarticulati,   articulis  inaeqaalibus^  cylindriciai 
prioribus  duobus  brevioribus,  tertio  incrassato,  longiori,  quarto,  quin* 
toque.  longitudine  fere  tertium  aequante,  sexto  brevieri  acununato. 
labiales  quadriarticulatt,  articulis  cjlindricis  aequalibus. 
Maxillae  coriaceae,  sublineares,  absque  processu  dentiformi. 
Labium  mento  insidcns  subcylindrico ,  apice  crenato,   memhraiiaceiim, 
tripartitum,  lacinüs  lineari-lanceolatis^  subaequalibos  ialdnnedja  ra« 
liquis  paululum  longiori. 
So  finden  irir  hier  die  Mundtheile  vonTarpa  fast  ohne  die  geringste 
Abweichung  bei  einer  wirklichen  Hylotoma  wieder.    Eine  aeltene  und 
gewifs  bemerkenswerthe  Ausnahme. 

19)  HYLOTQMA  scapularis  atro-coerulea :  alis  fuscis,  thoracis  lobe 
antico  rufo. 

IVohnort:  Baltimore  in  Nordamerika.     Eigne  Sammlung* 

Grofse:  Länge:  3  Linien.     Breite:  6  Linien. 

Ein  Männchen  mit  ziemlich  langen  sUrk  gefranzten  Fühlern,  etwas 
jlach  gedrücktem  Hinterleib,  sonst  von  gewöhnlicher  Form.  Der  Kopf 
ist  dunkel  schwarzblau,  mit  schwarzen  Fühlern.  Die  Mandibeln  »in4 
braun  mit  schwarzer  Spitze.  Das  Bruststück  ist  bis  auf  den  vordern 
Lappen  welcher  roth  ist,  glänzend  schwarzblau.  Von  der  nemlichen. Farbe 
nur  matter  und  mehr  schwarz  ist  der  Hinterleib.  Eben  so  gefärbt  sind 
auch  die^  Füfse.  Die  Flügel  sind  schwärzlich,  die  vordern  an  der  Spilan 
etwas  heller.  Nerven  und  Flügelmahl  sind  schwarz.  Das  Weibchen  ist 
nicht  bekannt. 

20)  HYLOTOMA  miniata  coccinea;  thorace  maculis  tribus,  capite 
pedibusque  nigris. 
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^e  Abbildung  davon  im  nächsten  ScäcL) 

fVohnort:  Nordamerika«  Aus  der  Sammlung  des  Qtät  ton  Hoff^ 
mannsegg. 

Gröjse:  Längs:  Z^  Linien«    Breite:  f  Linien. 

Ein  männliches  Exeinplar,  \)relches  in  Gröfee  und  Gestalt  mit  der 
männlichen  Hyl.  coerulescens  übereinstimmt.  Des  Kdrpers  Grundfarbe 
ist  ein  gesättietes  Zinnoberroth.  Der  Kopf  sammt  Fühlern  ist  schwär^. 
Nur  die  Mandibeln  sind  braun  mit  schwarzen  Spitzen.  Am  thörax  be- 
merken wir  sowohl  auf  dem  Mittellappen,  als  den  beiden  Seitenlappen 
^inen  grossen  schwarzen  Fleck«  Ein  grösserer  ebenfalls  schwarzer  Fleck 
nimmt 'die  Mitte  der  Brust  ein.  Der  Hinterleib  ist  überall  und  einfar- 
big roth.  Die  Fasse  sind  schwarz.  Die  Flügei  sind  schwarzlich,  die 
Tordern  an  der  Spitze  weifs  und  durchscheinend.  Ihre  Nerven  sammt 
dem  Flügelmahl  sind  schwarz. 

Diels  kann  die  Hyl.  coccinea  Fab.  nicht  sein,  denn  sie  hat  einen 
schwarzen  und' keinen  rothen  Kopf. 

2i)  HYLOTQMA  rubra  coccinea:  thoracis  macula  dorsali,  antennii 
pedibusque  nigris. 

JVohnort:  Newyork  in  Nordamerika.    Eigne  Sammlung.    Ein  Ge-  - 
schenk  meines  theuren  Kollegen  des  Prof.  Dr.  Reich. 

Gröfse:  Länge:  4i  Linien.     Breite:  9  Linien^ 

Ein  Weibchen.^  Sie  kömmt  in  Gröfse  und  Gestalt  mit  unserer  Hyl. 
enodis  überein.  Die  Grundfarbe  des  Körpers ,  ist  Zinnoberroth.  Die 
Mandibeln  sind  gelbroth  mit  schwarzen  Spitzen.  Augen^  Fühler  und  Tas- 
ter sind  schwarz.  Auf  dem  Rückenschiide  sind  der  Mittellappen'  fast 
ganz,  die  beiden  Seitenlappen  an  der  Spitze  schwarz,  so  dafs  dadurch 
ein  einziger  schwarzer  Mittelfleck  gebildet  wird  Die  Flügelschuppeit 
sind  fast  schwarz.  Die  Brust  ist  ui?gefleckt*  Der  Hinterleib  ist  durchaus 
roth.  Die  Füfse  sind  schwarz.  Die  Flügel  sind  braunschwärzlich  ange^ 
laufen,  mit  schwarzen  Nerven  und  Fliigelmahl. 

Audi  diefs  kann  die  Hyl»  coccinea  nicht  wohl  sein,  weil  ihre  Flügel 
einfarbig  braun  oder  schwärzlich  sind  und  nicht  ^^obscure  cyaneae,  apice 
hyaliruie^s 

Aber  für  eine  Abänderung  von  Palisot-de-Beauvois  Tenthredo  rubi- 
ßinosa  (Fnsectes  recueiilis  en  Afrigue  et  en  Amerique  Tome  II,  sixieme 
Livraison  PI.  IX.  fig.  5)  wäre  ich  sie  zu  halten  nicht  abgeneigt.  Denn 
der  einzige  Unterschied  besteht  darinn,  dafs  der  Mittellappen  desRüoken- 
schildes  bei  meiner  Hyl.  rubra  einen  schwarzen  Fleck  hat,  bei  der  T. 
rubiginosa  hingegen  ungefleckt  ist. 

22)  HYLOTOMA  sanguinea  nigra,  nitida,  pleutis,  scutello  abdomi- 
neque  coccineis. 


Digitized  by 


Google 


5oo  Die  Blattwespen  < 

pyohnorl:  Georgien  in  Nordamerika«    Eigne  Sammlung. 

Grö/se:  Länge:  Si  Linien,     Breite:  io|^  Linien. 

Ein  Weibchen  von  ansehnlicher  Gröfse  und  ausgezeichnet  schönet 
Färbung,  in  der  Gestalt  der  Hylotoma  enodis  ähnlich.  Die  Grund« 
färbe  von  Kopf  und  thorax  ist  ein  glänzendes  ins  Blau  spielende  Schvi^arz. 
Fühler  und  Taster  sind  schwarz.    Die  Füße  haben  die  Farbe  des  Kor« 

Eers;  die  Flügel  sind  9chwärzlich|  nach  der  Spitze  hin  wenig  heller;  sie 
aben  einen  oläulichen  Schiller  und  schwarze  Nerven  und  FlügelmahL 
Zinnoberroth  sind  am  thorax  das  Rückenschildchen  und  die  Seaen  der 
Brust«  Der  Hinterleib  ist  einfarbig  roth,  und  die  Spitzen  dex  Afterdecke 
aind  schwärslich. 

Ausser  den  so  eben  beschriebeneq  Arten  zähle  ich  zu  dieser  ersten 
Familie  der  Hylotomen  folgende  Blattwespen  die  ich  in  den  Schriften 
Anderer  angeführt  fand^  aber  selbst  zu  sehen  und  zu  untersuchen  nicht 
Gelegenheit  hatte« 

23)  HYLOTOMA  americana  Fabr.  Syst  Piez.  p.  24«  n.  14.  Tenthredo 
americana  Linnö  S.  N.  I.  2.  n.  921*  n.  g.  ed«  A.  L  p-  555*  n.  6.  ed« 
Gmelin  I.  P.  V«  p*  2658.  n«  9«  Fabricii  entom«  syst.  II.  p«  log»  n*  16« 

JVohnorb:  Surinam. 

Degeer's  Tenthredo  americana  (Mouche  k  scie  americaine  Ins«  HL 

§♦  5ö8*  «♦  2*  P^*  3p.  f*  21)  unterscheidet  sich  von  der  Linuöischen  Art 
urch  Fühler  mit  sieben  Gliedern,  weshalb  sich  an  der  Id^ititat  beider 
Arten  wohl  mit  Recht  zweifeln  läfst 

Noch  weniger  aber  eehört  de  Villers  Tenthredo  americana  (entomol. 
III.  p.  82*  n«  7),  welche  bei  Leyden  gefunden  ist,  zur  T«  americana  Lin« 
Ich  halte  sie  wie  ich  früher  (p«  289)  schon  bemerkt  habOi  für  Spinola's 
Hylotoma  thoracica.  (Ins«  Lig.  1«  c.) 

24)  HYLOTOMA  cla^icornis  Fabridi  Syst  piez«  p«  24.  n«  12«  Ten- 
thredo clavicornis«  entomol  syst.  II«  p,  108«  n.  i4»  Unn«  S.  N«  ed«  Gme- 
lin I.  P.  V.  p.  2656.  n«  59* 

IVohnort:  Nordamerika« 

25)  HYL01  OajA  puhicornu  Fabricii  Syst«  piez*  p«  21«  n.  5« 
JVohnorti  Süd  Amerika« 

26)  HYLOTOMA  coccinea  Fabricii  Syst«  piez«  p«  24«  n,  lu 
IVohnort  x  Carolina« 

Die  Beschreibung  im  System  pafst  auf  meine  Hylotoma  rubra,  bis 
auf  den  Umstand  da(s  die  FlugeLapice  hyalinae'^  sein  sollen.  Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dafs  nicht  beides  verschiedene  Arten  sind« 

27)  HYLOTOMA  ruhiginos€k  PaIlisot*de-Beanvois  Insectes  recneillis 
en  Afrique  et  en  Am^rique  Tome  U«  Sixieme  Livraison  p*  98,  PI  IX« 
flg.  5i 
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yiFlaYO-ferraginea;  antenniSi  ocuIiS|  thorace  punctis -doobus  nigrls; 
pedibud  castaneis;  alis  obscuris/* 

JVohnorti  Nordamerika. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daPs  meine  Hjlotoma  rubra  von  die- 
ser rubiginosa  nicht  specifisch  verschieden  ist. 

28)  HYLOTOMA  Äwm4?ra//5  Pallisot-de-Beauvois  Ibid.  p,  99.  PI. 
IX.  fig;  6* 

,,Cyanea;  antennis  pedibuspue  fuscis,  thorace  utrinque  abdomine- 
que  flavis." 

Wohnort:  Nordamerika. 

29)  HYLOTOMA  maculata,  Crjptus  maculatus  lorine  Hymönopt6« 
res  p.  5i-  PI*  6»  Gen.  2. 

Eine  europäische  Art 

30)  MOUCHE  A  SGIE  bleue  h  jambes  noires  De  Geer  Ins.  II.  2. 
p.  lOig.  n.  27.  PI.  39.  fig.  14  —  20.  De  Geer's  Diagnose  ,,mouche  ä 
scie  ä  antennes  en  massue  ä  3  articles  d'un  bleu  fonce  et  luisant,  ä  an- 
tennes  et  a  pattes  noires,  ä  ailes  transparentes  d*un  brun  clair*^  pafst  so 
wenig  als  seme  Beschreibung  auf  Linn^'s  T.  ustulata,  als  wofür  er  diese 
Blattwespe  ausgiebt.  ,,£lles  sont  petites  ou  au  des&ous  de  la  grandeur 
mediocre;  leur  corps  est  cotirt  et  gros"  fügt  er  später  hinzu  und  dies 
ist  ein  hinreichender  Grund|  sie  auch  nicht  für  meine  Hyl.  violacea  zu 
halten  als  mit  welcher  sie  in  Hinsicht  der  Färbung  wohl  übereinstimmea 
möchte.  Ich  halte  darür,  dals  diese  Degeersche  Art  uns  gänzlich  unbe- 
kannt ist|  dafs  sie  wirklich  eine  eigene  Art  ausmacht  die  ich  daher  durch 
den  Namen  Hylotoma  amethystinä  unterscheide« 

Eine  rätbselhafte  Art  wahrscheinlich  jedoch  Hyl.  coerulescens  ist 
No«  72  des  Museum  Leskeanum. 

T.  atrata  Forst,  nov.  ins.  sp.  I.  p.  8o*  von  Gmelin  (p.  2656.  n.  62,) 
unter  dieser  Abtheilung  aufgestellt,   gehört  unstreitig  zu  einer  nachfol- 

f  enden  Familie  der  Gattung  Tenthredo,  welche  aus   einem  Theil  von 
urine's  Allantus  gebildet  ist. 

B.  Die  Randzelle  des  Hinterflügeh  ist  ohne  Nebenzelle. 

a)  Die  Fühler  (der  Weibchen)  fast  keulförmig  (die  der  Männchen 

gabeltörmig). 

Zweite   Familie. 

31)  HYLOTOMA /wrcÄ/Ä  nigra:  abdomine  pedibusque  flavis,  alis 
fusco-hyalinis. 

Tenthredo  furcata  de  Villers  Entom.  III.  p.  86.  n.  19.  taK  7.  f.  16. 
mas.  fig.  17.  femiiia. 
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Männchen:  Tenthredo  furcata  Ganzer  Fn.  Jos.  Hfr.  46.  tab/  t.  en- 
tom.  Vers.  p.  23.  Goquebert  Illustr«  icon«  Jn$.  dec.  i.  p.  15.  tab.  %  fig. 
4.  Fabricii  entom.  syst.  #upp1.  p,  2i4,  n.  28. 

Tenthredo  Rubi  Idaei  Hossi  Fn.  Etr.  If.  p.  51.  n.  751.  ad.  lUiger  p. 
46.  Ej.  Mantissa  Jns.  p.  iio  n.  241.  Fn.  I«  Tuu  IX.  fig.  9. 

Hylotoma  furcata  Fabricii  Syst.  piez.  p.  22.  ».  8«  Latr.  HSst.  Batur. 
XIII  p.  135.  n.  6.  Gen.  Jns.  III  p.  231.  Spinola  Jns.  Lig.  I.  p.  50.  ou  U 

Cryptus  furcatus  lurine  Hyminopit.  p;  5t. 

VP^ohnort:  Das  südliche  Deutschland,  Frankreich  und  Italien. 

Größe:  Länge:  3  Linien.  Länge  der  FiMer:  i|^  Liaten.  Breite: 
6  Linien.     Bn  d.  th.  i  Linien 

Der  Kopf  sammt  den  Fühlern  ist  an  diesem  Männdien  aa  wie  dar 
tfaorax  schwarz.  Der  Hinterrücken  ist  .ebenfalls  schwarz.  Die  Rücken« 
körnchen  auf  ihm  sind  weifslich.  Ata  Hinterleibei  der  gelb  isf,  ist  das 
erste  Segment  und  der  Band  des  zweiten  scfaMärzlich.  Gelb  sind  auck 
die  Füße  bis  auf  die  Hüftstückei  und  die  Wurzel  der  Schenkel«  welche 
schwarz  und  die  Tarsenglieder»  welche  bfäunlicfa  sind.  Die  Flügel  sind 
schwärzlich,  dodi  durchscheinend^  mit  schwarzen  Nerven  und  RandmahL 
Die  Mandibeln  sind  braun,  an  dar  Spitze  schwarz,  die  Palpen  aber  gdft 
und  die  L4fze  ist  mit  jgelblichen  Harcl^en  besetzt. 

Welches  eigentlich  das  Weibchen  der  Hyi  furcata  sei|  wage  ich 
mit  Sicherheit  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Mehr  als  irgend  eine  kömmt  in  der  Färbung  des  Körpers  mit  ihr 
die  späterhin  beschriebene  Hylotoma  melanura  überein,  TOn  weicher  ich 
nur  das  Weibchen  kenne.  Da  indels  das  Exemplar  jener  Hylotoma  in 
einer  Gegend  gefunden  ist,  wo   man  die  HyL  furcata  bisher  vergebens 

J besucht  hat,  da  vielmehr  die  HyL  angeltcae  nach  der  VersidienHig  er- 
ahrener  Italiänischer  Gelehrten  das  eigentliche  Weibchen  der  HyL  fur- 
cata ist,  so  mu(s  ich,  bis  bestimmte  und  unzweideutige  Erfahrungen  in 
dieser  Sache  entschieden  haben,  sämmtliche  verwandte  Weibchen  noch 
unter  eigenen  Namen  aufFühren. 

3a)  HYLOTOMA  angelicae  rufa,  capite  pectorisaue  macula  nigris. 
Tenthredo  Angelicae  Panz.  Fn.  Jns.  Hft.  72.  tao.   i.  entom.  Vers. 

p.  04. 

Hylotoma  Angelicae  Fabricii  syst.  Pie?.  p.  25.  n.  17.  Spinola  Jns. 
Lig.  I.  p*  6^»  ^*  ?•  Latr.  Hist.  XIII  p.  i35»  n.  7.  Cryptiis  angelicae  lurine 
Hym^n  p.  Si*. 

Tenthredo  melanocephala  Pans.  Fn.  Jns.  Hft.  64.  t  5*  Hylotoma 
melanocephala  Latr.  Hist.  XIII  p.  135.  n.  8. 

Tentnredo  Taraxaoi  Panz.  entom.  Vers,  p^  24« 

fVohnor^:  Dati,  südliche  Deutschland  und  Italien« 

Gröfse:  3f  Linien.    Breite:  6|  Linien. 
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So  wenig  Hylotom^  ang^licaei  die  ich  von  Panzer'd  T^nthredd  Ta- 
raxäci  nicht  mi  unterscheiden  yermag^  mit  der  vorhin  beschriebenen  männ- 
lich^ HjL  furcata  in  Rücksicht  der  Färbung  des  Körpers  übereinstimmt 
so  versichern  mich  doch  zwei  angesehene  Italienische  Gelehrte,  Spinola 
und  Bonelli,  dafs  sie  ivirklich  das  Weibchen  der  Hylotoma  furcata  sei; 
Aui£allend  ist  es  zugleich ,  dafs  ich  bei  der  Menge  der  Individueui 
die  ich  von  der  Hylotoma  angelicae  bisher  erhielt,  noch  nie  ein  dazu 
passendes  Männchen  gesehen  habe  und  da(s  auch  Pausier  (entomoL  Ver- 
such J.  c«)  das  Männchen  für  noch  nicht  entdeckt  hält.  Zu  berücksich- 
tigen ist  aber  auch,  dafs,  so  oft  ich  dierHyl.  angelicae  aus  dent  südli- 
chen Deutschland,  (franken  und  dem  Oestereichischen )  bekam,  mir 
noch  nie  eine  HjL  furcata  von  dorther  ist  geschickt  worden*  Da  ich 
nun ,  mit  völliger  Ueberzeugung  die  Hyl.  angelicae  noch  mit  keinem 
Miinnchen  vereinigen  kann,  so  hleibt  mir  wie  gesagt  nichts  übrig,  als 
ihrer  für  jezt  noch  als  eigener  Art,  die  nur  nach  einem  Geschlechie  be- 
kannt ist,  zu  erwähnen.  —  Die  Grundfarbe  der  Hyl.  angelicae  ist  ein  röih- 
liches  Gelb.  Der  Hinterleib  ist  von  etwas  hellerer  Farbe,  als  das  Brust- 
stück. Mit  lezterem  stimmt  die  Farbe  der  Füsse  und  der  Frefsspitzen 
überein.  Auf  der  Brust  ist  ein  schwarzer  Fleck  wahrzunehmen.  Der 
Kopf  ist  sammt  den  Fühlern  schwarz;  die  Mandibeln  sind  braun  mit 
schwarzen  Spitzen.  Die  Lefze  ist  dünn  mit  blassen  Härchen  bedeckt. 
Die  Flügel  sind  durchscheinend  hellbraunlich  mit  dunkelbraunen  Nerven 
und  Randmahl. 

Nicht  selten  sind  die  Spitzen  der  Fühler  röthlich.  Auch  die  Flügel 
sind  clan;i  wasserheJI;  doch  scheinen  mir  auch  diese  Merkmale  nicht  von 
hinreichendem  Gewicht,  um  einen  Unterschied  zwischen  der  Hyl.  angeli- 
cae und  taraxaci  zu  begründen.  Fabricius  T.  melanocephala  ist  bekannt- 
lich keine  Hylotoma. 

33)  HYLOTOMA  melanuna  atra  nitida:  pedibus  abdomineque  flavis, 
ano  fusco,  alis  basi  infuscatis. 

Wohnort:  am  Harz.     Sanämlung  des  Graf  von  Hoffmannsegg. 

Gröfsci  Länge:  3  Linien.  Länge  der  Fühler:  ^  Linien.  Breite x 
rj  Linien.     Breite  des  thoraxi   li  Linien. 

Obige  Ausmessung  ereiebt  schon,  wie  kurz  und  breit  der  Körper 
der  gegenwärtigen  weiblichen  Hylotoma  ist,  und  wie  ihre  Fühler  verhält- 
nifsmässig  selbst  zu  dert  Arten  dieser  Familie  ganz  besonders  kurz  sind. 
In  Rücksicht  ihrer  Färbung  stimmt  sie  so  sehr  mit  der  männlichen  Hy- 
lotoma furcata  überein  dais  ich  lange  nicht  abgeneigt  war,  sie  füt  die 
wahre  weibliche  Hyl.  furcata  zu  halten.  "Warum  ich  diefs  ifidefs  nicht 
mit  Sicherheit  thun  mag,  habe  ich  bei  Erwähnung  der  Hyl.  furcata  schon 
angeführt.     Das  Ruckenschild  mit  den  Flügelschuppen,  Kopf  und  Fühler 
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der  HjL  melanara  sind  sphwarz  and  glänzend ;  KopfschSld  und  Lefze 
kurz^  leztere  mit  gelben  Härchen  besetzt;  die  Mandibeln  an  der  Spitze 
braun;  die  Palpen  schwarz.  Die  Grundfarbe  des  Hinterleibes  ist  ein  leb* 
Haftes  und  gesättigtes  Gelb.  Sein  erster  Abschnit,  so  wie  der  Rand  des 
zweiten  Abschnittes  und  die  lezte  Baychschuppe  sind  schwarz.  Das  lezte 
Rückensegment  ist  bräunlich.  Die  Beine  sind  gelb^  die  Schenkel  bisüher 
die  Wurzel  schwarz,  die  Hüftstucke  ganz  schwarz.  Die  Spitzen  der  Ü- 
bien  sammt  den  TarsengUedern  und  Klauen  sind  bräunlich.  Die  Flügd 
sind  bis  gegen  die  Spitze  hin  schwärzlich ;  die  Spitze  selbst  ist  ungefärbt 
und  durcnscheinend.    Nerven  und  Flügelmahl  sind  braunschwarz. 

34)  HYLOTOMA  taf-da  atra,  nitida:  pedibtis  abdomineque  flayis, 
ano  fusco;  alis  margine  subinfuscatis, 

fVohnorti   Von  Herrn  Pierre  Beucht  in  seinem  in  der  Stralauer 
Vorstadt  gelegenen  Garten  gefunden.    Eigene  Sammlcmg. 

Gröfsei  Länge:  3|  Linie.    Länge  der  Füfäeri   i  Linie.    Breite \  ^ 
Linien«     Breite  des  thoraxi  i|  Liniai. 

Eine  weibliche  Hjlotoma  hiesiger  Gegend ,  der  Hyh  melanura  in 
Gestalt  und  Färbung  nah  verwandt,  deren  Männchen  ohne  Zwei£d  der 
Hyl.  furcata  ähnlich,  ebenfalls  noch  unbekannt  ist.  Wie  schon  die  Aus- 
messung zeigt,  so  hat  diese  Art  einen  etwas  länglichem  Bau,  als  die  Tor 
hergehendet  aber  sie  ist  noch  immer  auffallend  dick  und  kurz,  der 
Kopf  ziemlich  breit  und  der  thorax  stark  gewölbt.  Der  thorax  mit  den 
Flüg^chuppen,  der  Kopf  und  die  Fühler  sind  schwarz  und  glänzendi 
dabei  leicht  schwärzlich  bdiaart  Der  Kopf  hat  fast  die  Breite  des  tho- 
rax. Die  Mandib^  sind  in  der  Mitte  braun,  die  Palpen  schwarzbraun« 
Die  Farbe  des  Hinterleibes  ist  ein  gesättigtes  lebhaftes  Gelb.  Die  bei- 
den ersten  Abschnitte  desselben  sind  oben  schwarz,  mit  einem  lichtgd- 
ben  Rande.  Die  lezte  Schuppe  des  Hinterleibes  ist  sammt  den  Schei- 
den des  Legestachels  gesättigt  schwarzbraun.  Die  Grundfarbe  der  Beine 
ist  ein  ziemlich  lebhattes  Gelb.  Die  Schenkelknöpfe  sind  schwarz,  die 
Schenkel  schwarz  an  der  Spitze  gelb.  Die  Scnienen  sind  gelb,  an 
ihrer  äubersten  Spitze  schwärzlich.  Die  beiden  ersten  Tarsengbeder 
wid  gelb  mit  schwärzlichen  Spitzen,  die  übrigen  Glieder  sammt 
den  Kiauengliedem  einfarbig  schwärzlich.  Die.  Flügel*  sind  in  der  Mitte 
wasseriiell,  am  Bande  überall  schwärzlich  abgeflogen,  mit  Regenbog^i- 
farben  schillernd;  Nenren  und Fliigelmahl sind •chwarzfarauni  wie  beiden 
Torhergdienden  Arten.  ^ 

35)  HYLOTOMA  gastrica  atra,  nitida:  abdomine  toto,  pedäbasqne 
posticis  pallidis,  alis  fusco-hyalinis. 

fywMorti  Portugal;  Sammhuig  des  Gnfea  mm  HiiffiEnaBiiaegg. 
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OrÖßei  iLüngex  3  Linien.  Länge  der  Fühler:  i  Linie.  Breite: 
6J  Linien.     Breite  des  thorax:  1  Linie. 

Ein  Weibchen,  welches  entweder  der  Hyl.  furcata  9elbst,  oder  einem 
ähnlichen  Männchen  angehört.  Ein  ichlaniLerer  Bau;  dabdi  terhältnila- 
niä&ig  längere  und  angewöhnlich  dünne»  nach  der  Spitze  hin  nur  wenig 
verdickte  Fühler  unterscheiden  es  vai  ersten  Augenblick  ya&  beiden  so 
eben  beschriebenen  Hjlotemen. 

Die  Farben  sind  auf  folgende  Art  vertheilt:  Der  Kopf  ist  schwärt 
und  glänzend,  die  Fühler  sind  schwarz;  das  Kopfschildchen  ist  schwärz- 
lich behaart ;  die  Mandibeln  sind  dunkelbraun,  die  Freisspitzen  Schwärz- 
lich. Der  thorax  ist  einfarbig  schwarz  und  glänsend,  auch  der  Hinter- 
rücken ist  schwärzlich,  die^  Rückenkörnchen  sind  wei&lich;  die  Flüget- 
söhuppen  schwarz.  Der  Hinterleib  ist  überall  bla&gelb.  Auch  die  lezto 
Bauclischuppe  und  die  Scheiden  des  Lecestachels  sind  nicht  anders  ge- 
färbt. Die  vier  vordem  Beine  sind  einßirbig  blafa  bräunlicb-sdiwarz.  Die 
beiden  Hinterbeine  sind  von  der  Wurzel  an  blafsgelb.  Auch  die^  Spi- 
tzen der  Schienen  und  der  Anfang  des  ersten  TarsengUedes  sind  noch 
gelb.  Die  Spitze  dieses  Gliedes  aber  und  die  übi^en  Tarsenf^edw 
eammt  den  Klauengliedem  sind  schwärzlich.  Die  Flügel  haben  eine 
überall  gleich  verbreitete  leicht  schwärzliche  Färbung,  wobei  sie  ziem- 
lich durchsichtig  sind  und  mit  Regenbogenfarben  schillern.  Nerven  und 
Randmahl  sind  schwarabraun. 

36)  HYLOTOMA  geminata  aoMo-fusca,  pedibna  fusco-testaceis. 

Männchen:  Mns.  Lesk.  p.  56.  tt.  121.  b.  Tenthr.  geminata  Linnä 
a  N.  ed.  Gmelin  l.  R  V.  p.  a668.  n.  137. 

Wohnort:  Das  Weibcnen  vom  ScbnUehrer  Hrn.  Köhler  bei  Schmie- 
deberg in  Schlesien,  und  von  Herrn.  Prof.  Gravenhorst  bei  Göttingen 
im  Monat  Maj;  das  Männchen  hier  in  Berim  auf  Rumex  acutus  geran- 
den.    Eigene  Sammlung. 

Grö/se  des  Weibcnen:  Lär^e:  5  Linien.  Breite:  6  Linien.  Breite 
des  thorax:  1  Linie.  Grö/se  des  Männehen:  Länge:  3  Linien.  Breitet 
5f  Linien^ 

Diese  Art,  deren  Form  sich  elnigermarsen  der  cjlindrischen  nähert, 
Ist  durchaus  von  einer  dunkeln,  am  Hinterleibe  fast  in's  Schwarze  fal- 
lenden Erzfarbe.  Sie  ist  zugleich  über  den  ganzen  Körper  besonders 
am  Kopfe,  leicht  weislich  behaart.  Die  Fühler  sind  schwarz,  die  Man- 
dibeln gegen  die  Spitze  braun,  die  Palpen  gelblich.  An  den  Beinen 
sind  die  Schenkel  und  Hüftstücken  von  der  Farbe  des  Körpers,  die 
Schienen  und  Fufsglieder  aber  sind  hellbräunlich,  fast  weislich.  Die 
Flügel  sind  bis  zur  Hälfte  wasserhell  und  durchscheinend.  An  der  Spitze 
sind  sie  etwas  dunkler  gefärbt  und  vom  tlandpunkt  abwärts  zieht  sich 
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.«pieerdurpk  ein  scky^irztichet  Schatten.  Nerven  Hnd  FKijgelniabI  sind 
schwarzbraun.  Das  Männchen  welches  Herr  Pierre  Bouchi  in  seinem 
Garten  fand,  unterscheidet  sidi  vom  Weibchen  nur  durch  einen  etwas 
schlankem  Bau,  und  die  gabölförmigen  Fühler,  die  den  Männchen  dieser 
Familie  eigen  sind« 

Vor  langer  als  zwanzig  Jahren  waren  ähnliche  Männchen  in  einem 
andern  Garten  der  Stralauer  Vorstadt  in  einem  Gebüsch  von  Staph}^* 
laea  pinnata  nicht  selten  anzutreffen«  Weil  ich  mich  damals  wenig^mit 
Insekten  der  Art  beschäftigte,  so  trug  ich  nur  eins  derselben  nach  Haus, 
welches  ich  noch  verwahre.  Es  ist  nur  2|  Linien  lang  und  bei  ausge- 
^annten  Flügeln  5  Linien  breit,  dabei  schwarz  und  gänzlich  ohne  Me- 
fallglanz«  Aber  es  stimmt  im  Uebrigen,  in  Hinsicht  der  Gestalt,  derße« 
JchalFenheit  der. Flügel,  der  Färbung  der  Mandibeln,  Palpen  und  Beine, 
der  leichten  weilslichen  Beharrung  so  sehr  mit  dem  neuerdings  von  Herrn 
Bonch^  gefundenen  Männchen  überein,  dafs  ich  es  nicht  für  specifisch  von 
4er  HjL  geminata  verschieden,  sondern  nur  für  eine  kleinere,  schwarz 
gefärbte  Varietät  halten  muls. 

37)  HYLOTOMA  plumigera^  antennis  abdomine  longioribns  undique 
pilosis  flava:  capite  nigro. 

(Eine  Abbildung  dieser  Art  im  nächsten  StuckJ 
Wohnorte  New-York  in  Nordamerika»    Von  unserm  Kollegen  Prof 
Reich  erhalten.    Eigne  Sammlung. 

Gröfse:  Länge r^^  Linien.     Breite:  5  Linien. 

:^       Ein  Männeben  dieser.  Familie, .  ausgezeichnet  durch  die  Beschaffen« 

heit  seiner  Fühler^    Die  Fühiergeissel  ist,  wie  bei  den  Männchen  der 

ändern  Arten  gespalten.    Die  durch  diese  Theilung  entstandenen  Aest- 

chen  sind  aber  bedeutend  länger  als  bei  den   bekannten  Arten,  decji 

lassen  sie  sich,  nicht  genau  messen,   weil  sobald  sie  trockner  werden 

sich  ihre  Spitze  kräuselt.     Sie    sind   auf  beiden  Seiten  lang  und   dicht 

behaart..    Gegen  das  Licht  gehalten  scheinen  sie  aus  einer  grossen^.  Zahl 

dicht  aneinander  gereiheter  Absätze  zu   bestehen,   mithin  gegliedert  zu 

sein,   doch  hat  dies  eine  genauere  Untersuchung  nicht  bestätigt.     Unge* 

föhr  geschätzt  sind  die  Fühler  nicht  viel  kürzer  als   der  übrig«  Körper. 

Ihre  Farbe  scheint  schwärzlich  zu  sein.     Dies    kömmt  daher  weil   die 

Aestchen    selbst    hellbräunlich ,      die    Härchen    zu    beiden    Seiten  liber 

mattschwarz   sind.      Der    Kopf  ist   schwarz    und    glänzend.      Der  Band 

des   Kopfschildchen,   Mandibeln   und    Palpen    sind    hellbräunlich.      Der 

thorax   ist  rothgelb,    oben  mit    einem    scnwär^ichen    Flecke,    der    den 

gröfsten  Theil   de«   mittleren  Lappen   einnimmt  und  einem  schv^arzbrau* 

nen  Doppelfleck  auf  der  Brust     Der  Hinterleib   fst  Einfarbig   gelb.     Die 

Beine   sind  durchaus  gelb  und  nur  die  Fulsglieder  {sind  etwas  dunkler 
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geßb*I>t.    Die  Fl^igel  sind  überall  iind  glercbmärsig  schwäralic^.    Kfenreti 
und  Randmal  sind  dunkelbräunlich. 

B)  Die  Fühler  flach  gedrückt^  überall  gleich  breil:. 

Dritte  Familie. 

38)  HYLOTOM A  Surinamensis  lutea :  abdomine  aÜsque  nigrisi  Iiis  apice 
lilbis. 

(Eine  Abbildung  davon  im  nächsten  Stück.) 
ff^ohnort:  Surinam.     Eigne  Sammlung.  ^ 

Gröfse:  JLänge:  5|  Linien.  Breite:  12  Linien«  Breite  des  tho- 
tax:  2  Linien. 

Die  gröfste  der  bekannten  Hylotomen.  Ein  Weibchen,  dick  und 
{>reity  von  ubricens  nicht .  bedeutend  abweichender  Gestalt.  Kopf  und 
ihorax  sind  einfarbig  rothgelb.  Die  Fühler  sind  so  lang  als  der  thorax 
und  an  der  Spitze  etwas  dunklen  Bräunlich  sind:  die  äulserste  Spitze  der 
Mandibeln,  die  Spitze  der  Flügelschuppen  und  auf  jeder  Seite  <^r  Brusc 
zwei  Flecke,  wovon  der  erste  unter  der  Einlenkung  des  Vorderilügels^ 
der  andere  unter  der  des  HinterAügels  steht.  Die  Beine  etwas  breiter, 
als  die  der  beschriebenen  Arten  sind  einfarbig  rothgelb;  nur  die  äuber- 
ate  Spitzen  der  Schienen  und  der  Klauenglieder  sind  schwärzlich.  Der 
Hinterleib  ist  überall  dunkel^violett-schwarz.  Die  Scheiden  des  Lege« 
sucheis  sind  an  der  Spitze  röthlich' behaart.    Der  Le^estachöl  selbst  ist 

Seiblich.  Die  Flügel  sind  grols,  schwarz,  blau  schillernd.  Die  ^itze 
er  Vorderflügel  ist  ungefärbt,  wasserhell  und  durchscheinend.  Auch 
an  den  Hinterflügeln  wird  die  Färbung  nach  der  Spitze  hin,  doch  nicht 
plötzlich  sondern  allmälig  heller;  Flügelmal  und  Nerven  sind  schwarz- 
braun, und  nur  die  Hauptnerven  des  Vorderflügels  sind  wo  sie  ent^riii» 
gen  gelblich. 

^och  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  dieser  Art  von  einer  Nebenzelle  in 
Vorderflügel  keine  Spur  vorhanden  ist.  Besonders  aber  roufa  als  Eigen« 
thümlichkeit  der  dritten  und  vierten  Familie  der  Hylotomen  im  Allge- 
meinen angeführt  werden,  dafs  bei  allen  Arten  derselben  die  das  Ratid- 
mal  berührende  4te  Kubitalzelle  fehlt,  daher  überall  nur  drei  solche 
Zellen  anzutreffen  sind. 

39)  HYLOTOMA  trigemina  testacea:  vertice  capitis  et  maculis  tri- 
bus  in  thorace  nigris. 

(Eine  Abbildung  dieser  Art  im  nächsten  Heft.) 

TVohnort:  Brasilien;  von  Sieber  entdeckt;  Sammlung  des  Graf  von 
Hofi^mannsegg. 
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Gtbfsei  Längt i  5|' Linien.  Breite i  9  Linien«  Breite  \4es  thoraxx 
i|  Linien. 

Ebenfalls  ein  Weibdien,  /weldie9  dnrdi  <Ue  EigendiuiBfidikeifai  sei* 
ner  Gestalt  den  Uebet^ang  Ton  dieser  zagt  Tieften  Familie  bildet  Der 
Kopf  steht  schon  niecuiger  am  thorax  als  bei  allen  yorher  beschriebe« 
nen  Hylotomen.  Er  ist  etwas  zttsanimengedrüdct,  hat  gröbere  und  hisr« 
Torstehendere  Aogei],  kleine  Mandibeln^nnd  aufwärts  gebogene  zusammen- 
gedrückte nnd  kurs  behaarte  Fühler.  Auch  in  den  Fulsen  nahen  sich 
diese  Art  denen  der  folgenden  Familie  dadurch,  dafs  die  Schienen  und 
Fuisglieder  der  hinteren  Baue  stärker»  leztere  undeutlich  abgesetat,  dabei 
dicht  und  kurz  behaart  Sind.  Indem  dagegen  die  Flügel,  obgleich  Tön  an- 
sehnlicher Grö(se,  doch  keineswegs  scnön  und  dunkel  gefärbt  sind,  rei- 
het sie  sich^  zugleich  mehr  noch  als  die  TOrbeschriebene  Art  den  Hjdo^ 
tomen  der  beiden  ersten  Familien  an.  * 

Die  Vertheilung  der  Farben  ist  folgende:  Die  allgemeine  Grund- 
farbe ist  ein  helles  Odiergelb,  welches  durch  eine  mcht  anliegende 
fast  aüj^emeine  harrichte  fidüeidung  des  Körpers  einen  Seidmiglanz  er- 
halten bat,  der  an  Stirn  und  Brust ,  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  und  den 
Beinen  Torzüglich  deutlich  ist  Der  Kopf  ist  oberhalb  bis  zur  Einlenktmg 
der.Fühler  hin  schwarz,  unterhalb  derseloen  hellgelb.  Die  Fühlergeiasel  tsl 
mm  gröftten  Thml  soliwan.  Nur  die  ersten  Glieder  denelben  dnd  so  wie 
das  Wmrsd«  wid  Wendeglied  gelb;  Der  thorax  besitzt  cBe  Gmnd&rbe  Ua 
dnrcbans;  mir  denMitteUappen  so  wie  jeden  der  beiden  Seitenlappen  ninUnt 

£ö£itentbeib  ein  glänzend  sdiwarzer  Fleck  ein.  Auch  der  Hintetieib  hat 
e  allgemeine  Körperfarbe,  kaunr  dals  sein  erster  Abschnitt  oberhalb  et^ 
was  dunkler  j|;efiirbt  ist  An  den  Beinen  sind  nur  die  hintersten  Fuftgl^ 
der  sdiwärzlich,  im  Uebtigai  haden  sie  die  F«*be,  die^mst  mid  Hinter- 
leib haben;  die  Flügel  sind  grob,  durchscheinend,  hellgelblicÄ  geßarbt,  wd- 
che  Partie  gegen  die  Spitze  sich  ins  Schwärzliche  TeiMüft  Auf  dem  Vor- 
derflägel  ist  der  Radialzelle  eine  sehr  deutlidie  Nebenzelle  angehängt; 
dw  Randnerr  hat  einen  Haarsaum;  sämtliche  Menren,  das  FlfigemMl  und 
cter  Zwischenraum  zwischen  dem  Rand*  und  Ellenbogen-  Herten  sind  gelb. 

C)  Die  Fühler  zugespitzte 

Vierte  Familia 

40)  HYLOTOmA  brasHiama  Tiolaceo-nigrazthorace,  oce,  pedumque 
fomorlbus  testaceis ;  alis  apice  albis. 

(Eine  Abbildung  im  nächsten  Heft.) 
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J^ofkmräi  Babia;   *)  Von  Gomez;  Sammlung  des  Graf  von  Hoff- 
mannsegs» 

Größe i  Länge:  4|^  Linien«  Breite:  xo^  Linien«  Breite  des  tAoraxi 
i|  Linien* 

I^ne  seht  adiöne  vreibliohe  Hjlotoma^ 
Färbung«  Sie  ist  Terhältnifsmassig  zu  ihrer 
Der  thofax  igt  stark  gewölbt ,  der  Kopf  sii 
segen  .denselben  zusammengeEdrückt,  hat  gr 
Mandübeln  und  aufwärts  gekrümmte»  zugesp 
l^r;  er  ist  fiiberhalb  der  Fühler  schwarz,  u 
Die  Mandibeln  haben  schwar;&e  Spitzen,  di 
und  Kopfschildchen  wei&lich  behaart«  Dai 
h^bräucilich,  an  der  Spitze  schwarz;  W 
sind  schwarz« 

Die  Farbe  des  thorax  ist  überall  ein  sehr  blasses  Ockergelb ;  Punkte, 
Zeichnungen  oder  sonstige  Spuren  einer  andern  Farbe  fehlen  durchaus« 
Die  Flügelschuppen  sind  sehr  klein,   und  so  wie  der  Hinterrücken  von 
der  Farbe  des  thorax«  Dagegen  ist  der  dicke,  fasi  runde  Hinterleib  ein- 
farbig  dunkel  violett-schwarz«  Die  Beine  I 
Färbung«    Bräunlich  gefärbt  sind:  die  Spit 
untere  Hälfte  der  mittlem  Schienen,^  die  I 
g§hends,   ferner  dfe  Spitzen   des  ersten 
übrige  TarsengUeder  mit  den  KlauengUed 
grofs,  schwarzbraun  und  glänzend  mit  ein 
tem  Flügel  sind   blasser«    Die  Spitze  der 
von  Zellen  freie  Raum  derselben,  die  hintc 
mit  eingeschlossen,  ist  weifs  und  ungefärbt« 
NjBrven  sind  dunkelschwarzbraun«    Nur  de 
ven  ist  hellgelb«  Der  Randzelle  ist  eine  sehr  kleine  Nebenzelle  angehängt« 

41)  HYLOTOMA   melanictera  hitea:  capite,  abdominis  apice  ala-; 
rumque  margine  postico  nigris« 

(Eine  Abbildung  dieser  Art  bleibt  zum  nächsten  Heft«) 

IVohnort:  Parä  in  Brasilien;  Von  Sieber  gefunden«    Sammlung  des 
Graf  von  Hoffmannsegg  und  eigene  Sammlung« 


*)  In  einer  frühem  ettenfalls  in  dieeem  Magasin  enditkeneB  Abhandlung  hatte  rcb«  wie  hier, 
den  Namen  Bahia,  ohne  weiteren  Zusau  gebraucht.  Irgendwo  hat  ein  Recensent  dies  als  einen 
Irrthum  geruht.  Hierinn  allein  liegt  der  Grund  der  Erklärung,  dafii  mir  die  «'igemliche  Bedeutung 
des  Portngieuachen  VVortea  Bahia  nicht  unbekannt  iat,  daCi  aber,  wo  von  Babia,  a-I»  einem  Orte 
in  Brasihen  die  Rede  iat,  nie  ein  anderer  als  Bahia  de  todoa  o$  Santo»  veratanden  werden  kann, 
gleich  wie  ein  jeder,  wenn  er  die  einfach«  Benennung  Rio  höii ,  wohl  weiüi,  dak  von  nichts  andenu 
als  von  iUo  dt  Janeiro  die  Rede  ist.  K  i. 
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Gröfse:  Länge:  4  linien»  Breite:  lo  Linien.  Breite  des  thorax: 
i\  Linien. 

Ein  merkwürdig  gestaltetes  Weibchen.  Mit  der  Torbeddiriebenen 
Art  hat  diese  den  gewölbten  thorax,  den  tief  sitzenden  und  ziisammeii« 
gedrückten  Kopf  and  die  Krümmung  nnd  Beschaffenheit  der  Fühler  ge- 
mein. Leztere  sind  dabei  deutlich  zasamniengedrückt  und  schärfer  zu- 
gespitzt Was  aber  der  gegenwärtigen  Hylotoma  eigenthümlich  ist,  ist 
der  von  beiden  Seiten  zusammengedrückte  Körper,  wodurch  denn  Tho- 
rax und  Hinterleib  kaum  halb  so  breit  als  bei  der  Hylotoma  Braailiana 
und  bespnders  der  Hinterleib  ^  fast  höher  als  breit  erscheinen«  Bferkwür- 
dig  sind  auch  die  Schienen  nnd  Fulsglieder  der  Hinterbeine  durch  ihre 
Stärke  und  ihre  dichtoi  seidenartige  Bekleidung. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist,  wie  schon  die  Diagnose  sagt,  ein 
dunkeles  Gelb.  Von  dieser  Farbe  sind:  der  thorax  durchaus  sammt 
Schildchen  und  Hinterrücken  und  die  drei  ersten  Abschnitte  des  Hinter- 
Ieibe3«  Schwarz  sind:  die  fünf  folgenden  Hinterleibssegmente  und  der 
Kopf«  Lezterer  hat  CTofse  eirunde,  i>Ia£ii  bräunliche  Augen,  wie  Bernstein 
glänzende,  sehr  deutliche  Nebenaugen,  ein  goldgelb  behaartes  Kopfschild 
imd  eine  gelbe  ausgerandete  und  scnwarz  gerandete  Lefze«  DieMandibeln 
sind  einfach  gezahnt,  braun^  am  Grundtheil  schwarz.  Die  Fühler  sind  gelb« 
bräunlich«  Die  vier  vordem  Beine  sind  gelb;  an  den  hintern  sind  die 
lluftstücke  gelb,  die  Schenkel  braunschwarz,  die  Schienen  grÖ&tentheÜs 
wei&,  im  Anfanse  schwarzbraun,  die  Fufsglieder  ebenfalk  weifii  und  nur 
das  Klauengliea  bräunlich.  Die  Flügel  sind  von  ansehnlicher  GrjM&e, 
überall  kurz  behaart;  der  Grund  und  Mitteltheil  der  vordem,  so  wie  der 
Grandtheil  der  hintem  Flügel  sind  gelb;  die  Spitze  oder  vielmehr  der 
Hinterrand  sammtlicher  Flügel  ist  matt  schwarz,  so  daüs  die  Flüsel  glän- 
zend gelb  und  mit  einem  breiten  schwarzen  Saum  geziert  sind.  Gelb  sind 
das  Fiügelmal  und  die  Nerven  im  gelben  Theil  <ler  FHigel,  schwars 
sind  dagegen  diejenigen  Nerven  welche  den  schwarzen  Theil  der  Flügel 
erreichen.    Der  Vorderflügel  besitzt  eine  kleine  Nebenzelle« 
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Anälys«  du  Plyrodmalithe 

par  Hisinger^ 
Mr.  da  TAc.  IL  det  «dences  a  Stockh.  etc. . 

Le  min^ral  4  qui  Mr.  Hansmami  m  <leiin^  I0  nom  de  PyrodmalUhe^ 
fot  froov^  il  7  a  qnalqnea  ana  par  Mrs.  H.  Gähn  et  Clason  dana  la  mi« 
ne  de  Sielke^  one  des  minea  oe  fer  &  Nordmark  en  \y ^meland.  L'ia* 
t^resaante  decouverte  qQ*il  contenoit  de  Tadde  muriatiqve  fut  bieot6t 
fait|  par  rillustre  Mr.  J.  G.  Gahrii  ä  Taide  do  chalumeau.  L'ezamen 
äniyant  a  ^  eatrepria  autant  poor  constater  ce  faiti^  qae  pour  deterroi- 
ner  lea  autrea  partiea  constituantea  dont  il  est  compo^^. 

Characthres  extirieures^ 

Sa  couIeur  eat  d^tm  bnin  janpeAtre  ä  la  surface  des  criataux ,  maia 
dana  rini^rieur  il  eat  d'un  Tert  jaunedtre  clalr« 

II  ne  se  troure  que  oristaUis^  en  prispies  hi»aedrea  tronques  par 
lea  baaeSy  ordinairement  de  la  §^andeur  de  quelques  lignes,  jusqu*ä  un 
pouce,  rarement  au  delä.  Les  cristaux  sont  ou  parfaits,  ou  incomplet«-^ 
teS|  enpag^  dans  la  cbauz  carbonat^  spatique,'  raniphibole  ordinaire 
et  la  mine  de  fer  magn^rique.  La  division  principale  est  paralöOe  aux 
bases  des  cristaux,  mais  on  decouvre  d'ailleura  trois  autres  divisions  des 
lames,  paraldUes  aux  pana  du  prisxnei  qiii  sont  moins  distinctes 'et  qui 
.clonnent  pour  forme  primitive  le  prisme  nexaedre  regulier« 

L'^clat  est  nacr^  ä  la  aurface  dea  lameS|  maia  dans  lacassure  trans- 
Tersale  il  est  peu  sensible. 

La  cassure  est  inegale  ^  un  peu  ^cailleuse.  GoupÄ  dans  la  direction 
de  la  division  principale  ü  pr^nte  des  fragmens  lamelleux. 

II  e^t  opaque. 

Sa  duretä  est  m^diocrer  il  se  laisse  entamer  par  le  coutevi* 

Sa  poudre  est  de  couleur  vert  clair.  , 

La  päsanteur  sp^cüique  est  de  Sy^S'« 
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Ezpos^  AU  fea  da  cbahuneav  taat  addttioa  il  devient  bnm  BoirAtre 
et  attirabla  k  raimaati  en  degageant  des  Tapaiirs  de  gas  d'acide  um- 
riatiqoe  tr^s  sensible«.  Dans  an  fea  continae,  il  fond  en  nn  Terre  neiri 
qui  prend  eafin  la  forme  d*ane  beule.  Dans  le  borax  il  se  dissont  fad- 
lement  et  en  quantit^^  la  cooleur  conmuHiiquö  aox  Tore  indique  la  pr^ 
sence  de  Mangane  et  de  fer.  Le  phosphate  de  Soude  ne  lecussoot  qiie 
tr^  difficilement,  ___«___ 

a,  Cinq  grammes  de  Pyrodmalithe  en  pondre  ont  6t6  introdmts 
dans  une  cornne  de  ^erre  et  rougis  an  fea  pendant  f  henre.  En  mteie 
temps  le  gaz  qui  se  d^Telopj>oit  passoit  dans  Teau  distill^.  Avant  cette 
op^rarion  Teau  ne  donnoit  aucun  indice  d'adde  mariatique  lorsqa*on  j 
mettait  le  nitrate  d'argent«  Le  produit  de  ce  proc^d^  fut  quelques  gont« 
tes  d*eau  dans  le  col  de  la  cornue,  et  des  builes  de  gay:,  qui  pour  ^ 
plapart  furent  absorb^  par  Teau^  ainsi  qu*un  sublim^  attacÜ^  a  la  voute 
de  la  corauei  qui  avoit  rappareiice  de  muriate  de  fer.  L'eau  impregnö 
du  gaz  developpö  donnoit  un  prödpit^  abondant,  quand  on  y  rersöit  de 
nitrate  d'argent  Ce  pr^dpitö  possedoit  toutes  les  caraci^rea  du  muriate 
d'argent. 

^.  La  pr^ence  de  Tadde  muriatiqae  fat  bien  hianifesrö  par  Tezp^ 
rience  pr^c^dant,'  inais  la  quantit^  de  cette  adde  et  de^  Teau  devint  in- 
certainei  parceqae  la  cornue  avoit  commenc^e  ä  fondre  et  qu*une  partie 
de  la  pierre  restoit  engag^^  au  verre.  II  est  d'ailleurs  presqoe  impossible 
de  d^terminer  arec  präosion  les  proporions  d'adde  et  d^eau,  parce- 
qu*nne  partie  du  muriate  de  feu  se  volatitise^  et  parceifue  les  ozidnles 
mätalliques  s'oxident  encore  plos  dians  on  feu  öuvert  Enfin ,  pour  ob* 
tenir  quelque  r^sultat,  2  grammes  de  Pvrodmalithe  furent  traites  au  feu 
dans  un  creuset  ouvert  pendant  une  |  heure.  1.^  couleur  de  la  pierret 
qui  dans  la  cornue  lutte  passoit  au  erisdtre,  se  changeat  ä  pr^ent  ^1 
noir,  devenant  fortement  attirable  ä  raimant  et  ayant  perdu  o^iS  Gr.  de 
son  poids,  qui  repond  ä  6,5o, 

c.  4>675  crammes  de  la  pierre  qui  arait  M  trait^  au  feu,  ^qait«- 
lent  k  6  Gr.  de  Pyrodmalithe  non  rougi^  furent  reduits  en  poudre  de 
couleur  brun  et  mü6s  avec  s^  fois  son  poids  de  sous-caroonate  de 

Eotasse.  Expos^i  äu  feu  pendant  i|  heure  dans  un  creuset  de  platinei 
i  masse  se  trouvolt  fondu  en  un  verre  verti  qui  communiquoit  k  Teau 
une  couleur  rouge  fonc^e«  La  dissolution  dans  Teaui  m^löe  d'adde  mn- 
riatique  en  exc&  et  ^vaporöe  juscp'ä  sicdtö,  laissoit  une  masae  saUne 
jauneAtre,  qui  fiit  redissoute  et  diger^e  avec  de  Teau  aiguis^  d^adde 
mariatiquei  laissant  pour  residu  insoluble  une  portion  de  ^ce  tr6s 
blanche  I  qoi  layöe  atec  de  Teau  et  chauS^e  au  feU|  p^oit  1,74  Gnmune. 
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d.  La  dissciuticn  s^par^e  de  la  StBce,  fut  xnise  en  ebuHItioil  et  pr^* 
cipit^e  par  le  sous-carbooate  de  potaase  J'obteiuu  uo  pfäcipit^  bnm- 
ron£;eAtrey  qni  fiit  lav^  aveo  de  Teaa  et  qui  ae  laisaoit  redisaoudre  en 


peu  de  munate  d  ammoiMi^ie  et  precipi^ee  par 
que  caustique.  Le  pr^ipitä  obtenu  ^toit  bruo;  il  iat  Ut^  sur  le  filtre 
et  bouill^  encore  homide  avec  une  lessive  de  potasse  <:aiistiqne|  qpl^ 
somnis  au  traitement  conyeaable  pour  aroir  TArgille  pure,  doxmoit  0^05 
Gr,  de  cette  terre,  ^ 

e.  Le  pröcipitä  non  diesout  par  la  lessiye  alcaline  en  fut  s^par^  et 
bien  Ifvä;  il  devlnt  noirdtre  par  le  d^t^chement.  Ge  prtöpit^  Tut  dis* 
aoat  dans  un  mölango  d'adde  muriatiaue  et  d*acide  nitnque.  La  diMO- 
lutlon  fut  exactement  neutralis^  par  ae  rammoniapue  caustlque  et  pr4- 
cipit^e  par  le  Benzoato  d'ammoniaque.  Le  benzoate  de  fer^  aprös  ötre 
lav^  ä  Feau  üroid  et  dt^compoa^  au  fete,  laisaoit  i^  Gr.  d'oxide  de  fer 
rooge. 

f.  La  dissolutio^n,  qui  dans  Texperlence  pr^cädeHt  avoit  et^  s^par^e 
de  Toxide  de  fer,  avait  le  teint  violette.  Elle  fat  parfaitement  decom- 
pös^e  par  la  pousse  caustique  wl  bouillant.  Le  precipitö  obcenu  devint 
noir  au  feu,  donnoit  ime  couleur  rouge  foncäe  au  verre  de  borax,  et 
avait  tous  les  caractöres  db  l'oxide  de  Manganei  p&ant  0,325  Grammea. 

g.  La  dissolation  znuriatiqne,  ^ui  en  d,  fut  pröcipitde  par  Tammo- 
niaque  caustique,  restoit  encore  k  exäminen  En  y  ajoutant  k  froid  du 
Carbonate  d*ammoniaque,  on  obtenoit  un  precipite  grisdtre,  qui  exposä 
au  feu  passoit  au  nolr,  pesoit  o,85  Gr.  et  avait  les  caractöres  d*oxide  de 
Mangane,  dans  lequel  il  ^toit  impossible  de  döcouvrir  la  pr^ence  d'au- 
tres  substances.  qu'unQ  Ug^re  trace  de  chaux.  La  düssolution  restante, 
i^auffäe  et  d^compos^e  par  la  potasse  i^austique,  laissoit  seidement  de*- 
poser  quelques  fiocons  doxide  de  Mangane,  qui  ögaloient  4  0|0i  Gr» 

n  r^sulte  de  Panalyse  ci  *  dessus ,  que  5  grammes  de  PTTodmalitha 
sont  compos^  de 

Silice    c.       -    -    ^    •    -    •    -  i>74o 

Oxide  de  fer    e.    -    -    -    -    -  1,630 

Oxide  de  Mangane   /.  g:   -    -  i,i85 

Ar^Ile    d.     -------  o,o3o 

Adde  muriatique  et  eau    o.  h.  0,3^5 

Perte    ----*;----    -  0,090 

5,000 
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eil  que  loo  päitied  contiament 

SUioe c-  34>«o 

Oxide  de  Fer    -    .    -    .    e    -  32,60 

Ojude  de  Mangane    *    -  f  c;    -  ^^^Z^ 

Argille  -..ii-*--cl-  0,60 

Aade  muriatiqae  et  eau  ab    -  6,50 

Perte    ...••-.-     -  1,80 
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R  E  G  I  S  T  ER 
ÖES    S  ECKST  E  N    J  A  H  R  GA  NG  S. 


A. 

Acharius  über  die  Gattung  Pjremula  3. 

Aethusa  umbellatarum  ^enus    ^  *  2160 

Agachis  breyiseta  194«  deflagrator  igg. 

Inculcator   «igg«     malvaeeanim    igS« 

nigra  igt.    purgator  200«    rufipaljpis 

193.     Sjngen^esiae  194.     tibialis  194« 

umbeliatarum  ig5* 

Agasyllis  genus  umbellatanim  -  -  259* 

Albaner  Gebirge  PAanzen  daselbst  141. 

Alcohol  über  dessen  Bildung  von  Hermb- 

Stadt  23  r. 

Amphistoma    Anatis    Tadomae     160« 

^^ostomum  100«    macrocephalnm  gg. 

^i»btriquetrum  100. 

Antilope  bezoartica^iSS«    Bubalis.  i63» 

Gapreolus  174  Ceryicapra  172,  Da- 

niai7ol  Oorca^  168*  Eleotragus  173« 

Euchore    i6g.     Grimmia    177.     Gnu 

i65*  gutturrosa   171.    interscapularis 

165»  leucophaea  i57-  Lencoryx  156. 

Melampus  iB7.  Oreas  f53«  Oreotra- 

gus    175.     Oryx   iS5*    Pygarga   t66. 

pygmaea  178.  redunca  i-jQ^  Rupica* 

pra  171*  Saiga  171.  scripta  [6g«Strep. 

siceros  17a.  iübgutturrosa  171.  sylva- 

tica  173*  Tragocamehis  164*   Tragu- 

lils *- 176* 

Apenninen  Pflanzen  daselbst-  ^  -  i4o* 

AtcarU  äiiceps  g3.  Chrpeamm  gö*  Gol- 

turioni^  g3»  compar  go«  Comicis  92« 

cuspidata  gfS*  depressa  go«    ensicau- 

data  go«inflexa  69*  labiata  gi«'luai- 


bricoides  89«  sagittata  91*  semiteres 
8g»  Serpentülus  gi.  spiralis  gi«  Uro- 
gaUi  92*   vesciculosüs  —  -  -  -    89» 

B. 

ßas$us  abdominator  2o5»  afftnis  209« 
apterus  2^7«  areolaris  aio«  l^color 
307»  brevicornis  511 1*    concolor  aij- 

Sracilicornis  206«  Umnicola  209«  man* 
ibulator  204*  manducator  202«  mU 
nutus  212«    naricttlaris  208*   Pumilio 
ao5»  pusillus  212«  ruficeps  205»  fuii- 
pes  2o8*  rufiventris  213«  senilis  20g» 
similis  2Ö3«  testaceus  206«  triangula- 
tor  205*  truncator  -------  204* 

Blauwespen  --.--*-----    /^S^ 

Bleibtrea  Mineralien-Sammlung  -  144« 
Bleischweif  quarziger   ------    7g* 

B^ode  über  den  Kometen  v«  J*  1 6 1 1 «  1 20« 
ßouchd  Über  die  Körpertheile  der  Dip- 
teren   —  -    3ö* 

Braunspcuh  -  -  -  -  -*-  .  -  .  -  .  246» 
Brückner  über  die  Flora  von  Rom  r3<« 
V.  Buch  über  die.fi[eognostische  Consti- 
tution von  van  Jjiemens  Land  -  234« 
Bupleurum  genus  umbellatarum  -  255« 
Buprestis  genus  umbellatarum  ^  -  258* 

Gm^hrys  ^enus  umbellatarum  -  -^258« 
Cnidium  genus  umbellatarum  -  -  257* 

Cucullanus  elegans -  -'-    8ö* 

Cysticercus  cellulosaie  t  i2«.£stularis  i  u. 
pisiformis  112«  tenuicöliis  «  -  -  nu 


Digitized  by 


Google 


3i6 


Register. 


D. 

Dichngksii  der  Holzarten ,  wie  solche 
bestimmt  wird  ---------  aSo* 

van  Diemens  Land  Bemerkungea  über 
dessen  geognostische  Constitution  von 
V*  Buch  -----^ 234» 

Dipteren  über  ihre  Körpertheile  von 
Bouch^   —  -..--•- 36^ 

Distoma  anguiliae  loi.  attenuatum  loa* 
rlavatum  102»  Colubris  natricis  io3^ 
complanatum  io3»  Crotali  Durissi 
io3*  echinatum  10a.  ferox  i^.  Glp- 
b^lusio4•  hepaticum  10 r«  hiansioi* 
laureatum  102.  maculosum  loi*  pa- 
pillatum  104»  poljrmorphum  xoi*  to- 
Tulosum  104.  truncatumio5*  uncina- 
tum '  "  "  loa» 

DuFourea  alternifolia  64^  oppositifolia 
/  63^ 

E. 

Echinorhynclius  affinis  95^    analis  97, 

balaenae  97»  boschatis  97»    caudatus 

96.  fusiformis  95»  Gigas  95*    minutus 

96*  porrigens  98-  tenuicollis  97*  Tu- 

.  ba  96.  versicolor 97. 

Egel  in  der  Schaf  1  eher 128. 

Eisen  kohlensaures -  240. 

Eingew eidewürmerbe^cWi^hen  von  Ru- 
dolphi --• 80. 

Elektricitäc  üb»  deren  Reiz  auf  Muskeln 
und  Nerven --261. 

£/zdocarpz/mUnterschied  vonPyrennla  5« 

/i^r^Aarz  aus  Sibirien ,  chemisch  unter- 
sucht von  Klaproth- 74- 

Erdkobalt  rother 76. 

/vfc/Hv^f/er  Kohlonberge  daselbst-  ix3' 

Knbazus   macrocephalus    215*    pallipps 

F. 

Pasciola  hepatica xaQ, 

Filaria   medinensis 84* 

G. 

Gar':€n  botanischer  in  Rom i3jt 


Gefafse  der  Pflanzen  Abhandtuö^  über 
dieselbe  von  Wahlenberg-  -  -  -    a5» 

Geognostische  Constitution  von  Iran 
Diemetts Land; Bemerkungen  darüber 
Yon  von  Buch  ------,---  a34» 

Gronau  über  die  Witterung  des  Jahrs 
i8ia a43. 

H. 

ffänle  über  Pharmakolith  und  rothen 

Erdkobalt ------76. 

Hal^  der  Dipteren  --, »  —  -«-    40« 
Hamularia  nodulosa  -  -----«.    34^ 

Heicon  aequator  219«    angui^ator  219* 
carinator2f8*  dentator220«  tardator 

2x8* 
Hermbuädt  über  die  Weingäbrung  und 
Biidunff  des  Alcohols  aai«    über  die 
Methode  cur  Bestimmung  der  Dichtig- 
keit der  Holzarten  und  ihres  Gehalts 
anKohlenstoi^^So.  über  den  Instinkt 
der  Pflanzen  ----------  »73» 

V.  Hövel  über  Braunspath  und  Spathei- 
senstein  —  -  —  -------  240. 

Äi/irer/e/^^d  erDipteren  dessenTh^Ie43» 

Hisinger  Analyse  du  Pyrodmalithe  StU 

Holzarten ^yLethofie^  deren Dichtigkmt 

und  Kohlemtoff.Gehalt  zu  bestimmen 

a5o. 
Hylotoma  aßo.americana  300.  Angelicae 
302.  atrata286.  Barberidis  287«  bicol 
lorata  296.  brasiliana  3o8«*  capensis 
297«  clavicgrnis  3oo.  cocpnea  300« 
coerulea  289-  coerulescensag4«^A^^^ 
285t  femoialis  395.  furcata'3oi«  gas- 
trica  304*  geminata  3o5*  gracilicornis 
2S7*  humeralis  30 1«  maoulata  3o4-  me- 
ld nie  tera  309*  melanura  309*  miniata 
298.  pagana  293.  plumigera  306.  pu- 
bicornis  300.  rosarum292c  rubiginosa 
300.  rubra  299.  sanguinea  299«  scapa- 
laris  298*  segmentaria  298*  sarinamen- 
sis  307»  tarda  304,  thoracica  288-  tr** 
geriiiua  307.  ustulata.ago»  violacea 
209,  vireicens  -  «• -.--  296. 
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I. 

Ichneumonides  adseiU  beschrieben  von 
Nees  von  Esenbeck  •-  -  -  •  -  -  i83* 

Imtinkt  der  Pflanzen •  •  -  273» 

Juden,  über  den  Kopf  desselben,  von 
Wächter .-----    64» 

K. 

Klaproch  aber  dfts  Nikkei  Spiesglanz-Erz 
vonFrcuntburg  71*  über  ein  Erdharz 
aus  Sibirien  74*  Unters,  des  spUtt- 
rigen  Hornateins  von  Schneeberg  *54* 

Klug  üb*  d*  Blattrrespen*  Fortsetaung*45» 
über  die  europäiscke  Leucospis  Arten 

Kohlenberge  in  Eschweiler 11 3* 

Kohlenstoß  wie  solcher  in  den  Holzarten 
bestimmt  wird  —  --r- ^5o* 

/Cornea  von  iQii "  T '.*  "  ^j^* 

Kopf  der  Dipteren,  dessen  Theile  3?*  der 
Juden 64. 

'    L. 

iÄierpenumumbelliferarumgentis  057* 

Leucospis  aculeata  68.  bifasoiata704  dpr- 

sigera  69*   gibba  70.   Gigas  66,  gran- 

dis  664  intermedia  67*  70*  varia-    6j, 

LicAre/M^ez/i  über  die  Antilopen   -  147* 

Ligula -- ^^7/ 

JUorhynchus  denticulatus 94» 

Z^opÄrrwelongatulus  55*  frutetorum  56, 

iuniperi  61  ♦  laricia  59*  nemorum  49* 
/pallidus54»  pini  5o*  politus  6o-  rufus 

53*  sociusöo*  virens-  -----    58- 

M. 

Microdus  anÄulator  i86*  cingulipes  iBQ. 
gloriator  lOS*  laevigator  i88j  lingua- 
rius  190*  mediatonöS»  nitidulus  i87* 
obscurator  186«  pimctulator  i85»rufi- 
pea  189*  tumidulus -  JÖQ* 

Minelleib  der  Dipteren,  dessen  Theile 

Muskeln  über  deren  elektridsche  Rei- 
zung  ^6^* 


Nees  V.  Esenbeck  de  IchneuiQonibus  ad- 

sciti$  Continuaiio   —      -  -  —  i83» 

Nerven  über  deren  elektrische  Hebung 

Ifickel  Spiesglanz-Erz  cheoriafch  unter- 
sucht von  K.laproth- 71* 

No'gger^ath  mineralogischeBesehreibung » 
des  Eschweiler  Kohlberges  ix3«   Bei- 
trag zur  Kenntnifs^  der  Spiesglanzerde 

i44i 

Odontiies  genus  umbellatarum  -  -  258f 

Ophiostoma  denticuiatum 69» 

Öm^Pflanzen  daselbst*-  -  -  ^  -  -  i43» 
Oxyuris  -------------     68* 

P. 

Pfianzen  über  den  Instinkt  derselben 

273* 
Pharmakolith  --------  —     n&* 

Po(^^fomapioboscideum  io6*  taenibides 

107. 
Porina  Unterscliied  von  Pyrennla  ^  4* 
Pterygophorus  276*  cinctüs  a78«  inter- 

niptus —  --  279* 

Pyrenula  aethiobola  tki,  aractina  i4«  arc- 
olata  i5*  aspistea  17»  catalepta  12« 
clandestina  lo*  clopima  13»  discolor 
9.  gibbosa  12«   hiascens  11*  leucoce- 

Jharaa2^  leucostoma  19*  lignyota  13* 
thina  24*  margacea  24»  mastoidea  16« 
microciba  i6,    nigrescens  23*   nitida 
21.  ocellataii.  ^upula  17* .siü>aperta 
i8»  tessellata  23.  Tetracera  ao.  um- 
bonata  14«  umbratag»  verrucarioides 
ig^  verruifosa  ---------    ii* 

Pyrodmalithe  analys^  par  Hisinger  3*  i* 

R. 

JRamdohr  über  den  Egel  in  derScbaüe- 
ber '^ I28» 

jRo/n  Flor  der  dortigen  Gegend  13 1»^  der 
Stadt  j'43»  der  Ruinen  -----  143^ 
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Budolphi  Nachtrag  zur  Naturgeschichte 
der£uigeweidewüraier<&  ....    53^ 


Sagedia  Unterschied  ron  Pyrenula      4* 
Schweigger  über  elektrische  Ratzung^a 
der  Muskeln  und  Nerv«a —  •»  -  a6i» 
«S/jo/s  unbellatarum  genas  .  -  •  «.  360« 
Smytnium  umbellataruiB  geaus   -  2160* 
Spatheisenstein   •..«-•.«-  ^40^ 
Spiesglanzerde "  ---------  144» 

«S/7re/i^e^deplantislJinbelIif6ris    -  d55« 
Sirongylus  gigas94»  papillosus-  «    94* 

T- 

Taenia  Anatis  Tadoraae  ito»  angulatt 
lOg.  calypioa  108*  difformia  iio,  far- 
ciminalis  log*  globifera  log*  infundi 
buliformis  108«  lata  107»  macrorhjn- 
cha  tio«  Malleus  100*  pectinata  108t 
trilineata  109*  yariabilis  *  -  -  -  106» 

Thapsia  genus  umbellataruin  -  •  •  %Sj^ 


Thelotrema  Unter^hied  von  Pjrenula 

Tivoli  Pflanzen  daselbst  -.  -  —  -  140, 

Trichocephalus  crenatus  86*    milvi  87. 

nodosos  86«  tenuissimus  ^.  Tetricis 

Ti^^AW/u/T»  Unterschied  von  Pjrenula 

5- 

Variolaria  Untei^chied  ron  Pyrenula  4. 
f^errucarf'a  Unterschied  von  Pjrenula  5. 

w. 

Wächter  über  den  Kopf  der  Juden  64» 
Wahlenberg  über  Pflanzehgefalse  -  a5» 
Weingährung  Abhandlung  darüber  Ton 

Hermbstädc •-.-  —  «  ^21* 

Weis  über  quarzigen  Bleischweif  -     79. 
Willdenow  über  Dufburea,  eine  Pflan- 
zengattung.  -6a. 

^mera«g-des  Jahrs  18 la,  beschrieben 
Ton  Gronau  -...••---•--  243, 
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